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Vorrede. 


Di Geschichte Israels nach den Anforderungen moderner 
Geschichtswissenschaft zu schreiben ist eine unlösbare Hufgabe. 
Denn die biblischen Quellen, die uns 3u Gebote stehen, wollen 
wohl den finger Gottes im irdischen Geschehen, aber nicht den 
pragmatischen Zusammenhang der Begebenheiten unter dem Gesetz 
von Ursache und Wirkung aufzeigen. Jener oberste Gesichtspunkt 
hat bei ihnen sowohl die Huswahl als die Gestaltung der Über- 
lieferungsstoffe bedingt. Auf viele fragen, die der Historiker 
stellen muss, bleiben sie uns die Antwort schuldig, und ganze 
Zeiträume, die für den Gang der Geschichte nichts weniger als 
bedeutungslos waren, liegen beinahe dunkel und leer vor uns. 
Darum ist eine engere Ulmgrenzung der Hufgabe geboten. Wir 
können die biblischen Berichte sammeln, sichten, ordnen und 
Verbindungslinien 3wischen ihnen ziehen, um sie so weit als 
möglich in einem geschlossenen Geschichtsbilde 3u vereinigen; 
und wir sind, seitdem der alte Orient ergiebiger als früher zu 
sprechen begonnen hat, imstande, den breitern Hintergrund einer 
alten Völkerwelt, auf dem die Geschichte Israels sich abspielt, 
deutlicher, als die biblischen Schriftsteller es tun, bervortreten 
zu lassen. Beides wird in diesem Buche versucht. Dass dabei 
der kombinierenden Phantasie ein gewisser Spielraum eröffnet 
wird, ist unvermeidlich. Jch habe mir indes Beschränkung auf- 
erlegt und nichts vorgetragen, wofür ich nicht wenigstens an- 
nehmbare Gründe beibringen könnte. Dagegen bielt ich es nicht 
für meine Pflicht, jede jemals bis zur jüngsten Nummer irgend- 
einer literarischen Zeitschrift vorgebrachte Meinung 3u registrieren 
und zu diskutieren. Berücksichtigung schienen mir nur diejenigen 
Hypothesen zu verdienen, von denen wirkliche und dauernde 
förderung und Bereicherung unsers Geschichtsverständnisses zu 
erhoffen ist. Dies stillschweigende Übergehen von vielem, was 
gegenwärtig fast den Anspruch dogmatischer Unfehlbarkeit geltend 
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macht, rührt nicht von Unkenntnis, sondern aus Überlegung ber, 
wird aber dem Vorwurf unkritischer Befangenheit schwerlich ent- 
rinnen. Er lässt mich kalt; wir haben Besseres 3u tun, als 
„das Gras der Dächer zu sammeln, das verdorrt, ehe es in die 
Halme schiesst, wovon der Schnitter seine Hand nicht füllt, noch 
der Garbenbinder seinen Arm“. 

Ich habe für Theologen geschrieben, aber nicht bloss für 
sie. Eine der drängendsten Aufgaben der Gegenwart ist, die 
religiös interessierte Gemeinde der Gebildeten, namentlich die 
bibelfreundlichen Laien, in fühlung mit unsrer theologischen 
Arbeit zu bringen. Es hat sich ein Abgrund des Missverständ- 
nisses und des Misstrauens 3wischen beiden Lagern aufgetan, 
der, wenn er nicht bald ausgefüllt wird, zum Verhängnis für 
die Theologie wie für die Kirche werden muss. Bier kann nur 
die vollste Aufrichtigkeit heilen und helfen. Und man sollte 
meinen, auf dem Boden der Geschichte, wo nur das eine Inter- 
esse gilt: die Wirklichkeit 3u erkennen, müssten sich alle 
die zusammenfinden, denen die einfache Wahrheitsfrage höber 
steht, als fromme oder unfromme Meinungen und hergebrachte 
Lehrsätze. Wer von solchen in seinem Gewissen nicht loskommen 
kann, der lasse mein Buch ungelesen, er würde darin 3u viel 
unerträgliche Anstösse finden. Dagegen für die, welche in der 
Wirklichkeit der Dinge Gottes Hand erkennen möchten, also 
bereit sind, auch ihre Anschauungen über die Heilige Schrift dem 
tatsächlichen Bestande derselben anzupassen, erhoffe ich von dem 
Studium dieses Versuchs etwelche Förderung der Einsicht in die 
Wege Gottes mit seinen Menschenkindern. 

Die Schreibweise der fremden Eigennamen habe ich nach 
Möglichkeit vereinfacht, aber die strenge Durchführung einer ein- 
heitlichen Orthograpbie zurzeit noch für untunlich gehalten. Die 
beigegebene Zeittafel und das Namenregister werden sich der 
schnellern Orientierung und Nachschlagezwecken dienlich erweisen. 


Greifswald, im Sommer 1904. 


D. Oettli, 


Einleitung. 


| 81. 
Israels geicdichtlidie Bedeufung. 


Die Gejchichte eines Volkes befigt in dem Maße für uns 
Intereſſe, al3 es mit feinem eigentümlichen Leben auf die Folgezeit 
eingewirkt hat, jo daß geiftige Elemente, die zuerft in jenem auf- 
traten, in die weitere gejchichtliche Entwicklung eingingen und 
immer größere Kreiſe maßgebend bejtimmen halfen. Völker, in 
denen folche dauernden Werte nicht erzeugt wurden, find vergefien 
oder vermögen höchitens noch das archäologijche Intereſſe anzu— 
regen. Wir treiben griechifche Gejchichte, weil alles, was von 
fünftlerifchen Bejtrebungen und Leiftungen unter uns lebendig ift, 
auf die vorbildlichen Schöpfungen der griechischen Kunft zurüc- 
weijt, und weil unjer gejamtes Nachdenken über den Weltzufammen- 
bang von der griechifchen Philoſophie wejentlich mitbeſtimmt ift. 
Die römische Gefchichte erjcheint uns wichtig, weil nicht nur unfere 
Kulturjtaaten durch mannigfaltige Wandelungen aus dem römischen 
Neiche hervorgewachjen jind, fondern unjere gejamte Staat3- und 
Rechtsordnung dort ihre jtärkiten Wurzeln hat. Die deutjche Ge- 
ihichte muß ein Gegenjtand unferer Forſchung fein, weil taufend 
Fäden aus der Gegenwart in die deutjche Vergangenheit zurüc- 
laufen, deren Erben wir in den wichtigjten Beziehungen unjers 
nationalen und unſers Kulturlebens find. Da, wo ein folcher 
Zufammenhang nicht einleuchtend nachzumweijen ift, bleibt das ge- 
ichichtliche interejje auf den engen Kreis der Yachgelehrten be: 
ichränft und wird niemal3 die breiteren Schichten des Volks zu 
durchdringen vermögen. Chinefische oder altmerifanijche Gejchichte 
mag an fich ganz interefjant jein, jcheint uns aber doch nicht näher 
anzugehen, es ſei denn, daß geichichtliche Ereigniffe uns in un- 
mittelbare Berührung und Beziehung zu jolchen bisher entlegenen 
Völferfreijen bringen. Sogar unjer Zuſammenhang mit den alten 
MWeltreihen Babel, Ägypten, Ajjur, PBerfien ift, wenngleich un: 
leugbar vorhanden, ein jo mittelbarer und fernliegender, daß es 
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ſchwer halten wird, den gemeinen Mann für ihre Gefchichte zu 
erwärmen, wiewohl jie auf Jahrtauſende hinaus von dem größten 
Einfluffe auf den Gang der Geſchicke und auf die Weltanjchauung 
der Menjchen gewejen find. 

Fragen wir aber, welches alte Volk die tiefgreifendite Ein- 
wirkung auf die chrijtlichen Kulturvölfer mit Bezug auf ihre Auf- 
fafjung und Behandlung der höchiten Lebensfragen geübt hat, fo 
läuft jämtlichen Weltreichen, ja unjeren eigenen Vorfahren, deren 
Fleisch und Blut wir doch find, das kleine Volk Israel den 
Rang ab, und zwar nicht nur deshalb, weil es durch eine merf- 
würdige Berfettung der Ereignifje noch mitten unter uns fortlebt, 
heute oft mehr ein Gegenftand des Hafjes, als freundlichen Intereſſes 
von jeiten der Zeitgenofjen. Der gemeine Mann, im Befige der 
gewöhnlichen Volfsjchulbildung, kennt ein wenig, meift nicht allzu: 
viel, von der vaterländischen Gejchichte, und ähnlich wird es fich 
bei unjeren Nachbarvölfern verhalten; dagegen Abraham, David, 
Hiskia, Jeremja find uns allen von Jugend auf vertraute Ge- 
ftalten, und meiſtens decken fich im Volke die Begriffe der älteren 
und der bibliichen Gejchichte jchlechtweg; daran wird vorläufig 
auch Feine alldeutjche Odins- und Wotansjchwärmerei und Fein 
noch jo grimmiger Antifemitismus etwas ändern. 

Die Weltbedeutung Israels kann nicht daher rühren, daß, 
während die ihm verwandten Völker jamt und fonders jpurlos 
untergegangen und vom Schauplag der Gejchichte verjchwunden 
find, dies Volt mit Beweifung einer merkwürdig zähen Lebenskraft 
mitten in der modernen Welt ein Sonderdafein führt, das fi) 
von feinen Emanzipations- und Amalgamierungsverjuchen auf: 
augen und in den gemeinfamen Strom des modernen VBölferlebens 
überführen läßt. Der Jude in den Straßen von Berlin, Frank: 
furt, Paris und Prag ift in allen charakterijtiichen Eigentümlich- 
feiten feines Volkstums noch jo vollfommen ein Jude, wie derjenige 
in den Gaſſen Jeruſalems vor 2000 Jahren. Die zionitifche 
Bewegung im heutigen Judentum, jo fchwach religiös fundiert, jo 
ausfichtsarm, ja phantaſtiſch fie manchem erjcheinen mag, ift ein 
bedeutjamer Tatproteft aus der Mitte des Judentums felbjt gegen 
die immer wiederholten und immer vergeblichen Berfuche, es in 
irgendeiner modernen Nationalität aufs und untergehen zu lafjen. 
Es iſt nicht wahr, daß es deutjche, franzöfiiche, englische Juden 


Israels gejchichtliche Bedeutung. 9. 


gebe, bei welchen die deutjche, franzöftiche, englifche Art den an- 
ererbten jüdischen Charakter verjchlungen, oder auch nur wejentlich 
zurücgedrängt hätte; der deutjche Jude fteht, wofern jein Judentum 
nicht in farblojes Weltbürgertum zerflofjen tft, dem ſpaniſchen 
Juden innerlich näher, al3 jeinem chriftlich-deutfchen Mitbürger. 
Alſo läßt ſich aus der Tatjache, daß Juden wie ein Fremdkörper, 
jedem Abjorptionsverjuche jo jehr Troß bietend, daß hie und da 
die Stellung zum Judentum geradezu parteibildend wirkt, im 
Organismus der modernen Kulturvölfer eingedrungen leben, das 
tatjächlich vorhandene warme und ſympathiſche Intereſſe für die 
Gejchichte Israels nicht erklären. 

Woher ſtammt e8 denn? Die politijche Bedeutung Israels 
ift nie groß gewejen. Zur Zeit der weitejten Ausdehnung des 
Landes unter dem einzigen Heldenkönige, den es gejehen hat, 
reichte e8 von der Mittelmeerkfüite bis gegen Damasf und vom 
Libanon bis an die arabische Wüſte; das bedeutet nicht mehr als 
den Umfang einer preußischen Provinz, und fehr bald wurde das 
Gebiet in noch bejcheidenere Grenzen eingeengt, ja durch die Neichs- 
ipaltung in zwei ungleiche, aber gleich ohnmächtige Hälften geteilt, 
deren eine nach wenigen Jahrhunderten unterging, deren andre, von 
einer Fremdherrſchaft in die andre fallend, auch bald die nationale 
Selbjtändigfeit einbüßte, ohne je einen merklichen Einfluß auf die 
- großen Weltgejchiefe geübt zu haben. Israel hatte als politische 
Größe nie mehr Bedeutung als etwa Moab oder Ammon, von 
denen niemand mehr jpräche, wenn fie nicht Israels Nachbarn 
gewejen wären; der jchmale phönikische Küftenftreif war für den 
Gang der Weltgejchichte von weit größerem Belang, als jein 
Hinterland Kanaan. Indes kann auch ein Eleines Volk von außer: 
ordentlicher Bedeutung für die anderen werden, wenn feine Kultur 
ihnen vorauseilend zu ungewöhnlicher Höhe emporjteigt. Auch 
diejer Fall trifft bei srael nicht zu. Der Landbau wurde, 
unter teilweife ungemein günjtigen Bedingungen, fchlecht und recht 
betrieben, wie anderswo auch; Handel und Gewerbe erreichten nie 
eine jonderliche Blüte; noch die wacere Hausfrau (Spr. 31) muß 
mit dem Verkauf ihrer feinen Linnen warten, bis der phönikiſche 
Krämer bei ihr vorjpricht, und in der ältern Zeit hat Israel 
nur durch Vermittlung der Bhönikier Seefahrt und Bergbau ge- 
fernt und geübt. Die bildende Kunst hat in Israel nie er: 
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hebliche Bedeutung erlangt, weil der mächtigfte Antrieb zu ihrer 
Entwicklung, eine mythologifierende Religion, fehlte; das Wenige, 
was jich davon findet, war aus der Fremde eingedrungen oder 
jpärlihe Nachwirkung einer überwundenen Stufe; der jtrenge 
Sahveglaube war der Plaſtik eher feindlich. Das alte Israel hat 
auch nicht ein großartiges Bauwerk zuftande gebracht. Was 
die Spätern jo hoch rühmen, der jalomonifche Tempel, war ein 
nach Größe und Gliederung einfaches und nicht eben gefchmack- 
volles Holzhaus, das den Vergleich mit dem erjten beften Zeus— 
tempel nicht aushielt, und er kam erſt noch nur mit Hilfe phöni- 
filcher Hände zujtande. Auh Staat und Recht find in den 
Sahrhunderten der Selbitändigkeit Israels nie zu voller Enfaltung 
gelangt. Der Staat ſchwankte zwiſchen Dejpotie, gemäßigt durch 
Meuchelmord, und Adelsherrichaft hin und her; das ftolze Bürger: 
bewußtjein eines Römers hat nie ein Israelite gehabt, noch haben 
fünnen. Das Wort, das noch am ehejten an das civis Romanus 
sum erinnern könnte, iſt bezeichnenderweije in den Mund eines 
Weibes gelegt und atmet mehr das ſtolze Bewußtjein der Zu- 
gehörigfeit zu einem wackern und wehrhaften Gejchleht, als zu 
einem großen Waterlande (2 Kön. 4, 13). Das Necht wurzelte 
in der hergebrachten Stammesverfafjung und war die längjte 
Zeit nur Gewohnheitsrecht; al3 es firiert und weiter ausgeſponnen 
wurde, war e3 zu fejt mit eigentümlichen veligiöjen und Eultifchen — 
Sabungen verflochten, al3 daß es auf fremde Kulturfreije jtarfen 
Einfluß hätte gewinnen fünnen, und mit dem Verlufte der nativ: 
nalen Selbjtändigfeit verlor e8 zum größten Teil feine Anwend— 
barfeit ſogar im eigenen Lande, gejchweige in der jüdischen Diaſpora. 
Auch von bedeutenden Leitungen in der Wiſſenſchaft ift uns 
aus Israel nichts befannt. Das äußere Weltbild jtand unter dem 
Einfluffe der altbabylonifchen Borftellungen, und wenn es auch 
hin und wieder an finniger Naturbetrachtung nicht fehlt, jo doch 
an jedem Berfuch, die geſetzmäßigen Zufammenhänge des Natur- 
lebens denfend zu erfaflen: nicht eine aftronomifche Beobachtung, 
Entdeckung oder Berechnung wird uns gemeldet; in Zeitmefjung, 
Kalenderweien, Heilfunft ließ man ſich an fremden Entlehnungen 
genügen. Die Geſchichtſchreibung erlebte im profetijchen 
Beitalter eine gewifje Blüte, aber fie bleibt in der pragmatichen 
Verknüpfung der Begebenheiten und in der Kunſt der Daritellung, 
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etwa mit einer Ausnahme, weit hinter den griechischen Leiftungen 
auf diejem Gebiete und hinter der Genauigkeit der babylonifch- 
aſſyriſchen und der ägyptifchen Urkunden zurück. Philoſophiſche 
Beftrebungen im engeren Sinne des Wortes lafjen fich exit in den 
ipäteren Erzeugnifjen des altteftl. Schrifttums und auch hier nur 
anfagweife und auf Grund von Anregungen aus fremden Kreifen 
erfennen. 

Alfo in allen denjenigen Beziehungen, durch welche andere 
Völker zu weltgefchichtlicher Bedeutung emporftiegen, jteht Israel 
weit zurück und rechtfertigt, jo jcheint es, nicht die abjonderlichen 
Bemühungen um feine Gejchichte, wie fie in den leßten zwei Jahr— 
zehnten geradezu in den Vordergrund der theologischen Arbeit 
getreten find. 

Aber in einer Hinficht hat Israel alle anderen Völker des 
Altertums weit überragt, und darin liegt das Geheimnis feiner 
MWeltbedeutung, nämlich in feiner Religion. Es iſt unbejtritten, 
daß gegenwärtig die Völker mit chriftlicher Kultur die Hegemonie 
in der Welt innehaben, und am nächjten ihnen an Einfluß die 
Völker des Islam kommen. Dem ovftaftatifchen Bolfe, das in 
unſern Tagen feine Stellung unter den für die Zeitgejchichte maß— 
gebenden Mächten zu gewinnen trachtet, ift das in eben dem Maße 
gelungen, als es mit rajchem Abbruch feiner Überlieferungen fich 
der chriftlichen Kultur erichlofjen hat. Daß diefe anderswo als 
im Chriſtentum wurzle, ift eine von jedem gejchichtlichen Zeugnis 
verlafjfene Behauptung. Nun ift aber das Chriſtentum als Boll: 
endung der Religion Israels in die Welt getreten; fein Gründer 
und feine erjten Herolde waren Israeliten und haben eine Menge 
religiöfer Wahrheiten als Erbteil von Israel her in die neue 
Weltreligion übergeführt. Ebenjo ficher iſt nach feinem eigenen 
Zugeftändnis, daß der Islam feine religiös geſundeſten und wirt: 
jamften Elemente aus dem Judentum und dem Chriftentum ge- 
ichöpft hat. Durch nichts wird jomit die Denk- und Fühlweiſe 
etwa der Hälfte der Menjchheit jchon jet jo tief beeinflußt, als 
durch die Gedanken, die aus der Neligion Israels ftammen, und 
die Frage ijt nicht zu umgehen, was fie dergeftalt ausgezeichnet 
habe, daß fie nicht nur die anderen Religionen des höheren 
Altertums, jondern ſogar den Zufammenbruc der Nationalität 
überdauerte, in deren Schoß fie jelbit entitanden war. Man fann 
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darauf mit einem treffenden Urteil Lotzes antworten: die Heiden 
jeien in der Religion wie Trunfene und Träumende, Israel hin— 
gegen jet wach und nüchtern gewejen. Der Beweis dafür liegt 
darin, daß in Israel allein die Gotteserfahrung zum Fräftigen 
Bildungstrieb eines fittlich gefunden Menfchenlebens ward. Reli: 
gion, und zwar für die Gejtaltung des Lebens höchſt wirffame, 
war auch anderswo vorhanden, aber jo vermengt mit trüben 
pſychiſchen Erregungen, daß fie fittlich nicht nur nicht immer 
fürdernd, jondern oft geradezu zerjtörend wirkte. Die Nachbar- 
völfer Israels haben, troß einiger Züge religiöfer Berwandtichaft, 
Menjchenopfer und kultiſche Broftitution zu Ehren ihrer Götter 
geübt; Israels Glaube wird im profetifchen Zeitalter je länger, 
deſto entjchiedener eine das Volks- und das einzelne Leben fittlich 
reinigende und erneuernde Macht. Den Gedanken der Heiligkeit, 
nicht im phyfischen Sinne, nicht als unerflärliches und unheim— 
liches Tabu, ſondern als fittliche Yebensvollfommenheit veritanden, 
hat nur die Religion Israels auf Gott, auf Menjchen und menjc)- 
liche Verhältnifje angewendet. Sie hat im Verlauf ihrer eigenen 
Entwicklung mit Erfolg die heidnijchen Elemente, die ihr ur- 
jprünglich beigemijcht waren, umgedeutet oder ganz ausgejchieden, 
hat felbft nach dem Untergang des Staat3 einen weit über Die 
jonftigen Maße der gejchichtlichen Nolle Israels hinausgehenden 
Einfluß auf die religiöje Stimmung der alten Welt gewonnen 
und fie für die Aufnahme des Evangeliums mehr al3 alles andere 
empfänglich gemacht. Das Nätiel findet nicht in der Annahme 
Renans jeine Löſung, die Semiten jeien die geborenen Mono: 
teilten; und an eine bejondere religiöje Begabung gerade nur 
diejes Zweigleins einer großen, in allen übrigen Beziehungen ihm 
nahe verwandten Völferfamilie ift vollends nicht zu denken. Der 
natürliche Volfscharafter, die äußere Lage und Gejchichte des 
Landes haben diejen großartigen Vorzug Israels nicht nur nicht 
begünftigt, jondern unaufhörlich aufs ſchwerſte gefährdet; viel 
leichter erflärlich wäre bei Israel eine Mijchreligion aus baby: 
lonifchen, kanaanäiſchen und ägyptiſchen Elementen gewefen. 
Auch Die in nenejter Zeit übliche Anwendung der von der 
Naturphilojophie ausgebildeten Entwicdlungstheorie auf die 
Gejchichte der Religion Israels, verbunden mit der Öypotheje der 
religiöjen Genialität einzelner Männer, kann hier nicht Nat jchaffen. 
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Sie tut den Quellen Gewalt an und iſt lediglich eine künſtliche 
Nachkonſtruktion der nun einmal vorliegenden Geſchichte mit allen 
ihren Errungenſchaften, ohne daß es ihr jemals gelänge, das Weſen 
der den ganzen Prozeß leitenden und durchdringenden, nicht blind, 
ſondern teleologiſch wirkenden Kraft aufzuhellen. 

Wir ſind für das Verſtändnis der Religion Israels auf das 
Zeugnis ihrer berufenen Wortführer angewieſen, und das lautet: 
Gott hat zu uns geredet, Gott hat unter uns gehandelt. Es hat 
Gott gefallen, den Geiſt einzelner Männer in dieſem Volke jo zu— 
zubereiten, daß fie fähig wurden, eine einzigartig reine und Fräftige 
Selbjtmitteilung Gottes aufzunehmen und an die Gefamtheit weiter: 
zugeben. Er hat weiterhin die Schickſale diejes Volkes jo ge- 
lenkt, daß in ihnen fein Weſen und Walten den Empfänglichen 
zu klarem Bewußtjein kommen mußte. Die allgemeine Borjehung 
und Weltlenkung Gottes nahm in diefem Kreife eine jo beftimmte 
Gejtalt an, daß ſie als Offenbarung ihres jonft in Geheimnis ge- 
hüllten Urheber wirken mußte. Sie umfaßt die Gefamtheit alles 
Gejchehens, aber fie drängt fich anregend und weckend in jpezi- 
fiichen Außerungen auch dem ftumpfen, gottfremden Sinne auf. 
Gott hat jein überzeitliches Wiffen im Geifte feiner Zeugen auf- 
geſchloſſen — das ift der Grund der Weisjagung. Er hat im 
äußeren Gejchehen jeine Macht über die Natur fundgetan — 
das ijt der Grund des Wunders; beide laffen fich nur auf Grund 
unjtatthafter philojophifcher Vorurteile aus der Gejchichte Israels 
und ihren Urkunden entfernen. 

Dies Befenntnis zu dem einzigartigen Offenbarungscharakter 
diefer Gejchichte jei hier mit Nachdruck vorausgejchiet; aber es 
ichließt Feineswegs die Verpflichtung ein, die Gefchichte Israels 
jo zu erzählen, als hätte man im geheimen Nate Gottes geſeſſen. 
E3 wäre nicht zu billigen, wenn der Gejchichtfchreiber fich bei 
jedem Anlaß einfach auf den Willen Jahves beriefe und darüber 
die Erforjchung der natürlichen Zufammenhänge der Ereigniffe 
vernachläffigte; damit würde das Verhältnis des göttlichen und 
des menschlichen Faktors zueinander zu äußerlich, zu mechanifc) 
gefaßt. Die Sache liegt nicht jo, daß, wo Gott wirkt, der Menſch 
ruht, oder daß, wo Menjchen mit natürlichen Mitteln handeln und 
wirten, Gott bloß das Zufehen behält. Vielmehr Gott ift und 
bleibt der Welt und der Menfchen in ihr in jeden Augenblicke 
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mächtig und führt feine Abfichten mitten im freien Spiel der menſch— 
lichen Kräfte durch. Gewiß bleibt die oberfte bewegende Kraft 
jein Wille; aber er behandelt die Menjchen nicht wie Schad;- 
figuren, in deren Stellung und Bewegung freilich auch Vernunft 
ift, aber die Vernunft des Spielers, nicht ihre eigene, jondern er 
gönnt den Menjchen die freie Entfaltung ihrer Kräfte zum Guten 
und zum Böfen, läßt fie ernten, was fie ſelbſt gejät, jo daß fie 
jelbjt ihr Geſchick ſchmieden, und dennoch durchwaltet fein Wille 
ihr freie Tun und lenkt es feinen vorbedachten Zielen zu. Wie 
das möglich jei, das ift das hohe Geheimnis feines Regiments; 
wir können es ihm nicht vordenfen und vorkonftruieren, jondern 
höchitens jeinen Fußipuren demütig nachforfchen. 

Gleichwohl hört durch ihren übernatürlichen Charakter die 
Gejchichte Israels nicht auf, Gefchichte zu jein, d. h. ein Werden 
und Wachjen nach bejtimmten Gejegen, nach denen eines aus dem 
anderen hervorgeht; auch das was offenbarungsmäßig neu in diejen 
gejchichtlichen Strom einfließt, greift jogleich als Faktor in diefe 
gejegmäßige Entwicklung ein, bedingt und bedingend, eim neuer 
Einjchlag im Gewebe, der nun mitläuft. Dies leugnen könnte 
nur, wer eine unüberbrüctbare Kluft zwifchen Gott und Welt be- 
feitigte, jo daß, die hinüber und herüber wollen, und wäre es 
Gott jelbjt, e8 nicht vermögen. Wer vom richtigen Standpunfte 
aus eine Gefchichte Israels erzählen will, muß dabei, was die 
Technif der Forihung und Darftellung anbetrifft, ganz jo wie bei 
jeder anderen Gejchichtichreibung verfahren, alfo zu erfennen und 
zu zeigen juchen, wie die Dinge mit gefchichtlicher Notwendigkeit 
auseinander hervorgewachſen find. Er darf nicht, um das gött- 
liche Eingreifen recht maſſiv zu zeigen, jeden Augenblick dieje Zu: 
ſammenhänge abreißen; an den großen Wendepunften und an den 
entjcheidenden Ergebnifjen dieſer Gefchichte wird von jelbjt Klar 
werden, daß Gottes Finger in ihr waltet. Wir nehmen für unfere 
Aufgabe den Standpunkt nicht im Himmel, fondern auf Erden, 
denn das ijt unjere Heimat, jolange unjer Erkennen noch Stück— 
werf bleibt. | 

Verhält es fich jo mit der Gefchichte Israels, ſo muß, wer 
fie nacherzählen will, jein Hauptaugenmerk auf die Religion 
Israels richten; unjere Quellen find übrigens jo bejchaffen, daß 
nach Ausicheidung der religiöjen Stoffe der Reſt faum mehr die 
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Mühe der Erforjchung und Darjtellung lohnte. Das bedeutet 
natürlich nicht, daß die geographifchen und chronologiichen, die 
politifchen und allgemeinen Kulturverhältnifje überjehen werden 
dürfen; denn nur in diejem gejchichtlichen Rahmen fonnte ja das 
eigentümlich Wertvolle in Israels Daſein entjtehen und bejtehen. 
Ebenſo jelbjtverftändlich it, da vergangene Gejchichte nur aus Ur: 
funden ermittelt werden fann, die hijtorisch-Fritifche Methode vor: 
gejchrieben, die unterjcheidet zwijchen dem, was überliefert und 
dem, was wirklich geichehen ift, und dies aus der Überlieferung 
zu ermitteln ſucht. Da unſere Quellen in ihrem vorliegenden Be— 
jtande mehr oder weniger weit von den Ereignifjen ſelbſt entfernt 
find, jo ift die Möglichkeit nicht ausgeichloffen, daß die Über: 
lieferung da und dort getrübt fließt, Unklarheiten, Widerfprüche, 
Doppelberichte u. dgl. enthält oder jpätere Verhältniſſe unmwill- 
fürlich in frühere Zeiten zurücträgt, wenn nicht gar im Dienite 
bejtimmter Tendenzen gefärbt und umgejtaltet worden ift. Keine 
dogmatische Anjchauung über die Schrift darf dazu veranlafjen, 
jolche Erfcheinungen von vorneherein zu leugnen oder um jeden 
Preis künſtlich wegzudeuten; wir wollen nicht eine Lieblings-Tehre 
beftätigt jehen, fondern die gejchichtliche Wahrheit finden und 
uns überall nur von dem einfachen Wahrheitsfinn leiten lafjen, 
der niemals gegen die Wirklichkeit der Dinge anfämpft, wohl aber 
mit lauterem Auge fie zu erkennen jucht. Dabei bleibe man ſich 
aber der Schranken des gejchichtlichen Erfennens jtet3 bewußt, - 
das ſehr oft nur einen größeren oder geringeren Grad von Wahr: 
jcheinlichfeit erreicht und manchmal von den Quellen ganz im Stiche 
gelafjen wird. Abzumwehren find nur fremdartige, von außen an 
den Stoff herangebrachte Borausjegungen, wie der von manchen 
Modernen mit Virtuofität gehandhabte Fritiiche Kanon, daß das 
Wunderbare in Wort und Werk immer ein Zeichen der Un— 
gejchichtlichkeit jei. Auch in ſolchen Fällen hat freilich die Kritik 
ihre Aufgabe, aber nicht über Möglichkeit oder Unmöglichkeit zu 
defretieren, jondern die Verläßlichfeit der Bezeugung zu prüfen. 
Iſt diefe gut, fo find die gefchichtlichen Tatſachen anzuerkennen, 
auch wo ihre pragmattjche Herleitung aus jchon vorhandenen Fak— 
toren nicht gelingen will; ift die Bezeugung ſchwach, jo müffen 
in betreff der Gejchichtlichfeit die gleichen Vorbehalte gelten, wie 
bei ſchwach bezeugten Begebenheiten ohne wunderbaren Charakter, 
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und entjteht die Aufgabe, die Gründe zu ermitteln, welche die 
Bildung einer jolchen Überlieferung begünftigt haben. Furchtlofig- 
feit in der Unterjuchung menfchlicher, alſo fehlbarer Überlieferung 
und willige Beugung unter jede wirkliche Bezeugung Gottes find 
jehr wohl miteinander verträglich, ja fordern einander; Enechtifche 
Unterwerfung unter eine Überlieferung, die aus Menfchenmund 
durch Menjchenhand fortgepflanzt worden, wäre Aberglaube, 
nicht Glaube. 

Eine Borausjfegung — oder jollen wir fie ein religiöſes 
Boftulat nennen? — dürfen wir allerdings zu unferer Arbeit 
mitbringen: daß es möglich fein muß, den Gang der Volks— 
geichichte, in der Gott fein Heil für die Menjchheit angelegt und 
vorbereitet hat, im wejentlichen richtig zu erfennen. Und von 
Erfüllungsftandpunfte aus ift zu jagen: die Gejchichte Israels 
fann nicht jo entjtanden und verlaufen jein, daß Chriſtus al3 der 
Bollender der religiöfen Entwicklung, die hier anhob, unbegreiflich 
wird. Es muß bei feinem Worte bleiben, daß Israels heilige 
Schriften von Ihm zeugen, nicht in dem pedantifchen Sinne der 
früheren, atomiſtiſch-meſſianiſchen Ausdeutung einer Menge einzelner 
Stellen, fondern jo, daß Er al3 das Ziel der göttlichen Führung 
Israels und al3 der Univerfalerbe des ganzen geijtigen Ertrag 
dieſer Gefchichte erfannt wird. Darin liegt ja doch der Grund 
dafür, daß wir bei der Gefchichte Israels das Gefühl haben, fie 
. gehe uns nahe an, jei die Vorgefchichte unſeres eigenen religiöjen 
Lebens, unjerer eigenen religiöfen Gemeinjchaft, der Anfang der 
Neichsgefchichte, in der wir jelber ftehen, und die von jenem Anfangs: 
punfte aus in immer weiter gezogenen Kreifen Volk um Volk, Zeit- 
alter um Zeitalter und zulegt die ganze Menjchheit und die ganze 
Melt umfaßt. 


82. 
Literatur der Seſchichte Ysraels. 


Aus der älteren Literatur (ſ. Köhler I, ©. 7 f.) ſei als immer 
noch beachtenswert hervorgehoben Heß, Gejchichte der Israeliten 
vor den Zeiten Jeſu 1776—88. Bahnbrechend im vorigen Jahr: 
hundert wirkte Heinrich Ewald, Geſchichte des Volkes Israel 
4 Bde. (im 5. Altertümer des Volkes Israel), zuerjt 1843 ff., 
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3. Aufl., 1864—66 — ein erſter Wurf von umfajjenditer Ge- 
lehrſamkeit, kräftiger, wenn auch etwas wortreicher Darftellung 
und religiöjem Berjtändnis, gegenwärtig durch die neue Phaſe 
der altteftamentlichen Wiſſenſchaft mehr als billig in den Hinter: 
grumd gedrängt. Entfernt nicht gleich hoch zu werten ijt die Ge- 
Ichichte des Volkes Israel von Anbeginn bi3 zur Eroberung Ma- 
jadas 72 n. Ehr. von Ferdinand Hitzig 1869, glänzend ge- 
ichrieben, aber voll kühner und haltlofer Kombinationen. Die 
jüdische und Kirchliche Überlieferung verficht rückſichtslos, ein ent- 
Ichlojjener Gegner alles Nationalismus, aber auch jeder vernünftigen 
Kritif, Hengftenberg in feiner Gejchichte des Neiches Gottes 
unter dem alten Bunde 1869 f., mit etwelchen Ermäßigungen 
H. Kurtz, Geichichte des alten Bundes, 3. Aufl., 1864. Das 
bedeutendjte Werk von ftreng Fonfervativer Seite ift das Lehr: 
buch der biblifchen Gejchichte des Alten Teftaments von Auguft 
Köhler, 3. Bd., 1875—93, infofern.ungleich geartet, als in 
diefe lange Zwifchenzeit der ganze Umjchwung der alttejtament- 
lichen Wiſſenſchaft fällt, auf den exit im 2. Bd. 1884 Nückficht 
genommen werden fonnte. Bewegt ſich der 1. Bd., der die Ge- 
ichichte bis zur Eroberung Kanaanz führt und daneben noch eine 
vollitändige Archäologie Israels enthält, ganz in den Geleijen der 
früheren Auffafjung, jo nehmen die beiden folgenden fachkundig 
Bezug auf die neuere Quellenfritif und fuchen die Anerkennung 
des Offenbarungscharaktters diejer Gejchichte mit der Handhabung 
der kritiſchen Methode zu verbinden. Auf den Vorarbeiten von 
Batfe, Graf und Kuenen fteht Wellbaufen, Gejchichte 
Israels 1878, eigentlic) Gejchichte und Kritif der jüdischen Tra- 
dition über die Gejchichte Israels, daher in den folgenden Aus» 
gaben treffender: Prolegomena zur Gefchichte Fsrael3 betitelt; 
feine iSraelitifche und jüdiſche Gejchichte exrjchien zuerjt 1894. Das 
Charakteriſtiſche der neuen Auffafjung liegt darin, daß das Gejeß, 
jowohl das deuteronomijche noch vor dem Exil, al3 das Prieſter— 
geſetz in der nacherilifchen Neligionsgemeinde, an das Ende der 
Bolfsgejchichte, ftatt an ihren Anfang geftellt und der Nachweis 
verjucht wird, diefer ganze Gejchichtsverlauf fei erjt durch eine 
deuteronomiftische, dann durch eine priefterliche Bearbeitung wejent- 
lich alteriert worden und habe nur durch diefe Doppelte Übermalung 
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urjprüngliche Gejtalt herzuftellen it das lettgenannte Buch ein 
Berfuch, der durch jeinen Scharfiinn und den Glanz der Dar: 
ftellung, in Verbindung mit den früheren Arbeiten Wellhaufens, 
einen durchichlagenden Einfluß auf den gegenwärtigen Stand der 
Wiſſenſchaft ausgeübt hat. Der gleichen Nichtung gehört die Ge- 
ihichte des Volkes Israel von Bernd. Stade (bi zur grie- 
hiichen Zeit) und Oskar Holgmann (bis zur Entjtehung des 
Ehriftentums) in 2 Bd. an, 1887. 88, in vielen Bunften noch 
fritifcher, als Wellhaufen, gejtimmt, mit ausführlicher Daritellung 
auch der literarischen und religionsgejchichtlichen Fragen und reich- 
haltigem Stoffe in überfichtlicher Anordnung, und mit ungebrochenem 
Vertrauen zur Macht der Hypotheſe über die Geſchichte. Mit 
Umficht und befonnener Kritik erzählt die Gejchichte dev Hebräer 
(bis zum babylonischen Exil) Aud. Kittel 1888 u. 92, der eben- 
fall3 den Hauptabjchnitten eine eingehende Quellenfritif voraus- 
ſchickt. Höchſt eigenartig iſt die Gejchichte des ebräifchen Zeit- 
alter von Karl Niebuhr 1894 (biS jegt exit 1. Bd., bis zum 
Tode Joſuas), geijtreich, pifant und völlig reſpektlos gejchrieben, 
aber mit glücklichem Blick für Einzelheiten und eindringender Be- 
rückfichtigung der umgebenden Völkerkreiſe. Auguſt Kloſter— 
manns Gejchichte des Volkes Israel 1896 baſiert auf felbftändiger 
Quellenkritik und einem kräftigen, hie und da durd) rationaliftische 
Elemente etwas temperierten Offenbarungsglauben. C. Piepen- 
bring, histoire du peuple d’Israäl 1898 fteht auf den 
Schultern der deutjchen Bearbeiter kritiſcher Obſervanz, deren „Er: 
gebnifje” er dem franzöfiichen Lejerfreis in gefälliger Darftellung 
vorlegt; er iſt ungleich ewnjter zu nehmen, al3 das gleichnamige, 
leichtfertiger und glänzender gejchriebene Werk von Erneſt Nenan 
in 5 Bd. 1887—94, von dem E. Schälsfy 1894 unnüßerweije 
eine jchlechte Überjegung angefertigt hat. Als 14. Abteilung des 
Grundriſſes der theologijchen Wiffenichaften hat Herm. Guthe 
1899 (2. Aufl. 1904) eine kurze, aber reichhaltige und gejchickt 
angeordnete Gejchichte des Volkes Israel vom kritiſchen Stand- 
punfte aus veröffentlicht; an einen größeren, nicht ausjchließlich 
theologischen Leſerkreis wenden fich mit ihren Gefchichten des Volkes 
Israel C. H. Eornill 1899 und Mar Löhr, 1900. Die Gejchichte 
Israels ift in die umfaſſenderen Darftellungen — Geſchichte des 
Altertums eingefügt von Max Duncker J. Bd. 5. Aufl. 1878 
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und Ed. Meyer I. Bd. 1884 — beide gelehrt und jcharfiinnig, 
aber ohne Organ für den eigentümlichen Charakter diejes Gegen- 
ftandes, und Maspero, Geichichte der morgenländiichen Völker 
im Altertum, deutsch von Pietſchmann 1877, viel konfervativer, 
aber noch zu wenig mit den neueren deutjchen Forſchungen be: 
fannt. Das äußerſte an kühner Ausdeutung, oft auch Entwertung 
der biblischen Überlieferung und ganz neuer Konftruftion namentlich 
des Unterbaus der israelitischen Gefchichte leistet Hugo Windler 
in jeiner Gejchichte Israels in Einzeldarftellungen, Teil I 1895, 
Teil II 1900 und „die Keilinfchriften und das Alte Tejtament“ 
3. Aufl. 1903 (Gejchichte und Geographie). 


8 2. 
Einteilung und Quellen. 


In der Gejchichte Israels läßt fich eine auffteigende Linie 
bis zur Gründung des Königtums, eine Zeit der Höhe im un— 
geteilten Königtum und eine abwärts führende Entwicklung in den 
getrennten Reichen unterjcheiden, die leßtere duch den Fall 
Samarias in zwei ungleiche Hälften geteilt. Epoche macht von 
jelbjt die Zerftörung Judas und das babylonijche Exil. Hier ift 
eigentlich, was man Gejchichte Israels heißen fann, zu Ende; denn 
was nachfolgt, ift, abgejehen von der kurzen Hasmonäerherrichaft, 
richtiger Gejchichte der jüdischen Neligionsgemeinde zu nennen. 

Es ergeben fich jomit folgende Hauptabjchnitte: 

I. Bon den Anfängen bis zur Einwanderung in Kanaan 

(bis etwa 1300); 
II. die Eroberungsfämpfe bis zur Gründung des Königtums 
(bis etwa 1000); 
III. das ungeteilte Königtum (bis etwa 930); 
IV. die nebeneinander bejtehenden Neiche Israel und Juda 
(bis 722); 
V. Juda allein bis zur chaldäiſchen Kataſtrophe (bis 586); 
VI. das babyloniſche Exil (bis 536); 
VII. die jüdiſche Gemeinde unter perſiſcher Herrſchaft (bis 332). 

Die unvergleichlich wichtigſte Quelle für die Geſchichte 

Israels bis zu der griechiſchen Zeit hinab find die kanoniſchen 
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Bücher des Alten Teitaments; die Art ihrer Verwendung 
aber hängt jehr wejentlic) von den Ergebnijfen der literarischen 
Unterfuchung in betreff ihrer Entjtehung und Beichaffenheit ab. 
Mehrere „Gejchichten Israels“ bieten deshalb an der Spiße der 
einzelnen Abjchnitte eingehende tjagogijche Erörterungen als Grund- 
legung der nachfolgenden Gefchichtichreibung, und diefe Quellen: 
fritit nimmt manchmal einen jo erheblichen Raum ein, daß die 
eigentliche Darftellung faft über Gebühr durch fie zurücdgedrängt 
wird. An diefem Orte bejteht nur die Abjicht, die Gefchichte 
Israels zu erzählen, nicht aber die Einleitungsfragen des Alten 
Teſtaments zu behandeln; für dieſe jei auf die betreffenden Werke 
von Kuenen, König, Driver, Cornill, Strad, Baudiſſin und auf 
die Einleitung in die Bibel von Schlatter, 3. Aufl. 1901, hin- 
gewiejen. Was unerläßlih von Rechenjchaft über die Quellen- 
benugung geboten werden muß, das wird hier lediglich in Furzer 
Zufammenfaffung, als Lehensjäge aus der Einleitungswiſſenſchaft, 
den Hauptabichnitten vorausgejchict, auf die nähere Begründung 
derjelben aber an diejer Stelle verzichtet werden. 

Was die außerbibliichen Quellen anbetrifft, jo befigen 
wir an monumentalen Inſchriften aus der vorerilifchen Zeit in 
hebräifcher Sprache nur die inhaltlich unbedeutende Stloahinschrift 
aus dem 8. Jahrhundert, in einem verwandten Dialekt den Mejcha- 
ftein aus dem 9. Jahrhundert; dagegen fließen uns jegt für den 
ganzen Zeitraum mehr oder weniger reichlich die feit einigen Jahr— 
zehnten mit zunehmender Sicherheit entzifferten monumentalen 
Quellen des Nillandes und der Eufratländer, aus denen für 
manche Einzelheiten die jchäßbarjten Ergänzungen, Beleuchtungen, 
Bejtätigungen oder Berichtigungen der biblischen Berichte zu ge— 
winnen find, wenn fie auch entfernt nicht ausreichten, um für ſich 
allein ein zufammenhängendes Bild der Geichichte Israels zu 
liefern... Neben den Gejamtdarftellungen der Gejchichte des Alter: 
tums und den gefchichtlihen Monographien über Agypten, Aſſur, 
Babel und Perſien fommt als bequemes Nachjchlagebuch befonders 
in Betracht Schrader, Die Keilinjchriften und das Alte Tejtament, 
2. Aufl. 1883, 3. Aufl. in andrer Anordnung des Stoffes, neu— 
bearbeitet von Windler und Zimmern 1903, und Alf. Jeremias, 
Das Alte Teftament im Lichte des alten Orients 1904. Einige 
Ausbeute bieten Herodot und Exzerpte aus ältern fremden oder 
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einheimifchen Autoren in jüngern griechiichen Schriftitellern ; 
Joſephus, der die ganze Gejchichte jeines Volkes breit nacherzählt, 
bringt, wo er über die biblifchen Quellen hinausgeht, zu junge 
Überlieferungen oder geradezu Tendenzprodufte zu Marfte und ift 
in jeder Beziehung zu unzuverläffig, al daß von ihm eine wejentliche 
Bereicherung unferer gejchichtlichen Kenntnifje zu erwarten wäre. 


8 4. 
Geographie und Chronologie. 


Für die geographiſchen Dinge muß bier einfach auf die 
Biblifche Geographie von J. Frohnmeyer, vom Galwer Ber: 
lag3verein 1903 in 12. Aufl. herausgegeben, verwiejen werden, 
jodann auf Franz Buhl, Geographie des alten Baläjtina 1896; 
die Veröffentlichungen des Palestine Exploration Fund 
und des deutihen Baläftinavereins, und auf Bädeler, 
Baläftina und Syrien, 5. Aufl. 1900. Unentbehrlich für genaue 
Orientierung ift die Karte des MWeftjordanlandes in 26 Blättern, 
die der Pal. Expl. F. 1880 veröffentlichte; leicht zugänglich die 
von Fiſcher und Guthe bearbeitete Handfarte, in deren Beſitz 
der Lejer diefer Gejchichte gedacht wird.*) 

Sn hronologijcher Beziehung fümmt e3 uns hier nur 
darauf an, die Stelle zu ermitteln, wo die Anfänge Israels in 
der alten Welt einzuordnen und die Markjteine feiner älteſten 
Geſchichte zu jegen find. Das mit den Genealogien der Prieſter— 
ſchrift verflochtene Zahlenſyſtem, in drei verjchiedenen Rezenſionen: 
in hebr. Text, der jamartitanischen Ausgabe des Bentateuchs und 
der griechifchen Überjegung überliefert, iſt für jenen Zweck un— 
brauchbar. Nicht weniger iſt die verjchiedener Deutungen fähige 
Chronologie des Nichterbuchs, mag fie auch in manchen Angaben 
auf guter Überlieferung berufen, außerjtande, uns einen fejten 
Anfangspunkt zu liefern. Bon einem jolchen geht auch die Chrono- 
logie des Königsbuchs nicht aus, da die Angabe von 1 Kön. 6, I 
das Ergebnis einer Berechnung zu fein jcheint, die mit den Daten 
des Nichterbuchs ſchwer in Übereinjtimmung zu bringen ift, und 

*) Dieſe Karte liegt der obengenannten „Biblijhen Geographie“ 
von J. Frohnmeyer bei. 
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im übrigen nur die Negierungsziffern der einzelnen Könige und 
die mit denjelben nicht immer zu vereinbarenden Syncdronismen 
der beiden Herrichaften geboten werden. Nach einer feititehenden 
Ara wird in Israel nicht gerechnet. Auf feiten Boden gelangen 
wir erſt durch infchriftlich bezeugte aſſyriſche Gleichzeitigfeiten. 
Das ältefte feite Datum iſt 854 die Schlacht bei Karkar, in der 
Salmanafjar II den Benhadad (Bir’idri) von Damask mit feinen 
Bajallen, unter denen auch Achab von Israel erſcheint, geichlagen 
zu haben fich rühmt. Es ift nicht wahrjcheinlich, daß Achab dieje 
Schlacht lange überlebt hat; jegt man feinen Tod (1 Kön. 22) 
in dasjelbe oder in das folgende Jahr und zieht hievon feine 
und jeiner Vorgänger NRegierungsziffern (Achab 22, Omri 12, 
Ela 2, Baejcha 24, Nadab 2, Jerobeam 22 — 84, —6 wegen der 
üblichen Doppelzählung des End- und des Anfangsjahrs jeder 
Regierung — 78) ab, jo ergibt fi) al3 das Jahr der Neichsteilung 
932. Für David und Salomo bejigen wir nur die runden, offen- 
bar ein Menfchenalter bezeichnenden Ziffern von je 40 Jahren 
(2 Sam. 5,5; 1 Kön. 2, 11; 11, 42), für Saul gar feine chrono- 
logijche Angabe. Man wird aber nicht zu weit von der Wahrheit 
abirren, wenn man die 40 Jahre der PBhilijternot (Nicht. 13, 1) 
auf Eli, Saul und Samuel verteilt, jo daß die Philijterherrichaft 
einige Zeit vor 1052 begonnen hätte. Weiter hinauf fehlen ung 
gänzlich zufammenfaffende Angaben über die Nichterzeit; die 
Summierung ihrer Ziffern für die Ruhe- und die Knechtichafts- 
zeiten ergibt zweifellos einen zu langen Zeitraum. Gen. 36, 31 
— 39 zählt von Bela, dem Sohne Beor3 (= Bileam, dem Zeit: 
genojjen Mojes?) bis auf die Zeit Sauls hinab acht Edomiter- 
fönige, für welche man doch wohl ungefähr 300 Jahre anfegen 
darf; in welchen Falle der Beginn der israelitifchen Eroberungs- 
fämpfe ins 14. Jahrhundert fällt. (Bol. Keilſchr. u. U. T. I 
316 ff; Wellhaufen, Israel. u. jüd. Gejch. ©. 9 ff; Guthe, Geſch. 
dv. D. Isr., $ 43 u. 49). Dieſe Annahme ftimmt mit dem zu: 
ſammen, was wir von den Zujtänden Kanaans nach der Mitte 
des 2. Jahrtauſends aus den Tel-el-Amarnatafeln wifjen. 
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Eriter Abſchnitt. 


Don den Anfängen bis zur Einwanderung 
in Kanaan. 


Die Anfänge der Bollsgefchichte Israels fallen in die 
Wanderungen der Ibrim aus den Eufratländern nach dem Weiten 
hin, aus denen als erſter, heller Krijtallifationstern die Geſtalt 
Abrahams hervorleuchtet. Von der Urgeſchichte Gen. 1—11 ift 
an diefem Orte nicht zu reden, weil fie nicht unter den Begriff 
der Geichichte Israels fällt, jondern Überlieferungen aus einem 
weit größern Völkerkreiſe enthält und in Zeiten zurücgreift, aus 
denen eine gejchichtliche Kunde im eigentlichen Sinne diejes Wortes 
nicht zu erwarten iſt. In der Schilderung des profetijchen Zeit— 
alter8 wird zu zeigen jein, wie jene Urjagen unter der Einwirkung 
des profetiichen Geiftes in Israel eine Neugeburt erfuhren, die 
in hohem Grade unjer religiöjes und theologifches, nicht aber 
unjer gejchichtliches Intereſſe anjpricht. Ob auch die Vätergejchichte 
nichts als der zurückgeworfene Schatten der fpäteren Volksgeſchichte 
jei, oder ob wir in ihr wirklich geichichtlichen Boden betreten, 
wird zu unterfuchen fein, jobald wir uns den Beſtand des diejen 
Zeitraum umfajjenden Quellenmaterial3 vergegenwärtigt haben. 


8 5. 
Die Quellen der Patriarchengeicdicte. 


Die Genefis will den Boden bereiten, in dem die Volks— 
gejchichte wurzelt, und gehört daher jachlich), wie Literarijch un- 
zertvennlich mit dem größern Schriftwerf zufammen, das fie er: 
öffnet. Der Bentateuch ijt nicht das Werk eines Mannes, oder 
einer Zeit, jondern das Endprodukt eines durch Jahrhunderte 
jich hinziehenden Lliterargefchichtlichen Prozeſſes, in dem fajt alle 
Stufen der israelitiſchen Gejchichte ihren Niederjchlag zurückließen. 
Es herrſcht gegenwärtig Einverftändnis darüber, daß in einem 
mehrfach abgejtuften Redaktionsprozeß vier Hauptquellen zu dieſem 
großen Gejchichts- und Geſetzeswerk zufammengearbeitet find; eine 
jahviftiiche, anhebend mit der Erichaffung der Welt J; eine elohi- 
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jtifche, einjegend in der Vätergejchichte E; die deuteronomifchen 
Reden D und die Priefterichrift, anfangend mit der Schöpfung, 
P; in ihr bildet die Gejchichte nur den Rahmen für eine aus- 
gedehnte Gejeggebung, während J und E Gejchichtsbücher waren. 
Alle vier Quellen führen die Geschichte bi zur Eroberung Kanaans 
hinab, D vielleicht nur in der Form einer deuteronomijchen Über- 
arbeitung der älteren: Gejchichtsquellen; das Buch Joſua iſt aljo 
erſt jpäter abagelöft und für fich überliefert worden. Aber jene 
Quellen find jelbjt nicht durchaus als einheitliche Schriftwerfe zu 
begreifen und haben jedenfalls auch ältere Berichte in fich auf: 
genommen, von denen einiges bis in die moſaiſche Zeit hinauf: 
reicht. Für Moſe ſelbſt ijt bezeugt eine Aufzeichnung über den 
Amaleliterfampf, der Defalog in jeiner einfachiten Faſſung, der 
Kern des Bundesbuchs, das Gejeß, das Er. 34, 27 meint, die 
Grundlage des Stationenverzeichnifjes Num. 33; jeingr Zeit mögen 
angehören die Liederfragmente in Num. 21. Eigentliche jchrift- 
jtellerifche Arbeit wurde erit möglich, als die ftaatlichen Verhält— 
nifje in den Anfängen der Königszeit fich befeftigten. In den 
eriten zwei Jahrhunderten diejes Zeitraums find anzufeßen J, in 
Juda, und E, im Zehnftämmereich entftanden, J von profetifcher, 
E mehr von volfstümlicher Haltung. Neben diefen beiden Quellen 
ber, aber noch nicht mit ihnen vermischt, läuft eine priefterliche 
Überlieferung, die das Recht und den Kultus umfaßt; als J und 
E allgemeiner befannt wurden, entjtand unter ihrer Benußung der 
Srundftoc von P, an den fich bis zum Eril und fogar nach ihm 
noch Schichten ähnlichen Charakters anlegten. Die deuteronomifchen 
Neden verdanken ihren Urſprung ſchwerlich erſt, wie faft alle 
Neuern urteilen, der Bewegung, welche mit der Joſianiſchen Reform 
endigte, jondern können jchon vorhiskianiſch ſein. Der Nedaktions- 
prozeß, der dieſe vier Hauptquellen zum vorliegenden Hexateuch 
verichmolz, iſt nicht mit Sicherheit fejtzuftellen; das Bild, das 
man fich von ihm entwirft, fällt natürlich verjchieden aus, je nad) 
der Stellung, die P in der Neihenfolge zugewiejen wird. Da 
J und E bejonders eng ineinander verflochten erjcheinen, nimmt 
man — freilich ohne jchlagende Evidenz — an, fie jeien zuerft 
miteinander verbunden. Dann wurden die deuteronomischen Reden 
eingefchoben und erfolgte zugleich eine deuteronomiſtiſche Bearbeitung 
von JE; zulegt wurde P, joweit diefe Schrift damals fchon be- 
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ſtand, eingearbeitet, vielleicht noch vor dem Eril, und zwar fo, 
daß fie wegen ihres genealogischen und chronologijchen Gerüſtes 
den Rahmen für die übrigen Stoffe bergab; jpäter famen noch 
das Heiligkeitsgejeh, das übrigens auch alte Bejtandteile in fich 
jchließt, und exilifche und nacherilifche Novellen hinzu, bis ungefähr 
in der Mitte des 5. Jahrhunderts der Pentateuch annähernd in 
der Geftalt, in der wir ihn fennen, abgejehen von lediglich redak— 
tionellen, kleinern Eingriffen, abgejchlofjen ward, und von der 
griechischen Zeit an als das einheitliche Werk des Mannes galt, 
von dem in der Tat der erjte und maßgebende Anſtoß zu Ddiejer 
ganzen gefchichtlichen und literariſchen Bewegung ausgegangen 
war, Mojes. 

Wir haben alfo in der Geneſis nicht- eine, jondern Drei 
Batriarchengefchichten vor uns, die getrennt ins Auge zu fallen 
jind, ehe die Frage nach ihrer gejchichtlichen Verwendung auf: 
geworfen werden kann. 

Zum Folgenden vgl. die Kommentare zur Genejis, be- 
jonders von Dillmann ® 1892 und Gunfel 1901; ferner Kittel 
©. 123—151; die Genefis mit äußerer Unterjcheidung der Quellen: 
Ichriften, überjegt von Kautzſch und Socin ! 1888. 


8 6. 
Die Erzählung bei I. 


Jahve offenbart fich dem Abraham in feiner Heimat Aram— 
Naharaim und befiehlt ihm ohne Angabe der Gründe, rein nur 
auf feinen Glaubensgehorjam zählend, in ein unbekanntes Yand, 
das er ihm zeigen werde, auszumandern; dort wolle er ihn zu 
einem großen Volfe und zum Segensbeijpiel und Segensquell für 
andere machen, ja zur Krifis, denn je nad) ihrem Verhalten gegen 
ihn werden auch fie gejegnet oder verflucht. Abraham gehorcht 
dem göttlichen Befehl und nimmt Lot mit, defjen Herkunft J nicht 
berichtet. Er fommt in das Land (Kanaan P) und durchzieht es 
bis zur DOrafel-Terebinthe bet Sichem; nach einer abermaligen 
Offenbarung Jahves, der feinen Nachkommen den Bejit dieſes 
Landes verheißt, errichtet er Jahve einen Altar und zieht weiter 
jüdlich in die Gegend von Betel und Ai, baut unter Anrufung 
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Jahves noch einen Altar und gelangt weiter ſüdwärts nomadi— 
jterend bis in den Negeb. AlS eine Hungersnot ausbrach, reifte 
er nach Ägypten und verabredete unterwegs mit Sara, feiner 
Frau, fie jolle fich für feine Schwejter ausgeben, damit er nicht 
nur nicht um ihrer Schönheit willen gefährdet werde, jondern jogar 
Vorteil aus ihr ziehe. ES gejchieht jo, Pharao nimmt Sara in 
jeinen Harem und bejchenft Abrahanı reichlich, wird aber durch 
gottverhängte Krankheit auf den wirklichen Sachverhalt gebracht 
und entläßt Abraham mit der unberührten Sara unter gerechten 
Vorwürfen. Der reich gewordene Batriarch zieht nun wieder nach 
den Negeb und von dort allmählich vorrüctend bis zu den früheren 
Lagerplägen bei Betel. Da bei der Enge des Landes feine und 
Lots Hirten fich nicht mehr friedlich miteinander vertrugen und 
dadurd ihr eigenes gutes Einvernehmen gefährdet jchien, ergreift 
Abraham die Initiative zu einer friedlichen Auseinanderjegung 
und überläßt großmütig dem jüngern Manne die Wahl des 
Gebietes zum Nomadifieren, die auf die reichbewäfjerte Jordanaue 
fällt, ohne Rückſicht auf deren lajterhafte Bewohnerjchaft. Darauf 
erneuert Jahve Abraham, dem Friedfertigen, feine Verheißungen, 
das ganze Land, joweit er es überblicke, werde feinen höchit zahl: 
reichen Nachfommen gehören; er möge jet ſchon es durchziehend 
im Geifte in Befiß nehmen. Nun ließ er fich zunächft bei den Tere- 
binthen des Mamre zu Hebron nieder und baute dort einen Altar. 

Bei einer neuen Verheifung fcheint Abraham auf jeine Kinder- 
lofigfeit hingewiejen und eingewendet zu haben, jein Bejtt werde 
ja auf feinen Knecht übergehen (die Analyje von 15, 1—3, woran 
J und E beteiligt find, ift unficher); aber Jahve verneint dies 
nachdrücklich und verjpricht ihm einen Yeibeserben. Daß der alternde 
und einfame Mann dies auf die göttliche Zuſage hin glaubt, wird 
Ihm zur Gerechtigkeit gerechnet. Es folgt nun in feierlichjter Form 
eine Bundichließung Jahves mit Abraham. Auf göttlichen Befehl 
breitet ex die zerjtückten Opfertiere auf dem Boden aus, jcheucht 
die Naubvögel davon weg, erhält jedoch in profetischem Schlafe 
die Offenbarung, feine Nachkommen werden eine 400jährige Knecht: 
ichaft in fremdem Lande erleiden, dann aber, mit reicher Habe 
in dies Land zurückgekehrt, es in Befiz nehmen. Zur Beftegelung 
des Bundes fährt eine Feuerfadel, das Symbol der Gegenwart 
Sahves, zwifchen den Opferjtücen durch. Als der Sohn der Ber: 
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heißung immer noch ausblieb, gejellte jich Abraham auf den Bor: 
Ichlag Saras zu deren ägyptifcher Leibmagd Hagar; als diefe, 
jchwanger geworden, ihre Herrin geringſchätzig behandelte, wurde 
fie mit Erlaubnis Abrahams von Sara gedemütigt, entlief in die 
Wüſte und erhielt dort vom Engel Jahves (den Befehl, fich ihrer 
Herrin zu unterwerfen und) die VBerheißung, fie werde einen wilden, 
unbändigen Wüftenjohn, Ismael, gebären; von da an hieß die 
Stätte diejer Offenbarung: Quell laschai-rot. 

Als Abraham einjt um die Mittagszeit vor jenem Zelte in 
Hebron jaß, gewahrte er drei Männer, die er gaftfreundlich auf- 
nahm und bewirtete. Seinem Weibe nachfragend verheißt der 
eine der Gäſte, der fich immer deutlicher als Jahve zu erfennen 
gibt, dem Finderlofen Paare binnen Sahresfrijt einen Sohn. Das 
erweckt die umjonjt abgeleugnete Heiterkeit der alten Sara, aber 
Jahve, dem nichts unmöglich jet, wiederholt die Verheißung. 
Während Abraham den Männern das Geleite gab und zwei von 
ihnen nach Sodom abbogen, eröffnet ihm Jahve jeinen Bernich- 
tungsratjchluß über die ruchlojen Städte des Jordankreiſes; der 
Gottesfreund tritt fürbittend für fie ein und erwirft Schonung, 
wenn fic) auch nur zehn Gerechte dort befinden, worauf fie fich 
trennen. Unterdejjen find die beiden andern Männer oder Engel 
nach Sodom gelangt und dort freundlich von Lot aufgenommen 
worden. Abends umtobt die Bevölkerung der Stadt jein Haus 
und begehrt die Fremdlinge heraus, um ihre jchändlichen Gelüſte 
an ihnen zu üben; Lot verjucht Widerjtand, wird aber nur durch 
das Eingreifen der Engel vor ihrer Wut errettet und ſamt Weib 
und Töchtern in aller Eile hinausgeführt; die zurückblickende Frau 
erjtarrt zur Salzſäule; ex felbit läßt fich mit den Töchtern in einer 
Höhle bei Zoar nieder, und Abraham fieht am nächſten Morgen 
von einer hochgelegenen Stelle aus den Rauch der verwüſteten 
Städte auffteigen. (Ob die Erzählung von dem blutjchändertjchen 
Uriprung Moabs und Ammons 19, 30—38 von J aufgenommen 
jet, iſt zweifelhaft.) Nun gebar Sara dem Abraham im Alter 
einen Sohn und wunderte fich dejjen hoch. 

Es zeigt fic) (21, 33. 34), daß J auch von dem Aufenthalt 
Abrahams in Beerjaba und im PBhilifterlande erzählt hat. In— 
wieweit er an der Gejchichte von der Opferung Iſaaks beteiligt 
jei, iſt Schwer zu entjcheiden; wenigſtens die (jet zweite) Nede 
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des Engels Jahves 22, 15—18 trägt jeine Art an fih. Durch 
Klarlegung der Berwandtichaftsverhältnifje mit den in Aram zurück— 
gebliebenen Stammesgenofjen bereitet J die Gejchichte der Braut: 
werbung für Iſaak vor, welche der (hier nicht benannte) Hausvogt 
Abrahams unter jpürbarer göttlicher Leitung ausführt, indem er 
dem Sohne feines Herrn Rebekka, die Tochter Betuels, die Schweiter 
Labans, heimholt — eine der jchönften und farbigiten Erzählungen 
der Genefis. Iſaak tröftet fich an jeinem Werbe über den in- 
zwiichen erfolgten Tod feiner Mutter (oder feines Vaters? — 
weder das eine, noch das andere war bisher aus J gemeldet). 
Nachträglich wird noch der Urjprung der Keturäer von Abraham 
hergeleitet. Über Iſaak erfahren wir aus J nur, daß er der Erbe 
Abrahams war, bei Beer laschaisroi wohnte und durch jein Gebet 
für feine unfruchtbare Frau von Jahve Kinderjegen erwirkte. Als 
in ihrem Leibe fich Zwillinge ftießen, ward ihr von Jahve eröffnet, 
daß aus ihnen zwei feindliche Stämme erwachjen würden, wovon 
der ältere dem jüngern dienjtbar werde. Bei der Geburt hielt 
der zweite die Ferſe des erſten; dieſer wächjt zu einem umher— 
jchweifenden Jäger, jener zu einem janften Schäfer heran. Als 
Ejau eines Tages erichöpft und hungrig von der Steppe heimkam, 
ließ er fich von dem fchlauen Jakob dazu bewegen, ihm jein Erſt— 
geburtsrecht mit einem Eide abzutreten. 

Bei Anlaß einer Hungersnot zog Saat zu Abimelef von 
Gerar und blieb auf Jahves Geheiß dajelbit. Nun geriet, wie 
einft Sara in Agypten, Rebekka in Gefahr wegen ihrer Schönheit, 
follte deshalb als Schweiter Iſaaks gelten, wurde aber von Abimelef 
zufällig als jein Weib erfannt und gegen jeden Angriff auf ihre 
Ehre fichergeftellt. Bald aber erjchien Iſaak dem Abimelek zu 
reich und zu ftark, jo daß er ihn aus feiner Nähe weiter weg in 
das Tal von Gerar wies, wojelbjt fich Streitigkeiten in betreff 
der Zifternen zwijchen den Hirten von Gerar und denen Iſaaks 
erhoben, an welche noch jpät die Namen Eſek, Sitna und Rechobot 
erinnerten. Nun zog Saat wieder nach Beerjaba und empfing 
dort eine Segensverheißung Jahves, dem er einen Altar errichtete. 
Abintelef hielt es indes für vorteilhaft, mit einem fo quttgejegneten 
Manne in quten Beziehungen zu leben, und fuchte ihn mit zwei 
jeiner höchiten Beamten auf, um ein Bündnis mit ihm zu jchließen ; 
nach gemeinfamem Opfermahl und guten Worten gehen fie im 
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Frieden am nächiten Morgen wieder auseinander. Bon einem 
neuen Brunnen, den Iſaaks Knechte gruben, erhielt Beerjaba 
jeinen Namen. In die Gejchichte von der Erliftung des Segens 
durch Jakob (Kap. 27) teilen ſich J und E, ohne daß der Beitrag 
eines jeden genau ausgehoben werden fünnte. Aus J ſcheint ſich 
der Hergang jo zu ergeben: Der greije, fajt erblindete Iſaak be- 
jtehlt jeinem erftgebornen Sohne Ejau, ihm ein Stüd Wildbret 
herzufchaffen, wie er es liebe. Während er auf die Jagd gegangen, 
verabredet Nebeffa mit ihrem Lieblinge Jakob den Betrug mit 
den Ziegenböclein, damit er zuvorfommend den Segen des jter- 
benden Vaters erlange. Er befolgt den Rat, die Mutter bereitet 
das Eſſen und läßt Jakob die Kleider Ejaus anziehen. Wie nun 
Jakob feinem Vater das Gericht vorjegt, verwundert fich diejer 
über die Gejchwindigfeit, läßt fich aber durch den Hinweis auf 
außerordentliches Jagdglück bejchwichtigen, und erteilt, als aud) 
der Geruch der Kleider für Ejau zeugte, dem Betrüger den Segen 
der Fruchtbarkeit des Landes, den Brimat über feine Brüder und 
eine hochangejehene Stellung in der Welt. Nun fommt Ejau mit 
jeinem Wildbrete heim und muß zu feinem bittern Schmerze er: 
fahren, daß Jakob, der Überlifter, ihn auch um den Segen, wie 
früher um die Erftgeburt gebracht hat, und zwar unwiderruflich ; 
denn Iſaak beftätigt, daß er jeinem Bruder dienftbar fein und 
nur mit höchiter Anftrengung dies Joch werde zerbrechen können. 
Angeficht3 des Haſſes und der Mordpläne Ejaus erteilt Rebekka 
Jakob den Rat, einftweilen zu ihrem Bruder Laban in Charan 
jich zu begeben. (Auf dem Wege dahin E) empfängt Jakob eine 
Dffenbarung Jahves, derzufolge dies Land ihm und jeiner zahl: 
(ofen Nachkommenſchaft verliehen werde, er jelbjt aber fic überall 
des Beiftandes Jahves getröften dürfe; daraus erfannte er die 
Heiligkeit diefer Stätte und nannte fie Betel. Bei einem Brunnen 
in Charan traf er die Hirten Labans und feine Tochter Rachel 
und wird freundlich in defjen Haus aufgenommen. (Die Heiraten 
mit Lea und Rachel nad) E.) Die weniger geliebte Lea empfängt 
zuerſt Kinderfegen und gebiert Ruben, Simeon, Levi und Juda; 
durch Vermittlung ihrer Leibmagd Silpa werden ihr Gad und 
Ajcher zugerechnet. Mit den von Ruben heimgebrachten Liebes: 
äpfeln erfauft fich Lea eine neue Beiwohnung ihres Mannes (deren 
Erfolg aus E erzählt ift; nur ein Freudenwort Leas nach der 
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Geburt des 6. Sohnes folgt aus J). (Mach der Geburt Joſefs 
E) und Rachels daran gefnüpften Wunjch, noch mehr Söhne zu 
befommen, bittet “Jakob den Laban um Entlaffung und begegnet 
jeinen Einwendungen mit der Erinnerung an die vorzüglichen, ihm 
geleijteten Dienjte und mit dem Vorjchlage, fein Lohn möge künftig 
in den Tieren mit feltenern Farben, die geboren werden, bejtehen ; 
er weiß es aber durch Anwendung einer Hirtenlift fo einzurichten, 
daß ihm die bejjern und zahlveichern Tiere zufallen, gelangt dadurch 
zu großem Neichtum und erregt damit den Neid der Söhne Labans,. 
Kun befiehlt Jahve jelbit Jakob, in jeine Heimat zurüczufehren; 
er tut e8 heimlich und jegt über den Eufrat; aber auf dem Ge- 
birge Gilead erreicht ihn (dev nachjagende E) Laban und ftellt 
ihn über die unanftändig heimliche Flucht zur Rede. Es wird 
ein Steinwall als Friedens: und Grenzmal zwifchen beiden auf: 
gerichtet, ein Opfermahl abgehalten und Jakob zu guter Behand- 
lung der Töchter Yabans verpflichtet. 

Nun folgt die Begegnung Jakobs mit Ejau, deſſen Zorn er 
durch vorausgejchiette Gefchenfe und ein herzliches Gebet zu Jahve 
abzuwenden trachtet. Nachdem er nächtlicherweile feine Yamilie 
über den Jabbok geichafft, ringt er, allein zurücgeblieben, mit 
einer geheimnisvollen Geftalt, die ihm die Hüfte verrenkt, feinen 
Namen zu Israel ummwandelt und jchlieglich von ihm als Elohim 
erfannt wird. Nun kann er, an der Spige der Seinigen, dem 
Bruder, der ihm mit 400 Mann entgegenfommt, getroft begegnen, 
wird von ihm mit brüderlicher Liebe und Rührung begrüßt und 
jeine Gejchenfe nur widerjtrebend angenommen. Jakob lehnt die 
Begleitung oder ein Schußgeleite Eſaus höflich ab und zieht allein 
weiter bis nach Suffot. Als Sichem Dina, Jakobs Tochter, ver: 
gewaltigt hatte und ihre Brüder dieſe Schandtat vernahmen, erbot 
fich Sihem, um ihren Zorn zu befchwichtigen, zur Erlegung jedes 
beliebigen Mohar, wenn man: ihm Dina zum Weibe gebe; aber 
Simeon und Levi überfielen die Stadt, töteten den Sichem und 
holten ihre Schweiter heraus, erfüllten jedoc damit Jakob mit 
Bejorgnis vor der zu erwartenden Blutrache. Er zieht weiter 
nach Süden; in der Nähe von Efrat ftirbt Rachel an der Geburt 
Benjamins. Jakob gelangt bis zum Herdenturne, wo Nuben ftch 
mit Bilha, dem Kebsweibe feines Vaters, vergeht. 

Die Gejchichte Joſefs ijt überwiegend aus E gejchöpft; aus 
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J jtammen folgende Elemente. Israel liebte Joſef, den Sohn 
jeines Alters, mehr al3 die andern Brüder, ließ ihm ein Pracht: 
gewand machen und lenkte damit ihren Haß auf ihn. Als fie 
einmal in Sichem weideten, da jchiekte ihn jein Vater aus, um 
nach ihnen zu jehen. Kaum hatten fie ihn von ferne erblickt, als 
fie Mordpläne gegen ihn jchmiedeten, wogegen nur Juda (jo tft 
37, 21 ftatt Ruben zu lejen) Einjprache erhob. Er beantragt, ihn 
an eine gerade vorbeiziefende Karawane von Ismaeliten zu ver: 
faufen, was denn auch um den Preis von 20 Sefeln geichieht. 
Das jchöne Kleid Joſefs jchiekten fie dem Vater, der es erfennt 
und zu feiner untröftlichen Trauer den Lieblingsjohn von wilden 
Tieren zerrifien glaubt. 

Die Fojefsgefchichte wird durch die Herleitung einiger judätjcher 
Gejchlechter in der Form eines Erlebnijjes von Juda unterbrochen. 
Don einer Kanaanderin erhält er drei Söhne, “Er, Onan und 
Schela; dem “Er gab er Tamar zum Weibe. Als “Er ftarb, mußte 
nach dem Leviratsrecht Onan die Schwägerin heiraten und wurde, 
als er frevelhaft die fruchtbare Empfängnis verhinderte, von Jahve 
mit dem Tode beftraft. Anftatt nun der Tamar den dritten Sohn 
zum Manne zu geben, jchickte Juda fie ins Haus ihres Vaters 
zurück, wohnte ihr aber, bei einem Befuch in Timna von ihr 
überliftet, al3 einer öffentlichen Dirne bei. Sie wird jchwanger 
und foll als Hure verbrannt werden, kann aber durch VBorzeigung 
des Pfandes, das Juda ihr gegeben, jeine VBaterjchaft beweijen 
und gebiert den Perez und den Serad). 

Den Joſef Faufte ein Ngypter von den Jsmaeliten und nahm 
ihn in fein Haus, jchenfte ihm jeine Gunft und machte ihn zu 
jeinem Hausverwalter, was ihm Jahves reichen Segen eintrug. 
Den unfittlichen Zumutungen des Weibes feines Herrn widerfteht 
er und wird infolge ihrer VBerleumdungen ins Gefängnis geworfen, 
wo er aber wieder die Gunst des Aufjehers erwirbt, der ihn zu 
jeinem Stellvertreter macht. (Die Träume der beiden Staats— 
gefangenen und Joſefs Befreiung aus der Haft gehören bis auf 
wenige Notizen E an.) Als in Kanaan eine Hungersnot aus: 
brach und Jakob von dem Getreidereichtum in Agypten hörte, 
reijten auch feine Söhne dorthin und wurden von Joſef erkannt, 
ohne jelbit ihn zu erkennen. (Er verlangt den jüngiten Bruder 
zu jehen E), aber dazu will fic der areife Jakob nicht verftehen, 
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bis ihn der Hunger zwingt, die Söhne abermals nach Ägypten 
zu jchiefen, diesmal mit Benjamin, für deſſen glückliche Zurück: 
bringung ſich Juda verbürgt. Sie reifen mit doppeltem Geld, 
mit reichen Gejchenfen und dem in ihren Säcken das erjtemal 
wiedergefundenen Kaufpreiſe (worüber 42, 27 eine Notiz aus J 
ſtand) zu Joſef, der fie ehrenvoll aufnimmt und bemwirten läßt. 
Sein Hausmeijter beruhigt fie in betveff des wiedergefundenen 
Geldes; fie begrüßen ehrerbietig Joſef, der fich nach jeinem alten 
Vater erkundigt und mit tiefer Rührung Benjamin erfennt, dem 
er fünfmal mehr als den andern vorjegen läßt. Folgenden Tages 
reifen jie mit gefüllten Säcen wieder ab, werden aber bald ein- 
geholt, und der filberne Becher Joſefs findet fi) im Sade Ben- 
jamins. Bor ihn zurücgebracht beteuern fie ihre Unjchuld, und 
Juda erzählt, wie jchwer fie den Vater dazu bewogen hätten, 
jeinen jüngiten Sohn mitzugeben; wenn ſie ihn nun nicht zurück— 
brächten, jo wäre das jein Tod; daher wolle er jelbit an Ben- 
jamins Statt al3 Sklave zurückbleiben. Nunmehr gibt fich Joſef 
in tiefer Herzensbewegung den Brüdern zu erfennen, befiehlt ihnen, 
dem Bater alles zu melden und umarmt weinend feinen Benjamin. 
Die Ausführung jenes Geheißes iſt nach E erzählt; aus J iſt nur 
ein Wort Jakobs, daß er vor feinem Tode noch Joſef jehen wolle, 
und die Nachricht von feinem Aufbruch nach Agypten aufgenommen. 
Joſef fuhr jeinem Vater zur Begrüßung entgegen und erjtattete 
dem Pharao Bericht über die Ankunft der Seinigen, denen man 
als Viehhirten Weideplätze in Gojchen anmwies. 

Als nun die Hungersnot auch in Ägypten lange dauerte, 
brachte Joſef nach und nach nicht nur alles Geld von Ägypten 
und Kanaan in den königlichen Schag, jondern machte auch die 
Herden und die Acer, mit Ausnahme der den Priejtern angehörigen, 
zum Eigentum Pharaos und die Leute jelbit leibeigen. Als es 
mit Jakob zum Tode fam, Tieß er Joſef ſchwören, ihn nicht in 
Hgypten, jondern in Kanaan zu begraben; er jegnete Joſefs Söhne, 
und zwar die rechte Hand auf Efraims, des jüngern, die Linke 
auf Manafjes, des älteren, Haupt gelegt, troß der Einwendung 
Joſefs, weil der jüngere Bruder mächtiger als der ältere werden 
jolle. (Das viel ältere Stüd Kap. 49, der ſog. Jakobsſegen, 
icheint zuerjt der Schrift von J einverleibt gewejen zu fein.) Als 
Jakob tot war, beweinte ihn Joſef, ließ ihn einbaljamieren und 


Die Erzählung bei E. 33 


beflagen und erwirkte dann vom Pharao die Erlaubnis, ihn feinem 
Eide gemäß mit feierlichem Trauergeleite nach Kanaan zu bringen. 
Nachher kehrte er mitjamt feinen Brüdern nach Agypten zurück. 


S T; 


Die Erzählung bei €. 


Ob Spuren diefer Quelle jchon Gen. 12 u. 15 vorhanden 
jeien, ijt zweifelhaft; jedenfalls enthält jte in ihrer jeßigen Ver: 
fürzung durch die Redaktion nichts über die Herkunft Abrahams. 
Es ift nicht unmöglich, daß das ältere Stück Gen. 14 (mach der 
Meinung vieler Neuern ein ganz junger und gejchichtlich wert: 
lojer Midrajch) zuerjt von E aufgenommen war. Hier jehen wir 
Abraham als Stammfürften in eine friegerifche Aktion eingreifen, 
jeinen Neffen Lot und die Sodomiter aus dem Beutezug Kedor- 
Laomers und jeiner Verbündeten zurücholen und von Malkizedef 
gejegnet werden. Deutlich jegt E jedoch erjt mit Kap. 20 ein, 
wo fih B. 1 „von dort“ als Fortjegung einer früheren, uns nicht 
erhaltenen Gejchichte nach E zu erkennen gibt. Abraham zieht nach 
dem Negeb und verweilt in Gerar, wo Abimelek jein für jeine 
Schweiter ausgegebenes Weib zu jich nimmt, aber infolge einer 
Traumoffenbarung Gottes, die ihn mit dem Tode bedroht, fie 
Abraham, unter verdienten Vorwürfen, wieder zurückgibt; diejer 
entjehuldigt fich damit, er habe Urjache gehabt, die Gottlofigkeit 
der Leute zu fürchten, und Sara jei in der Tat feine Halbjchweiter. 
Der König bejchentt Abraham und Sara und wird auf dejjen 
Fürbitte mitfamt feinen Frauen von geheimer Krankheit geheilt. 
(Das ganze PBarallelbericht zu Gen. 12, 10—20 u. 26, 7—11 J.) 
In betreff der Geburt Iſaaks ift aus E nur das Mort Saras, 
Elohim habe ihr ein Lachen bereitet, und die Angabe erhalten, 
daß der Knabe fröhlich heranwuchs und entwöhnt ward. Aber 
Sara verlangt, daß Abraham den Sohn der Agypterin Hagar 
(defjen Geburt alſo E auch erzählt haben muß) verjage, damit er 
nicht Erbe werde. Auf Gottes Befehl entläßt Abraham wider 
Willen Hagar und Ismael, der auc) zu einem großen Volk werden 
jolle.. In der Wüſte umberivrend wirft fie den verfchmachtenden 


Knaben verzweiflungsvoll unter einen Strauch, wird aber vom 
Dettli, Gefchichte Israels. 3 


34 Die Erzählung bei E. 


Engel Gottes mit einer Verheißung getröftet und zu einer Quelle 
gewiejen. Gott ſchenkt Ismael Gedeihen, jo daß er zu einem 
kräftigen Wüſtenſohne und Bogenſchützen heranwächſt. 

Abimelek und ſein Heerführer Pikol wollen mit Abraham 
einen Bund ſchließen; zuvor aber müſſen Streitigkeiten wegen 
eines Brunnens geſchlichtet werden, bei welchem Anlaß Beerſaba 
ſeinen Namen erhält (Parallelbericht zu 26, 26—33 J). Gott ver— 
jucht Abraham mit dem Befehl, ihm jeinen Sohn Iſaak zu opfern ; 
wie er bis zum äußerften ich treu und gehorjam erweilt, empfängt 
er den Sohn zurück und darf an jeiner Statt einen Widder opfern; 
dann fehrten fie zurück und zogen nach Beerjaba. 

Die Iſaaksgeſchichten find bei E jehr dürftig, d. h. wohl 
verfürzt ; fie fallen zumeiſt in die Gefchichte jeiner Söhne hinein, 
deren Geburt alſo bei E auch erzählt war. In dem Bericht von 
der Entwendung des Segens durch Jakob tritt E wieder deut— 
licher hervor. Iſaak eröffnet feinem Erjtgebornen, er wolle ihn 
vor jeinem Tode noch jegnen. (Nachdem Rebekka und Jakob die 
Täufchung verabredet J), bejchwichtigt fie jene Bedenken in betreff 
übler Folgen. Er verkleidet ſich und führt fich als Ejau bei 
jeinem Bater ein, der zwar Argwohn jchöpft, aber ihm dennoch 
den Segen der Fruchtbarkeit des Bodens und der Völkerherrſchaft 
zufpricht.. Kaum war er weggegangen (jo erjchtien Ejau J), 
worüber Iſaak höchlich erjchriekt, während der des Segens Be- 
raubte in ein Klagegejchrei ausbricht und um einen weiteren Segen 
bittet — umſonſt, fein Boden joll weder fett, noch vom Himmel 
betaut jein. Auf dem Wege von Beerjaba nad) Eharan gelangte 
Jakob zu einer heiligen Stätte, nahm daſelbſt einen Stein zum 
Kopfkiſſen und hatte den Traum von der Himmelsleiter. Wach 
dem Erwachen erklärte er den Ort für eine Himmelspforte, jalbte 
den Stein mit DI zu einer Mazzebe und gelobte im Falle glück- 
licher Heimkehr hier ein Gotteshaus (Betel) zu errichten und alles 
zu verzehnten. Dann ſetzte er die Reife nad) dem Oſten fort. 
Nach furzem Aufenthalt bei Laban wird ausgemacht, er folle ihm 
für fiebenjährigen Dienft jeine jüngere Tochter Rachel zum Weibe 
geben, die Jakob liebte; aber Laban täujchte ihn zuerſt mit der 
älteren Lea und gab ihm nach der Brautwoche auch noch Rachel 
unter der Bedingung, daß er weitere fieben Jahre um fie diene. 
Nadel, wegen ihrer Unfruchtbarkeit unverftändig murrend und 
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darob von Jakob zurechtgewiejen, gab ihm ihre Leibmagd Bilha 
und erhielt durch fie Dan und Naftali zu (Mdoptiv-) Söhnen. 
Lea gebiert ihrerjeits die Söhne: Jiſſakar, Sebulon und die Tochter 
Dina, und nun wird in Erhörung ihres Gebet3 auch Rachel 
Mutter und fieht durch die Geburt Joſefs ihre Schmach hinweg- 
genommen. Dem Verlangen Jakobs, mit Weib und Kind heim: 
zuziehen begegnet Yaban mit dem Vorjchlage, er möge jelbit Lohn 
von ihm fordern. (Dies gejchieht, aber wie nun fein Beſitz ſich 
mehrt J), wird Laban unfreundlich gegen ihn, und Jakob ver: 
abredet mit feinen Weibern heimliche Flucht, unter Berufung auf 
Labans Undankbarkeit und die Traumoffenbarungen Gottes, die 
ihm zu feinem Viehreichtum verholfen. Beim Wegzug ftahl Rachel 
ihres Vaters Terafim; aber als Laban am dritten Tage von der 
Schafſchur heimgefehrt die Sache erfuhr, jagte er Jakob mit feinen 
Leuten nach und holte ihn auf dem Gebirge Gilead ein. Durch 
ein göttliches Traumgeficht gewarnt, Jakob etwas zuleide zu tun, 
jtellte er ihn nur vorwurfsvoll zur Rede und forderte jeine Terafim 
zurück, fand fie aber infolge einer Lift Rachels nicht, die fie im 
Kamelsforb verborgen und fich darauf gejegt hatte. Nun wird 
Jakob, der um den Diebjtahl nicht wußte, jehr ungehalten über 
die ungerechte Bejchuldigung und hält Laban jeine langjährigen 
treuen und erfolgreichen Dienjte vor, für die er ohne das Ein- 
greifen feines Gottes jchlecht belohnt worden wäre. Sie jchließen 
einen Bund duch Aufrichtung einer Mazzebe miteinander, die 
binfort als Grenzjcheide zwifchen ihnen zu gelten hat, und halten 
vor der Trennung ein Opfermahl. Dem Jakob begegnen bei der 
MWeiterreife Gottesengel, weswegen er den Ort Machanaim nennt. 
In der Erzählung von der Begegnung Jakobs mit Ejau fcheint 
aus E entnommen die Aufzählung der für Ejau bejtimmten Ge— 
Ichenfe, die Anweiſung Jakobs an die fie begleitenden Sklaven, 
die Überjchreitung des Jabbok und die BVorftellung der Kinder 
und Gejchenfe vor Ejau; jodann die Ankunft Jakobs bei Sichem, 
der Erwerb eines Grundftücds und die Errichtung eines Altars 
daſelbſt. Bor der Ausführung eines göttlichen Befehls, nach der 
frühern Offenbarungsitätte Betel zu ziehen und dort einen Altar 
zu errichten, werden auf Jakobs Veranjtaltung die fremden Götter 
und die Amulette unter der Terebinthe bei Sichem vergraben. In 
Betel jtarb nach der Errichtung des Altars Debora, die Amme 
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Nebeffas, und wurde unter der Klageeiche begraben. Auf dem 
Grabe Rachels errichtete Jakob eine Mazzebe. An der Gefchichte 
Joſefs hat E den Hauptanteil. Joſef hütete als Jüngling mit 
jeinen Brüdern die Herden und pflegte die jchlechten Streiche der 
andern dem Vater zu hinterbringen. Einft hatte er die Träume 
von den Garben der Brüder, die ſich vor feiner Garbe neigten 
und von den Gejtirnen, die fi) vor ihm niederwarfen; durch die 
Mitteilung der Träume erregte er den Unwillen der Brüder und 
des Vaters. Als er einmal im Auftrage des Vaters die Brüder 
aufjuchen jollte, wies ihn ein Mann nad; Dotan; faum hatten 
ſie ihn dort erblickt, als fie bejchlofjen, den Träumer zu töten, in 
eine Zijterne zu werfen und dann vorzugeben, ein wildes Tier 
habe ihn zerrifjen. Ruben aber jegte es durch, daß er nur lebend 
in eine leere Zijterne geworfen ward, nachdem man ihm jein 
Armelkleid ausgezogen. Worüberziehende midianitische Händler 
holten ihn daraus hervor und nahmen ihn nach Agypten mit, zur 
großen Verzweiflung Aubens, der damit feine guten Rettungs— 
abjichten vereitelt jah. Den in Ziegenblut getauchten Roc Joſefs 
Ichiekten die Brüder zu Jakob, der den Totgeglaubten aufs jchmerz- 
lichte betrauerte. Joſef aber wurde in Ägypten an Potifar, einen 
Eunuchen des Pharao, verkauft, in dejjen Haufe es ihm fo gut 
erging, daß jein Herr ihn zum Verwalter über alles fette. Einige 
Zeit darauf ließ der Pharao feinen Obermundjchent und Ober- 
bäcer in das Haus diejes Oberjten der Teibwache gefangen legen, 
wo Joſef fie bedienen mußte. In einer und derjelben Nacht hatten 
fie zwei Träume, der Obermundſchenk von den Trauben, die er 
in Pharaos Becher auspreßte, der Oberbäcder von den drei Körben 
mit Backwerk, aus deren oberjtem die Vögel fraßen. Joſef ver- 
heißt in ihrer Auslegung dem einen Wiedereinjfegung in fein Amt 
binnen drei Tagen, dem andern Hinrichtung binnen drei Tagen. 
Beides erfüllte fich buchjtäblich,; aber der Obermundſchenk vergaß 
Joſefs, obgleich diefer ihm jeine Gejchichte erzählt und um Für— 
iprache beim Pharao ihn gebeten hatte. Zwei Jahre darauf hatte 
der Pharao die beiden Träume von den fieben fetten und ſieben 
magern Kühen und den jieben dicken und den fieben verjengten 
Ahren in einer Nacht. Als die ägyptiſchen Traumdeuter fie 
ihm nicht zu erklären vermochten, fiel dem Mundſchenk fein Er- 
lebnis mit Joſef ein, der herbeigeholt die Träume auf fieben fette 
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und fieben magere Jahre, die nahe bevorftehen, deutet und dem 
Pharao empfiehlt, die erforderlichen Vorbereitungen für die fünftige 
Hungersnot rechtzeitig zu treffen, indem man in den guten Jahren 
reiche Getreidevorräte anfammle. Mit den BVeranftaltungen dazu 
wird Joſef jelbjt betraut, zum zweiten Mann im Reiche gemacht 
und hoch geehrt. Während der fruchtbaren Jahre legt Joſef Ge- 
treidejpeicher an mit unermeßlich großen Vorräten und erhält 
von feiner Gemahlin, der Tochter des Oberprieſters von On, die 
ihm der Pharao gegeben, zwei Söhne, Manafje und Efraim. 
Als nun die Hungerjahre famen, tat Joſef jeine Speicher auf und 
verkaufte aller Welt Korn. Auch Jakob jandte, vom Mangel 
bedrängt, jeine Söhne zu diefem Zwecke nach Agypten, jedoch ohne 
Benjamin. Joſef, der fie jofort erfannte und dabei jeiner Jugend— 
träume gedachte, fährt fie barjch an, fie feien Spione und hegen 
feindliche Abjichten; er wolle jie jo lange zurückhalten, bis einer 
von ihnen den jüngiten Bruder zur Stelle jchaffe. Nach drei 
Tagen Gefangenjchaft mildert er indes diefe Forderung dahin, 
daß einer als Geißel zurückbleiben, die andern mit dem Korn 
heimfehren und das nächjte Mal den jüngften Bruder mitbringen 
jollten. Nun fiel ihnen das an Joſef begangene Verbrechen fchwer 
aufs Herz, und Ruben jchärfte ihnen noch das Gewiſſen; Josef, 
der ihre Worte verjtand, wurde davon tief bewegt, ließ aber doch 
den Simeon vor ihren Augen feſſeln und dann jedem jein Geld 
heimlich wieder in jeinen Sad legen, was einer von ihnen zu 
ihrer Berblüffung exit nach der Abreife entdecte. Dem Jakob 
berichten fie ihre Erlebnifje in Ägypten und finden nun alle ihr 
Geld wieder; der Greis jammert, daß ihm nach Joſef und Simeon 
auch noch Benjamin geraubt werden jolle; aber Ruben jet jeine 
eignen beiden Söhne zum Pfande für diefen ein. Von der zweiten 
Reife (J) haben wir aus E nur den Abſchiedswunſch Jakobs, 
Gott möge es fügen, daß der Mann Simeon und Benjamin wieder 
heimziehen lafle, jodann die Herausgabe Simeons und die Er— 
fennungsizene mit Joſef, wobei er die Beftürzung der Brüder 
durch die Belehrung beruhigt, daß jein Geſchick auf einer rettenden 
göttlichen Fügung beruhe. Nun mögen fie eilends feine Erhöhung 
ihrem Vater melden und ihn nach Agypten bringen, wo Joſef für 
jeine Familie trefflich jorgen werde. Als dies gerührte Wieder: 
jehen dem Pharao zu Ohren kam, bejtätigte ev Joſefs Einladung 
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und verhieß den Seinigen das Beſte des Landes. Joſef beſchenkt 
jeine Brüder, bejonders den Benjamin, reichlich und gibt den 
Brüdern wertvolle Vorräte für den Vater jamt einer Mahnung 
auf den Weg. Als diefer die unerhörte Botjchaft vernahm, konnte 
er fie zuerft faft nicht glauben; er brachte dem Gotte Iſaaks Opfer 
dar und empfing von ihm im einer nächtlichen Offenbarung 
den ermutigenden Zufpruch, Gott wolle mit ihm nach Agypten 
ziehen und ihn auch wieder zurückbringen, und Joſef werde ihm 
die Augen zudrücen. Da brach er von Beerfaba auf und wurde 
von Joſef in Agypten mit allem Nötigen freigebig verforgt. Als 
man Joſef meldete, jein Vater liege frank, verfügte er fich zu 
ihm und jtellte ihm feine beiden Söhne vor; er füßt fie, fpricht 
jeine frohe Verwunderung darüber aus, daß ihm ſogar noch diejer 
Anblie gewährt ſei, und jegnet Joſef in feinen Knaben, im Namen 
de3 Gottes der Väter, der auch fein Hirte war: fie follen fich 
mehren und als Segensbeiſpiele jprüchwörtlich werden, wobei 
Efraims Name demjenigen Manafjes vorausgeht. Gott werde 
die Familie ins Land der Väter zurückbringen. An Joſef ver: 
ſchenkt er zuleßt einen im Kampf den Emoritern abgenommenen 
Bergrücden. Nach Jakobs Tode verfichern fich die Brüder noch 
einmal der freundlich verjöhnten Gefinnung Joſefs und bieten fich 
ihm zu Sklaven an; er aber tröftet fie wieder durch den Hinweis 
auf das wunderbare und heilfame göttliche Walten über ihm und 
ihnen. Alle bleiben in Agypten, und Joſef läßt fich die eidliche 
Zuficherung geben, daß man, wenn künftig Gott fich der Israeliten 
annehme, jeine Gebeine in das verheißene Land mitnehme; als 
er 110 Jahre alt jtarb, legte man ihn einbalfamiert in einen Sarg. 


88. 
Die Erzählung bei P. 


Die Priefterjchrift will zuerft dem Intereſſe genügen, den 
legten Urjprung des Stammvater3 von Israel aus den Anfängen 
der Menschheit nachzuweisen. Sie enthält in Gen. 5 eine Genea- 
(logie, welche in zehn Gliedern von Adam bis zu Noah herab- 
führt: in der Völfertafel (10, 22 F.) wird die Linie fortgefegt über 
Schem, Arpakſchad, Schelach, Eher, Beleg; 11, 10—26 bietet 
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wieder eine zehngliedrige Genealogie von Schem bis auf Terach, 
den Bater von Abraham, Nachor und Haran hinab, wobei am 
Schluffe auch deſſen Sohn Lot, erwähnt wird. Terach wandert 
mit Abram, Lot, Sarai aus Ur-Kasdim nach Charan aus und 
ftirbt dort 205 Jahre alt. Abram jelbit, 75 Jahre alt, zieht 
mit Sarai, Lot und all feiner Habe weiter ins Land Kanaan. 
Weil dort nicht Weiden genug für beide vorhanden waren, bleibt 
Abram allein zurück, während Lot fich in der Jordanaue nieder: 
läßt. Sarai, jelbjt unfruchtbar, gab zehn Jahre nach der Ankunft 
in Kanaan ihre Leibmagd, die Agypterin Hagar, Abram zum 
Kebsweibe; dieſe gebiert ihm, als er 86 Jahre alt war, den 
Ismael. In jeinem 99. Jahre erjchien ihm El-Schaddai, verhieß 
ihm eine Nachfommenjchaft von ganzen Völkern, ja Königen und 
das Land Kanaan zum Belize und jchloß mit ihm den Bejchnei- 
dDungsbund, wobei jein Name aus Abram zu Abraham und der 
Sarais zur Sara umgewandelt ward. Das Bundeszeichen ift die 
Bejchneidung, die unter Androhung der Ausrottung für den Fall 
der Unterlafjung an jedem männlichen Gliede dev Familie am 
achten Tage vollzogen werden muß. Wie Abraham auf jein und 
Saras hohes Alter verweift und Fürbitte für Ismael einlegt, 
verheißt Gott auch diejem zahlreiche Nachkommenſchaft; aber der 
Erbe der Verheißung foll der binnen Jahresfriſt von Sara zu 
gebärende Iſaak jein. Abraham wird in jeinem 99., Ismael in 
jeinem 13. Jahre befchnitten, gleichzeitig mit ihnen alle männ- 
lichen Hausgenojjen. Gott rettet um Abrahams willen den Lot 
aus der Zerjtörung der Städte in der ordanniederung. Sara 
gebiert zur vorhergejagten Frift den Iſaak, der am achten Tage 
beichnitten ward, als Abraham 100 Jahre alt war. Als Sara 
127 Jahre alt in Hebron geftorben war, faufte Abraham nad) 
Beendigung der Totenflage in einer ausführlich erzählten Ver: 
handlung von dem Ehittiter Efron um 400 Silberjefel ein Erb: 
begräbnis, das Grundſtück mit der Höhle Mafpela, und bejtattete 
Sara in diejem jeinem rechtmäßig erworbenen Eigentum. 175 Jahre 
alt jtarb auch er lebensjatt und wurde an derjelben Stätte von 
Iſaak und Ismael, jeinen Söhnen, begraben; den Iſaak jegnete 
Gott reichlich. Bon Ismael ſtammen zwölf Nomadenfürften; ex 
ftarb 137 Jahre alt. Al Iſaak 40 Jahre alt war, nahm er 
jeine Baje Rebekka aus aramätjchem Blute zum Werbe, die ihm 
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in feinem 60. Jahre Söhne ſchenkte. Als Ejau chittitifche Weiber 
nahm, verdroß dies Iſaak und Rebekka jehr; dieje erklärte, wenn 
auch Jakob diefem Beifpiele folge, jo jer ihr das Leben verleidet. 
Aus diefem Grunde (aljo hier nicht infolge des Bruderzwiftes) 
Ichiefte Iaak den Jakob mit jenem Segen nah PBaddan-Aram 
um ſich dort ein Weib aus der aramätjchen Verwandtjchaft zu 
holen; als Ejau dies jah, heiratete er noch zwei jtammverwandte 
Töchter Ismaels zu jeinen bisherigen Weibern hinzu. Den Aufent- 
halt Jakobs bei Laban hat natürlich auch P mehr oder weniger 
ausführlich erzählt; die Nedaktion hat aber hier jo jehr die farbigeren 
Berichte von E und J vorgezogen, daß uns von P nur die fpär- 
lichen Notizen erhalten find, Yaban habe der Lea die Silpa und 
dev Rachel die Bilha zu Leibmägden gegeben, und Jakob jei 
ichließlic; aus Paddan-Aram glücklich mit all feiner Habe zu 
jeinem Vater nach Sichem in Kanaan zurücgefehrt. Dort erblickt 
Sichem, der Sohn Chamors, Dina, die Tochter Lea, gewinnt fie 
lieb und veranlagt jenen Vater, um fie zu werben. Diejer trägt 
Jakobs Söhnen das Konnubium an und gejtattet ihnen freien 
Aufenthalt im Lande; fie aber jtellen argliftig die Bedingung ; 
wenn die Chivviter fich bejchneiden lafjen, jo wollen fie mit ihnen 
ein Volk werden. Auf die Empfehlung Chamors hin wird diefe 
Übereinkunft von den Sichemiten angenommen; fie laſſen ſich alle 
bejchneiden. Als fie aber am dritten Tage wundkrank lagen, über: 
fielen die sakobsjühne die Stadt und mordeten fie aus. — Als 
Jakob aus Paddan-Aram zurücgefehrt war, jegnete ihn Gott, 
verwandelte jeinen Namen zu Israel und verhieß ihm zahl- 
reiche Nachfommenjchaft, darunter jogar Könige, und den Beſitz 
des jchon den Vätern verjprochenen Landes. Die Stätte der 
Gotteserjcheinung nannte Jakob Betel. Die zwölf Söhne Jakobs, 
nach den Müttern geordnet, werden aufgezählt: jechs von Lea, 
zwei von Nachel, zwei von Bilha, zwei von Silpa, nach P alle 
in Baddam-Aram geboren (wogegen nach JE Benjamin erjt in 
Kanaan geboren tft). Jakob Fam zu jeinem Vater Iſaak nad) 
Mamre (hier Ortsname) bei Hebron; diejer ftarb 180 Jahre alt 
und wurde von Ejau und Jakob begraben. Die Ejau-Edom be: 
treffenden Genealogien Gen. 36 gehören in der Hauptjache P an, 
ohne daß dabei der Anteil der Redaktion genau zu ermitteln wäre, 
die noch aus andern Unellen gejchöpft haben kann. Es folgen 
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nacheinander eine Aufzählung der drei Weiber Ejaus mit ihren 
fünf Söhnen, dann noch ein Verzeichnis der Söhne und Enkel 
Ejaus, hierauf ein jolches der Edomiterhäuptlinge, die von Ejau 
abjtanımen, weiterhin ein ſolches der choritifchen Ureinwohner des 
Landes, ferner der Edomiterkfönige, die herrichten, bevor es israeli= 
tifche Könige gab, und endlich ein Regijter der Stammhäupter 
Eſaus. Eingeflochten in diefe Stammliften ift die gejchichtliche 
Angabe, daß Ejau mit jeinem gejfamten Hausftand fich von Jakob 
trennte, weil das Land nicht genug Weiden für beide bot, und 
jeinen Aufenthalt auf dem Gebirge Seir nahm; Jakob hingegen 
verblieb im Lande Kanaan. Da P jpäter den Zug Jakobs und 
feiner Yamilie nach Agypten berichtet, jo muß er auch die Ge- 
jchichte Joſefs in ihren Hauptzügen erzählt haben; aber davon ift 
uns nichts al3 die Altersziffer 17 für Joſef erhalten. An die 
Erwähnung der Überfiedelung Jakobs nach Ägypten hat die Redak— 
tion (au$ P oder einer verwandten Quelle) das Gejchlechtsregifter 
feiner Söhne geichlofjen; die nad) Ägypten Überfiedelten find da— 
bei, ohne die Weiber, auf 66 Seelen beziffert, mit Joſefs Familie 
auf 70. Als der Pharao von der Ankunft Jakobs hörte, räumte 
er ihm fruchtbare Striche im Lande ein und ließ ihn fich vor: 
jtellen; die Einwanderer wurden von Joſef in der Provinz Ramfes 
angefiedelt, wo ſie fich jehr mehrten. Jakob lebte in Agypten 
noch 17 Jahre bis zu einem Alter von 147 Jahren; vor feinem 
Tode erinnerte er Joſef an die vom El-Schaddai empfangene 
Verheißung der Nachfommenfchaft und des Beliges von Kanaan 
und adoptierte feine beiden Söhne, al3 wären fie ihm eigen; aud) 
den andern Söhnen gab er jedem einen bejondern Segen und be- 
fahl ihnen, feine Leiche in der Höhle Makpela bei Abraham, Sara, 
Iſaak, Nebeffa und Lea zu bejtatten. Dann jtarb er; feine Söhne 
befolgten feinen legten Willen und begruben ihn in dem Grund 
jtück gegenüber von Mamre. 

Aus diefer Zufammenftellung wird erſichtlich, daß der ge- 
ichichtliche Faden bei P jehr dünn läuft. Ausführlich wird er 
außer in den Genealogien nur an zwei Stellen, Gen. 17 und 23, 
bei der Einführung des Befchneidungsbundes und der Erwerbung 
des Erbbegräbnijjes, weil die Einjegung jenes Saframents und die 
vechtmäßige Belignahme des verheißenen Gebiets ſeinem Intereſſe 
bejonders nahe lag. Sonjt aber bietet ev nur ein Gerippe der 
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Gejchichte, zu welchem J und E das Fleiſch und Blut liefern. 
Die Gejchichte hat in diefer Quelle eben nur die Bedeutung des 
Nahmens und Gefäßes für die priejterliche Gejeßgebung, welche 
die mittlern Bücher des Pentateuchs zum größten Teile füllt. 


89. 


Der Anteil der Redaktion. 


Für die gejchichtliche Aufgabe kann außer Betracht bleiben, 
daß die drei Hauptquellen wahrjcheinlich nicht in einem einmaligen, 
fondern in einem mehrfach abgejtuften Nedaktionsverfahren zu dem 
vorliegenden Beltande vereinigt worden find. ES war nicht zu 
umgeben, daß bei der jachlichen Übereinftimmung der Stoffe die 
einzelnen Quellen ſich Berfürzungen mußten gefallen laſſen. So ift 
nicht anzunehmen, daß bei E die VBorgejchichte Abrahams ganz 
fehlte, und mehr als einmal bezieht ſich P in jpäteren Stellen 
auf Dinge zurück, die in dem uns zu Gebote ftehenden Auszug 
aus feiner Schrift nicht mehr gelejen werden, weil der Nedaktor 
fie aus einer andern Quelle erzählt hat. Am vollitändigften jcheint J 
erhalten, der fich hiefür durch die ausgezeichnete Anfchaulichkeit 
feiner Darftellung und durch feinen hohen veligiöjen Gehalt empfahl. 
Als Fachwerk für alle Stoffe wurde P verwendet, der troß jeiner 
geschichtlichen Dürftigkeit fich wegen feines chronologischen und genea= 
logischen Syftems hiefür zu eignen jchien. 

Die Redaktion befolgte je nach der Beichaffenheit der einzelnen 
Erzählungsftücte ein doppeltes Verfahren. Da wo die parallelen 
Berichte im einzelnen erhebliche Abweichungen voneinander auf: 
wiejen, fo daß dabei an verjchiedene Begebenheiten gedacht werden 
fonnte, nahm fie oftmals die Parallelftüce aus mehreren Quellen 
unverändert auf und fügte fie nur, um eine zeitliche Differenzierung 
zu erzielen, an auseinanderliegenden Stellen des Ganzen ein. So 
fefen wir 3. B. Gen. 12, 1—20 die Gefährdung Savas nad) J, 
20, 1—18 nad) E, und 26, 7—11 die ganz ähnliche Gefährdung 
Rebekkas wieder nad) J; die Namengebung von Beerjaba ift 21, 31 
nach E, 26, 33 nad) .J erzählt; die Namensänderung Jakob-Israel 
32,29 nad) J, 35, 10 nad) P; die Benennung von Betel28, 22 nach 
E, 35,15 nad) P, 28,19 nach J — ohne daß an der jpäteren Stelle 
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irgend auf die frühere Bezug genommen wäre. Dagegen, wo ver- 
fchiedene Quellen unverkennbar diejelbe Begebenheit enthalten, da 
wählte der Redaktor entweder die ihm mehr zujagende Verfion und 
ließ die andere ganz fallen, oder er zerlegte die Berichte, wenn fie fich 
gegenjeitig zu ergänzen fchienen, in Kleinere Stüce und fchob dieſe 
mojfaifartig ineinander. Das klaſſiſche Beifpiel hiefür ift der aus 
zwei Fäden, J und P, zufammengewobene Sintflutbericht; aber 
auch die Erzählung von der Erliftung des Erjtgeburtsjegens Gen. 27, 
Jakobs Traumoffenbarung Gen. 28, die Sofefgefchichten bieten 
dasjelbe jchriftjtellerische Bild dar. Kleinere Verſchiedenheiten werden 
dabei entweder, wo fie auffielen und ftörten, mit leifer Hand ver: 
wijcht, oder, wo fie unverfänglich fchienen, nicht weiter berück- 
fichtigt. So gehört die Himmelsleiter mit den auf und nieder 
jteigenden Engeln Gen. 28 zu E, die Verheigung V. 13 ff. zu J, 
bei dem Jahve nicht etwa, wie es durch die jegige Einordnung 
erjcheint, oben auf der Leiter, jondern einfach vor dem fchlafenden 
Jakob fteht. Nach J ſtarb Rachel an der Geburt Benjamins 
35, 19; in den viel jpäteren Worten Jakobs bei E 37, 10 fcheint 
fie noch am Leben zu fein. Joſef wird nad) E von midianitischen 
Händlern aus der Zifterne gezogen, in die ihn jeine Brüder ge- 
worjen hatten, jodann in Ägypten an Botifar, den Oberften der 
Leibwache des Bharao, verkauft, in deſſen Haufe er den Ober: 
mundſchenk und den Oberbäcer zu bedienen hatte. Dagegen nad) J 
holen die Brüder felbjt Joſef wieder aus der Zilterne heraus und 
verfaufen ihn an eine gerade vorüberziehende Karawane von 
Ssmaelitern, dieje weiter an einen (unbenannten) Ägypter, defjen 
Weib ihm nachjtellt und ihn duch ihre Berleumdung ins Ge- 
fängnis bringt, wo er mit jenen Würdeträgern zufammentrifft. 
Als ein Beifpiel dafür, wie Kleinere Unebenheiten bejeitigt wurden, 
mag die Erjegung des urjprünglichen Juda durch) Ruben 37, 21 
und die Einführung der Namen Abram und Sarai auch bei J 
und E vor der Namensänderung bei P Gen. 17 erwähnt jein. 
&3 bleiben bekanntlich auch jo noch manche unausgeglichene und 
unausgleichbare Differenzen zurück, die zum Teil aus der Ein: 
fügung der Erzählungsitoffe aus J und E in den chronologifchen 
Rahmen von P erwachjen; jo wenn die über 75 Jahre alte Matrone 
Sara ihrer Schönheit halber in Gefahr gerät, oder Hagar den 
17jährigen Ismael als verjchmachtendes Kind unter den Buſch 
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wirft, oder Benjamin, der noch eben „Knabe“ (naar) genannt war, 
mit 10 Söhnen (d. h. in Wahrheit Gejchlechtern) nach Agypten 
zieht. Troß diefer Mängel müfjen wir der Bearbeitung des 
Überlieferungsftoffes es höchlich Dank wiſſen, daß fie nicht, 
wie e3 die neuere Gejchichtichreibung erforderte, durch innigere 
Verſchmelzung der Quellen ein einheitliches, gejchlofjenes Bild her- 
zuftellen verjuchte; denn dadurch wäre uns die Möglichfeit ab- 
gejchnitten, dem literarischen Problem der Geneſis mit Erfolg nach- 
zuforschen und durch Vergleichung verjchiedener, bald zujammen- 
jtimmender, bald voneinander abweichender Überlieferungen der 
Ermittelung des gejchichtlichen Sachverhaltes näher zu fommen. 


$ 10. 
Das Seſchichtliche der Väterzeit. 


Die meiften Vertreter der Fritifchen Schule glauben den feſten 
Boden der Gejchichte erjt mit dem Auszuge einiger femitifcher 
Klans aus Ägypten, oder erſt mit den Eroberungsfämpfen der 
Ssraelftämme in Kanaan, oder gar erjt mit der Gründung des 
Königtums in Israel zu betreten. Was für die vorausgehenden 
Zeiten erzählt it, gilt jenen Forichern als unglaubwürdige Volks— 
fage oder al3 tendenziöje Erfindung, dazu beftimmt, den Anspruch 
Israels auf altkanaanätiche Heiligtümer oder weiterhin auf den 
Landesbefi überhaupt dadurch zu erhärten, daß jchon feine Vor: 
väter in eine von Gott herbeigeführte Beziehung zu jenen Stätten 
und zum ganzen Lande gejegt wurden. In diefem Falle find die 
PBatriarchen nichts als die in eine gejchichtslofe dunkle Zeit zurück— 
geworfenen Idealgeſtalten des wirklichen, gejchichtlichen Israels, 
und ebenjo jpiegeln fich in den begleitenden Umftänden der Väter— 
gefchichten lediglich die Berhältnifje und Borjtellungen der Zeit, 
der diefe Sagen ihre Entjtehung verdanken; alſo befigen fie nur 
für Ddiefe, nicht aber für die Vergangenheit gejchichtlichen Wert, 
falls es gelingt, in der jchattenhaften Projektion die feften Um— 
viffe der Ereigniffe aufzuzeigen, die ihr wirklich zugrunde liegen. 

Diefe jest jehr verbreitete Anjchauung hat die im ftrengen 
Sinne mythijche verdrängt, wonach die Väter mythiſch verdichtete 
Naturvorgänge, gewöhnliche oder außerordentliche, darftellen, 3. B. 
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Abraham den Sternenhimmel, oder euhemeriftiich aus urjprüng- 
lichen Göttern zu menschlichen Heroen herabgejeßt jeien. Die erite 
dieſer Deutungen jcheitert daran, daß jeder Berjuch, jte an den 
Stoffen der Genefis durchzuführen, in Bhantajtereien oder Geſchmack— 
lofigfeiten verwickelt, *) die zweite daran, daß die Batriarchengeitalten 
in ganz menschlich gedachte Genealogien eingefügt find, in ihrem 
Tun und Lajjen die menschlichen Maße nicht überjchreiten und 


*) Den Beweis hiefür leiftet neuerdings wieder Hugo Windler, Ge 
ſchichte Israels in Einzeldarftellungen, Bd. I, ©. Bf. Abraham war 
uriprünglich der Mondgott; er ſtammt ja aus Ur, der Stadt des jüdbabylonijchen 
Mondkults, zieht nach Harran, dem andern Mittelpunkt des Mondkultes, und 
ſowohl jein Name Abram — deus summus, al3 Abraham — Gott des Kriegs— 
getümmel3 weist auf den Mondgott hin, nicht weniger die Zahl 318 (Gen. 14, 14), 
eine Andeutung der Tage, während welcher der Mond im Verlaufe jeines 
Jahresumlaufs jichtbar ift. (Damit wären wir aljo die Gematria der andern 
Kritiker [oS geworden!) Auch Jakob ift (S. 57 ff.) ein Mondgottsjproß, Vater 
von 12 Söhnen, d. h. 12 Monaten, mit 72 Nachlommen von 5 rauen (wir 
mußten bisher nur von vier), denn das Jahr vollendet jih in 5><72 Tagen; 
jein Schwiegervater heißt Laban (lebena = Mond), jein Weib Lea hat glanz- 
loje Augen, während das andere, Rachel, ſchön von Geſtalt ift, 7 Jahre 
wirbt er um Rachel, muß mit Lea die Woche zu Ende führen; aljo iſt 
Lea der Neumond, Rachel der Vollmond, mit ihren beiden Mägden find fie 
die Mondphajen. Leas Tochter Dina ilt die Jichtar, als Schweiter der Dios- 
furen Simeon und Levi; fie mit ihren 6 Brüdern zujammen find die Gott- 
heiten der 7 MWochentage. Juda entipricht Marduf als Nergal-Mars: „das 
liegt auf der Hand“. Joſef (S. 70 ff.) iſt der heroiſche Niederjchlag des 
Daal-Berit vom Garizzim, aljo ein Ausfluß des Sonnengottes, Sohn des 
Mondgottes Jakob, wie der Sonnengott Schamaih Sohn des Mondgottes Sin 
it; er muß nach dem Lande des Sonnenfultes Agypten, um dort die Tochter 
de3 Sonnenpriefter3 von On zur Frau zu erhalten. Seine zwei Söhne jind 
die beiden Hälften des Jahrs; daß Jakob fie beim Segnen vertaufcht, deutet 
auf den MWiderftreit des babyloniichen Kalenders, der das Jahr im Frühling, 
mit dem fanaanätjchen bin, der es im Herbſt beginnt. Uſw. 

Mehr Beachtung jcheinen mir die neuerdings herportretenden Benrühungen 
zu verdienen, die den Einfluß des aftralmythiihen Schemas auf die alte 
Geſchichtsauffaſſung und Geihichtsichreibung Harftellen wollen. Wenn alles 
irdiſche Gejchehen jein Urbild am Himmel hat, jo mochte diefe Weltanihauung 
auch wirklich geichichtlicher Stoffe ih in der Weile bemächtigen, daß in ihnen 
das Nachbild des Himmlijchen Vorbildes aufgezeigt wurde. Dabei bleibt im 
einzelnen Fal zu unterjuchen, inwiefern diefe Tendenz die echte gejchichtliche 
Überlieferung zu alterieren geeignet war. Vorläufig jcheint mir der Gewinn 
an gejchichtlicher Kenntnis, den dieſe Methode verheißt, noch nicht jo bedeutend, 
daß in diefem Buche überall auf ihre Aufitellungen einzutreten wäre. 
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feine übermenfchlichen Züge mehr, wie zu erwarten wäre, an fich 
aufweijen, wie denn auch die ganze jpätere Zeit von religiöjer 
Verehrung der Patriarchen nichts weiß. Auch Jeſ. 63, 16 jeßt 
feine Anrufung Abrahams und Israels voraus, jondern bejtreitet 
geradezu die Möglichkeit einer folchen und ift gegen Einbildungen 
gerichtet, die fich auf die heilige Abjtammung berufen. 

Die Gründe für die gejchichtliche Entwertung der Geneſis 
find teils allgemeiner Art, teild aus dem Alter und der Bejchaffen- 
heit ihrer Quellen gejchöpft. Man behauptet, fein Volk habe je 
eine Erinnerung an jeine eignen Urjprünge bewahrt, und noch 
weniger jei je ein Volk nachweislich aus einer Familie erwachjen ; 
eine Nationalität fomme nicht anders als auf dem Wege mannig- 
faltiger gejchichtlicher Bewegungen, Verjchtebungen und Verbindung 
jehr verjchiedenartiger Bejtandteile zuftande. Sodann, da feine 
unfrer Quellen über das 9. Jahrhundert hinaufreiche, aljo auch 
die ältefte durch viele Jahrhunderte von der Zeit, die fie zu 
ichildern jcheine, entfernt jei, jo könne von glaubwürdiger Über- 
lieferung nicht die Nede jein; zumal zwijchen der moſaiſchen und 
der Väterzeit ein dunkler Raum liege, der den Zujammenhang 
allfälliger Erinnerungen unheilbar zerrifje. Die religiöje Stufe 
endlich, die den Vätern angedichtet jei, entjpreche teil3 der pro- 
fetischen (J), teils der ſpätjüdiſchen (P) Anfchauung, nicht aber dem, 
was wir in beglaubigter Weije von der Religion des alten Israels 
willen. Und endlich wimmeln die Erzählungen der Genefis von Un- 
wahrjcheinlichfeiten, Widerjprüchen und Anachronismen, welche die 
ichärffteKritif herausfordern und auch im günſtigſten Falle weitgehende 
Abjtriche an dem gejchichtlichen Material nad) fich ziehen müßten. 

Diefe Erwägungen find jedenfalls ernjter Prüfung wert und 
können nicht kurzerhand, etwa vom Standpunkt des Inſpirations— 
dogmas aus, befeitigt werden; denn wenn fie wirklich auf richtiger 
Beobachtung beruhten, jo müßte der vorliegende Beſtand der Schrift 
für die Theorie über ihre Entjtehung maßgebend jein, da Feine 
Theorie ihn zu ändern vermag. Wir halten aber dafür, daß in 
jenen Aufftellungen neben beachtenswerten auch recht anfechtbare 
Elemente enthalten find, und daß eine unbefangene Betrachtungs- 
weise günftiger über den Gejchichtswert der Genefis urteilen muß. 

ir schalten zunächit das Argument aus, das bloß aus 
allgemeinen Vorausſetzungen gejchöpft ift. Ob in Israel eine 
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deutliche Erinnerung an jeine Entftehung lebte, kann nicht a priori, 
ſondern nur aus der Befchaffenheit der Quellen entjchteden werden; 
ebenfo, ob hier die Volksgeſchichte im wejentlichen aus einer 
Familiengeſchichte hervorwuchs, oder ob dieſe nur der zurück— 
geworfene Reflex der Volksgeſchichte ſei. Mit der Behauptung 
der Unmöglichkeit kann weder die eine, noch die andere dieſer 
Fragen kurzerhand aus der Welt geſchafft werden; es iſt auch 
nicht von vornherein auszuſchließen, daß Israel einen Ausnahme— 
fall darſtelle; in der wichtigſten Beziehung ſeines geſchichtlichen 
Lebens macht es ja wirklich eine großartige Ausnahme, in ſeiner 
Neligion, und außer dem Bereich der Denkbarkeit liegt nicht, 
daß dieſer durchgreifende Unterjchied auch die anderen Betätigungen 
jeines Volfsgeiftes beeinflußte und zu Leiftungen befähigte, die wir 
anderswo nicht wahrnehmen. 

Unjre Darlegung der in drei Quellen überlieferten Stoffe hat 
num zwar eine bedeutende Mannigfaltigfeit und in den Einzel: 
heiten manche Abweichungen gezeigt; aber in den Grundzügen 
und den Hauptfachen überwiegt denn doch die Übereinjtimmung. 
Die Reihenfolge und die Verwandtichaftsverhältniffe der Haupt- 
perfonen, der Gang und die Verfettung der Ereignifje find im 
großen und ganzen übereinjtimmend erzählt. Hätten wir hier bloß 
verworrene mythiſche oder legendarische Erzeugniſſe, mit jtarfem 
Anteil freier Dichtung vor uns, jo wären höchſt wahrjcheinlich 
die Stoffe jo wild und wire durcheinandergemengt, daß fich feinerlei 
einheitliches Bild aus ihnen gewinnen ließe. Dies iſt aber ohne 
Frage der Fall, und das ift von günjtiger Bedeutung für die 
Geichichtlichfeit der Bäterzeit in ihren großen Umriſſen. Daß 
Quellenſchriften, die in verjchiedenen Kreijen und zu verjchiedenen 
Zeiten entjtanden find und nicht die gleichen Intereſſen verfolgen, 
bis zu einem jolchen Grade ſich gegenjeitig beleuchten, ergänzen 
und troß vieler Differenzen in der Hauptjache unterftügen, das 
verjeßt den Gejchichtsforjcher in eine vorteilhaftere Lage, als wenn 
ihm nur eine widerjpruchslos einheitliche Überlieferung zu Gebote 
ſtände, von welcher der Verdacht der Fünftlichen Zurechtmachung 
viel fchwieriger abzuwehren wäre. Allein wie haben wir uns eine 
irgendwie geichichtlich brauchbare Überlieferung aus der Väterzeit 
bis dahin, wo der fchriftjtellerifche Trieb ſich Fräftiger in Israel 
regte, zu denfen? Gunfel (Handfommentar zur Genefis 1901, 
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S. III) fordert: "„Ber jeder Nachricht, die als glaubwürdige 
geichichtliche Erinnerung auftritt, muß fich ein Weg denken laſſen, 
der von den Augenzeugen der berichteten Tatſache 
bis zum Berichterjtatter führt.“ Dies Poſtulat lautet ſehr 
vieldeutig und muß je nach feinem genauern Sinne gebilligt oder 
bejtritten werden. Bejtritten, wenn eine lückenloje Kette von jchrift- 
lichen Bezeugungen von dem Gejchichtichreiber bis zu feinen Helden 
hinauf verlangt wird; eingeräumt, wenn die Fortpflanzung echt 
gejchichtlicher Kunde von den einen her bis zu dem andern nicht 
. außerhalb der Denkbarfeit liegen joll. Und hier darf nun auch eine 
bloß mindliche Überlieferungsfette innerhalb bejtimmter Grenzen 
geichichtlichen Wert beanfpruchen. Denn im Munde eines Volkes 
von einfachen Kulturverhältniffen wird ihr Inhalt zwar in einem 
eriten Stadium eine gewijje Flüſſigkeit und Unficherheit der Ge- 
ftaltung aufweifen, fich, um einem unbewußt fünftlerijchen Bedürf- 
nifje zu genügen, abrunden und einer jolchen Form entgegenftreben, 
die der Denk» und Empfindungsweije, dem „Genius“ des Volkes, 
entjpricht; jobald jedoch dieje erreicht ijt, wird die Überlieferung 
gleichjam jtereotypiert und kann nun in einem zweiten Stadium 
durch lange Zeiträume ſozuſagen unverändert fortgepflanzt werden, 
jo daß ſchließlich dem Schriftiteller faum mehr anderes zu tun 
übrig bleibt, als die Erzählungsitüce, jo wie fie als Exbteil der 
Bergangenheit in Herz und Mund jeiner Zeitgenofjen leben, auf: 
zuzeichnen, zu gruppieren und in Zulammenhang miteinander zu 
bringen. Mag dann im einzelnen manches getrübt, verjchoben oder 
tdealifiert jein, fo ift zwar der gejchichtlichen Kritif die Aufgabe 
geitellt, aus dem Berichteten das Gejchehene zu ermitteln; aber 
der Ursprung der Überlieferung aus wirklicher Gejchichte wird des— 
wegen nicht hinfällig. 

Nun fann aber nicht mit Grund bezweifelt werden, daß Israels 
gejchichtliche Erinnerung wenigjtens bis in die moſaiſche ‚Zeit hinauf: 
reicht, und es fragt fich nur, ob diejer eine Erinnerung an die 
vorägyptiſche Periode zuzutrauen iſt, welche fie alsdann weiter- 
geben fonnte. Für unmöglich wird dies erklärt, weil „auf die 
PBatriarchenzeit nad) der Tradition die 400 Jahre folgten, da 
Israel in Ägypten lebte; aus diejer Zeit wird nichts berichtet; 
hier war die gefchichtliche Erinnerung vollftändig ausgelöfcht. Über 
die Batriarchenzeit aber find eine Fülle von unbedeutenden Einzel: 
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heiten berichtet. Wie ift es denkbar, daß ein Volk kleine und 
Fleinfte Züge aus der Gejchichte feiner Vorfahren in Menge behält, 
aber jeine eigene, darauf folgende Geichichte vergift?" So fragt 
Gunkel (a. a. O. ©. III f.) und überjieht dabei zweierlei. Ein- 
mal, daß die biblifchen Erzähler nicht in erſter Linie dem ftreng 
gejchichtlichen, jondern dem Erbauungsinterejje dienen wollten; es 
ift ihnen nicht darum zu tun, ein lückenlojes Bild der Ereigniffe 
zu entwerfen, jondern das Walten Jahves in jenem Volke auf: 
zuzeigen. Für die ägyptiiche Periode war aber in diejer Beziehung 
nicht3 anzumerken, al3 die Ausbreitung der Israelsgeſchlechter zu 
einem Volf, was denn auch zu berichten nicht verfäumt iſt (Er.1,7). 
Sodann, daß dennoch einige Erinnerungen an die ägyptifche Zeit 
erhalten find, vgl. Er. 16, 3; um. 11, 5; Deut. 11, 10; So]. 
24, 14 und die lücenlofen Genealogien, die in die Väterzeit hin- 
aufführen. Und wenn erjt die traditionelle Zahl von 400 (430 
Er. 12, 40) erheblich herabgejegt werden müßte, vielleicht bis auf 
200 Jahre oder wenig mehr, wäre dann wirklich eine Erinnerung 
der moſaiſchen Zeit an die vorägyptifche jo völlig undenkbar? Wir 
würden, nachdem durch die Telsel-Amarnafunde außer Zweifel 
geitellt ift, daß in der Mitte des zweiten Jahrtauſends in Baläftina 
Ichon jehr viel gejchrieben wurde, nicht einmal für jchlechterdings 
unmöglic; zu erklären wagen, daß fürzere Aufzeichnungen ſchon 
aus der Zeit vor Moje über Epifoden aus dem Leben der Vor: 
fahren Israels vorhanden waren, wie dies ja von namhaften 
Forichern 3. B. für Gen. 14 angenommen wird. Aber auch wenn 
auf dieſe nicht ficher zu begründende Vermutung verzichtet wird, 
jo muß doch für höchſt wahricheinlich gelten, daß an manchen 
Stätten des Landes, heiligen Quellen, Bäumen, Altären, Mal: 
jteinen fejtgeprägte Überlieferungen hafteten. Die Annahme, daß 
alle Heiligtümer des Landes und die an ihnen Llofalifierten Helden 
gejtalten der Vorzeit urjprünglich den Kanaanäern angehörten und 
erjt jpäter von ihnen her durch die Israeliten übernommen und 
durch notdürftige Umdeutung mit ihrem Sahveglauben in liber- 
einjtimmung gebracht wurden, ijt unbeweisbar und fcheitert daran, 
daß im Falle einer bloß nachträglich erfundenen Batriarchenweihe 
einige der bedeutenditen jpätern Heiligtümer gewiß nicht übergangen 
worden wären, wie Schilo, Gilgal, Jeruſalem. Es läßt fich eben- 
jogut denken, daß Heiligtümer, die von den aus dem Oſten ein- 
Dettli, Gedichte Israels. 4 
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gewanderten Ibrim gegründet waren, von den fanaanätjchen Pandes- 
bewohnern, nachdem jene teilweile nach Agypten abgezogen waren, 
in Gebrauch genommen wurden, und daß nun an diefen Stätten 
die Gejchichte ihrer Entjtehung haften blieb. 

Es läßt fich aber ferner auch in der Gefchichte Israels Feine 
Zeit ausfindig machen, von der wir die Erdichtung der Batriarchen- 
gejtalten begreifen Fönnten. Haben dieje Gejchichten in der Königs— 
zeit bis zum achten Jahrhundert hinab nach und nach die Gejtalt 
gewonnen, in der unjere Quellenfchriften fie firterten, jo bleibt 
unverjtändlich, daß die Väter Israels nicht jo gut wie die Heroen 
andrer Völker in kriegeriſchem Ruhme ftrahlen. Die nationale 
Stimmung war doch durch die Heldenzeit Davids gehoben, das 
neunte Jahrhundert ſah die wechjelvollen Syrerfriege — und nun 
ziehen die Väter, wenige Eptjfoden ausgenommen, al3 friedliche 
Nomaden in Kanaan umher, gehen jedem Streit jorgfältig aus 
dem Wege und zeigen fich überhaupt in feiner Weife al3 die Herren 
oder Eroberer des Landes, jondern als geduldete Fremdlinge. 
Mupte nicht eine Fiktion, die das Bejigrecht Israels auf Kanaan 
erhärten wollte, die Väter ein geordnetes und ſeßhaftes Dajein 
im Lande führen lafjen, und zwar in feinem ganzen Umfange, 
wie die Geneſis es ja den vorisraelitischen Bewohnern des Landes 
ohne weiteres zujchreibt? Anftatt deſſen durchzieht Abraham nur 
jchnell die Mitte des Landes, nimmt einen längern Aufenthalt 
bloß im Süden, in dem fleinen Gebiete um Hebron, und nomadi- 
jiert noch weiter jüdwärts in Strichen, die jpäter nicht einmal zu 
Suda gehörten; Iſaak ift vollends auf den Südrand Kanaans 
beichräntt, und Jakob zeltet nur in der Mitte des Landes in der 
Nähe von Betel und Sichem. Daß jeder diejer Geftalten nur ein 
beitimmter Bezirk, und nicht einmal die jchönften und fruchtbariten 
Gegenden des Landes, zugemwiejen wird, erfärt fich doc am ein- 
fachiten aus tendenzlojer Überlieferung, die unſre Quellen mwieder- 
geben. Den friedlichen Charakter der Batriarchengeftalten jucht 
man fich umſonſt damit zu erklären, daß eine friegsmüde Zeit fie 
geichaffen, welche ihre nationalen Hoffnungen nur in den in die 
Väterſagen verwobenen Weisjagungen zum Ausdruck gebracht habe. 
Zeiten von mehr oder weniger hochgejpanntem Nationalgefühl, wie 
das zehnte bis achte Jahrhundert es waren, pflegen ihr Ideal nicht 
in Schäfer- und Hirtengeſtalten zu zeichnen. 
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Wir meinen überhaupt, der Vorgang diefer Projektion in 
den leeren Raum einer dunfeln Vergangenheit zurück iſt ſchwer 
vorjtellbar, noch jchwerer, wenn ev als unbewußte Dichtung, als 
wenn er al3 bewußte Fiktion mit lehrhaften Zwecke gedacht wird. 
Welches Intereſſe hätte dazu getrieben, über die Zeit Mofes zurüc- 
zugehen? Daß Moje der Gründer Israels war, ftand ja feit; 
empfand man das Bedürfnis, ein Idealbild Israels in die Luft 
zu entwerfen, jo konnte dafür die mojaische Gründungszeit jehr 
jchieflich verwendet werden. Nun geht aber die einmütige Über- 
lteferung Israels, jein nationales Selbjtbewußtjein, hinter Moje 
auf die Väter zurück. Daß die Zeitgenofjen Mojes von Jahve zu 
jeinem Eigentumsvolfe erwählt wurden, wird nie anders al3 mit 
ihrer Abjtammung von den Vätern begründet; der Gott Abrahams, 
Iſaaks und Jakobs, der Gott der Väter, nicht ein neuer un— 
befannter Gott ift es, defjen Name die Lofung der Volfsgründung 
wird. Und diefer Gott hat, wenn wir anders die Quellen nicht einer 
Theorie zuliebe bejchneiden, jchon bei Moſe jo erhabene Züge, die ihn 
jo auffällig von den Göttern der Umgebung unterjcheiden, daß nicht 
daran zu denfen tjt, er jet, jo wie er hier geglaubt wird, friſch aus 
der Piſtole gejchoffen, jondern die Religion Moſes erheiſcht gerade 
eine jolche Vorſtufe, wie fie die Religion der VBäterzeit darftellt, die 
man wiederum nur unter dem Banne gewifjer Borausfegungen mit 
den religiöſen Anjchauungen des profetifchen Zeitalters gleichjegen 
fan. Gab es aber jchon vor Moſe reinere VBorjtellungen über Gott, 
und jind e3 eben diefe gewejen, welche Israel in Ägypten vor dem 
Aufgehen in diefem mächtigen Kulturvolf bewahrten und zulegt in 
einen jcharfen Gegenjag zu ihm brachten, jo mußten fie auch ihre 
perjönlichen Träger haben; denn religiöje Gedanken fchweben nicht 
in der Luft, find nicht das Ergebnis eines anonymen Gedanfen- 
prozejjes, der von ſelbſt von rohern zu feinern Formen auffteigt, 
jondern find das geijtige Eigentum von Perſonen und das Ergebnis 
ihrer Lebenserfahrungen, in unferm Falle aljo einer Bezeugung 
diejes höhern Gottes im Bewußtjein und in der Führung jolcher vor: 
moſaiſcher Männer, die ungefähr wie die Batriarchen ausjahen.*) 


*) Als ein Beweisſtück von bedeutendem Werte für die Tatfächlichkeit 
einer echt gejchichtlichen Überlieferung aus der Patriarchenzeit gilt una Gen. 14, 
trog aller Anfechtung ihres gejchichtlichen Wertes, die diefe Erzählung von 
Nöldekes Unterfuhungen zur Kritik des Alten Teftaments (1869) an bis 
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Wir treten deshalb mit dem begründeten Bertrauen an die 
Batriacchengefchichten heran, daß ſie fein Luftgebilde find, jondern 


heute erfahren hat. Die neueren Kritifer willen diejes Stüd feiner der be— 
fannten Pentateuchquellen einzuordnen und erklären e3 für einen ſpätjüdiſchen 
Midraih ohne jeden geichichtlihen Wert. Diejer Hypotheſe fteht jedoch die 
Tatjache entgegen, daß die hier vorausgejegten Völkerverhältniſſe einer ur- 
alten Zeit dem Bilde gut entiprechen, das wir aus den alt-babylonijchen 
Quellen über fie gewinnen. (Die Zahl 318, V. 14, wenn fie nicht zufällig, 
jondern wirklich Gematria von MYoR iſt, kann auf jpäterer Anderung be- 
ruhen oder Einjchub jein; übrigens urteilt Windler anders über fie.) Es 
iſt bewieſen, daß ein elamitiſch-babyloniſches Reich damals ſchon bis gegen 
AÄgypten hin ſich ausdehnte; eine Empörung gegen diefe Oberherrihaft, in 
welche auch die damals im Lande nomadilierenden Ibrim verwidelt wurden, 
bat jo wenig etwa3 Unmwahrjcheinliches, al3 die zahlreichen jpäteren Auf- 
lehnungen der Eleinen Reiche Südweitafiens gegen die aſſyriſche und babylonifche 
Herrichaft. Mehrere Namen des Stüds find jegt Feilinjchriftlich nachgewiejen 
(vgl. Hommel, die altisraelitiiche Überlieferung in infchriftlicher Beleuch— 
tung 1897, ©. 147 ff.): Eri-Afu (Arioch), König von Yarja (Ellajar), ferner 
eine elamitijche Göttin Yagamar, die im Namen von Kudur-la' amar (Kedor— 
laomer) fich wiederfindet, das andere Element Kudur in Kudur-Mabuf, Vater 
de3 Eri-Aku. Eine Inichrift aus Ur nennt überdies Kudur-Mabuk den Fürsten 
von Martu, des Weſtlandes, Paläftinas. Der Wortlaut von Gen. 14 ver- 
wehrt nicht, jondern leitet darauf Hin, den Anteil Abrahams an den Ereig- 
niffen nur als Epijode aus einer größeren Unternehmung der vier Könige 
unter der Führung KHedorlaomers aufzufallen, mithin nicht ihm Proportionen 
aufzudrängen, die ihn aus dem Bereih der Wahrjcheinlichkeit herausfallen 
lajien. Wer hier nur jpäte Erfindung zur Verherrlichung des Patriarchen 
zu erbliden vermag, muß annehmen, ein eriliiher Jude habe höchft gelehrte 
Forſchungen angeftellt, längſt verjchollene Namen aus alten Dokumenten auf: 
geftöbert und feine Erfindung mit raffiniertem Betruge in diejen altertüm- 
lihen Rahmen gefaßt. Dagegen urteilte jhon Heinr. Ewald, Geſchichte 
Israels $, S. 440 (vol. auch ©. 80 u. ©. 431), „wir jehen Abraham in diejer 
älteften Urkunde, welche fich erhalten hat, in volllommen klarem, geſchichtlichem 
Lichte”. Er ift nämlich hier das Haupt eine3 mächtigen Klans, hat fanaanäijche 
Bundesgenofjen, führt Krieg und Huldigt einem Priejter des Yandes, während 
die andern Quellen ihn mehr als friedlichen Nomaden oder als profetijchen, 
heiligen Mann darftellen. Aus dem Umftande, daß er V. 13 als 3y7 
„ver Ebräer“ eingeführt wird, ijt der Schluß gezogen worden, man habe bier 
ein Bruchſtück aus phönikijcher oder jonft nicht hebräticher Quelle vor jih. Zu 
beweijen ijt diefe Annahme nicht, wohl aber wird die Vermutung nahegelegt, daß 
ichon die älteften Quellenſchriften de3 Hexateuchs aus jchriftlichen Aufeihnungen 
von fremder Herkunft jchöpfen und an ihnen die einheimijch-israelitijche Über- 
fieferung fontrollieren fonnten. Woher ſonſt jollte 3. B. J oder E willen, daß 
Hebron 7 Jahre vor Zoan in Agypten erbaut worden it? (Num. 13, 22.) 
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wirklich die Anfänge der Gejchichte Israels in fich jchließen. Sie 
tragen freilich nicht die Art der altklaffischen oder dev modernen 
Gefchichtichreibung an fich, ſondern find gewiljermaßen eine Hiero— 
alyphe, die erjt der Entzifferung und Deutung bedarf. Die Haupt: 
jchwierigfeit, welche die Geneſis der gefchichtlichen Verwendung 
bietet, liegt in dem Umftande, daß jie in der Regel bloße Familien- 
gejchichte zu enthalten jcheint, während e3 ich tatjächlich hier um 
die Bewegung größerer Völfermengen handelt, wie aus gewijjen 
Genealogien mit zweifellojer Deutlichkeit zu erjehen iſt. Gen. 25, 
2—4 werden von Abrahanı durch Ketura Söhne abgeleitet, deren 
Namen nicht Individuen, jondern Stämme bezeichnen; tragen fie 
doch teilweije jchon pluraliiche Form an fich: die Ajchurim und 
die Letujchim. Nicht anders find V. 13—15 die zwölf Söhne 
Ismaels als arabijche Stämme zu verjtehen und 36, 10—28 die 
edomittichen Klans in das Schema einer Familiengenealogie gefaßt. 
Das BVerzeichnis 46, 8—25 fcheint gleichfalls nur einen Stamm: 
baum der Familie Jakobs bieten zu wollen, während es in Wahr: 
heit altisvaelitifche Gejchlechter aufzählt. Das bedeutendite Beijpiel 
diejer eigentümlichen Kunſt, die Berwandtichaftsverhältnijie ver- 
ichtedener Stämme oder Völker in einem Familienbilde zu ver- 
anjchaulichen, ijt die jog. Völkertafel Gen. 10, ein Verſuch, die 
ganze zur Zeit der Entjtehung diejes Entwurfs befannte Menjch- 
heit als eine einheitliche, wenn auch vielverzweigte Familie dar- 
zujtellen. Daß mit diefen Namen fait ausnahmslos nicht Einzel: 
perjonen, jondern Kolleftiva gemeint find, erhellt ja jchon aus der 
Tatjache, daß nicht nur viele die pluraliiche Form aufweijen, 
jondern mehrere an zwei verjchiedenen Orten des Verzeichnijjes 
ericheinen, nämlich jolche Stämme, deren Urſprungs- und Ver: 
wandtichaftsverhältnijje verjchieden aufgefaßt wurden. Das genea- 
logische Schema mußte dazu dienen, allerlei gejchichtliche Beziehungen 
furz und finnreich zur Darjtellung zu bringen. Ein Volk, das 
jpäter in der Gejchichte auftrat und dabei doch in Kultur, Neligion, 
Sitte, Sprache, Körperbildung große Ähnlichkeit mit einem andern 
ichon früher zu gejchichtlicher Bedeutung gelangten Volke zeigte, 
jteht zu ihm in dem Verhältnis von Sohn zu Bater, bejonders 
dann, wenn das ältere dem jüngern den Kern jeines Bejtandes 
durch Abjplitterung einzelner Elemente lieferte. Ein unter ähn- 
lichen Verhältniſſen noch jpäter auftauchendes Volk iſt der Entel 
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des eriten; verwandte gleichzeitig auftretende Völker find Brüder ; 
jolche, die man nicht für ebenbürtig hielt, jftammen von Mägden, 
nicht von der Hauptgemahlin des gemeinfamen Baters ab. Wenn 
ältere Gejchlechter ihre Bedeutung verlieren oder ganz verjchwinden, 
während jüngere an ihre Stelle treten, jo dient dafür der bild- 
liche Ausdrucd, die ältern Söhne jeien kinderlos gejtorben; oder 
wenn ein Wetteifer um die Vorherrichaft zwijchen verwandten 
Stämmen entjteht, jo find die Brüder in Streit geraten, vielleicht 
jo, daß der jüngere, d. h. der jpäter emporgefommene Alan den 
ältern überflügelt, dieſer aljo gleichjam jein Erjtgeburtsrecht an 
den jüngern verliert. 

Dieje altertümliche Beranjchaulichung von Bölferverbindungen 
und =beziehungen unter dem Bilde der Heirat und der Familie 
muß man richtig veritehen, um aus den Erzählungen der Genefts 
ihren gejchichtlichen Gehalt zu erheben; aber mechanisch darf auch 
diejer Kanon nicht angewendet, jondern wirklich individuell gemeinte 
Züge und Geftalten jollen jorgfältig beachtet und nicht fünftlich 
umgedeutet werden. (Val. König, neuejte Prinzipien der altteftl. 
Kritit 1902, ©. 37 ff.) ES fteht nicht von vornherein fejt, daß 
die gleiche Darjtellungsform überall, in den genealogifchen Ver: 
zeichnifjen, wie in den ausgeführten Erzählungen, angewendet fei, 
und fein triftiger Grund Spricht dagegen, daß auf dem blajjer 
gezeichneten Grunde umfafjenderer Stammesbeziehungen auch wirk— 
liche Familiengefchichte fich vor unjern Augen abfpiele. 

Unter dieſen Borausfegungen ergeben fich für das gejchicht- 
liche Bild der Väterzeit etwa folgende allgemeinere Umriſſe. 

Abraham, dejjen Name nirgends einen Stamm bezeichnet, ift 
der hervorragende Führer und wird jo das Symbol einer be- 
deutenden Einwanderung hebrätjcher Gefchlechter aus den Eufrat- 
(ändern in Kanaan. Die mit ihnen verwandten Sippen, die damals 
noch nicht in dieje Bewegung hineingezogen wurden, find um den 
Namen Nachor gruppiert, und an jie knüpft jpäter eine zweite 
Wanderung von Hebräern an, deren Mittelpuntt Jakob ift. Die 
Nachbarn Israels im Dftjordanland, Moab und Ammon, waren 
ihm offenbar in Kultur und Sprache jehr nahe verwandt; aber 
man wußte noch, daß fie jchon lange vor dem jüdlichen Nachbarn 
Edom fich abgelöft und Selbjtändigfeit gewonnen hatten; fie find 
Sen. 19 in die Beziehung zum Vater Israels gebracht, daß fie 
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von feinem Neffen Lot abjtanımen. Von den mit Abraham Ein- 
gewanderten jonderten fich aljo, man fann vermuten, infolge von 
Neibungen und Streitigkeiten, mehrere Gejchlechter ab, vielleicht 
an ihrer Spige ein Volksſührer Lot, deſſen perjönliche Exiſtenz 
uns durch Gen. 14 gejichert jcheint, und jeßten fich jenjeits des 
Jordans feit, wo fie noch vor Israel zu jelbjtändigen Völker: 
ichaften auswuchſen. Auf ähnliche Weije jonderten fich etwas 
fpäter von der abrahamischen Einwanderung ſolche Ibrim ab, 
welche ſüdöſtlich von Baläftina in die ſyriſch-arabiſche Wüſte hinein 
und bis tief nach dem Süden fiedelten. Die bedeutendere und 
wahrjcheinlic, ältere Gruppe, die in zwölf Klans zerfiel, hat ihren 
Mittelpunkt in dem Namen Ismael; und wenn fie von dem erjten 
Nebenweib Abrahams abgeleitet wird, fo jtand fie den Abrahamiden 
in Baläftina noch jehr nahe, ohne ihnen al3 ebenbürtig zu gelten, 
und hat vielleicht, da ihre Mutter Hagar aus Agypten ſtammt, 
auch Elemente aus dem Südweſten gegen die Simathalbinfel hin 
in fich aufgenommen. Die kleinere Gruppe dieſer Beduinen find 
die feturäifchen Araber, von dem zweiten Kebsweibe Abrahams 
hergeleitet, weil fte fich jpäter von dem Hauptjtamme abzweigten 
und ebenfalls nicht für ebenbürtig erachtet wurden; von diejen 
ſtammen die Midianiter ab, welche bei der Entjtehung Israels 
jpäter wieder eine Rolle jpielen. 

ALS der Hauptitamm der Abrahamiden aber gilt allen Quellen 
der in dem Namen Iſaak zufammengefaßte; und wenn jie den 
echten Sohn Abrahams ausfchlieglich im Süden des Landes weilen 
lafjen, jo ift damit ausgejprochen, daß der Kern der mit Abraham 
eingewanderten Ibrim und feine eigne Familie fid) dort zuerjt 
feſtſetzte. Die Perfönlichkeit Iſaaks ift übrigens mit viel blafjern 
Farben, als die Abrahams, gemalt. Daß Iſaak einmal aud) als 
Volksname gebraucht ift (pre? ni03 Am. 7, 9), berechtigt faum 
dazu, ihn als Einzelperjon aus der Gejchichte auszulöjchen, jofern 
man nur ihn an der Spiße eines vielleicht nach ihm benannten Klans 
denkt. Hören wir doch, daß diejer mit den Yandesbewohnern Streitig- 
feiten in betreff von Brunnen auszutragen hat und mit einheimischen 
Fürften Bündniffe jchließt (Gen. 26), Dinge, die augenjcheinlich 
über den Rahmen einer einfachen Familiengeſchichte hinausgreifen. 

Ein neuer Horizont wird durch die Jakob-Eſaugeſchichten 
eröffnet. Ejau gilt al3 der Erſtgeborne Iſaaks; d. h. derjenige 
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Teil der eingewanderten Ibrim, der die Oſtſeite und die jüdlichen 
Striche des Toten Meeres bejette und lange vor Israel zum 
jelbjtändigen Volfe wurde, hat fich zuerit abgezweigt. Wenn nun 
Jakob (nad) JE, nicht nach P) das Feld vor jeinem feindlichen 
Bruder räumen muß und vorerjt zu feinen Verwandten in Haran 
zurückkehrt, jo könnte man darin den Ausdruck einer Reibung und 
Verſchiebung zwijchen zwei nahe verwandten hebräijchen Klans 
erblicken, welche jich über den Hauptſtamm Iſaak zurüc von 
Abraham herleiteten, wodurch der jüngere und weniger mächtige 
für einige Zeit aus PBaläjtina verdrängt und zum Ausgangspunkt 
der ganzen hebrätjchen Wanderung zurücgeführt wurde. Die 
Dauptjache aber tft, daß an den Namen Jakob-Israel eine zweite 
bedeutende Einwanderung von Ibrim aus den Eufratländern nach 
Kanaan geknüpft it, zu der den Anjtoß vielleicht Reibungen 
zwiſchen Aram (Laban) und Ddiefem Zweig der Ibrim (Jakob) 
gaben. Um diejes größern Hintergrunds der Ereigniffe willen 
die Perſon Jakobs zu verflüchtigen, wäre jedoch voreilig; an der 
Spige jolcher Wanderungen mußten doc entjcheidende, führende 
Berjönlichkeiten jtehen, und die Erinnerung Israels hat dieſe zweite 
Einwanderung vom Oſten her unauflöslich mit dem Namen des 
Hirtenfürften Jakob verbunden, weil ihn die alte Überlieferung 
an diejen Ort jtellte. Zuzugeben ift, daß dieſe Begebenheiten von 
der Väterfage in einer Weiſe gejtaltet find, welche den nur matt 
beleuchteten breitern Hintergrund der wirklichen Gejchichte mehr 
ahnen als Elar erkennen läßt, und daß die Aufreihung der ein- 
zelnen Epiſoden an dem fortlaufenden Faden der einheitlichen 
Familiengeſchichte auf jpäterer Kombination beruhen Tann. 
Immerhin läßt ſich unter dieſen Vorausſetzungen erſt recht 
begreifen, weshalb P Abram Gen. 17, 4 den Vater vieler Völker 
nennt. In feinem Namen jchaute Israel mit feinen öftlichen und 
jüdlichen Nachbarn den hohen Anfang ihrer Gejchichte und ihre 
gemeinfame Wurzel. Gleichwohl ift es keineswegs diejes völfer- 
geichichtliche Intereſſe, welches die biblischen Schriftjteller in ihrer 
Darftellung der Gefchichte Abrahams geleitet hat. Die genealogifche 
Beziehung, in die Israel zu Abraham gebracht iſt, unterliegt 
mancherlei Bedenken, falls fie, bloß äußerlich gefaßt, andersartige 
Elemente bei der Bildung Israels ftreng ausjchließen fol; aber 
fie ift wejentlich doch nur der Ausdruck für die grundlegende 
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religiöje Bedeutung Abrahams: er ijt vor allen der Anfänger 
der Religion Israels, der hohe Gottesmann, um deswillen jeine 
Nachkommenjchaft das Volt Jahves geworden ift. Aber wie ift 
dies geichichtlich zu denken? 

Bon allen Quellen wird als Ausgangspunkt der hebräijchen 
Wanderungen Aram angegeben und damit eine alte Verwandt: 
ichaft aller Ibrim mit den Aramäern, einem umfajjenderen Be- 
ariffe, behauptet. Daß es damit jeine volle Richtigkeit hat, er: 
gibt Sich ſchon aus der auffallenden Sprachverwandtichaft des 
Hebrätfchen und der ihm nächjtverwandten Dialekte mit dem Ara— 
mäiſchen, das nicht3 weniger als ein Entartungsproduft des 
Hebräiſchen, jondern eine jelbjtändige, ja ältere Sprache ift. Yaban, 
der nahe Verwandte des Yakobshaufes, heit Gen. 25, 20 der 
Aramäer, und noch Deut. 26, 5 befennt Israel in dem Gebet zur 
Darbringung der Erftlinge: Mein Vater (Jakob-Israel) war 
TAN DIN ein umbherirrender Aramäer. Nur darin weichen die 
Quellen voneinander ab, daß P als erſte Heimat Ur-Kasdim, JE 
Haran nennen. (Die Nennung von Ur-Kasdim in 15, 7 fann ges 
mäß 12,1 nad 11, 31 nicht von J herrühren.) Ur-Kasdim 
wollen die meijten Aſſyriologen in dem alten Uru, auf dem rechten 
Eufratufer, nicht weit vom Zuſammenfluß mit dem Tigris, bei 
den Ruinen von el-Mugheir wiederfinden, wo man Tontäfelchen 
mit dem Namen der Stadt und altbabylonifcher Könige aus: 
gegraben hat; dieſer Ort war ein uralter Kultiig des Mondgottes. 
Die Annahme, die den Urſprung der Hebräer nad Südbabylonien 
verlegt, erjcheint aber nicht ganz unbedenklich. Allerdings ift die 
babylonische Sprache der hebrätichen jehr nahe verwandt; aber 
wenn der Völkertafel und dem Flutbericht irgendwelche gejchicht- 
liche Wirklichkeit zugrunde liegt, ift ein andrer Ausgangspunkt, 
im armeniſchen Hochland, näher dem Quellgebiet des Tigris, ebenjo 
wahrjcheinlich: denn Arpakſchad, von dem die Terachiden ab- 
geleitet werden (Gen. 10, 24 f.) erinnert doc ſtark an die Land: 
ſchaft Arrhapaditis im Nordweiten Mejopotamiens; und wenn 
nach der Flut die Ausbreitung der Gejchlechter vom Berge Ararat 
in Armenien aus jtattfand, jo ergäbe fich in mwunderlicher Zic- 
zaclinie zuerjft eine Wanderung ins babylonijche Tiefland hinab, 
dann Rückkehr bis Charan, das zweifellos mit Carrhae am Belif, 
einem Nebenfluß, der fich in den linken Oberlauf des Eufrat er- 
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gießt, zu identifizieren ift, jodann in ſüd-ſüdweſtlicher Richtung nad) 
Kanaan. Daß die Terachiden dann nicht einfach in wejtlicher 
Richtung, Nordmejopotamien rechts zur Seite lajjend gewandert 
wären — die nächitliegende Annahme —, müßte in jenem Yalle 
aus den Weide: und Wajjerbedürfniffen erklärt werden, die den 
Ummeg über Nordmejopotamien empfahlen. Es kann aber nicht 
für unmöglich gelten, daß Url-Kasdim?) in Armenien oder in 
Nordmejopotamien lag, wenn auch 3. B. die Gleichjegung mit 
Urhoi-Edeſſa oder Urfa nicht zu beweifen it. Möglich ift auch, 
daß Eharan irgendwie mit dem alten Uru in Verbindung ge— 
bracht wurde, weil in beiden Städten der Dienjt der Mondgott: 
heit blühte. 

Die Gründe, aus denen der Hirtenftamm der Terachiden 
Ur-Kasdim, bzw. Eharan verließ, werden weder von P, noch von J 
angegeben, davon abgejehen, daß dieſer Gen. 12, 1 den Gottesruf 
an Abraham als den Anfangspunkt feiner ganzen Gejchichte ſetzt. 
Er hat damit zweifellos den Kern der Sache getroffen, aber gleich: 
wohl uns nicht die Aufgabe erjpart, uns klar zu machen, unter 
welchen Verhältniffen jener Ruf erging, und welcher natürlichen 
Vermittlungen ex fich bediente. Eine Stimme vom Simmel her 
war er nicht, fondern eine durch die bisherige Führung vorbereitete 
und begründete Erleuchtung, bei der religiöfe Erwägung, Nach: 
denfen und Entjchluß mitwirken Fonnten. 

Nun find uns die Zuftände Vorderafiend vom Eufrat bis 
zum Mittelmeer während der erjten Hälfte des 2. Jahrtauſends 
in den großen Grundzügen ja befannt geworden (val. 3. B. 
die Keilinfchr. und das A. T., 3. Aufl., von H. Windler 1902, 
©.9ff.). An die Stelle der Urbevölferung der babylonischen Ebene, 
der Sumerer, waren vom Süden, wahrjcheinlich aus Arabien, 
eingewanderte jog. Semiten getreten, hatten aber einen guten 
Teil der alten Kultur und Religion von den durch fie teils ver- 
drängten, teil3 aufgejogenen Sumerern übernommen. Die Semiten 
überjchwenmten das untere Mejopotamien in verjchiedenen einander 
nachdrängenden Schüben, die ihren Niederjchlag in gejonderten, 
zum Teil noch unterjcheidbaren Schichten der Zukunft hinterließen ; 
die ältefte, die altbabylonifche, hat fich für die Geftaltung von 
Kultur und Religion auf Jahrtaufende hinaus als höchit folgen- 
reich erwiejen (vgl. H. Windler, Himmels: und Weltenbild 
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der Babylonier 1901). An die Stelle der zahlreichen Stadt- 
herrichaften, welche die Semiten vorzugsweife an altbefannten 
Kultur: und Kultjigen des Landes errichteten, trat um die Mitte 
des 3. Jahrtauſends das nach den alten Namen Sumer und Akkad 
benannte Oberfönigtum mit der Nefidenz in Ur, das feine Herr: 
ichaft jchon bis an die Mittelmeerfüfte ausdehnte. Aus diejer 
Zeit jtammen die njchriften von Sargon von Agade und Gudea 
von Lagafch, laut welchen auch ein reger Handelsverfehr nach 
dem Weiten und nach dem Süden hin gepflegt ward. Nun er: 
icheint aber am Ende der jüdbabylonischen Dynaftie von Larſa 
der nicht jemitische Königsname Rim-Sin, Sohn des Elamiters 
Kudur-Mabuf, was auf eine fiegreiche elamitische Invaſion in 
Babylonien und Verdrängung der babylonischen Herricher jchließen 
läßt. Das Elamiterreich war eine Zeitlang der Erbe der baby: 
(onifchen Macht bis gegen die Grenzen Agyptens hin, wie wir 
denn Kedor-Laomer Gen. 14, 1 als König von Elam an der 
Spitze einer Friegerijchen Unternehmung gegen Südweſtaſien jehen. 
Aber Schon Rim-Sin wurde wieder durch den König von Babel 
Hammu—rabi geftüzt, der diefe Stadt zum Neichsfiß erhob, und 
unter dem zum erjtenmal ein fejtgefügter Bau alle Länder bis 
zur Mittelmeerfüfte einheitlich zujammenfaßte und ihre Völker— 
ſchaften ausgleichend einander uäher brachte. Mit den Babyloniern 
rangen jpäter, jeit der Vertreibung der Hyfjos aus Ägypten, die 
Pharaonen der 18. Dynaftie erfolgreich um die Vorherrichaft in 
Baläjtına und Syrien, und fo tritt uns in der eriten Hälfte des 
2. Jahrtauſends das merkfwürdige Schaufpiel entgegen, daß in 
diejen Ländern zwar durchaus die babylonische Kultur, aber in 
politijcher Beziehung die Macht Agyptens vorherricht. 

Die erften Wanderungen der Ibrim erfolgten ungefähr zur 
Zeit des 6. Königs der eriten nordbabylonischen Dynaftie, Hammu— 
rabis, die nur annähernd etwa in dem 23. Jahrhundert v. Chr. 
angejegt werden fann. Den Anlaß zu diejen Bewegungen könnten 
nachdrängende Schübe von Südjemiten und infolge hievon Mangel 
an Quellen und Weideplätzen für dieje Nomaden gegeben haben. 
Indes iſt uns hierüber nichts Näheres befannt, und auc) von der 
Mitwirkung religiöfer Motive wiſſen unſre Quellen nichts zu be- 
richten. Die Vermutung Kloftermanns (Gejch. des Volkes ar. 
©. 33), die Terahiden haben neben andern Göttern auch den Jahve 
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gefannt und fich durch ihre Wanderung irgendeinem Zwang entziehen 
wollen, der ihre bisherige religiöje Freiheit ihnen zu verfümmern 
drohte, entbehrt jeder quellenmäßigen Begründung; nad) Sof. 24, 2 
(E) dienten vielmehr die Terachiden jenjeits des Stroms lediglich 
„andern Göttern”, und Abraham jelbit bezeichnet nirgends den 
Gott, zu welchem er in nähere Beziehung trat, als den Gott feiner 
Väter. Religiöſe Entzweiung oder gar Verfolgung und der 
Konflift zwifchen Abraham und Nimrod gehören erſt der jpät- 
jüdischen Legende an (vgl. 3. B. Bud) der Jubiläen Kap. 12 
und Beer, Leben Abrahams nach Auffaffung der jüdischen Sage 
1859.) Nach ihrer gefamten Auffaffung jet allerdings die Quelle J 
Bekanntſchaft wenigitens mit dem Namen Jahves für die Väterzeit 
voraus. Sogar Yaban, der Aramäer, nennt Gen. 24, 31 Abra- 
hams Knecht einen Gejegneten Jahves, und diejer bezeichnet B. 12 
Jahve als den Gott ſeines Herrn Abraham, wie denn auch die 
Berufung Kp. 12, 1 von diefer Borausjegung ausgeht, wenn 
Jahve dem Abraham den Befehl zur Ausfonderung aus Vater: 
land und Vaterhaus erteilt, und diefer jofort darin die Stimme der 
höchſten Autorität erkennt, der man vertrauensvoll die Lebens— 
führung unterordnen muß. Wir erblicen in diefer Darftellung 
eine dem Erbauungsbedürfnis der Leſer angepaßte, aber fachlich 
richtige Deutung des Hergangs, welche und nur die Frage nad 
der piychologifchen Vermittlung offen läßt. Die Bedeutung des 
Ereignijjes erleidet feine Schmälerung, wenn man in diefem Reden 
Jahves die Spite, das letzte Ergebnis von vorhandenen Verhält- 
niffen und Zuftänden erkennt. Wir müfjen uns wohl die väter: 
liche Religion Abrahams in einem Zerjegungsprozeß begriffen 
denfen, jo daß bei zunehmender Verdunfelung des einfachen Gottes- 
glaubens und einreißender Entjittlichung edlere Gemüter feine Ge- 
nüge mehr in ihr fanden. Die in Babylonien eingewanderten 
Siüdjemiten brachten eine verhältnismäßig reinere Religion mit, 
auf welche der Einfluß der einheimijchen Naturreligion nur zer: 
ſetzend und verderblich wirken fonnte, jo daß fie in Gefahr geriet, 
fich zu einem ausgebildeten Heidentum zu entwiceln, während 
gleichzeitig auch die althergebrachte väterlihe Sitte Schaden litt. 
Damit war die Bedingung für göttliches Eingreifen, das Seben 
eines neuen Anfangs, gegeben; denn die göttliche Offenbarung 
kömmt immer dem menjchlichen Bedürfnis, der Not des nach 
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Gott verlangenden menschlichen Herzens entgegen. So iſt es unſerm 
Berftändniffe näher gerückt, daß im dieſem Kreife ein Mann von 
befondrer Empfänglichkeit für göttliche Eindrücke und zarterem 
jittlichem Gefühle die Aufforderung in fich verjpürte und ihrer 
immer gewijjer als eines höhern Rufes bewußt ward, feine bis: 
herigen Verbindungen abzubrechen und ſich der Gottheit, welche 
er als die ihm gegenwärtig waltende am jtärkiten empfand, zu 
ausjchließlichem Dienfte hinzugeben. Das war feinerjeits nicht 
eine Gelbittäufchung, jondern wirklich der aus jeiner ganzen Yage 
an ihn herantretende und fein Gewiſſen erfajjende Wille Gottes. 
Daß er dieje innere Zufprache nicht verachtete und nicht zurück 
drängte, jondern, wenn auch vielleicht in langer Erwägung, nad) 
Überwindung fchwanfender Ungewißheit, in ſich mächtig werden 
ließ zur Entjcheidung über fein und der Seinigen ganzes Fünf: 
tiges Schickſal — diefe Tat des Glaubensgehorjams gegen einen 
für ihn noch mehr oder weniger verhüllten Gott, den er aber doc) 
al3 den wahren Herrn empfand, hat ihn zum Anfänger der 
wahren Religion, „zum Water der Gläubigen” gemacht, und hat 
zugleich für ihn und jeinen Kreis den zauberifchen Reiz des Heiden— 
tums gebrochen, das, in ſchroffem Gegenjaß zu jener neuen Stellung, 
nicht anderes ijt als die Hingabe des Menſchen an die viel- 
geitaltigen Eindrüce und Triebe des Naturlebens außer und in 
ihm. Diejen Riß und Bruch, der einer abwärtsführenden Ent: 
wicklung ihn entzog, drücdt ei. 29, 22 jehr bezeichnend jo aus: 
Jahve, der den Abraham erlöjte (77D); eme Erlöjungstat 
war aljo dieje Berufung. 

Derjenige Erzähler, welcher den tiefjten Blick in die veligiöfe 
Bedeutung Abrahams getan hat, J, legt e3 denn auch eigentlich 
darauf an zu zeigen, wie in Abraham der Grundaft des Gott 
wohlgefälligen Wejens, das Glauben, durch lange Prüfung und 
Bewährung immer mehr ausgebildet und zur Vollendung geführt 
ward. Es wird ihm bei der Berufung nicht mitgeteilt, wohin er 
wandern joll, jondern ſowohl Heimatland als Nachkommenſchaft 
erit verheißen. Er durchwandert das Yand Kanaan, nachdem 
er, wie vielleicht aus 15, 2 zu jchließen ıft, eine Zeitlang mit 
Damask in Verbindung gejtanden, baut dem Gotte, dejjen Führung 
er fich anvertraut hat, Altäre und erhält von Zeit zu Zeit wieder 
jeinen gnädigen Zuſpruch. Eine Hungersnot treibt ihn aus dem 
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Lande der Verheißung fort nach Agypten, wo er troß eigner Schwach 
heit die Bewahrung Saras erlebt; er zeigt fi), obwohl das 
mächtige Haupt der ganzen Wanderung, nachgiebig und friedlich 
gegen den Berwandten und von edler Gefinnung jelbjt gegen 
Fremde. Er muß lange auf den verheißenen Sohn warten, fieht 
die jelbjterwählte Auskunft an dem mit dev Magd erzeugten Sohne 
Icheitern, erweiſt fich aber dennoch als der hohe Gottesfreund, der 
für die Schuldigen erfolgreich eintritt, und wie ihm endlich der 
Sohn feiner Sehnjucht gejchenkt iſt, muß er ihn fogleich wieder 
von Herzen reißen und Gotte als Opfer zurüctgeben. jene Für: 
bitte für Sodom und die Opferung Iſaaks find die Höhepunkte 
diejer als Vorbild gezeichneten veligiöjen Entwicklung, nach denen 
der Reit feines Lebens ruhig dahinfließt; nur die Erwerbung des 
Erbbegräbnijjes von den Chittitern, eine alte Erzählung aus P, 
zeigt noch, wie fejt er an dem Verheißungsgute hing; er wollte 
mit den Seinigen auch im Tode noch) ein Zeuge feines Verheißungs— 
glaubens jein. 

Hat die Religion, welche Abraham in Kanaan vorfand, Ein- 
fluß auf ihn geübt? Nach P war der Gottesname der Batriarchen 
El schaddai (Ex. 6, 3), und mit diejer Erinnerung wird er wohl 
injofern im Rechte fein, al3 erſt mit der mojaischen Zeit Jahve der 
jolenne Name des Bundesgottes wird, wiewohl der Name als jolcher 
ichon vorher befannt gewejen fein fann. Die etymologijche Be- 
deutung von schaddai tft unficher; die jüngern griechiichen Ver— 
ſionen folgen mit der Überjegung ixavös einer durchaus unmwahr- 
Icheinlichen vabbinischen Deutung; sche-dai der Genüge tft, oder 
gibt, d. h. der Gott, außer dem man feinen andern braucht. Näher 
liegt die Ableitung von der Wurzel schadad, nur daß dieje im Hebr. 
jtetS den jchlimmen Sinn von Gewalttat und Berheerung hat, 
was mit der Auffaſſung des El schaddai in der Genefis nicht 
übereinjtimmt, der wohl den Eindruck machtvollen, aber nicht ver: 
wüftenden Waltens macht (LXX 6 zavroxgdıwmp). Dommel 
(Altisr. Überlieferung ©. 109.) denkt an das babylonijche schadu — 
Berg, El sch. = Gott meine Burg, während Andre Berwandt- 
ichaft mit dem aſſyriſchen schedu, Stiergott, annehmen, vgl. die 
schedim Dt. 32,17, wonach das Wort eigentlich sch&di od. schedai 
lautete. Nun finden wir Gen. 14,18 für Kanaan die Verehrung des 
El eljön bezeugt (val. auch den alten Bileamfpruc Num. 24, 16), 
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der V. 19 fogar al3 Inhaber von Himmel und Erde verjtanden 
wird, alſo als der oberſte Himmelsgott, den V. 22 ohne weiters 
mit dem väterlichen Gotte Abraham identifiziert, indem er die 
Syntheſe bildet: Jahve, el eljün, der Beherricher (Schöpfer ?) 
von Himmel und Erde. Es hört fich wie ein Nachklang hievon 
an, wenn der alte Abraham Gen. 24, 7 Jahve den Gott des 
Himmels und der Erde nennt. Der Name eljun iſt uralt und 
auch für einen phöntfifchen Gott gebraucht; er will nicht den 
monotheijtifchen Gedanken, wohl aber das ausdrücden, daß diejer 
Gott der eigentliche Weltbeherrjcher ijt, dem allfällige andre gött- 
liche Wejen an Macht und Anſpruch auf Verehrung nachitehen. 
Ob Abraham den Gott, von dem er fich berufen wußte, mag er 
ihn nun Jahve oder jonjtwie genannt haben, fchon in eine deut— 
liche Beziehung zur fichtbaren Natur gejeßt hat, ift zweifelhaft 
und nicht ausgefchloffen, daß ihm dieje erſt aus der Berührung 
mit den Kanaandern aufging, die al3 Yandbebauer früher als die 
Nomaden die Verflechtung der Gottheit ins Naturleben empfanden ; 
war doch die niedrigere, volfstümliche Form der fanaanätjchen 
Religion eben Naturdienft mit all jeinen Ausschreitungen, während 
die in Malfizedef dargejitellte höhere Form fic) damals bereits 
daraus erhoben hatte zur Anerkennung der kosmiſchen Bedeutung 
der Gottheit. Wenn Abraham in Malkizedek einen Prieſter an- 
erkennt, den man zehnten muß, jo darf man hierin vielleicht eine 
Andeutung dafür finden, daß ihm aus dem Verkehr mit einem 
jolchen Bertreter des dem Monotheismus entgegenjtrebenden, ge- 
läuterten Heidentums eine Bereicherung ſeines eignen Gottes- 
glaubens erwuchs. Jene ihm in den Mund gelegte Syntheje 
“würde dann bejagen: der Gott, der mich berufen und bisher ge- 
leitet hat, hat im Himmel und auf Erden zu gebieten. Dagegen 
würde mit dem eigentlichen Schöpfungsgedanfen in das hier ge- 
brauchte Wort (MP) wohl zu viel eingetragen; Jahve als der 
Schöpfergott iſt in Israel erſt durch J deutlich bezeugt. 
Möglicherweiie hängt auch die Einführung der Beſchnei— 
dung im Haufe Abrahams mit fanaanätjchen Eindrücen zufanmen. 
Daß die Beichneidung in Israel nicht exit eine mofaische In— 
jtitutton, jondern viel älter ijt, erhellt jchon daraus, daß fie alle 
mit Israel ftammverwandten Völker übten, wie fie denn über— 
haupt in einem weit größern Völkerkreiſe mwurzelt. Inter den 
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fanaanätjchen Völkerſchaften ging nicht nur die kultiſche Proftitution 
der Weiber, jondern auch die geichlechtliche Verſtümmelung der 
Männer als Opfer an die Gottheit im Schwange, die man nicht 
nur als zeugende, jondern auch als zerjtörungsluftige Macht emp- 
fand. Daß beides in Israel Nachahmung fand, wird mehrfach 
bezeugt (Deut. 23, 2; Am. 2, 7). Die Beichneidung kann als 
Broteft gegen die Entmannung erjcheinen, wie Kloftermann 
(Geſch. d. DB. Israel ©. 36) mit Necht urteilt; nicht die Zer— 
törung der Zeugungsfraft will Gott, jondern Werhung derjelben 
durch ein vom eigenen Leibe weg Gotte dargebrachtes Opfer. Dieje 
Auffaffung würde auch dann nicht hinfällig, jondern eher bejtätiat, 
wenn die Bejchneidung urjprünglich erſt an Gejchlechtsreifen und 
als Initialritus für die Ehe vollzogen wurde, worauf einige 
Spuren binweijen (Er. 4, 4— 26). Sin ihr bloß ein abgejchwächtes 
Menjchenopfer, ein altes Blutopfer zur Anbahnung der ſakra— 
mentalen Gemeinschaft zwijchen den Angehörigen und der Gottheit 
des Stammes zu jehen empfiehlt fich nicht, da hiefür nicht gerade 
dieje Stelle des Leibes in Anſpruch genommen zu werden brauchte. 
Vielmehr wird die ganze Sphäre der Gejchlechtsgemeinjchaft, in 
der die unſittliche Willfür jo ganz beſonders verheerend unter 
jenen Völkern wirkte, durch den Akt der Bejchneidung al3 ein 
Gebiet bezeichnet, das unter göttliche Ordnung gejtellt und der 
zuchtlojen Verfügung des Menjchen entzogen iſt. P wendet den 
Begriff des Bundes darauf an, dejjen fichtbares Zeichen am 
Leibe jedes Angehörigen der Gemeinde die Bejchneidung jei. 
Endlich weift die Erzählung Gen. 22, an der J und E be- 
teiligt jind, auf eine Imgeftaltung bin, die das Kindesopfer der 
Kanaanäer bei den mit Abraham einwandernden Ibrim erfuhr. 
Wenn hier Elohim jelbjt Abraham befiehlt, ihm jeinen Sohn als 
Brandopfer darzubringen, jo ijt damit angedeutet, dem Kındes- 
opfer liege das richtige Gefühl zugrunde, daß auch das höchſte 
irdifche Gut, jelbjt um den Preis des größten Maßes der Selbit- 
verleugnung, Gotte nicht vorenthalten werden darf. Es ift ge- 
ichichtlich leicht vorjtellbar, daß der Anblick dieſer ergreifendften 
veligiöfen Leiftung von jeiten der Kanaander die Erwägung an— 
vegen mußte, ob man hinter derjelben zurückbleiben dürfe; wenn 
dann aber der Vollzug der wirklichen Opferung gleichwohl ver- 
hindert wird, jo ſprang aus einem folchen Erlebnis die Lehre 
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hervor, daß es Gotte nicht auf die Gabe als folche, jondern auf 
die in feſtem Glauben und Vertrauen wurzelnde Opferbereitfchaft 
des Herzens ankomme. Daß jpäter das Menjchenopfer im Wider: 
jpruch zur religiöfen Übung der ganzen Umgebung im alten Israel 
nur als Ausnahme unter befondern Umjtänden vorfam und vom 
Geſetz jofort ftreng verpönt war, wird am leichteften als Wirkung 
einer derartigen Tatbelehrung verjtanden. 

Für alle einzelnen Züge der Gefchichte Abrahams, wie jte 
die Analyje von Gen. 12—25 uns vorgeführt hat, bejigen wir 
nicht eine überzeugende Gewähr jtrenger Gejchichtlichfeit, wenn 
auc die in ihr vorhandenen feiten Punkte und ihre ganze von 
Mirafelfucht und abenteuerlihem Mythologifieren jehr entfernte 
Haltung ein günftiges Vorurteil auch für ihre einzelnen Epifoden 
erweckt. Man darf nie außer acht lajien, daß diefe Gejchichten 
nicht im wifjenjchaftlichen, jondern im nationalen und vorwiegend 
im religiöjen Intereſſe aufgezeichnet worden find, um den Lejer 
zu erbauen und mit dem Gotte in Verbindung zu bringen, der 
in Abraham den Grundjtein jeiner Gemeinde auf Erden gelegt 
hat. Nicht an Abraham als großen Mann mit diefen und jenen 
außerordentlichen Schickjalen, jondern an den Gott Abrahams 
jollten die erjten Leſer und jollen auch wir noch durch fie gebunden 
werden. Die Erinnerung kann in manchen Einzelheiten getrübt 
jein, e8 mögen ſich Doppelberichte und in die Vergangenheit zurück— 
getragene jpätere Berhältniffe und Anfchauungen finden — die 
ganze Geſtalt iſt doch feſt und ficher genug gezeichnet, um als 
geichichtliche Größe erſten Rangs zu gelten und zu wirken bis auf 
diejen Tag. So iſt 3. B. der Sinn der Namensänderung bei P 
Gen. 17, 5. 15 nicht durchſichtig. Abram ijt zwar hebräiſch und 
und Schon aſſyriſch (abu-ramu) ein gangbarer Eigenname = Abiram 
(Num. 16,1; Dt. 11, 6; 1 Kön. 16, 34); was Abraham bedeute, 
ift dagegen dunfel, denn die von P gebotene Etymologie iſt nur 
volfstümlich, für das Ohr bejtimmt; der Unterfchied von Sarai 
und Sara (sarrat) Fürjtin ift ebenfall3 unerfindlich. Die Namens: 
änderung bezwect wohl, den Eintritt in ein neues Lebensver- 
hältnis zu Gott zu jymbolifieren, das nach P auf den Bejchnei- 
dungsbund gegründet wird. 

Die Chronologie diejer Zeit ift ganz unficher. Nach dem 
chronologiſchen Syſtem von P wäre Abraham etwa um 2200 an: 

Oettli, Geſchichte Israels. 5 
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zujegen. Hommel (die altisrael. Überlieferung in infchriftl. 
Beleuchtung, Kap. 4, Die Chronologie der Zeit Abrahams, ©. 119 
— 146) bietet eine Überficht über die Anſetzung des für einen 
Zeitgenoſſen Abrahams geltenden Königs Hammurabi durch die 
namhafteſten Affyriologen der Gegenwart, deren Ziffern vom 24. 
bis zum 20. Jahrhundert hinab jchwankten. Friede. Delitzſch 
bietet für die 55 Jahre jenes babylonischen Herrſchers 2287 — 
2232, Hommel 1947—1892, während er früher noch ein Viertel: 
jahrhundert weiter hinabging. Die tiefere Anjegung böte den 
Borteil, die Batriarchen der mofatschen Zeit näher zu rücken, aljo 
das Vorhandenjein gejchichtlicher Erinnerungen an die Väterzeit 
mit einem höhern Grade von Wahrjcheinlichkeit auszuftatten. — 

sm Bergleich mit Abraham it Iſaak in der DParitellung 
der Genejis eine ziemlich blaſſe Gejtalt. Die Überlieferung über 
ihn jcheint jo ſpärlich geflojjen zu fein, daß ſeine Gejchichte eigent- 
(ich fat ganz in die jeines Vaterd und feiner Söhne hineinfällt. 
Sie zeigt ihn als friedlichen Hirtenfürften tief im Süden des 
Landes fiedelnd; jein Gedächtnis haftet hauptjächlich an Beerjaba ; 
nach Gen. 26 (J) war er mitunter in Brunmenftreitigfeiten mit 
den Landesbewohnern verwicelt, erwies fich aber dabei jo nad)- 
giebig, daß er jchließlich mit den einheimijchen Fürjten wieder ver: 
jöhnt und verbündet erjcheint. Man wird alfo annehmen dürfen, 
daß die um feinen Namen gruppierten Ibrim in diefem Zeitraum 
weiter gegen Agypten hin vordrangen, wohin immer wieder der 
Zug der nomadifierenden, duch Nachichübe gejtoßenen Semiten 
ging, und daß fie ſich mit den anfäjligen Landesbewohnern im 
ganzen friedlich, wenn auc) nicht ohne Schwierigkeiten, auseinander: 
fegten; wie Abraham mit den Chitittern Mamre, Eskol und Aner, 
jo war Iſaak mit Abimelet von Gerar befreundet. Und wenn 
die jchöne Erzählung Gen. 24 uns die Verbindung Iſaaks mit 
einer Aramderin verwandten Blutes zeiat, jo erkennen wir hierin 
eine richtige und bedeutjame Spur dafür, daß der Berfehr der 
nach Kanaan ausgewanderten Ibrim mit den in Haran zurück— 
gebliebenen Stammesgenofjen nicht gänzlich aufhörte, wovon fic) 
eine Andeutung auch Gen. 22, 20 (bei J) findet. 

Diefe Tatjache tritt aber mit der Geſchichte Jakob-Israels 
in ein noch viel helleves Licht. Schon jeine Mutter war eine 
Aramäerin, und an feinem Namen haftet die Erinnerung an eine 
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zweite größere Ibrimwanderung aus den Eufratländern nach 
Kanaan, über deren Urjachen wir freilich ebenjowenig genau unter: 
richtet find, wie über die der erjten unter Abraham. Die ganze 
Geichichte wickelt fich ja wieder wie ein engbegrenztes Familien— 
bild vor unjern Augen ab. Wir jehen den Aramäer Laban in 
einem Wettkampf der Überliftung von Jakob befiegt; faſt gewalt- 
jam reißt diejer fich mit Weibern, Söhnen, Herden und Gefolg- 
Ihaft aus dem bisherigen Verbande los, und am Gebirge Gilead 
fommt e3 zu einer anfänglich bedrohlichen, zulegt aber gütlichen 
Auseinanderjegung zwifchen dem Aramäer und Jakob-Israel. Daß 
Gen. 31, 44—54 (JE) mehr als bloß eine Vereinbarung zwijchen 
zwei Männern oder Familien erzählt, kann nicht verfannt werden. 
Ohne zu leugnen, daß ein Jakob wirklich exiftierte, etwa weil jein 
- Name Vollsname geworden ift, muß man in diefer Gejchichte doch 
den Niederjchlag einer größern Völferbewegung erbliden: ein neuer 
bedeutender Zug von Ibrim kam, nach feindjeligen Neibungen mit 
zurückbleibenden Stammesgenofjen, vom Oſten her nach Baläftina, 
ſchmolz dort mit den bereits jeit Jahrzehnten nomadijterenden oder 
halb anfällig gewordenen Abrahamiden und Iſaakiden zujammen 
und brachte diejen eine willflommene Stärkung zu der Zeit, als 
ein beträchtlicher Teil diefer Sippen fich abgefondert und im Süden 
des Toten Meeres feſten Fuß gefaßt hatten: Seir-Edom-Efau, 
welcher der Überlieferung al3 der ältere Bruder, das zuerſt jelb- 
ftändig gewordene Volk, gilt, jünger und fräftiger als Ammon 
und Moab, aber älter als Israel. So betrachtet die ganze jpätere 
Geichichte Israels Edom als das nächjtverwandte Brudervolf; 
noch) Am. 1, 11 wirft Edom vor, er habe feinen Bruder mit dem 
Schwerte verfolgend alle brüderlichen Gefühle im fich erfticht. Als 
die Israelſtämme aus Ägypten zogen, war Edom jchon ein jelb- 
ftändiges Königreich geworden und blieb es bis zur Unterwerfung 
durch David, aljo während der ganzen Periode, in der Israel 
erft um feine nationale Selbjtändigfeit rang. Wenn fodann die 
Überlieferung den Eſau Kanaaniterinnen, genauer Ehittiterinnen 
heiraten läßt (Gen. 26, 34 P; 27, 46), jo mag darin eine An— 
deutung gefunden werden, daß diefer Zweig eingewanderter Ibrim 
fichh mehr mit der einheimischen Fanaanätfchen Bevölkerung mijchte, 
al3 die andern Abrahamiden, was von diefen als Trübung der 
GejchlechtSreinheit beurteilt ward. Eben dies mochte auch den 


68 Das Gejchichtliche der Wäterzeit. 


icharfen Gegenſatz Jakob — Eſau, d. h. zwiſchen den neu ein- 
wandernden Ibrim und dieſem abgejonderten Zweig der ſchon 
früher Eingewanderten mit veranlafjen; die Erzählungen vom 
Ringen und Kämpfen um Erftgeburt und Segen, d. h. um die 
Borherrjchaft zwiſchen den beiden Brüdern laſſen uns eine Zeit 
jchwerer Kämpfe zwijchen diefen beiden hebräiſchen Völkerſchaften 
ahnen, die mit dem Übergewicht Jakob-Israels endigten. Wie 
trefflich die Art der beiden Gegner in den Typen Ejau und Jakob 
gezeichnet tft, wurde jchon von jeher erfannt: Ejau, der tapfere, 
gerade zufahrende, aber auch rohe und finnliche Charakter; Jakob 
der feinere, die Lift nicht verjchmähende, in der Verfolgung feiner 
Abjichten zähe, aber religiös ungleich tiefere Mann. Man wird 
einräumen müfjen, daß die jpätern politifchen Beziehungen zwijchen 
Juda und Edom nicht ohne Einfluß auf die Geftaltung dieſes 
Teils der Überlieferung geblieben find. Der poetische Segensipruch 
über Ejau, den fie Gen. 27, 39. 40 in den Mund Iſaaks legt, 
lautet wie ein zufammenfajjendes Programm jener Beziehungen: 
Ejau befommt feinen Anteil an dem fruchtbaren Lande Kanaan, 
fondern muß ſich mit dem feljigen, vegenarmen Gebiete jenjeits 
des Toten Meeres begnügen; wiewohl er deswegen fich auf den 
Krieg verlegt, bleibt er doc, dem Brudervolf untergeordnet und 
vermag nur bei heftiger Anftrengung diejes Joch von Zeit zu Zeit 
abzufchütteln. Damit ift von oben herab eine Gejchichte von Jahr: 
hunderten überjchaut und in ihrem leßten Ergebniſſe erfaßt; die 
vorliegende Gejtalt wird der Spruc) jchwerlich vor der davidiſchen 
Beit erlangt haben. 

Aus den Jakobsgeſchichten treten jonft noch einige Epifoden 
von bedeutendem Inhalte hervor. So nad) der Auseinanderjegung 
mit den Aramäern fein Kampf mit dem Engel Gen. 32, 25—32 
(Ju. E). Was der urjprüngliche Sinn diejer ergreifenden Er- 
zählung war, muß hier dahingeftellt bleiben; Gunkel (Gen. ©. 329) 
meint, der Kampf des Heros mit der Gottheit an diejer Stätte 
beabfichtige, für Pniel eine uralte Kultusweihe zu jchaffen, während 
andre die alte Landesgottheit hier dem Eindringling vom Oſten 
her die Befignahme des Landes verwehren lafjen. Aber eine jolche 
mythiſche Deutung der Überlieferung war jedenfall® dem Bewußt— 
jein der biblifchen Erzähler ganz entjchwunden; fie beabfichtigen 
zu zeigen, daß der Stammvater Israels, dem bisher durch Lit 
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und Eigenwirfen alles gelungen, in heißem Kampfe feine völlige 
Abhängigkeit von feines Gottes Gnade innewerden mußte und 
nur durch den göttlichen Segen fein Haus zum Fundament Israels 
erbaute und die neue Heimat gewann. Damit verbindet J die 
Namensänderung DB. 29: nicht mehr Jakob, d. h. Ferjenhalter 
oder Überlifter (Nachdränger ?) jollft du heißen, jondern Israel; 
denn du haft geftritten (mir 2) mit Elohim und mit Menfchen 
und bift obgelegen CV. Die wirkliche Bedeutung des Namens 
Israel ift durch diefe Etymologie, die bloß für das Gehör gilt, 
nicht feftgeftellt; an Pr der Gottredliche (Ewald) ift nicht zu 
denken. Wenn J und Hol. 12, 4 die Wurzel 77% heraushören, 
fo läge in dieſem Falle näher die Ausiprache Jisreel und die Be- 
deutung: Gott Fämpft, als: der, welcher Gott befämpft, der Gottes: 
ftreiter. P bietet Gen. 35, 10 bei diefer Namensänderung gar 
feine Etymologie. Hängt das Wort mit der Wurzel ni zu: 
ſammen, fo ift fein Sinn: EL herrſcht. Vielleicht jymboliftert Die 
ganze Erzählung einen veligiöjen Fortfchritt, der mit der zweiten 
Einwanderung der Ibrim in Kanaan zufammenfällt, nämlich eine 
bewußtere Zuwendung zu dem angejtammten Gotte, deſſen Offen- 
barung und Leitung man jeßt wieder erfuhr. Es ift charakteriftifch, 
daß die Aramäerin Rachel zwar die Terafim aus dem väterlichen 
Haufe jtiehlt, alfo für ihre Perſon noch auf einer niedrigeren Stufe 
zurückbleibt, während Jakob nichts davon weiß und an dem Dieb- 
jtahl nicht beteiligt tft, jondern (nad) E Gen. 35, 1 ff) veranlaßt, 
daß jeine Angehörigen die Götterbilder (7237 TPx) unter Vor: 
nahme heiliger Weihen von fich tun und mitfamt den Amuletten 
(2°) unter dem heiligen Baum in Sichem verjcharren. Daraus 
darf man wohl jchließen, daß die im Stromland zurücgebliebenen 
Ibrim mit in den Niedergang der dortigen Religion hineingezogen 
waren, aber nun an diefer entjcheidenden Wendung ihrer Gefchichte 
allerlei Aberglauben der Verehrung des einen Stammogottes opferten. 

In diefem Zufammenhang ift auch die Eroberung von Sichen 
durch die Einwanderer erwähnt. Sie ift zwar von J Gen. 34 
wieder al3 bloße Yamiliengejchichte erzählt: die Nachetat, welche 
die Brüder Simeon und Levi für die Entehrung ihrer Schweiter 
Dina an der Stadt begehen; allein wenn E Gen. 48, 22 den 
iterbenden Israel zu Joſef jprechen läßt: „sch gebe dir einen 
Rücen 8 DI° (mit Anspielung auf den Namen Sichem) vor 


70 Das Gejchichtliche der Väterzeit. 


deinen Brüdern voraus, den ich den Emoritern entriffen babe 
mit meinem Schwert und Bogen“, und wenn Jakobs Tejtament 
Gen. 49, 5—7, das von Stämmen nicht von Einzelperjonen 
handelt, eine Bluttat jener beiden erwähnt, die ihnen den Unter- 
gang als Stämmen einträgt; wenn ferner Jakob bei E Gen. 33, 19 
und Sof. 24, 32 nad) einer andern Überlieferung den Sichemiten 
ein Stück Land abfaufte — jo tritt auch hier der breitere Hinter: 
grund der Familiengeſchichte hervor. Jakob erjcheint zugleich als 
der Sammelname für eine eigentliche hebrätfche Invaſion; feine 
Söhne find einzelne Klans derjelben, die mitunter auf eigene Fauſt 
vorgingen und durch kecke Angriffe oder blutige Rachetaten die Ge- 
jamtheit in Gefahr brachten, wie denn auf Eriegerijche Zuſammen— 
jtöße auch der Gottesſchrecken (Os Ann) hinweift, der auf die 
Städte fiel (Gen. 35,5 E). Und wie die erhabenen Führer der 
frühern Einwanderung Bündniffe mit den Kanaanäern fchlofjen, 
zum Yanderwerb oder zu Schuß und Truß in Krieg und Frieden, 
jo traten auch jet die Hebräer wieder in vertragliche Beziehungen 
zu Ihnen, die Konnubtum und Bodenerwerb ermöglichten. Nach 
andrer Auffafjung bezöge fich freilich Gen. 34 und 49, 5 f. auf ein 
Ereignis der Nichterzeit, bei der hierauf zurückzukommen fein wird. 

Als eigentlicher Mittel- und Ruhepunkt der neuen Ein- 
wanderung gilt aber das etwas jüdlicher als Sichem mitten im 
Lande gelegene Betel, wie e3 für die abrahamijche Hebron und 
für Iſaak der Negeb war. Dort errichtet Jakob einen Altar 
(35, 7 E), welchen er „El-Betel" benennt, ein gewiß auf uralter 
Überlieferung beruhender Name, dazu eine Mazzebe, die er mit 
einem Olguſſe jalbt (B. 14). Nach P gelangte Jakob zuleßt zu 
feinem Vater Iſaak in Mamre (bei P Ortsname) — Hebron 
(35,27): d. h. die neue Einwanderung verjchmolz ich mit der frühern 
und gab fo den jchon im Lande weilenden Ibrim einen erheblichen 
Zuwachs an Leuten, Macht und Einfluß. Und wenn an diefer 
Stelle erzählt wird, daß Benjamin erit jet im Lande ſelbſt ge- 
boren wurde (35, 16 f. JE), jo jcheint damit auf einen jüngern, 
in näherer Beziehung mit den Stanaandern ftehenden Urſprung 
diejes Stammes bingedeutet. Ebenfalls hier reiht der Nedaktor 
(aus P) ein Verzeichnis jämtlicher Söhne Jakobs ein (35, 23 f.); 
e3 find ihrer 12: 6 von Lea, 2 von Rachel, ihrer Schweiter, 2 von 
Bilha, dev Magd Nachels, und 2 von Silpa, der Magd Leas. 
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Die Zwölfzahl der Stammteilung war beliebt und findet ſich auch 
anderswo; auch die Nachoriden zerfallen in 12 Stämme (Gen. 
22, 20—24 J?), wie die Ismaeliten (Gen. 17,20; 25, 13—15).*) 
In der Form diejer Familientafel bergen jich fraglos alte Stammes: 
verhältnifje; ſowohl in der Neihenfolge der Geburt, als in der 
Herkunft von Haupt: und Nebenmweibern werden fich jpätere ge- 
Ichichtliche Beziehungen fpiegeln, die fich jedoch mit irgendwelcher 
Sicherheit nicht mehr erkennen lafjen, jo viele Vermutungen jchon 
darüber aufgeftellt worden find und noch werden. Hier bejchränfen 
wir uns auf wenige Andeutungen, die nur den Wert der Hypotheſe 
für ſich beanjpruchen. Die Spaltung in Lea- und Nacheljühne, 
jene die ältern, dieje die jüngern (die Söhne der Mägde find in- 
begriffen, da jede der beiden Mägde einer der Frauen zugeteilt 
wird) ift vielleicht eine Einkleidung der Erinnerung, daß Israel 
aus zwei Einwanderungen vom Oſten her entiprungen tft, beide 
aus verwandtem Blute entjtammt, denn die beiden Hauptmütter 
find Schweitern. Der Antagonismus zwifchen ihnen geht durch 
die Jahrhunderte; denn auf der einen Seite beanfpruchen den 
Primat die Leaföhne Ruben in älterer, Juda in jpäterer Zeit, 
auf der andern die Nacheljühne Efraim mit Manafje, zujammen 
der Sofefitamm. Die Unterfcheidung zwijchen Söhnen von echten 
und von Nebenfrauen will vielleicht andeuten, daß die legtern, 
aljo die Bilhajühne Dan und Naftali und die Silpajühne Gad 
und Aicher ftärker mit fremden Bejtandteilen gemiſcht oder gerade- 
zu fremder Herkunft waren, gleichwohl aber nach und nach mit 
dem Stamme der eingewanderten Ibrim zufammenmwuchjen. Sie 
find weniger zahlreich, als die acht Söhne der Hauptfrauen: es 
wird ihnen nicht das gleiche Recht und diejelbe Geltung im Geſamt— 
verbande des Volfes zuerkannt. 

So gewiß die nähere Ausdeutung diejer genealogifchen An: 
gaben indes in den Bereich der gejchichtlichen Vermutung, nicht 
de3 hellen gejchichtlichen Willens fällt, jo deutlich find doch die 
feiten Grundzüge erfennbar. Es hat eine doppelte Einwanderung 
hebrätjcher Stämme jtattgefunden; ihnen haben ſich fanaanätjche 
Elemente angejchlojien, erſt nicht als vollbürtig erachtet, nach und 
nach aber mit jenen zu einem Volkstum zufammenwachjend. Daß 

*) Die Neuern, 3. B. A. Jeremias a. ad. ©. 248 f., wollen eine 
Anjpielung auf den Tierkreis hierin finden. 
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dabei einzelne Führer wie die drei Väter Israels auch als Per— 
ſönlichkeiten eine bedeutende Rolle ſpielten, kann nicht mit Grund 
beſtritten werden; nur muß man der kindlichen Vorſtellung den 
Abſchied geben, als ob ein Volk ſeinen ganzen Stammbaum ge— 
ſchichtlich auf einen Mann zurückführen und ſeine Zwölfteilung 
von den zwölf Söhnen desſelben herleiten könnte, ohne daß ihm 
in bedeutendem Maße andere Elemente aus der umgebenden Völker— 
welt beigemiſcht worden wären. Die genealogiſche Einheit Israels, 
die nur auf Grund eines ungeheuren genealogiſchen Materials 
feſtzuſtellen wäre, iſt ſchließlich doch nur der altertümliche Aus— 
druck für ſeine nationale und religiöſe Einheit. Ein richtigeres 
Verſtändnis verrät ſchon Heſ. 16, 3. 45, wenn er von Israel jagt: 
Dein Vater war ein Emoriter und deine Mutter eine Ehittiterin — 
auch wenn wir die vednerische Emphaſe dabei in Anjchlag bringen. 
Die Starte Mischung der einwandernden Ibrim mit den Kanaandern 
fand jogar in der Benennung der hebrätichen Sprache jy32 ner 
(Sprache Kanaans Jeſ. 19, 18) ihren Ausdruck; die Einwanderer 
haben aljo ihren mehr arabifierenden oder aramatfierenden Dialekt 
mit der Yandesiprache, die fie vorfanden, vertaujcht. 
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Daß die Wanderungen der Ibrim in Kanaan nicht zur Ruhe 
famen, jondern weiter ſüdweſtlich in das Land von reicher Kultur 
und fruchtbarer Bodenbejchaffenheit fich erjtreckten, wird ſchon in 
der Erzählung von Abrahams Aufenthalt in Agypten (Gen. 12, 10 
bis 20) und von Iſaaks nicht ausgeführter Abficht, dorthin zu 
gelangen (Gen. 26, 1—3, beidemal von J) angedeutet. Allein 
die Ägyptifche Epifode tft doch vor allem unter den Namen Joſef 
gejtellt. Die Bejtreitung des Aufenthalts iSraelitifcher Stämme 
im Nillande durch neuere Stritifer widerjpricht der einmütigen 
(Srinnerung Israels, das jeine ganze Gejchichte hindurch von der 
Befreiung aus dem Dienfthaufe religiös gezehrt hat. An fie wird 
nicht nur gelegentlich in jämtlichen Gejchichtsbüchern des Alten 
Teſtaments erinnert, fondern auch Am. 9, 7 jeßt es als allbefannt 
voraus, daß Jahve ebenjo Israel aus den Lande Agypten herauf: 
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geführt habe, wie einjt die Philifter aus Kaftor uns Aram aus 
Kir, und Hof. 11, 1 erinnert daran, daß Jahve feinen Sohn Israel 
lieb gewann und aus dem Lande Ägypten ausführte, und zwar 
nach 12, 14 duch einen Profeten; vgl. 13,4: Ich bin Jahve, 
dein Gott, vom Lande Ägypten her. Auch Jeſaja und Micha 
jpielen auf die Rettung aus Ägypten an, nicht weniger die fpätern 
Jeremja, Heſekiel, Deuterojefaja; vgl. auch 1 Sam. 2, 27; 6, 6. 
Es läßt fich SchlechterdingS Fein Grund denken, weshalb die jpätern 
Israeliten einen jo niedrigen und für fie jo demiütigenden Urjprung 
ihrer Nation hätten erfinden jollen. Wenn ein Volk von fo aus: 
geprägtem Nationalgefühl, ja Nationalftolz jeine Urgefchichte un: 
bewußt dichtend geftaltet hätte, jo jähe dieje ficherlich ganz anders 
aus; hier muß die Rettung mit den dabei vorgefallenen Großtaten 
jeiner Feigheit und Verjunfenheit von Jahve, feinem Gotte, recht 
eigentlich aufgedrungen werden. 

Bergegenwärtigen wir uns zumächit die Zuftände Ägyptens 
um die Zeit der Einwanderung der Israelſtämme. Das fogenannte 
mittlere Reich beginnt mit der zwölften Dynaftie etwa um die 
Mitte des 3. Jahrtauſends. Die Herricher diefer Dynaftie, welche un- 
gefähr 200 Jahre ausfüllt, waren größere Bauherren als Krieger; 
große granitene Tempelbauten werden ihnen zugefchrieben, 3. B. 
die Anfänge des Amontempel3 in Theben, der Sonnentempel in 
Heliopolis, umgeben von vielen dem Gotte Na geweihten Obelisfen, 
der Sebaftempel bei Krofodilopolis im Fayım. Unter Ame— 
nemha III ward der Mörisjee (meri) angelegt, der das Fayum, 
den weſtlich von Mittelägypten gelegenen Wüftenftrich, zu einer 
Oaſe in der Sahara umjchuf. Die bedeutendjten Herrfcher der 
zwölften Dynaftie find außer dem Genannten die drei aleichen 
Namens I, II und IV, Uſerteſen I—IV und die Königin Sebafne- 
fru. Aus der Zeit diejes Haujes ift uns bei dem Dorfe Bani- 
Hafjan in Mittelägypten, in dem Grabe eines Nomarchen Chnum— 
Hetep ein Bildwerf erhalten, auf dem man 37 Semiten mit Ge- 
ichenfen fich nahen fieht, an ihrer Spige einen Anführer, der auf 
der Inſchrift „Herricher des Landes Abſcha“ Heißt. Außer den 
Männern, Werbern und Kindern finden fic) auf dem Relief ein 
Steinbocd, eine Gazelle und beladene Ejel. Die Lage des Landes 
Abſcha iſt leider unbekannt, wird aber wohl in der Sinaihalbinfel 
oder noch öftlicher zu juchen fein. Die ganze hier dargeftellte 
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Epiſode muß an den Zug Abrahams oder der Jakobsſöhne nad) 
Agypten erinnern, und es unterliegt feinem Zweifel, daß Hungers— 
nöte in Südwejtafien häufig ſolche jemitische Wanderzüge nach 
Ägypten führten, wo jie als Hirten im Delta nomadifierten und 
als freiwillige Grenzwacht gegen räuberische Nachbarftämme oder 
auch als Arbeiter bei den königlichen Bauten verwendet wurden. 
Da unter der 13. und 14. Dynaftie die Macht Ägyptens, viel: 
leicht im Zufammenhang mit innern Unruhen und häufigen Thron- 
wechjeln, vajch jant, ward der Zuſtand herbeigeführt, der die In— 
vafion der jog. Hykſos ermöglichte. Bon Oſten her fielen friegerifche 
Beduinenjcharen in Ägypten ein, ftürzten das einheimifche Negiment, 
verwüjteten das Land und zerjtörten manche Bauwerke; dann ſetzten 
fie fich feit und errichteten ein eignes Königtum mit der Reſidenz 
Memphis. hr Name wird gedeutet hek-u-schasu Hirtenfönige 
(von andern: Näuber DW). Daß mit diefem feindlichen Einfall 
nicht die friedliche Einwanderung der Ibrim unter Jakob gemeint 
jein kann, wie Joſephus es darftellt, ift von ſelbſt klar. Vielmehr 
werden ungefähr beim Beginn des 2. Jahrtauſends, oder erſt um 1700, 
nomadifierende Semiten fich Agyptens bemächtigt haben, nachdem 
ſchon unter der 12. Dynaftie eine friedliche Semiteneinwanderung 
ftattgefunden hatte, die num mit der friegerifchen fich vereinigte. 
Die Ägyptifchen Denkmäler nennen dieje Fremdherrſcher nur Böſe 
oder Feinde, ohne fich genauer über ıhre Herkunft auszulafjen. 
In Agypten zivilifierten fich jene Nomadenhorden und nahmen 
die einheimische Kultur an; es find aus diejer Zeit Sphinre und 
Königsstatuen erhalten, al3 Königsname erjcheint zweimal Apepi, 
ariechiich Aphophis. Zu den Hykſos gehören die 15. u. 16. Dynaftie, 
die zufammen etwa 500 Jahre geherricht haben jollen. Wenn nun 
auch die Einreihung der Tätigkeit Joſefs in die Regierung Apepi I 
gänzlich unficher ift, jo hat dagegen die Bermutung eine gewifje Wahr- 
icheinlichkeit, daß die hebrätiche Einwanderung im allgemeinen in der 
Hyffosperiode fällt; denn jo erklärt ſich am leichtejten die freund- 
liche Aufnahme der Fremdlinge von jeiten eines jo exflufiven Volkes, 
wie die alten Agypter es waren. Wenn dev Pharao in dem Hebräer- 
ſtamm „der Brüder Joſefs“ Stammderwandte erblickte, jo mag er 
fich wirklich über jeine Erjcheinung gefreut haben (Gen. 45, 16). 

Es iſt oft aufgefallen, daß auf feinem ägyptijchen Denkmal 
fich eine deutliche Hinweiſung auf dieje Ereignifje findet, auch der 
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Name Hebräer oder gar Joſef nirgends erwähnt wird. Die 
Gleichung mit dem Apuriſtamme, der unter Ramſes II bei den 
Bauten in Memphis Frondienfte leiftete, ift zu unficher. (Val. 
Erman, Ägypten ©. 632; Wiedemann, Agyptiſche Gejchichte 
©. 445. 491), da dieje Leute jchon lange vor der hebräifchen Ein- 
wanderung unter der 13. Dynaftie und nicht weniger lange nach) 
Ramſes II genannt werden. Daß die Joſefsgeſchichten fich er- 
wiejenermaßen in mancher Beziehung mit den ägyptijchen Ver— 
hältniffen vertraut zeigen (val. Ebers, Ägypten und die Bücher 
Mojes ©. 288 ff.), ließe ſich auch aus der Bekanntſchaft der Spätern 
mit Agypten erklären, und jenes Schweigen erjcheint manchen 
Neuern als genügender Grund zur Beltreitung jedes ägyptifchen 
Aufenthalts der Hebräer überhaupt und ſomit auch der Gejchicht- 
lichkeit Sofefs. Doch wird dabei überjehen, daß die ägyptijchen 
Denkmäler unrühmliche Ereignifjfe mit Stillichweigen zu übergehen 
pflegen, wie die aſſyriſchen und babylonischen; und als Ruhmes— 
titel war der Auszug der Hebräer in feinem Falle geltend zu 
machen. Übrigens berichtet eine Inſchrift aus dem Ende der 
Hyfjoszeit von einer großen Hungersnot, die man mit der jofefi- 
ſchen gleichjegen wollte; allein dieſe fällt wahrjcheimlicher jchon 
unter die 17. Dynaftie, unter Pharao Raſekenen, der nicht mehr 
zu den Hykſos gehört — wenn nicht die 16. und 17. (die the: 
banifche) Dynajtie gleichzeitig vegierten. Die Agyptologen berechnen 
al3 Zeit diefer großen, in Agypten jeltenen Hungersnot bald die 
Mitte des 19., bald des 18. Jahrhunderts. Brugfch ift der 
Meinung, der Hirtenkönig Joſefs habe in Zoan rejidiert; daß er 
von Herkunft Semit war, beweife das Wort abrek (Gen. 41, 43), 
ein jemitisches Lehnwort im Agyptiſchen. Der Titel Zäfenat- 
Paneach (3. 45) bedeute: Landpfleger der Lebensitätte, d. h. des 
jethroitifchen Nomos (von andern aber ganz anders verjtanden) ; 
der Name der Frau Joſefs Asenat, Tochter Botiferas, fei nur 
im alten und. mittleren Reich zu treffen und gut ägyptiſch; der 
Name ihres Vaters, Priefters des Ra, heiße: das Geſchenk der 
Sonne. (Bol. auch die ftarf an Gen. 39, 7—20 erinnernde Ber: 


— 


führungsgeſchichte bei Ebers ©. 311 ff.)*) 


*) Der Name: Israelſtamm iſt 1896 von Flinders Petrie auf 
einer Wand des Merneptabgrabtempels in Theben gefunden worden. Der 
König rühmt fi (etwa um 1250), diefen damals in Paläftina weilenden 
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Für die Aufgabe der geſchichtlichen Verwendung der Joſef— 
epiſode beſteht die gleiche Schwierigkeit, wie bei den frühern 
Patriarchengeſchichten; was ſich hier als bloße Familiengeſchichte 
darſtellt, iſt in Wirklichkeit Stammesgeſchichte geweſen und erheiſcht 
eine gewiſſe Ausdeutung, welche der Vermutung nicht entraten kann. 
Er erhellt dies aufs deutlichſte ſchon daraus, daß Gen. 42, 13. 32, 
bejonders aber 43, 8; 44, 22. 30 Benjamin noch al3 ganz junger 
Menſch (na’ar) erjcheint, dagegen beim Einzug in Agypten 46, 21 
jchon mit zehn Söhnen auftritt, die jelbjt Benjaminitergeichlechter 
find. Dies führt zu der Annahme, daß es fich hier eigentlich um 
fortgejegte Hebräerwanderungen nach Ägypten handelt, in der Art 
jenes Nelief3 bei Bani-Haſſan unter der 12. Dynaftie. Die Ber: 
anlafjung zu jolchen Bewequngen iſt ohne Zweifel richtig mit der 
Hungersnot in Kanaan und den Nachbarländern angegeben. Daß 
dabei Joſef eine führende Nolle jpielte, wird auch durch die herr- 
jchende Stellung nahegelegt, die ihm und feinem Hauptzweig Efraim 
nach dem Auszug in den Eroberungsfämpfen zufam. Wenn die 
biblijche Erzählung ofef durch den Neid und Haß der Brüder 
ihnen voraus nad) Ägypten gelangen läßt, wo ex, zuerſt in niedriger 
gedrückter Stellung, hernach zu hohen Ehren und zu Macht kömmt, 
jo ift hierin vielleicht diejelbe richtige Erinnerung verkörpert, die 
in poetifcher Form auch in Gen. 49, 23 f. anklingt: der Joſefſtamm 
hat heftige Anfeindungen tapfer bejtanden, ehe er unter dem Schuße 
der väterlichen Gottheit zu veichem Erbe und zum Primat über 
die Brüder gelangte. Umwahrjcheinlich iſt ferner feineswegs, daß 
das Haupt des Joſefſtammes in Beziehung zum Pharao trat, eine 
angejehene Stellung in Agypten bekleidete, und als er dazu die 
Macht hatte, Bruderjtämme nachzog, die an der Nordoftmark des 
Reiches angefiedelt wurden, um das Unterland gegen andre, weniger 
friedliche Einfälle wie ein vorgelegter Wall zu jchügen. Vielleicht 
bergen fich in der Familiengejchichte noch weitere Erinnerungen 


Stamm vermwüjtet zu haben. Sodann führt einer der Hykjosfönige den Namen 
Jafob-el, ein anderer vielleicht den Namen Simeon(). Vgl. W. Spiegel 
berg, der Nufenthalt Israels in Ägypten im Lichte der ägyptiſchen Monu- 
mente 1904. Diejer Agyptologe iſt geneigt, einen durch die politifchen Wer: 
hältniffe Ngyptens um die Mitte des 13. Jahrhunderts veranlaßten Auszug 
nomadifierender Semiten (Jakobſtämme?) anzunehmen, die fich mit verwandten 
Stämmen Baläftinas (Israelſtamm) dort vereinigten. 
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von größerm Belang; jo wenn Simeon erſt in Ägypten zurüc- 
gehalten wird (Gen. 42, 24. 36), oder wenn Juda nach Ägypten 
vorauszieht (Gen. 46, 28), jo mag daraus auf abgejtufte weitere 
Einwanderung von Jakobſtämmen gejchloffen werden. Oder wenn 
Jakobs Leiche mit großem Gefolge in das Erbbegräbnis bei Hebron 
übergeführt wird (Gen. 50, 7—13), jo jteht zu vermuten, daß 
verwandte Gejchlechter dort zurücgeblieben waren, mit denen ab 
und zu Verkehr ftattfinden Fonnte. 

Der Haupteindrud aber bleibt doch der, daß der profetifche 
Geiſt fich echter Überlieferungsjtoffe bemächtigt und fie zu der 
Sinnigfeit und Schönheit ausgestaltet hat, in der diefe Erzählungen 
zum unverlierbaren Beſitztum nicht nur Israels, ſondern auc) 
aller Völker chriftlicher Kultur geworden find. Beide Hauptquellen, 
E und J, jehen e3 darauf ab, das PBlanmäßige und Heilvolle 
des göttlichen Willens in helles Licht zu ftellen, und als die Loſung, 
der ſie folgen, Fünnte man wohl das jchöne Wort Gen. 50, 20 (E) 
bezeichnen: ihr zwar habt Böjes gegen mich geplant, aber Gott 
hat es zum Guten gewendet, um viele Menjchen am Leben zu 
erhalten. 


Bis zum Auszuge aus Ägypten. 


Um das gefchichtliche Bild der Geburtszeit Israels zu ge: 
winnen, wäre auch hier die Überlieferung bei J, E und P zunächſt 
gejondert darzuftellen; da aber J und E hier ungleich jchwieriger 
als in der Genefis reinlich voneinander zu ſcheiden find, legen wir 
hier den verbundenen Bericht beider vor, womit zugleigh über: 
flüffige Wiederholungen vermieden werden. Für die Ermittlung 
des gefchichtlichen Tatbejtandes find die Feinheiten der Fritifchen 
Analyſe ohne Belang. 


8 12. 
Die Erzählung bei JE, 


Die Vermehrung Israels in Ägypten und den beginnenden 
Drud haben beide Quellen erzählt; es kam eine neue Dynaftie auf, 
deren Stimmung und Gtellung gegen die zahlreich) gewordenen 
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Hebräer jich änderte und in Mißtrauen und Drud umſchlug. Sie 
wurden zu: Fronarbeiten gezwungen und mußten die Städte Pitom 
und Namjes bauen helfen. Näher berichtet E, daß der Pharao 
den hebräiſchen Hebammen befahl, alle neugebornen Knäblein zu 
töten und nur die Mädchen am Leben zu laffen. Dieje gehorchten 
aber aus Gottesfurcht nicht und erklärten dem Pharao, die hebrä- 
schen Weiber hätten immer jchon geboren, wenn fie dazu fämen. 
Dafür wurden fie von Gott gejegnet, der König aber erteilte nun 
allen Ägyptern den Mordbefehl. Ein Elternpaar aus dem Stamme 
Levi wollte fein neugebornes Knäblein retten, verbarg e8 drei Monate 
lang und jeßte e3 dann in einem Schilffäftchen im Nile aus. Die 
Tochter des Pharao fand es beim Baden, nahm es an fich und 
dingte, ohne es zu wijjen, jeine Mutter als Amme. SHerangewachjen 
wurde es Moje genannt und von der Königstochter adoptiert. Als 
Moje in aufmwallendem Nechtsgefühl einen rohen Agypter tötete 
und dieſe Tat ruchbar ward, mußte er fliehen und gelangte in das 
Land der Midianiter. Nun erzählt J, wie er durch eine Hilfe- 
leiftung an den Zifternen in das Haus eines Prieſters, hier Ne’uel 
genannt, eingeführt, dort eine feiner fieben Töchter, Zippora, zum 
Weibe befam, die ihm den Gerfchon gebar; nach E heißt Mojes 
Schwiegervater Jitro. Einſt kam Moje, deijen Schafe hiütend, 
zu dem Gottesberge Horeb. Hier hatte er das Geficht von dem 
brennenden, aber nicht verzehrten Dornftrauch, aus dem ihm Elohim 
(E) zurief, ev möge nicht näher treten, weil die Stätte heilig fei; 
dann offenbarte er fich ihm als der Gott der Väter und eröffnete 
ihm, er wolle, nachdem er das Elend feines Volkes in Ägypten 
angejehen, es num erretten und ihm das fruchtbare Land Kanaan 
ichenfen. Moje aber jei bejtimmt, Israel aus Ägypten auszuführen. 
Wie er diefes Auftrags fich zunächjt weigert, empfängt er die Zu— 
jage göttlichen Beiftandes; auf die Frage, wie er jeinen Volks— 
genofjen den Gott der Väter benennen jolle, erhält er die Erklärung: 
Sch bin, der ich bin; der „ich bin“ (ms) hat mich zu euch ge— 
ſandt. An diejer Stelle (Er. 3, 14 f.) führt jomit E zuerjt den 
Gottesnamen Jahve ein. Nach JE wird der göttliche Auftrag an 
Mofe noch genauer formuliert: die Nettungsbereitichaft Jahves, 
die Landesverheißung und der Befehl, vom Pharao die Erlaubnis 
zu einem Feſtopfer, drei Tagereijen weit in der Wüſte, zu be- 
gehren ; zugleich aber jchon die Ankündigung, daß der Auszug nicht 
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freiwillig, jondern durch Strafwunder an den Ägyptern erzwungen, 
und nicht leer, jondern mit den Schäßen der Ägypter erfolgen 
werde. Zugleich wird Moſe mit Wunderfraft ausgerüjtet, jo daß 
er feinen Stab zur Schlange verwandeln und feine eigne Hand 
ausjägig machen fann, und daß auf jeinen Befehl ausgegofjenes 
Nilwaſſer zu Blut wird. Wie er ſich doch wegen Mangels an 
Beredjamfeit entziehen will, verweilt ihn Jahve zürnend auf jeinen 
Bruder Aharon, der Mojes Wort wie ein Brofet weiter verfün- 
digen fünne, und gibt ihm den Wunderftab in die Hände. Nun 
nimmt Moſe Abjchied von Jitro, erhält von Jahve den Befehl zur 
Rückkehr nach Ägypten, da jeine Bedroher gejtorben feien, und bricht 
mit Weib und Söhnen dahin auf (J), den Gottesjtab in der Sand (P), 
um dem Pharao, dejjen Sinn Jahve verhärtet, in dejjen Namen 
zu befehlen, er möge Jahves erjtgebornen Sohn ziehen lafjen, jonjt 
fojte e8 ihn feinen Erjtgebornen. Unterwegs bedrohte Jahre Mofe 
mit dem Tode und ließ erit von ihm ab, al3 Zippora den Sohn 
mit einem Feuerftein bejchnitt, mit dejfen Vorhaut Moſes Scham 
>37) berührte und ihn ihren Blutbräutigam nannte (I). Am 
Berge Gottes begegnete Aharon jeinem Bruder und erfuhr alles 
von ihm. Als fie die Altejten davon in Kenntnis festen und Moſe 
die Zeichen vor dem Volke verrichtete, jchenkte es ıhm Glauben; 
allein der Pharao, dem Moje und Aharon den Auftrag Jahves 
beitellten, fährt fie hart an und antwortet damit, daß dem ar: 
beitenden Volke fein Stroh mehr geliefert wird, ob fie auch gleich- 
viel Backſteine wie bisher herzujtellen haben; das Verlangen nad) 
dem Opferfejte jei nur eine Wirkung ihres müßigen Wohllebens. 
Die Vorjtellungen der israelitischen Aufjeher beim Pharao fruchten 
nichts; daher laffen fie ihre Verzweiflung an Moje und Aharon 
aus, worauf Moſe fich klagend an Jahve wendet und von ihm 
die Verheißung feiner Machthilfe empfängt. 

Nun folgt die Erzählung von den Plagen, an der alle drei 
Quellen beteiligt find. Die Berwandlung des Nilwafjerd in Blut 
erzählen ficher E und P, vielleicht auch J; die Fröfcheplage J und P, 
die Mückenplage (0°32) P, die Fliegen (27Y) und die Viehpeſt J 
und E, die Gejchwüre an Menfchen und Vieh (nyayas nr) P, 
den Hagel und die Heuſchrecken J und E, die dreitägige Finſternis E, 
die Tötung der Erjtgeburt J. Die Zehnzahl der Plagen iſt alfo 
erſt von der Redaktion heraeftellt; bei mehrern derſelben wird 
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gemeldet, die Israeliten in Goſen jeien nicht mitbetroffen worden ; 
die wiederholte Fürbitte Mofes für den mürbe gewordenen Pharao 
ſtammt aus J. Als nun Jahve die Erjtgeburt von Menſchen und 
Vieh tötete, drängten (J E) die Agypter jelbit die Israeliten zum 
Auszuge mit Schafen und Rindern, goldenen und jilbernen Geräten, 
Kleidern und nicht völlig durchſäuertem Brote; ihnen jchloß fich 
ein zahlveiches Miſchvolk an (27 29% Ex. 12, 38). Der Ausgangs- 
punft war Namjes, die erite Station Suffot; E bemerkt, daß fie 
nicht gerades Weges durch das Philifterland zogen, weil das Volf 
noch nicht fampfbereit war; Gott ließ fie vielmehr fich dem Schilf- 
meere zumenden. Moje nahm die Gebeine Joſefs mit, gemäß dem 
einst ihm geleifteten Eide. Aus J jcheint die Nachricht aufgenommen, 
daß Jahve des Tages in einer Wolkenſäule, des Nachts in einer 
Feuerjäule vor ihnen her den Weg wies. inzwischen reute es (JE) 
den Pharao und jeine Höflinge, daß fie das dienjtbare Volk ohne 
weiters hatten ziehen lafjen, und fie jagten ihm mit 600 Kriegs— 
wagen und vielem Kriegsvolke nach. Als die Israeliten fie er- 
bliekten, murrten fie gegen Moſe, der ihnen jedoch Jahves Hilfe 
auf das bejtimmtejte verheißt. Der Engel Gottes (E) oder die 
Wolkenſäule (I) tritt zwijchen die Ägypter und Israel, Jahve 
trocknet durch einen Oftwind das Meer aus (J), die Israeliten 
ziehen durch, die Verfolger ihnen nach (E); dann verwirrt Jahve 
das Ägyptische Heer (I), gegen Morgen kehrt das Waſſer zurück, 
und alle fommen ums Leben; Israel aber erfennt gläubig Jahves 
Hand. Dem hier von J oder von E eingefügten Palme (Er. 15, 
1—18) liegt ein mofaijches Lied zugrunde, das fi) am Anfang 
ziemlich unverjehrt erhalten zu haben jcheint, während B. 11—18 
die Eroberung Kanaans durch die Fsraeliten vorausjegen. E be— 
merft ausdrücdlic, daß die Profetin Mirjam, Aharons Schweiter, 
den Siegesreigen anführte: „Singet Jahve, denn jehr erhaben ijt 
er, Roß und Reiter warf er ins Meer!" Weiter jtammt aus JE 
der Bericht über den Zug vom Schilfmeer in die Wüfte Sur nad) 
Mara mit den bitteren Wafjern, die durch ein hineingeworfenes 
Holz trinfbar gemacht wurden. Dort gab Moje dem Volke „Satung 
und Recht“ Mer Pr), d. h. jtellte die Normen für Entjcheidung 
in Streitfällen auf (woran D 15, 26 eine Paränefe fchließt). In 
Elim fanden fie Palmen und Quellen. Unter vorwiegender Be- 
teiligung von P ift Er. 16 auch nach J E die Speifung mit Manna 
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erzählt. Als es nun wieder an Waſſer fehlte (JE), und Die 
Israeliten darob murrten, rief Moſe Jahve an, der ihm befahl, 
mit dem Stab an den Felſen zu jchlagen, jo werde Waſſer hervor- 
Iprudeln; dies war der Mafia und Meriba genannte Ort. Auf 
moſaiſche Aufzeichnung jelbjt will zurückgehen der aus J oder E 
geichöpfte Bericht über die Amalefiterjchlacht in Rafidim (Er. 17, 
8—16). Joſua, der hier zum erjtenmal auftritt, kämpft unten, 
während auf dem Berge Moſe, unterjtügt von Aharon und Hur, 
betet und den Wunderjtab in die Höhe hält. Ex. 18, der Beſuch 
Jitros, der Zippora mit ihren beiden Söhnen mitbringt, ſtammt 
hauptjächlih aus E, da J dieje jchon früher (4, 20) mit Moje 
hatte nach Agypten ziehen lafjen.*) Moſe erzählt dem Schwieger- 
vater alles, was Jahve bisher an jeinem Volfe getan und befolgt 
dejjen Nat, dasjelbe zu organifieren zum Zweck einer geordneten 
Rechtspflege, wobei nur die jchwierigern Fälle noch vor Moje jelbit 
zu bringen jeten. In der Wüſte Sinai kündigt Jahve die be- 
vorjtehende Erfcheinung an (J); es folgen die Vorbereitungen zur 
Theophanie, die Luftrationen des Volks, das Verbot, den Berg zu 
berühren, die Donner und Blie und der Bofaunenhall am dritten 
Tage, der Schreden des Volks (nach J E), das Herabfahren Jahves 
auf den Sinai (nad) I). Wahrjcheinlich in der Schrift E waren 
„die zehn Worte” aus alter Quelle aufgenommen; ob auch J an 
diejer Stelle den Dekalog enthielt, bleibe dahingeftellt. Ungewiß 
it au, ob J oder E die Nachricht bot, daß das Volk fich den 
unmittelbaren Verkehr mit Jahve verbat, jo daß nur Moje mit 
Gott und Gott mit Mofe redete. Aus E ftammen wahrjcheinlic 
die folgenden Sabungen, die Vorfchrift in betreff der Errichtung 
von Opferaltären (Er. 20, 24—26), das ſog. Bundesbud (Er. 21, 
1—23, 19) mit Gejegen für das Zivil, Straf: und Familienrecht 
und allgemeinere Verhältniſſe, am Schlufje für den Kultus, die 
drei Hauptfejte ujw. Daran jchließt fich eine Paräneſe aus JE: 
Israel jolle ja dem führenden Gottesengel Gehorjam erweijen, die 
Götter der Kanaaniter nicht verehren, jondern ihre Bilder und 
Mazzeben zerjtören (D?), dann werde reicher Segen nicht aus: 
bleiben und die Feinde allmählich vor Israel weichen müjjen, 
während die Gemeinschaft mit ihnen e8 mit heidnifcher Anſteckung 

*) Die Worte W. 2 fin, mmbw MN find offenbar redaktionelle Aus- 


gleichung. 
Dettli, Geſchichte Israels. 6 
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bedrohe. Nun müſſen Moje und Aharon mit dejjen Söhnen ſamt 
den 70 Älteften zum Berge binaufjteigen (‚J E); er verpflichtet das 
Volk auf die vorgelefenen Gebote Jahves, errichtet einen Altar und 
zwölf Mazzeben (Malſteine) und läßt die jungen Männer ein Opfer 
darbringen; mit Blutbeiprengung wird der Bund zwifchen Jahve 
und Israel gejchlofjen. Moſe erblickt mit jeinen Genoſſen auf dem 
Berge Jahves Herrlichkeit, ohne zu fterben; er allein erhält aus 
Jahves Hand die Steintafeln mit dem Geſetz. — Die ganze Er: 
zählung Er. 24, 1—14 leidet injofern an Unflarheit, al3 man nie 
genau weiß, ob Moje unten am oder auf dem Berge jet; fie rührt 
von der Kombination der zwei Berichte her, die auch in der Ge- 
Ichichte vom erjten Bundesbruch ineinander verflochten find Er. 32. 
Während Mojes Abwejenheit fordert das Volt von Aharon Die 
Herſtellung eines Gottesbildes, worauf er aus dazu gelieferten goldnen 
Schmucjachen ihnen ein Kalb verfertigt, dem nächjten Tages ein 
Opferfejt gehalten werden jol. Moje wird dieſer Vorgang von 
Jahve geoffenbart, und nur feiner Fürbitte ift e8 zu danken, daß 
Jahve nicht das halsjtarrige Volk vernichtet. Bis hieher über- 
wiegt J (bei. in B. 7—14 ungemischt), nun jeßt E ein. Als Moſe 
mit den bejchriebenen Steintafeln in Begleitung Joſuas vom Berge 
hevabfam, glaubte diejer Kriegslärm im Lager zu vernehmen, 
während Moje das Freudengejchrei erkennt. un zerfchmettert er 
(I) zürnend die Tafeln, verbrennt und zermalmt das Kalb, wirft 
den Staub ins Waſſer und läßt es die Israeliten trinfen. Aharon 
jucht fich dafür zu entjchuldigen, daß er die Hand zu dieſer Sünde 
geboten. Nach E erfolgte das Strafgericht, indem die Leviten, 
der Aufforderung Mojes folgend, 3000 Mann im Lager erichlugen. 
Folgenden Tages legt Moje (J) noch einmal bei Jahve Fürbitte 
für die Schuldigen ein und bietet fich jelbit zum Opfer für fie an; 
aber Jahve will vielmehr jeinen Engel vor Israel her jenden und 
e3 zu feiner Zeit bejtrafen. Der Engel joll es in das den Bätern 
verheißene jchöne Land geleiten, während Jahves eigne Gegenwart 
unter ihnen tödlich wirken müßte. Sie ziehen (E) ihren Schmud 
trauernd ab. Hier muß bei E (33, 6 f.) die Errichtung des Stifts- 
zeltes geftanden haben, welche der Redaktor mit Rückſicht auf die 
viel ausführlichere Beichreibung desjelben aus P ausläßt. Moſe 
ichlug es immer außerhalb des Lagers auf, und dort holte man 
Drafel von Jahve, der fich in einer Wolkenſäule an der Türe des 
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Zeltes Moſe jo vertraulich offenbarte, wie ein Mann mit feinem 
Freunde redet. Joſua blieb ſtets im Zelte als fein Hüter. Auf 
Mojes Bitte (I) verheißt Jahve, ex jelbit (fein Angeficht) wolle 
Israel führen; die weitere Bitte, Jahves Herrlichkeit jchauen zu 
dürfen, wird ihm nur injoweit gewährt, daß er dem vorüber: 
wallenden Jahve aus einer Felsipalte nachichauen darf. Dann 
befiehlt ihm Jahve, zwei neue Gejegestafeln herzuftellen; auf dem 
Berge, dem alle andern fern bleiben müſſen, offenbart er ſich Moje 
in einer MWetterwolfe und erteilt dem Bolfe VBorjchriften Ex. 34, 
14—26 (J), eine Parallele zu den zehn Worten Er. 20 (E). Sie 
enthält das Berbot des Verkehrs mit den Kanaanitern, der Maſſeka, 
des Blutjchlachtens zu Ungejäuertem, der Aufbewahrung des Paſſah— 
opferfleijche8 und der Zubereitung des Böckleins in der Mutter: 
milch, die Anordnung des Mazzotfejtes, des Sabbats, des Wochen: 
und Herbitfejtes, die Forderung der Erjtgeburt und der Eritlinge. 
Auf Grund diejer Beitimmungen joll der Bund gejchlofjen werden. 
Moſe bleibt vierzig Tage und Nächte, ohne etwas zu genießen, 
auf dem Berge. Die Notiz 34, 28, Moje habe die zehn Worte 
auf die Tafeln gejchrieben, bezieht fich nicht auf die unmittelbar 
voraufgehenden Gebote, jondern auf den Defalog von Er. 20, den 
der R nicht zweimal mitteilen wollte. Nun folgt der lange Ein— 
ſchub aus P Er. 35, 1 — Num. 6, 21; der aharonitische Segen 
V. 22—27 mag aus J gejchöpft jein. Die Yortjeßung aus JE 
um. 10, 29. jchließt fich eigentlich an Er. 18 an, den Beſuch 
Jitros bei Moje; aber hier heißt Moſes Schwiegervater Chobab, 
Sohn Reuels, dev Midianiter, wenn jan nicht Schwager bedeutet, 
aljo dann Bruder Zipporas; die Benennung Neuels wäre ein 
Merkmal von I. Wahrjcheinlich iſt exit dies die urfprüngliche 
Stelle für diefe Epifode, und Er. 18 zu früh, vor der Ankunft 
beim Gottesberge, vorweggenommen. Dort (E) bringt Jitro dem 
Moſe Weib und Kind und berät ihn in betreff der Rechtsverwal- 
tung; hier (J) erjucht Moje den Chobab, mitzuztehen, weil er der 
Wege durch die Wüſte Fundig ſei, und verjpricht ihm für jpäter 
reichen Beſitz. Die Antwort des Midianiters, der fich zuerſt ge- 
weigert hatte, wird nicht mitgeteilt, wird aber als Einwilligung 
aufgefaßt jein: e3 haben jich midianitische Klans dem Zuge an- 
geſchloſſen. Aus J E ftammt die hier eingereihte uralte Auf: 
bruchsformel für die heilige Yade (Num. 10, 35. 36), deren Her: 
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jtellung fomit auch von J E erzählt gewejen fein muß, wahrjcheinlich 
im Zufammenhang von Er. 34, 6 f. Als das Volf wieder einmal 
murrte, verzehrte gottgefandtes Feuer einen Teil des Lagers, das 
erſt auf Mojes Fürbitte erlojch; man nannte die Stätte Tab’era (E). 
Das Mifchvolf, das fich angejchloffen hatte, gelüftete in Erinnerung 
an die Genüfje Agyptens nach Fleiich, da ihm das Manna ent: 
leidet war. (Erjt hier ijt nach JE etwas ausführlicher über das 
Manna gehandelt, deſſen Spendung vielleicht Er. 16, wo P weit 
überwiegt, vorweggenommen war.) Moſe, jeiner Lajt überdrüffig, 
fleht zu Jahve und will lieber jterben, als fie noch länger allein 
tragen. Deshalb gibt ihm Jahve 70 Alteſte als Gehilfen in der 
Leitung an die Seite, die, nachdem fie etwas von jeinem Geiſte 
zu ihrer Ausrüftung empfangen, zu weisjagen beginnen; als den 
Joſua diefe Auszeichnung verdroß, ſprach Moje den Wunfch aus: 
möchte doch das ganze Volk mit profetiichem Geifte erfüllt werden (J). 
Don den gejchenkten Wachteln aß das Volk mit jolcher Gier, daß 
viele an einer Seuche davon ſtarben (Luftgräber E). Als einjt 
Aharon und Mirjam wegen eines kuſchitiſchen Weibes, das Moje 
geheiratet hatte, gegen ihn murrten und jein profetijches VBorrecht 
bejtritten, wurden fie zum Offenbarungszelt hinaus bejchieden, wo 
Jahve mit ihnen redete und Moje ein EhrenzeugniS vor allen 
andern Profeten ausſtellte; Mirjam ward ausjäßgig und mußte 
jieben Tage außerhalb des Lagers verweilen, bis fie auf Moſes 
Fürbitte Heilung fand (E). Bon Kadejch wurden (nach JE) Kund- 
ichafter ausgefandt, um die Art des Landes und jener Bewohner 
zu erforjchen. Sie gelangen bis Hebron, der uralten Stadt, mit 
Rieſen bevölkert, und bringen aus dem Traubental Früchte zurück, 
rühmen die Fruchtbarkeit des Landes, verjchweigen aber auch die 
Niefengröße der Bewohner nicht. Dem darob niedergejchlagenen 
Volke Sprach einzig Kaleb Mut zu; als trogdem das Klagen und 
Murren nicht aufhörte, und man jogar unter einem andern Führer 
nach Ägypten zurüczuziehen vorjchlug, bejtimmte Jahve in jeinem 
Borne, es follte feiner von zwanzig Jahren an und darüber in das 
Land fommen, jondern da3 ganze ältere Gejchlecht in der Wüſte 
aufgerieben werden. Nun will das Vol ungeachtet der Abmahnung 
Moses hinaufziehen, wird aber von den Amalelitern gefchlagen und 
veriprengt. Die Rubeniten Datan und Abiram empörten fich gegen 
Moſe, weil er in Herrichjucht das Volk hintergangen habe, wurden 


Die Erzählung bei JE. 85 


aber auf Mojes Wort von der Erde verjchlungen. (In Num. 16 
iſt hiermit die forachitifche Empörung aus P verjchmolzen.) Nach 
Mirjams Tode in Kadeſch murrten die Leute wieder über Waſſer— 
mangel. Moſe, den Stab in der Hand, fragt, wie e3 jcheint zwei— 
felnd, das Volf, ob er für ſolche Widerjpenjtige wohl werde Wafjer 
aus dem Felſen jchlagen fönnen? Auf zweimaliges Anjchlagen 
quillt reichlich Wafjer hervor. Dies war der jpäter „Haderwaſſer“ 
genannte Ort.“) Bon Kadeſch aus läßt Moje den König der 
Edomiter ohne Erfolg um freien Durchzug durch fein Gebiet bitten; 
Edom trat den sraeliten mit Waffengewalt entgegen und zwang 
fie, jein Land im Süden zu umfreifen. Der fanaanitijche König 
von Arad im Negeb nahm den Israeliten im Kampfe Gefangene 
ab; al3 fie aber gelobten, im Falle des Sieges feine Städte dem 
Banne zu weihen, jchlugen fie diejen Feind und hielten ihr Ver— 
iprechen, daher der Name Chorma (Bannjtätte),, Als das Volk 
vom Gebirge her zum Scilfmeere ziehend wieder einmal murrte, 
jandte Jahve zur Strafe Brandichlangen; die Plage hörte auf, 
als Mofe einen jolchen Saraf aus Erz an einer Stange erhöhte. 
Hier find (aus E) einige Exzerpte aus dem Buch der Kriege Jahves 
eingefügt Num. 21, 12— 30, wahrjcheinlich im Anſchluß an ein 
älteres Stationenverzeichnis. Das erſte betrifft den Zug am Arnon 
bin, das zweite die Oaſe Berer, ein altes Brunnenlied; das dritte 
(nach dem Konflift mit dem Cmoriterfönig Sichon) iſt ein altes 
Kriegslied über Chejchbon, wonach die Stadt früher von den 
Emoritern den Moabitern abgenommen, jest aber in Israels Hände 
gefallen ift.- An der Bileamepijode Num. 22—24 find J und E 
beteiligt, wahrjcheinlich jo, daß jedem zwei von den vier Sprüchen 
Bileams zufallen. Den Moabitern wird es nad) dem Siege Israels 
über Sichon angſt; ihr König Balaf läßt aus PBetor am Eufrat 
den Seher Bileam fommen, um Israel zu verfluchen. Aber 
Elohim verbietet ihm, dies zu tun. Einer zweiten Gejandtichaft 
erklärt er, fein Gold und Silber fünnen ihn dazu bewegen, dem 
Befehle Jahves zuwider zu handeln; .aber nun gejtattet ihm 
Elohim in einer zweiten Offenbarung, zu gehen, nur dürfe er 
nicht3 anderes tun, ald was ex geheißen werde. Unterwegs wird 





*) Wegen der Kombination mit P wird aus JE in Num. 20, 1—13 nicht 
recht deutlich, warum über Moje und Aharon die Strafe verhängt ward, jelbit 
nicht ins Land zu fommen. 
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er jogar von feiner Efelin in menjchlicher Sprache gewarnt und 
erblickt den Engel Jahves, der ihm einfchärft, nur zu reden, was 
ihm eingegeben werde. Unter Darbringung reicher Opfer läßt nun 
der Seher der Reihe nach von verichtedenen Orten aus feinen 
Spruch über Israel ergehen; aber es find jedesmal troß der Ent: 
vüftung und des Entjegens von Balaf Segensworte, welche Israels 
jichere Abjonderung, jeine große Zahl, jein Glück, fein Gefeitjein 
gegen Zauberjprüche, jeine jieghaften Eroberungen, jein fruchtbares 
Gebiet, jeine Unwiderjtehlichkeit und das in Israel emporjteigende 
Königtum feiern. Hinzugefügt find Drohiprüche gegen Amalef, 
Kain und Aſſur. 

Infolge dieſer Begebenheiten fam es nicht zum Kampfe zwi— 
chen Israel und Moab; wohl aber ließen fich die Fsraeliten von . 
den Moabitern zur Teilnahme an ihren unzüchtigen Kulten ver- 
leiten, wofür Jahve ein blutiges Strafgericht über fie verhängt. 
Als die Rubeniten und Gaditen das jchöne Weideland im Oſt— 
jordangebiet jahen, baten jie Moje, ihnen dieje Bezirke als Erb- 
teil zu überlafjen; aber Moje mißbilligte, daß fie ihren Brüdern 
nicht bei der Eroberung des Wejtjordanlandes helfen wollten, und 
erinnerte fie an die frühere Erfahrung, wo jchon einmal Furcht: 
jamfeit und eigenmächtiges Vorgehen den Zorn Jahves über Israel 
entfejjelt habe. Darauf verjprechen fie (E), unter Zurüclaffung 
der Herden, Weiber und Kinder, mitfämpfen zu wollen, worauf 
Moſe ihnen ihre Bitte bewilligt. Nun bauten die Gaditer acht, 
die Rubeniter jehs Städte im jüdlichen Teil des Landes wieder 
auf; dagegen Gilead ward von dem Manafjitengefchleht Makir 
erobert. Fair, Sohn Mafirs, gewann nämlich die Jairsdörfer 
(Chavvot-Jair), das Gejchlecht Nobach Kenat mit feinen Umgebungen 
(am Abhang des Hauran). 

Hier folgt nun die große Einfchiebung des Deuteronoms. Erſt 
Dt. 31, 14 jet J E wieder mit der Ankündigung Jahves an 
Moje ein, daß nun die Zeit feines Abſcheidens vorhanden fei. 
Moje und Joſua treten in das Stiftszelt, und Jahve eröffnet ihnen 
Israels nahe bevorjtehenden Abfall und jeine Beftrafung, des zum 
Zeugnis fie das Lied Dt. 32 aufichreiben jollen; (m V. 14—21 
ist die deuteronomiftische Überarbeitung ſtark bemerflich). Joſua wird 
als Führer Israels eingejegt. Daran jchließt ſich das Moſelied, 
wahrjcheinlich aus J genommen, im ganzen von düfterer Haltung, 
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den Undank Israels geißelnd und mit jchweren Gerichten und 
jchließlichem Untergang es bedrohend. Der gegenwärtige Beftand 
des Liedes dürfte aus der Zeit der ältern Schriftprofeten ftammen. 
Dagegen der jog. Segen Mojes, wohl aus E geichöpft (Kap. 33), 
flingt viel mutiger und gehört in diefer Zufammenftellung von 
Sprüchen verjchiedener Herkunft vielleicht der davidischen Zeit an, 
Dom Pisga aus zeigt Jahve Moſe das verheißene Land. Die 
Todesnachricht jelbjt hat natürlich in J und E geftanden, ift aber 
34, 5—12 nur in jtarf deuteronomifcher Einbettung überliefert, 
ebenjo die Trauer Israels um Moſe und der Amtsantritt Joſuas, 
jamt dem Zeugnis, daß fein Moje gleicher PBrofet mehr auf- 
getreten jei. — Die Quellen J und E enthielten weiter auch eine 
Eroberungsgefchichte, die aber erſt in den nächiten Zeitraum fällt. 


8 13. 
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Es werden noch einmal die mit Jakob nach Aaypten ge- 
zogenen Söhne mit ihren Yamilien genannt und auf 70 Seelen 
beziffert. Als dies Gefchlecht ausftarb, vermehrten fich die Jsraeliten 
jo ſtark, daß die Ägypter anfingen, fie mit Fronarbeiten zu be: 
drücen. Bei einem neuen Thronwechjel begannen die Geplagten 
zu Elohim zu jchreien, der jie hörte und des Bundes mit den 
Vätern gedachte. Er verfündigt Mofe, daß der als El Schaddai 
von den Vätern VBerehrte Jahve jei, unter welchem Namen ex fich 
jenen noch nicht geoffenbart habe. Nun wolle er jeine Verheißung, 
ihnen das Land Kanaan zu fchenken, erfüllen; Moſe möge ihnen 
im Namen Jahves die Freiheitsbotichaft bringen, der ihr Gott 
jein wolle, wie fie jein Volk werden jollten. Allein die Israeliten 
wollten in ihrer Niedergefchlagenheit ihm nicht glauben. Nun 
jendet Jahve Mofe zum Pharao mit dem Befehle, Israel ziehen 
zu laſſen, und jcehlägt feine anfänglichen Bedenken nieder, indem 
er ihm zugleich mit Aharon den Auftrag wiederholt. Hier 
(Er. 6, 14 ff.) ift eine Genealogie eingefügt, zuerſt einige Nube- 
niter= und Simeonitergejchlechter, dann, worauf es eigentlich ab- 
gejehen ijt, die Herleitung Mojes und Aharons von Levi. Sie 
find Söhne Amrams (Sohnes Kahats, Sohnes Levis) und feiner 
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Baje Jokebed. Dann wird Aharons Gefchlecht weiter verfolgt; 
von ihm und jenem Weibe Elifcheba ſtammen Eleajar und Pinechas. 
Er. 7,1 jchließt über diefen Einjchub zurück an 6, 13 an. Nach 
Jahves Beichluß joll Moje für den Pharao wie ein Gott und 
Aharon Moſes Profet fein. Zwar werde der Pharao, infolge eines 
göttlichen Verhängniſſes verhärtet, erſt durch Strafwunder zum 
Gehorjam gezwungen werden. Die beiden führen Jahves Befehl 
aus, Moje 80, Aharon 83 Jahre alt. Aharon verwandelt vor 
dem Könige jeinen Stab in eine Schlange; al3 die ägyptischen 
Zauberer dies auch zu tun vermochten, verjchlang Aharons Stab 
ihre Stäbe. Die Strafwunder bei P find folgende: Verwandlung 
alles Waſſers in Ägypten zu Blut und Seraufführung zahllojer 
Fröſche; weil indes die Zauberer auch hierin nicht zurückitanden, gab 
der Pharao nicht nach. Als aber Aharon den Staub der Erde 
mitteljt jeine® Stabes zu Stechmücen (032) verwandelte, die 
Menjchen und Tiere beläjtigten, verfagte jenen die Zaubermadht ; 
fie erkennen jelbit Gottes Finger, aber der Pharao bleibt verjtockt 
und verhärtet fich noch mehr, da aus aufgeworfenem Ofenruß 
Geſchwüre an Menjchen und Tieren, jogar an den Zauberern jelbit 
entjtehen. Bei Anlaß der legten Plage, der Tötung der Erit- 
geburt, wird die Bafjahfeftordnung eingefügt (Er. 12), die jegt zum 
eritenmal auszuführen und jpäter im Lande ſtets zu beachten jei, 
zur Erinnerung an das jchonende Vorübergehen Jahves (no>) an 
Israel. Nach Abhaltung der Pafjahfeier ziehen 600000 Mann 
Ramſes nad) Suffot, nachdem der Aufenthalt in Agypten 430 Jahre 
gedauert hatte. Hier folgt, an einem hiefür wenig pafjenden 
Orte, eine weitere Paſſahſatzung: fremdländijche Sklaven dürfen, 
unter der Bedingung der Beichneidung, es mitejjen; jedes Lamm 
muß in einem Haufe verzehrt werden; Ausländer (auch Freie) 
fönnen nur dann Anteil daran nehmen, wenn fte jich bejchneiden 
lajjen. Hierauf wird noch die Weihung der Erjtgeburt von 
Menschen und Vieh befohlen. — Die nächſte Station nach Suffot 
war Etam am Rand der Wüſte; von da jollen fie fich nach 
Pi-Hachirot zwischen Migdol und dem Meere wenden und bei 
Baal-Zefon lagern; wird der Pharao fie verfolgen, jo foll er 
Jahves Macht an fich erfahren. In der Tat jagt er, von Jahve 
verstockt, ihnen nach und holt fie bei Pi-Hachirot ein; beim Anblick 
des ägyptischen Heeres jchreien fie zu Jahve um Hilfe. Als nun 
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Moſe jeine Hand über das Meer reckte, gingen die Wafjer aus: 
einander und die Israeliten zogen trocdenen Fußes durch.) Sie 
gelangen nad Elim und von da in die Wüſte Sin zwijchen Elim 
und dem Sinai, und zwar am 15. Tage des 2. Monat3 nad) 
dem Auszuge. Wie fie num wider Moje und Aharon murren: 
(teber in Agypten gejtorben, als in der Wüſte verhungert! er: 
icheint ihnen in einer Wolfe von der Wüſte her Jahves Herr: 
(ichfeit, und er verheißt ihnen auf den Abend Fleifch und auf den 
nächiten Morgen Brot. Am Abend jtellt ſich ein Wachtelichwarm 
ein, und am folgenden Morgen findet man um das Lager einen 
feinen, förnigen Tau, das Brot, von Jahve gejchenkt, das man 
nun einfammeln jollte, ein Gomer auf den Kopf, am 6. Tage 
zwei Gomer, damit der Sabbat jeine Ruhe behalte. Es hieß 
Man und zerichmolz in der Sonne; ein Gomer follte als Er— 
innerung für die jpätern Gefchlechter aufbehalten werden. Vierzig 
Jahre hindurch, bi an die Grenze Kanaans, blieb dies die Nahrung 
Israels. Aus der Wüſte Sin zogen fie in mehrern Märjchen 
nach Rafidim und famen im 3. Monat nad) dem Auszuge in die 
Miüfte Sinai. (Die finaitifche Gejeßgebung einjchließlich des Deka— 
logs ift aus JE mitgeteilt; wieviel davon auch P enthielt, ijt zweifel- 
haft.) Erſt von Er. 24, 15 an tritt P wieder deutlich hervor. 
Sechs Tage lang lagerte auf dem Sinai die in eine Molke ge- 
hüllte Herrlichkeit Gottes, einem frejjenden Feuer gleich anzufehen; 
am fiebten Tage jtieg Moje auf göttlichen Befehl in die Wolfe 
auf dem Berge hinein und blieb dort 40 Tage und Nächte. Als 
jinaitische Gejeßgebung erfcheint bei P (Er. 25—31) eine jehr aus- 
führliche Befchreibung der Stiftshütte mit ihren Geräten; heilige 
Lade, Schaubrottiih, Leuchter, Brandopfer- und Räucheraltar, 
Waſchbecken, Salböl; einige Sagungen über Weihe und Tracht 
der Priefter; dad Tamid, das Kopfgeld und die Sabbatheiligung. 
Diefem Abjchnitt entſpricht Kp. 35—40, der die Ausführung diejer 
Befehle erzählt. Die ganze Epifode mit dem goldenen Kalbe ijt 
weggelafjen, weil für Aharon zu ungünftig. Sicher ift aus P 
zwifchen dieſe größern Abjchnitte nur eingefügt die Bemerkung 
über das glänzende Angeficht Mojes Er. 34, 29—35. Da bier 





*) Den Untergang der Ägypter, den P auch erzählt haben muß, hat der 
R aus J berichtet. 
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zwei Tafeln des Zeugnifjes in feiner Hand erwähnt werden, hat 
aljo auch P den Defalog enthalten. 

Nun folgt die große Einjchiebung des Levitifus mit feiner 
ausführlichen Priejtergefeggebung, der wir für das gefchichtliche 
Bild der mojaischen Zeit nur wenig entnehmen fünnen. Das 
gleiche gilt von den Zählungen und priefterlichen Sayungen in 
Num. 1, 1—10, 10. Der gefchichtliche Faden wird erjt Num. 10, 11 
von P wieder aufgenommen. Der Aufbruch vom Sinai erfolgte, 
als die Wolfe fich vom „Zelt des Zeugniſſes“ erhob, am 20. Tage 
des 2. Monats des 2. Jahres, alfo nachdem man ein ganzes 
‚Jahr am Sinai verweilt hatte, und zwar zunächit nach der Wüſte 
Paran und in genau beftimmter Marfchordnung der Stämme. 
Die Ereigniffe, deren Schauplag die Stationen Kibrot-Taavah 
(Luftgräber) und Chazerot waren (von P 11, 35 erwähnt), find 
nicht aus P, jondern aus JE mitgeteilt. Aus der Wüfte Paran 
jendet Moje auf Javhes Befehl je von einem Stamme einen Naſi 
(Stammbhaupt), um Kanaan auszuforfchen; unter den 12 Häuptern 
werden auch der Judäer Kaleb und der Efraimit Hoſchea er- 
wähnt, den Moſe Joſua umbenannte. Sie wandern von der Steppe 
Zin am Südrande des Negeb bis nach Rechob in den Libanon: 
gegenden nnd fehren nach 40 Tagen in die Wüfte Paran zurücd 
(der Ausgangspunkt heißt bei P nicht Kadejch), und melden der 
Gemeinde, dies Land freſſe jeine Bewohner, worüber fie ein lautes 
Gejchrei erhebt und mit Murren ſich den Tod wünjcht. Aharon 
und Moje fallen auf ihr Angeficht; die beiden Kundſchafter Joſua 
und Kaleb aber zerreigen ihre Kleider und bezeugen, das durch- 
wanderte Land ſei im Gegenteil jehr jchön. Wie nun die Ge- 
meinde ſie beinahe fteinigen wollte, erſchien Jahves Herrlichkeit 
und drohte, das hartnäcdige und ungläubige Volk zu vernichten 
und Mofe zu einem neuen Volke zu machen. Allein Mojes Für: 
bitte wendet diejes Außerſte ab; doch jollen außer Joſua und Kaleb 
von jenen Männern feine in das Land der Berheigung gelangen. 
Ganz nach ihrem Wunjche jollen fie in der Wüſte jterben, wer 
immer über 20 Jahre alt ſei; entjprechend den 40 Tagen der 
Auskundichaftung jollen fie ſich 40 Jahre lang in der Wüſte um- 
hertreiben. Die zehn andern Botjchafter jtarben zur Strafe plöß- 
lich. In Num. 15 find priefterliche Gejege und die Steinigung 
eines Sabbatjchänders eingeichoben. Die Empörung gegen Moſe 
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Num. 16, die bei J E von den Rubeniten ausgeht, iſt bei P Sache 
der Koraditen, die das priefterliche VBorrecht Mofes und Aharons 
bejtritten, weil ja die ganze Gemeinde heilig und Jahve unter 
ihnen jet. Moje läßt es darauf anfommen, wie Jahve ein Räucher: 
opfer von beiden Seiten aufnehmen werde, und wirft es den 
Korachiden als Anmaßung vor, daß fie troß ihrer Auszeichnung 
vor den Laienſtämmen Priejterrechte beanjpruchen. Als fie, 
250 Mann, fich an der Tür des Stiftszeltes mit brennenden Räucher- 
pfannen einjtellten, erſchien die Herrlichkeit Jahves; Moſe und 
Aharon baten noch einmal für die bedrohte Gejamtgemeinde, und 
von Jahve ging Feuer aus und verzehrte die räuchernden Koradjiten. 
Dieje für P charafteriftifche Erzählung Scheint injofern zwei Schichten 
aufzuweifen, al3 das eine Mal die Korachiten als Stimmführer 
der ganzen Laiengemeinde, das andre Mal als die der Leviten 
gegen die Briefterjchaft auftreten. Als die Gemeinde am nächjten 
Tage gegen dies Strafgericht murrte, bedrohte fie Jahve wiederum 
mit Bertilgung, und nur weil Aharon jchleunigft mit der brennenden 
Näucherpfanne unter das Volk lief, blieb es bei dem Untergang 
von 14700 Mann. Der Streit mit den Latenftämmen wird jodann 
dadurch zum Austrage gebracht, daß allein der Stab Aharons unter 
allen zwölf bei der heiligen Lade niedergelegten Stäben der Stämme 
blühte und Früchte brachte, während die übrigen dürr blieben. 
Nach den Briejterfagungen von Num. 18. 19 folgt 20, 1 das 
Datum der Ankunft in der Wüfte Zin: im 1. Monat, ohne daß 
gejagt wäre, ob des 3., oder des 40. Jahres. Wegen Wafjer- 
mangels murrt die Gemeinde gegen Moſe und Aharon und möchte 
wieder einmal lieber tot jein; auf die Erfcheinung der Herrlichkeit 
Jahves hin verfammeln jene die Gemeinde vor einem Felſen, und 
weil fie hier auf irgendeine Weiſe Mißtrauen gegen Jahve be- 
zeigten und verjäumten, „ihn vor den Augen der Kinder Israels 
zu heiligen”, jo jollen nun auch fie nicht das Volk in das Land 
der Verheißung bringen. Von Kadejch aus gelangen fie nach dem 
Berge Hor, wo Jahve dem Moſe und Aharon eröffnet, daß Aharons 
Ende bevorjtehe, daher jein Sohn Eleafar als Prieſter zu in- 
veftieren jet. Nachdem dies gejchehen, jtirbt Aharon auf dem 
Gipfel des Berges und wird von der Gemeinde 30 Tage lang be- 
weint. Die nächjten Stationen find Obot und Jjje-ha-abarim, end- 
ih nad) Umgehung Edoms und Moabs die Gefilde Moabs, 
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Die Bileamepifode an diejer Stelle gehört JE an; P erzählt, was 
J E von den Moabiterinnen, vielmehr von den Midianiterinnen, 
nach 31, 16 Hurerei auf den arglijtigen Rat Bileams hin: daß 
ein Israelite eine Midianiterin ins Lager brachte, und während 
er mit ihre Unzucht trieb, von Pinechas mitjamt dem Weibe ge- 
tötet ward, worauf eine Plage Jahves aufhörte und P. für dieſe 
Eifertat eine bejondere Segensverheißung erhielt. Hier folgt bei 
P eine neue Volkszählung und das Gejeß über die Erbtöchter. 
Auf die Ankündigung von feinem bevorjtehenden Tode bittet Moje 
Jahven, einen Nachfolger in der Führung Israels zu beſtimmen; 
hiefür wird Joſua bezeichnet, der unter Aſſiſtenz Eleaſars in jein 
Amt einzuführen ift. Bon Num. 28—31 leſen wir Gejege und 
redaktionelle Abjchnitte. Die Rubeniten und Gaditen mit ihrem 
Biehitand erhalten auf ihr Verlangen von Moje und Eleafar 
Gebiete im Oftjordanlande; doc wollen fie auc das weitjorda- 
nische Gebiet erobern helfen, da Moje die Zuteilung des Dftjor- 
danlandes geradezu von ihrer treuen Mithilfe abhängig macht. 
um. 33 enthält ein Stationenverzeichnis, das veichhaltiger iſt 
al3 die bisherigen Angaben aus P über die Stationen, aber auf 
ältere Vorlagen zurücgeht. Am Ziele der bisherigen Wanderungen 
befiehlt Jahve Mofe, die Kanaaniter zu vertreiben und durch das 
203 unter die Israeliten das Land verteilen zu lafjen, deſſen 
Grenzen hier umschrieben werden. Aus jedem Stamme wird je 
ein Mann für die Verteilungskommiſſion beftimmt; dann folgt 
das Gefe über die 48 Levnitenjtädte und die jechs Ajylitädte mit 
der Vorjchrift über die Bejchränfung der Blutrache und, wieder- 
holt, eine Satung über die Erbtöchter. Nach der großen Ein- 
ichiebung des Deuteronoms finden wir P erſt Deut. 32, 48 f. 
wieder bei dem göttlichen Befehl an Mofe, auf das Abarimgebirge 
zu fteigen, von dort das Land Kanaan zu überblicden und dort 
zu fterben. Er fteigt hinauf (ſtirbt) 120 Jahre alt in un- 
gefhwächter Kraft und wird von den Israeliten 30 Tage lang in 
den Gefilden Moab beweint. Joſua, infolge der Handauflegung 
Moſes mit dem Geifte begabt, wird von den Israeliten als 
Führer anerfannt. 
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Der Anteil des Redaktors. 


Im ganzen ijt das Verfahren bei der Zujammenfügung der 
Quellen das gleiche, wie in der Genejis. Zugrunde gelegt iſt P, 
weil dieſe Schrift einen brauchbaren genealogischen und chrono- 
logiſchen Rahmen darbot; die einzelnen Erzählungsitücte dev drei 
Hauptquellen jind alsdann moſaikartig ineinander gejchoben, nur 
find die deuteronomiftichen Zufammenfafjungen, Übergänge und 
Slammern bier viel zahlreicher al3 in der Genefis, und hier und 
da find jogar größere deuteronomiſtiſche Redeſtücke eingefügt, 3. B. 
Gr. 13, 3—16; 15, 25% 26; 34, 10—13. Die iſagogiſche Frage 
der doppelten Redaktion, der erjten vom Standpunkte des Deutero- 
noms, der zweiten von demjenigen des Priejterfoder aus, Fann hier 
außer Betracht bleiben, da wir für die Daritellung des Gefchichts- 
verlaufs doch ausjchließlich auf die Quellen angewiejen find, deren 
Stoffe die Redaktion nicht vermehrt, jondern nur geordnet hat. 
Dem jchwierigen Problem der abgejtuften Redaktion fommt nur 
literarische, nicht gejchichtliche Bedeutung zu. 


8 14. 
Die Seſchichte der Volksgründung. 


In nicht geringerem Grade wie bei der Batriarchengejchichte 
machen wir hier die Wahrnehmung, daß unfre drei Hauptquellen. 
obwohl wenigſtens J und E unabhängig voneinander und P nicht 
als Ergänzung zu ihnen verfaßt jind, ein troß mancher Ab— 
weichungen im einzelnen doch im großen und ganzen überein: 
itimmendes Bild der Ereignifje liefern. Wenn dieſe Überliefe- 
rungen bloß auf der frei dichtenden Volksſage beruhten, jo würden 
jie weiter auseinandergehen, oder war die übereinftimmende Ord— 
nung doch nur mit viel ftärkern Eingriffen der Nedaktion zu erzielen, 
die den Charakter der einzelnen Quellen mehr, als es wirklich der 
Fall ift, verwijcht hätten. Daß wir hier auf gejchichtlichem Boden 
jtehen, bezeugt ferner die Erijtenz gleichzeitiger Urkunden: das 
Lied Er. 15 in feiner Grundgeftalt, die Liederfragmente Num. 21, 
die eigenhändigen Aufzeichnungen Mojes über den Kampf mit 
Amalef Er. 17, 14, welche J und E zu benußen fcheinen, die zehn 


94 Die Gejchichte der Volksgründung. 


Worte auf den Steintafeln, und was ſonſt von Nechtsjagungen 
durch Mofe aufgezeichnet jein mag, vielleicht auch die Grundlagen 
des Stationenverzeichniffes Num. 33. Wir find imftande, an der 
Hand unfrer Quellen uns zu vergegenwärtigen: a. den Zujtand 
der Söraeliten in Agypten, b. die Ereigniffe bei der Auswande— 
rung oder Moje als Befreier, ce. die Begebenheiten am Sinai, 
d. den Aufenthalt in der Wüjte, e. die erjten Eroberungsfämpfe. 


a. Israel in Ägypten. 

Über die Zeit vom Einzug der israelitifchen Stämme bis zur 
Bedrückung lafjen uns die biblischen Quellen ohne jede Nachricht, 
wiewohl fie nad) Gen. 15, 13 rund 400 Jahre, nad) Er. 12, 40 
jogar 430 Jahre betragen haben joll; doc dürften diefe Zahlen 
erheblich zu hoch gegriffen jein. Leider wird für dieje ältere Zeit fein 
ägpptifcher König mit Namen genannt; es iſt nur vom „Pharao“ 
die Rede, d. h. per-äa „das große Haus”, Titel der Könige und 
ihr Herrjcherzeichen auf den Denkmälern, vgl. „die hohe Pforte“. 
Wenn wir die Einwanderung der Israelſtämme in Ägypten in die 
legten Zeiten der Hykſoskönige verlegen, vielleicht als fie bereits 
durch die thebanischen Herricher (17. Dynaftie) bedrängt wurden, 
aljo approrimativ um das Jahr 1800 (von Lepfius freilich noch 
um mehr als ein Jahrhundert, von andern noch tiefer herunter: 
geſetzt), und wenn wir mit den meiften vermuten, daß Ramfes II 
der Pharao der Bedrückung war, der Sohn Sett I, des Anfängers 
der 19. Dynajtie, für die 1450, von Spiegelberg das Jahrhundert 
von 1350— 1250 als Approrimativzahl angenommen wird, dann 
hätte der Aufenthalt der Israeliten höchſtens 300 Jahre gedauert, 
ein Zeitraum, mehr als ausreichend, um ihre Ausbreitung zum 
Bolfe möglich erjcheinen zu laſſen. Wiedemann (Hgyptijche 
Gejchichte, S. 493) urteilt freilich, daß nicht der Sohn Ramſes II, 
Merzen-ptah, jondern erſt Ramſes III (von der 20. Dynaftie, Ap— 
prorimativziffer 1280 oder 1200?) der Pharao des Auszugs geweſen 
jei, weil unter ihm fich die Verhältniſſe für die Ausziehenden günftiger 
geftaltet hätten. jedoch gerieten wir bei zu tiefer Anjegung der 
Eroberungsfämpfe mit den etwas gejicherteren Daten aus jpäterer 
Zeit in Konflikt; eine Verkürzung der Richterperiode tft jelbjt dann 
noch erforderlich, wenn wir den Beginn der Eroberung Kanaans 
im 14. Jahrhundert anjeßgen. 
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Dergegenwärtigen wir uns aljo zunächit die Ausgangszeit 
der 19. Dynaftie in Agypten (vergleiche Wiedemann a. a. O. 
©. 429 ff.). 

Ramſes II, nad) jeinem Vater Seti I, der zweite König der 
19. Dynajtie hat als Krieger und Bauherr einen der größten Namen 
unter den Pharaonen des mittleren Reiches hinterlaffen. Zwar 
jind die Bauten nicht jo prächtig und folid ausgeführt, wie die 
Setis, und feine Inſchriften zeichnen fich durch eine felbjt für ägp- 
tiſche Herrſcher ungeheuerliche Großjprecherei aus; oftmals hat er 
auch auf ältern Bauwerfen jeinen Namen zu Unrecht einmeißeln 
lafjen, aber immerhin war er ein jehr bauluftiger Herr, auf den 
das Namefjeum in Theben und die Kornjpeicher in Tell el-Majchuta, 
Pa⸗-tum, bibliſch Pitom, zurüczuführen find. Seinen Kampf mit 
den Chetas verherrlicht das jog. Gedicht des Pentaur (wenn diejer 
nicht bloß ein Abjchreiber desjelben war). Nachdem Ramſes jchon 
im Anfang jeiner Regierung mehrere Feldzüge nach Aſien aus: 
geführt, jchlojjen die Cheta im 5. Fahre jeiner Negierung ein 
Bindnis gegen ihn; er zog mit großer Heeresmacht heran, und 
bei Kadeſch am Drontes fam es zur Schladht. Durch faliche Be- 
richte von eingebrachten Gefangenen betrogen, ließ der Pharao fich 
am eriten Kampfestage von den Cheta überrumpeln und geriet 
jelbjt mitten im Kampfesgewühl in große Lebensgefahr, aus der 
ihn jein göttlicher Vater Amon, zu dem er in höchiter Not rief, 
jelbjt mitfämpfend errettete. Am folgenden Tage erlitten die Cheta 
eine Niederlage, und es fam zum Friedensichluffe, der übrigens 
die wilden Ehetajcharen nicht auf die Dauer bändigte. Später, 
im 21. jahre Ramſes II, ward ein Abkommen mit ihnen getroffen, 
das auf einer filbernen Tafel in Tanis aufgezeichnet war, und wo- 
von eine Abjchrift an einer Tempelwand in Karnak eingemeißelt 
zu leſen ift. ES foll von nun an auf immer „jchöner Friede und 
ſchöne Verbrüderung bejtehen zwijchen Chetajar, dem großen Fürſten 
von Eheta, und Ramſes IT, dem großen Könige Agyptens“ (val. 
Wiedemann, a. a. O., ©. 438 ff). Die Paziszenten handeln 
durchaus auf gleichem Fuße miteinander, wodurch die Brahlereien 
Ramſes II über jeine Befiegung der Cheta ins richtige Licht ge- 
rückt werden; jpäter hat Ramſes jogar die Tochter des Cheta- 
fürjten geheiratet und unter jeine ebenbürtigen Gemahlinnen auf- 
genommen. 
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Diejen Herricher pflegt man für den Bharao zu halten, von 
dem Er. 1,8 redet: es fam ein neuer König über Ägypten auf, 
der nichts von Joſef wußte. Doch fehlt auf jeinen ruhmredigen 
Snichriften der Name Ibrim ganz; es ist nur von „Fremden“ die 
Nede, und die eingewanderten Hebräer waren feineswegs die ein— 
zigen, die zu allerlei Dienjten herangezogen wurden. Durch Die 
Kriege waren jchon früher und wurden auch jet wieder manche 
Fremde nach Agypten verpflanzt, die man teil als Fremden: 
(egionen, teils als Seejoldaten, teils als Tempeldiener, teils als 
Arbeiter in Bergwerfen oder an Bauten verwendete. Die auf einigen 
Bapyris aus der Zeit Ramſes II erwähnten aperiu oder apuriu 
fünnen nicht die Hebräer meinen, da fie jchon unter der 13. Dynaſtie, 
aljo viel zu früh für den Einzug Jakobs in Agypten, und dann 
auch wieder 200 Jahre nach Ramſes IT auftreten; der Name jcheint 
ein Nomadenvolf zwijchen dem Niltal und dem Noten Meere zu 
bezeichnen, aus dem zu Zeiten Fronarbeiter ausgehoben wurden. 
Nach den Angaben der Denkmäler hätte Ramjes 67 Jahre lang 
regiert, davon aber jedenfalls die Hälfte gleichzeitig mit jeinem Vater. 
Bon jeinen 59 Söhnen jollen 12 ſchon vor ihm geftorben fein, jo daß 
erit der 13., Merenptah od. Merneptah, ihm auf dem Throne folgen 
fonnte. Als eine Lieblingstochter wird Bint-Anta erwähnt, jemitisch: 
Tochter der Göttin Anat; diejenige, die Mofje fand und aufnahm, 
hieß nach der Legende Meri. Merenptah, der in viele Kämpfe mit 
Aufftändiichen und mit auffälligen Nachbarn verwicelt war, hat 
wenig bedeutendere Bauwerke hinterlafjen, aber nach jeines Vaters 
Vorbild manche älteren Denfmäler für fich uſurpiert; auf ihn folgten 
in der 19. Dynaftie noch Seti IT, unter dem die ägyptiſche Macht 
außerhalb des Landes jelbjt raſch ſank und die legten Herricher 
diejes Haufes, Amensmejes und Saptah, die feine deutlichen Spuren 
in der Gefchichte hinterliegen. Aus dem Bapyrus Harris (Wiede- 
mann a. a. O. ©. 490) erhellt, daß erjt mit dem Anfänger der 
20. Dynaftie, Setnecht, wieder geordnete Zuftände im Lande her: 
geftellt wurden; jeinen Sohn und Nachfolger, Ramſes III, erhob 
er schon zum Mitregenten. 

In der Zeit der Wirren beim Ausgang der 19. Dynaftie, 
und zwar eher nicht jchon unter Merenptah, da damals die ägyp— 
tische Macht noch zu feſt begründet, zu weitreichend und zu gejchlofjen 
war, wird man mit einiger Wahrjcheinlichfeit den Auszug der 
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‚ssraeliten anjegen dürfen.*) Ungefähr in diefe Periode weiſt auch 
eine Sage, die Joſephus c. Ap. 1 26—35 jpätgriechiichen Schrift: 
itellern aus der Btolemäerzeit nacherzählt, und der eine verworrene 
Erinnerung an den Auszug, freilich unter Beimifchung biblifcher 
Züge, zugrunde liegen mag. 

Der König Amenophis (Amenhotep) hätte gern die Götter 
geichaut; von einem gleichnamigen ‘Briefter wurde ihm die Erfüllung 
dieſes Wunfches verheißen, wenn er zuvor das Land von allen Aus- 
ſätzigen und Unreinen jäuberte. Hierauf jchiekte der König 80000, 
nach andrer Angabe jogar 250 000 Mann, die mit Gebrechen behaftet 
waren, in die Steinbrüche öftlich vom Nile und übergab ihnen die 
alte Hyfjosjtadt Avari zum Befige. Unter ihnen befanden ſich auch 
einige ausjäßige Prieſter, deren einen, der einjt in Heliopolis 
amtiert hatte, namens Djarfif, fie zum Anführer wählten; er 
nahm ihnen den Eid völligen Gehorjams ab und lehrte fie, Die 
Götter nicht anzubeten und heilige Tiere zu jchlachten und zu ejjen. 
Tach Befeitigung der Stadt Avari rüftete er fich zum Kampfe 
mit Agypten, ließ fich in Unterhandlung mit den von Tutmes ver: 
triebenen Hirtenfürjten ein, die in Sjerujalem lebten, und gewann 
Darob erichrict der Pharao gewaltig, läßt die Götterbilder ver- 
bergen und jeinen fünfjährigen Sohn Seti nad) Athiopien in 
Sicherheit bringen. Obgleich er dem Feinde mit 300000 Mann 
entgegentreten kann, wagt er doc den Entjcheidungsfampf nicht, 
jondern zieht ſich zuerſt nach Memphis, dann nach Athiopien zurück, 
dejjen König fich ihm gaftlich und hilfreich erweift. “yener andere 
Amenophis hatte nämlich vor jeinem Selbjtmorde geweisjagt, die 
Unreinen werden mit Hilfe fremder Bundesgenofjen 13 Jahre lang 
über Agypten herrjchen. In der Tat hauften die Eindringlinge 
im Lande wie Barbaren, verwüfteten Städte und Dörfer, ver: 
brannten die Götterbilder, töteten die heiligen Tiere und miß- 


*) Spiegelberg a. a. DO. jest hingegen den Drud und den Auszug 
der ſemitiſchen Klans aus dem Delta unter Merneptah (2. Hälfte des 13. Jahr— 
hunderts) an, als der Pharao im Süden gegen nubilche, im Weſten gegen 
libyihe Stämme zu fämpfen hatte und in Syrien die von Seti I bezwungenen 
Chabiri mit andern ägyptiichen Vaſallen ſich empörten, unter ihnen auch der 
„Israelſtamm“. Merneptah fonnte wegen feiner jonftigen Bedrängnifje den 
Abzug der mit legterem verwandten Gojenjtämme nicht verwehren. 

Dettli, Gejchichte Israels. T 
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handelten die Prieſter. Ihr Anführer Oſarſif aber nannte fic 
num Moje. Nach Verlauf der 13 Jahre gelang es Amenophis 
und jeinem Sohne Namjes, die Hirten und Unreinen in einer 
Schlacht zu bejiegen, viele zu töten und die übrigen nach Syrien 
zurüchzujagen. Über die gleichen Dinge jcheint, jo verworren 
auch die Überlieferung lauten mag, ein Bapyrus aus den letzten 
Zeiten des 19. Hauſes zu berichten. Hier jpricht Ramſes III 
davon, daß die Hgypter in ihrem Fremdherrichern anheimgefallenen 
Lande nicht mehr leben fonnten; die Götter befamen ihre Opfer 
nicht mehr und im Lande herrichte der Mord. Beſſere Zeiten 
famen erjt, als die Götter ihren Sohn, den König Setnecht Merer 
Miamun auf den Thron erhoben, der die Frevler umbrachte, den 
Kultus wieder heritellte, und als er zu Oſiris ging, ihn, Ramſes III, 
als Nachfolger einjeßte. 

Dieje Nachricht ftimmt freilich noch weniger mit dem Exodus 
zufammen als die Sage von Oſarſif. Dort könnte man wenigjtens 
die „Unreinen“ in dem gejchichtlich beglaubigten Sinne verjtehen, 
in dem alle Fremden den Agyptern unrein waren, im veligiös- 
nationalen, nicht im phyfiichen. Von einem folchen Ende, wie 
Er. es vom Pharao der Verfolgung meldet, wiſſen natürlich die 
Denkmäler weder über Merenptah, noch einen der erjten Könige 
des 20. Hauſes etwas zu melden; das Grab des IL. und III. 
Merenptah gleicht den andern Königsgräbern oder ift noch glänzender 
ausgejtattet gewejen. — 

Das Schweigen des Er. darf nicht zu der unrichtigen Vor: 
jtellung verleiten, al3 wäre die ägyptiſche Periode, abgejehen von 
der Bedrückung an ihrem Ausgang, für die hebräifchen Gejchlechter 
im Delta eine Nuhezeit gemwejen. Das Land Gofchen mit den 
Städten Bitom und Ramjes, aljo nah Navilles Ausgrabungen 
der Bezirk um Tell-el-Mafchuta, blieb bei den zahlreichen Krieg3- 
zügen der Pharaonen nach Syrien nicht unberührt, und es läßt 
fich vermuten, der anfängliche Zweck dieſer Anfiedelung von Ajiaten 
als Grenzwall gegen weitere Einwanderungen und Einfälle jei 
ipäter dahin ausgedehnt worden, daß die Hebräer Söldnerdienfte 
gegen ihre Stammverwandten in Syrien, die Rutennu, Chal, 
Schafu ujw. leiften mußten. Wenn fie aber umgefehrt etwa ge- 
meinfame Sache mit ihnen machten oder wenigftens in den Ber: 
dacht hievon gerieten, jo würde fich auch der Umjchlag der Stim— 
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mung und Haltung der Pharaonen gegen fie leicht erklären. Eine 
Andeutung in dieſer Richtung enthält jchon der Berdacht Joſefs 
Gen. 42,9. 12. 14. 16 und vollends das Wort des Pharao Er. 1, 10, 
dejjen Befürchtung wohl aus gemachten Erfahrungen ähnlicher 
Art ſtammt und jchwerlich ganz aus der Yuft gegriffen war. In— 
des werden wir uns mit der Annahme begnügen müfjen, daß in 
den Wirren des Übergangs der Herrichaft vom 19. zum 20. Hauje 
ein neuer König jeine Politik gegen die an den jehr exrponierten 
Landesgrenzen angefiedelten Stämme zu ändern ſich veranlaßt 
jehen konnte. Daß die Wendung mit der viel frühern Vertreibung 
der Hykſos durch Achmes zujammenhänge, iſt jchon chronologiſch 
ausgejchlojfen. Natürlich blieben die Hebräer auch von der ägyp- 
tiſchen Kultur nicht unberührt. Die hoch ausgebildete Bau= und 
Deforationskunft unter der 18. und 19. Dynaftie muß Eindruck 
auf fie gemacht und mag auch Nachahmungsverjuche hervorgelockt 
haben ; unter den Ausgewanderten fanden fich Meifter wie Bezalel, 
von dem es Er. 35, 31 ff. heißt, ev habe fich ausgezeichnet durch 
Meisheit, Einficht, Verſtand und jegliche Kunftfertigfeit, Erfindungen 
zu machen, in Gold, Silber und Erz zu arbeiten, Steine zum 
Einjegen herzurichten, Holz zu jchnigen und allerlei Kunſtwerk 
herzuftellen. Auc andre anzuleiten habe ihm Gott verliehen; fie 
verjtanden fich auf allerlei Arbeit von Schmieden, Zimmerleuten, 
Kunſtwebern, Burpurwirfern ujw. Gemwiß haben manche auc) 
die Schreibefunjt erlernt; denn auf den Denfmälern, deren das 
Land damals voll war, jtanden die längjten Gejchichten in 
Poeſie und Proſa zu lejen, welche ficher die Lernbegierde nicht 
umſonſt reisten. Man jtelle fic) mithin den Kulturſtand der Aus- 
wandernden nicht gar zu tief vor. 

Sind auch religiöje Elemente in die Denkweiſe der Hebräer 
aus ihrer ägyptiichen Umgebung eingeflojjien? Sehr pejlimiftisch 
urteilt hierüber Heſ. 16, 26; 23, 3; doch jcheint hier der Gegenſatz 
der mitgebrachten einfachern Religion gegen das höchit fomplizierte, 
in jeinen Grundgedanken erhabene und finnvolle, jedoch in feiner 
volfstümlichen Ausgeftaltung abgejchmacte Religionsweſen der 
Ägypter ftärker als die Anziehung gewejen zu jein. Hier wurde 
die hochmütige Ausjchließlichkeit der Ägypter gegen alles Fremde, 
„Unreine”, den Fremdlingen zum Schuße: fie haben feine einzige 
Gejtalt aus dem ägyptijchen Pantheon und feine von den religiöfen 
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Hauptvorftellungen, wie Umvergänglichkeit des Lebens, Verewigung 
des Yeibes, Totengericht u. dgl. angenommen, und jogar der Ein- 
fluß der ägyptischen Sprache auf ihr jemitifches Idiom ift geringer 
gewejen, als das Eindringen ſemitiſcher Elemente in die ägyptifche 
Sprache unter der 19. Dynaftie. Manches in der mojaischen 
Stiftung läßt ſich geradezu als bewußten Gegenja gegen die 
ägyptische Religion am leichteften verjtehen. Es fam ja im ganzen 
nie zu einer irgend erheblichen Vermiſchung der Hebräer mit den 
Agyptern, wenn auch einzelne Fälle von Mifchehen erwähnt find. 

Als ihr Aufenthaltsort wird das Land Gofchen oder der 
Bezirf um die Stadt Ramjes angegeben. Dieje Striche find zu 
juchen wejtlic; von den Bitterjeen, der Birket Timja und B. Bala, 
jüdweftlich vom Menzalefee, und mögen die Ägyptifchen Nomoi 
von Kojem, den tanitischen und den jetroitifchen umfaßt haben, 
ein flaches Marjchland mit guten Weiden, das wohl vordem mit 
den genannten Seen urjprünglich Meeresboden gewejen war; indes 
nomadifierten jie bei zunehmender Zahl wohl noch weiter gegen 
Siüdweiten, in den bubaftischen Nomos hinein. Dazwiſchen tft 
auch Kulturland vorhanden, jo daß man fich das Leben der Stämme 
nicht al3 vein nomadijches zu denken braucht, wie denn zwischen 
dieſem und dem anfäjligen viele Zwijchenjtufen liegen; jpäter jehnten 
ſie fich ja nach den in Agypten gezogenen Gemüfen zurück (Num. 11,5). 
Auch in den Städten der genannten Gaue werden fie ſich teilmeije 
feitgejeßt haben; nach Er. 1, 15 f., wo allerdings jehr enge Ver- 
hältnifje vorausgejegt find, hatten fie ihre eignen Hebammen, die 
ihren Frauen bei der Geburt beiftanden. Die patriarchalifche 
Geichlechtsorönung blieb erhalten, denn es iſt von Alteſten die 
Nede (Er. 3, 16), und noch unter dem Druck mit den Fronden waren 
den Arbeitern hebräijche Aufjeher (Orew) vorgejeßt (Er. 5,15. 19). 

Als nun aus den oben angedeuteten Gründen die Politik der 
Pharaonen gegen die Ibrim ſich änderte, juchte man das fräftig auf: 
jtrebende Volk, dejjen Frauen nach Er. 1, 19 jo robuft waren, daß 
jie nicht einmal des Beiftandes der Wehemütter bedurften, durch Auf- 
erlegung von Fronden bei der Erbauung der Handelspläße und 
Magazinjtädte in ihren Diftriften ‘zu schwächen; ja nad) Er. 1,16. 22 
joll ein Befehl ergangen jein, die neugebornen Knaben zu töten, um 
dem weitern Erftarfen der Fremdlinge Einhalt zu tun. Daß es 
einem jahrzehntelang geübten Drude nicht gelang, was in andern 
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ähnlichen Fällen die Ägypter gewiß rückſichtslos durchführten, das 
Sonderbewußtjein der israelitiichen Stämme auszurotten, fie zu 
ägyptijieren, dafür wird man ſchwerlich eine andre Erklärung 
finden, al3 in dem religiöjen Erbe, das in ihnen fortlebend ihnen 
eine gewiſſe geiltige Überlegenheit über ihre Machthaber verlieh. 
Wenn jpäter Mofe feine Sendung auf den „Gott der Väter“ 
gründet (Er. 3, 13), den Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs 
(Er. 3, 16), und auf diejen Namen hin Gehör bei jeinem Volke 
findet, und wenn er vor dem Pharao fi) auf den Gott der 
Hebräer beruft (Er. 3, 18), dem jein Volk ein Opferfeft feiern 
müfje, jo erhellt aus jolchen Anfpielungen, daß die religiöje Be— 
jonderheit der Ibrim fich irgendwie behauptet hatte. Aber aller: 
dings würde fie allein niemals zur Erhebung, zum Auszug und 
zur eigentlichen Volksgründung geführt haben, wenn nicht die 
jchlummernden Kräfte von eimem gewaltigen Manne gewect und 
zu gejchichtlichem Leben aufgerufen worden wären. 


8 15. 
b. Mofe als Befreier. 


Die Sendung Moſes jteht an der Spite der Volfsgejchichte 
Israels und einer religiöjen Gejchichte, die bis auf den heutigen 
Tag fortdauert. Die Zeiten liegen jest hinter uns, wo an der 
Eriftenz Moſes gezweifelt, oder wo er zu einem jchlauen ägyptijchen 
Prieſter gemacht wurde, der mit allerlei zweifelhaften Mitteln fich 
in den Geruch eines Gottesgefandten und Neligionsitifters brachte. 
Unjere Quellen, in denen eine erbaulic)-lehrhafte Tendenz die 
Überlieferungsjtoffe gejtaltet hat, bieten freilich in dem, was fie 
erzählen, und in dem, was fie verjchweigen, manche Schwierigkeit 
dar. Dies tritt bejonders in der Jugendgeſchichte des Helden 
deutlich hervor. Der Mordbefehl des Pharao wird jelbft die 
Veranlaſſung dazu, daß das Kind Moje, am Hofe erzogen, in 
Kreife hineinwächit, die es zum einflußreichen und weilen Volks— 
führer heranbilden. Daß Moſe väterlicher: und mütterlicherjeits 
aus levitiſchem Gejchlechte war (Er. 2, 1), ift bedeutfam, wenn 
in dieſem Gejchlecht die ältern religiöjen Traditionen jorgfältiger 
als anderswo fortgepflanzt wurden, vielleicht bejonders in diejem 
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Haufe, wie man aus der religiöfen Begabung nicht nur Moſes, 
jondern auch Aharons und Pan ichließen Fönnte. Die Ab- 
leitung des Namens Mofe Er. 2, 10 iſt volfstümlich, nur für das 
hebräiiche Ohr bejtimmt und — unmöglich; näher liegt das 
ägyptiſche mes oder mesu — Kind, mit Götternamen verbunden 

3. B. Tut-mes, und vielleicht auch in „Moſe“ aus einem theophoren 
Een verfürzt. 

Den höhern Beruf, der fich geheimnisvoll in dem zum Manne 
Herangereiften regt (vgl. die Entjcheidung Hebr. 11, 24), jucht er 
zuerit auf dem Wege natürlich-nationaler Begeifterung auszuüben, 
indem er einen rohen Agypter erichlägt, wird aber daran jo jehr 
zujchanden, daß er, anftatt die Lage feiner Brüder zu verbefjern, 
jelber vogelfrei fliehen muß. Man joll merken, die Gemeinde 
Jahves verdankt ihren Urjprung nicht natürlichem Heldentum, 
jondern ift lediglich eine Schöpfung der Macht und Gnade ihres 
Gottes. Die Entichetvungsitunde jchlägt für Moje erit in der 
Verbannung, fern von jeinem Bolfe, unter den Midianitern in 
der Wüſte öftlic) vom Sinatgebirge, mit denen er ſich jogar durch 
Heirat verjippt. Die Berufung zum Netter, mit der Lofung: 
„Jahve der Gott Israels, Israel das Volk Jahres”, von J und 
E in die Sinaiwüfte, von P nach Ägypten verlegt, erinnert jehr 
an die Berufungspifionen einiger Profeten. Ausgefchlofien ift von 
allen Quellen die Meinung, daß Moſe auf Grund eigner Reflexion 
und Entjchließung jeinen Beruf ergriffen habe; eben diefer Weg 
hatte fich ja als ungangbar erwiejen und ihn aus dem hochgeitellten 
Manne zum rechtlojen Ylüchtling gemacht. Es iſt müßig, fich 
auszumalen, wie ev im der ftillen Wüſte ich allerlei ausgedacht 
und fich jchlieglich vorgenommen habe, der Befreier jeines Volkes 
zu werden; oder Erwägungen darüber anzuftellen, welchen Einfluß 
die ägyptische Neligion, ſei's anregend oder abjtoßend, auf fein 
veligiöfes Bewußtfein und die Entjtehung des Jahveglaubens in ihm 
ausgeübt habe. Für ein Erzeugnis der PBhantafie, nicht für eine 
irgendwie verläßlich bezeugte Tatjache, iſt auch, was die beliebte 
Annahme Neuerer fait als Dogma aufjtellt, zu halten: daß Mofe 
den Kenitergott Jahve bei den Midianitern fennen gelernt und 
für fich und fein Volk adoptiert habe. Weder daß Jahve vor und 
außer Israel gefannt und verehrt war, noch vollends, daß der 
Sinai vor Moje als Jahves heiliger Wohnfis galt, kann ge- 
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jchichtlich bemwiejen werden; zu diefer Hypotheje gelangt man erjt 
auf dem Wege jehr anfechtbarer Schlußfolgerungen. Wir ver- 
zichten rundweg auf alle Auskünfte, die das gejchichtliche Yebens- 
wert Mojes und die Entitehung der Religion Israels auf natür- 
lihem Wege zu erklären ganz unfähig find und den Schein ihrer 
überzeugenden Kraft bloß aus religionsphilojophiichen Voraus: 
jegungen, aber nicht aus gejchichtlichen Zeugniſſen jchöpfen. So 
gewiß das Profetentum Jeſajas und Jeremjas auf ein außer: 
ordentliches Erlebnis, ihr Profetenberuf auf eine göttliche Berufung 
zurückgeht, jo gewiß auch die Führer: und Profetenjtellung Mojes, 
und wenn auch, was wir darüber im Exodus lejen, jpätere Über: 
lieferungsform ift, jo entjpricht es doch dem Kern der Sache nad) 
völlig der Wahrheit. Es muß im Geifte Mojes eine übermächtige 
Selbjtbezeugung des lebendigen Gottes jtattgefunden haben, durch) 
die er wurde, was ev war. Wie fie fich vorbereitete, wie fie ihr 
Werkzeug zurüjtete, bis in ihm die Gemwißheit aufleuchtete: Jahve 
beruft mich, das iſt ein Geheimnis, in das wir nicht eindringen 
fönnen, jo wenig wie in irgendein Geheimmis des jchöpferiichen 
Lebensgeiſtes, der im Natur: und im Getjtesleben neue Anfänge jeßt. 

Die Erzählung Er. 3 (J E) fnüpft die Entjcheidung an ein 
Geficht Moſes. Er weilte nomadifierend am Sinai, dem großen, 
mehrgipfligen Granitgebirge im Winkel zwischen dem Meerbujen 
von Suez und dem älanitifchen Arme des Noten Meeres, und 
fam dort zum Gottesberge, dem Horeb (E D) oder Sinai (J P), 
dem Berge des Mondgottes Sin, der aljo bisher jchon als heilige 
Stätte galt. Dort erblickte er einen brennenden Dornbujch; daran, 
daß er brannte, aber nicht verbrannte, merkte er, daß dies fein 
gewöhnliches Feuer, jondern Symbol des gegenwärtigen Numen 
jei. Der Anruf, den der Nähertretende vernimmt, er möge zuerjt 
feine Sandalen ausziehen, joll ihm die unnahbare Erhabenheit des 
göttlichen Wejens zum Bewußtjein bringen; dann gibt fich der 
NRedende ihm zu erkennen als Gott feines Baters, Gott Abrahanıs, 
Iſaaks und Jakobs. Löfcht man die Vätergejchichte völlig aus, 
jo geht diejer feite Ausgangspunkt dem Werfe Mojes verloren, 
und ich weiß nicht, welchen Erſatz man dafür gewinnen könnte. 
Weder jieht man ein, wie Moſe einen jolchen Ruf als göttlichen 
und verpflichtenden hätte erfennen fünnen, wenn er ihn für den 
eines ganz fremden und neu in feinen Gefichtsfreis tretenden Wejens 
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anjah, noch wie er auf den Namen eines jolchen hin bei jeinen 
Bolfsgenofjen Glauben gefunden hätte. Auf die Befreiungsver- 
heißung für das gedrückte Israel folgt die Sendung Mojes und 
jein Widerjpruch dagegen, den die Zuſage des göttlichen Schußes 
niederjchlägt, endlich die Offenbarung und Erklärung des Namens 
Jahve: Ich bin, der ich bin, d. h. der jeinem Weſen nach nicht 
unter einen übergeordneten Begriff faßbare, der eben das tft, was 
er wirklich ift, und was nicht menjchlich definiert werden Fann. 
(Über die eigentliche Bedeutung des Jahvenamens ift jpäter zu 
handeln) Dem Inhalte nach ähnlich lautet die Offenbarung 
Sahves bei P Er. 6, 2 ff.; auch hier leſen wir die Einführung 
des neuen Namens Jahve an Stelle des den Vätern geoffenbarten 
el schaddai, mit dem aber ahve fich identijch erklärt, die Ver— 
heißung der Befreiung, der Adoption zum Eigentumsvolfe und 
der Schenkung des den Vätern verjprochenen Landes. In beiden 
Nezenfionen fällt der Nachdruck auf das göttlihe Erwählen und 
Tun; denn das menschliche Werkzeug geht nur widerjtrebend auf 
die göttlichen Abfichten ein; in dem Eindruck der Berufungsoffen- 
barung auf Moje paart fi) das Erbeben vor jeiner feuergleichen 
Herrlichkeit mit dem Vertrauen zu feinem NRettungswillen. Nur 
aus einem Erlebnis folcher Art erklärt jich die felſenfeſte Gewiß- 
heit, mit der Moje in heißem Kampfe mit den ägyptifchen Macht: 
habern und mit jeinem eignen verzagten Volfe die Lofung behauptet: 
Jahve ift der NRettergott Israels, und er hat mic, gejandt. Es 
genügt nicht, mit Wellhaujen zu jagen: „Die Not ermweckte 
einen Mann Gottes, der den Israeliten die Selbjtbehauptung 
gegen die Ägypter zur Religion machte, indem er fie an den Gott 
der Väter erinnerte und ihre Sache ala deſſen Sache hinftellte; 
er übernahm die Führung eines Haufens von verwandten Ge: 
Schlechtern, glaubte an den Erfolg, und der Erfolg gab ihm recht.“ 
Näher zur Sache trifft eine andre, freilich etwas fchillernde Auße— 
rung W.s: „ES ftand ein Höherer hinter Moſe, defjen Geift in 
ihm wirkte, dejjen Arm für ihn handelte, es war Jahve. Was 
abfichtlich durch) Moſe, und was ohne menschliches Zutun durd) 
Natur und Zufall geſchah, das vereinigte fich alles zum Tun 
Jahves für Israel.“ Wir jagen lieber einfach: wenn Moſe ein 
jo fräftiges, reines, neues Bewußtſein von Gott und feinen Ab— 
fichten hatte und daraus einen jo fieghaften Mut zur Bewältigung 
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einer ungeheuer jchiwierigen Lebensaufgabe jchöpfte, jo war das 
die Wirkung des jich offenbarenden Gottes in ihm. 

Als Moſe, dem göttlichen Befehl gehorjam, nach Agypten 
zurücfehrte, war er nah) P Er. 7, 7 ein achtzigjähriger Mann. 
(P denkt fich fein Leben wohl in dreimal vierzig Jahre geteilt: 
am Hofe, in Midian, als Führer.) Die jeltfjame Erzählung Er. 
4, 24—26 ift wohl als jahvijtiiche Variante zur Einführung der 
Bejchneidung anzujehen, die P jchon zum Bundeszeichen des Abraham: 
bundes gemacht hat (Gen. 17); in dem Ausdrucd „Blutbräutigam“ 
liegt vielleicht eine Erinnerung daran, daß die Bejchneidung Un: 
mündiger urjprünglich aus einem Initialritus zur Ehe, an Geſchlechts— 
reifen vollzogen, hervorgewachjen it. Aus dem Umjtande, daß 
Aharon auf göttliches Geheiß feinem Bruder bis an den Sinai 
entgegenging (Ex. 4, 27), jchloß Heine. Ewald, daß inzwijchen 
auch bei den Hebräern in Agypten eine religiöje Gärung eingetreten 
war und gleichjam die Ahnung großer Ereignifje fich vegte. Sie: 
für fönnte man in ihrem bereitwilligen Glauben, daß nun die 
die Rettung fich nahe (Er. 4, 31 J E), eine Beftätigung finden; 
aber bei P, wo Moſes Berufung in Agypten erfolgt, jegen fie 
ſeiner Botjchaft nur Fleinmütigen Unglauben entgegen (Er. 6, 9). 

Bei den Abweichungen und Lücken der Quellen kann es nicht 
gelingen, ein genaues Bild der Vorgänge zu entwerfen, welche 
zum Auszuge aus Agypten führten. Die biblifchen Schriftfteller 
faffen fie nicht nur als einen Kampf Mojes mit dem Pharao, 
jondern Jahves mit den ägyptischen Göttern auf. Das gelangt 
Ichon darin zum Ausdrud, daß zunächſt nur das Verlangen geitellt 
und abgewiejen wird, Jahve, dem Gotte der Hebräer, drei Tage- 
reifen weit in der Wüſte ein Opferfeit zu feiern (Er. 5, 1 ff.), 
aus Furcht, er möchte fie ſonſt mit Veit und Schwert heimfuchen. 
Wie nun der Bharao trogig von diefem Jahve nichts wifjen will 
und den Druc des gefnechteten Volkes ins Unerträgliche fteigert, 
wird die Entjcheidung durch die zehn Plagen herbeigeführt, denen 
das Zeichen mit dem Stab und der Schlange voraufgeht. Die 
Erzählung Er. 7, 8—13 (P) überjchreitet das Maß des Glaub- 
haften, wenn Moje und die ägyptiichen Zauberer wirklich hölzerne 
Stäbe jollen zu Schlangen verwandelt haben; es handelt fich um 
Hypnotifierung lebender Schlangen wie zu jtarren Stäben, wie fie 
heute noch im Orient al3 Schauftück gezeigt wird, aber eben darum 
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auf den Pharao feinen bejondern Eindruf machte. Die Straf: 
wunder verteilen ji), wie wir jahen, auf alle drei Quellen; es 
find größtenteils Erjcheinungen, die auch ſonſt vorfamen, aber in 
diefer Häufung und Aufeinanderfolge al3 providentielle Gerichte 
empfunden werden mußten. Die Verwandlung des Nilwaſſers zu 
Blut wird nfizierung desjelben mit fauligen, votfärbenden Orga- 
nismen bedeuten und braucht fich nicht über den ganzen Nil, ſondern 
nur auf einzelne Deltaarme bei tiefem Waſſerſtande erjtreckt zu 
haben; als den Schauplag der Ereignifje mag man fich füglich 
den Hof in Tanis, in dem 14. Nomos, dem nördlichen Teile des 
Landes Gojchen, denken. Unter gleichen Vorausjegungen werden 
auch die Nilfröfche, die Stechmücken (232), die Hundsfliegen Ay, 
LXX xvvöuva) verjtändlich. Wenn P bei den erſten beiden Plagen 
bemerkt, auch die ägyptischen Zauberer konnten ſie herbeiführen, 
die dritte dagegen nicht mehr, jo gehört dies zu den ausmalenden 
Zügen der jpätern Überlieferung, ebenfo, daß die Hundsfliegen 
allein Goſchen verjchonen jollten. Sodann die Belt unter den Tieren, 
die Gejchwüre oder Beulen, der Hageljchlag und die Heuſchrecken 
zählen zu den auch ſonſt zeitweilig auftretenden Kalamitäten; 
das Aufſtreuen des Rußes, aus dem Blatterngejchwüre entftehen 
(Er. 9, 8 P), wird als ſymboliſche Handlung zur Steigerung der 
Aufmerfiamfeit gemeint jein. Die neunte Plage, die dreitägige 
Finſternis (Er. 10, 21. E) ift mit ſtark volfstümlichen Farben 
ausgemalt; zugrunde fann das Phänomen eines feinen Wüſten— 
jtaub mit fich führenden Sturmwinds liegen, deſſen Wirbel zum 
Schrecken der Agypter das göttliche Licht des Ra zu verichlingen 
drohten. Man erinnert an den Ehamfin, der mitunter vor und 
nach der Frühlings-Tag- und Nachtgleiche eine Berfinfterung wie 
den Ddichteften Nebel 50 Tage lang verurſacht und auf Menſchen 
und Tiere einen betäubenden Eindruck madt. Die lebte, ent- 
icheidende Plage, die Würgung der Erjtgeburt, verkörpert den 
Gedanken, daß Jahve die ägyptische Erjtgeburt durch fchnellen 
Tod einfordert, wenn der Bharao Jahves eritgebornen Sohn 
Israels nicht freilaffen will. 

Man mag der mündlichen liberlieferung ihren gebührenden 
Anteil an der Gejtaltung der Erzählung zumejjen — jchon die 
Behnzahl eignet ja feiner Quelle, und die Sage hat jpäter hier 
noch weiter gewuchert, vgl. Weisheit Sal. Kp. 16—18 —, fo ift 
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doch die Anpafjung an die ägyptiſchen Naturbedingungen nicht 
zu überjehen und auch an fich nicht unwahrjcheinlich, daß der Ab- 
zug der im Delta angejejlenen Hebräer infolge von außerordent- 
lichen Landplagen ftattfand, in denen jpäter Israel, wie in dem 
lange ungebrochenen Troße des Pharao, die Hand jeines Gottes 
erkannte. 

Die Ausziehenden wird man fich als eine ziemlich bunt zu- 
janmengejegte Schar vorjtellen müſſen. Der Verkehr an der nord: 
öftlichen Grenze Agyptens mit der Sinaihalbinjel, Syrien und dem 
nördlichen Arabien war jo rege, daß fich den früher Eingewanderten 
noch manche Stammoverwandte angejchloffen haben oder auch zeit: 
weilig in Agypten nomadijierende Klans fchon vorher wieder oſt— 
wärts abgezogen jein können. Die auf den ägyptiſchen Dentmälern 
jo oft erwähnten Schafu, jemitische Nomaden, werden fich teilweiſe 
und zeitweile auch im Nildelta aufgehalten haben, und fo ergriff 
die Bewegung beim Auszug alle dieſe Elemente, denen ſich unterwegs 
noch weitere Verwandte anjchlojjen. Bon jtreng durchgeführter 
genealogijcher Einheit dieſer Maſſen kann alſo nicht die Rede jein 
und weiß eigentlich auch der biblische Bericht nichts ; nach Er. 12,38 
zog mit den Israeliten auch ein ſtarkes Mifchvolf (27 27Y) mit aus, 
vgl. auch das Gefindel von Num. 11, 4 ATEOS), und in Lev. 24, 10 
erjcheint ein Mann, dejien Mutter aus Israel, deſſen Vater ein 
Ägypter war, zum Zeugnis dafür, daß Mifchehen nicht für un- 
erhört galten und ihre Sprößlinge in das Volk eingerechnet wurden. 

Die Zahl der NAuswandernden wird Er. 12,37 (P) auf 600 000, 
Er. 38, 26 auf 603550 Mann Fußvolf, und zwar die Waffen: 
fähigen (a723) allein, ohne Weiber und Kinder (A) beziffert, 
was eine Gejamtzahl von über zwei Millionen ergäbe. Sie tit 
viel zu hoch gegriffen; weder ließe ſich die Niederlaſſung einer 
jolhen Menge im Lande Gojchen, noch vollends ihre Führung 
und Erhaltung in der Wüſte vorjtellig machen. Wir find aber 
außer jtande, etwas Nichtigeres an die Stelle zu jegen; bei der 
gutbezeugten Fruchtbarkeit der sraeliten in Ägypten und dem 
Anschluß zahlreicher andrer Elemente wird man geneigt jein, bis 
an die obere Grenze des Möglichen zu gehen. In der Sage von 
der Entwendung der filbernen und goldnen Geräte und der Kleider 
unter dem Vorwande bloßer Entlehnung (Er. 3, 21. 22 JE; 
11,2E; 12, 35. 36 J E) wird das Verhalten der Israeliten nicht 
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nur auf Jahves Fügung, jondern auf jeinen ausdrüclichen Befehl 
zurücgeführt; doch war die urjprüngliche Meinung wohl die, daß 
das Geborgte beim Opferfeit verwendet, hernach zurüceritattet 
werden jollte. Die Rückgabe wurde durch den Treubruch des 
Pharao vereitelt, und die jpäteren Erzähler mochten in diejer Be- 
reicherung eine gewifje Ausgleichung für die lange ohne Entgelt 
geleifteten Frondienfte jehen. Der von antifemitijcher Seite reichlich 
ausgebeutete Anjtoß entjteht dadurch, daß in die erjte göttliche 
Abficht verlegt wird, was fich als der von den Agyptern jelbit 
bherbeigeführte Ausgang erwies. 

Durch die neuern Ausgrabungen ift auf manche Einzelheit 
der Auszugsgeichicehte etwas mehr Licht gefallen. E. Naville 
bezeichnet Goſcheñ zur Zeit der größten Ausbreitung der Israeliten 
in Agypten als den Strich, dejjen nordöjtliches Ende durch Die 
Stadt Tanis, jetzt Kän an der Stelle, wo der tanitische Nilarm 
in den Menzalejee mündet, das jüdweftliche durch Heliopolis-On, 
unfern nördlich von Kairo, jegt el-Matarije, marfiert wird, während 
er öftlich bis zum frühern Ufer des Roten Meeres reichte. Die 
Eijenbahn von Kairo nach Suez würde demgemäß Goſchen der 
ganzen Diagonale nach durchqueren. Auch die alte Hyfiosrefidenz 
Bubajtis lag hier; zwei Stunden öſtlich von ihr Phakuſa, dicht 
jüdlich vom heutigen Süßmwafjerfanal, der nad Ismailia führt. 
In jenem gräzijierten Namen iſt die Wurzel kes enthalten (mit 
dem Artikel pa), aljo der alte Nomos Kejem, womit Gojchen zu— 
jammenhängt, das Naville mit dem jeit Ramſes IT jo genannten 
Lande Ramſes gleichjegen will. Die Lage der einen der beiden 
Borratsitädte, an deren Bau die Israeliten halfen, Ramſes, ift 
noch nicht zu bejtimmen; dagegen Pitom hat Ntaville in Tell el- 
Majchuta entdeckt, ſüdlich am Süßwaſſerkanal im Wadi Tumilat, 
von den Griechen Heroopolis genannt. Der Name bedeutet das 
Heiligtum des Tum, der untergehenden Sonne, und ijt fachlich 
gleich mit der profanen Bezeichnung Tufu oder Tufet, wie auch 
die Gegend um die Stadt hieß (mi2o), häufig erwähnt in den 
Pappyris aus der Zeit des 19. Haufes. Da damals das Rote Meer 
fich viel weiter als heute nach Nordweſten erſtreckte, wenigjtens 
bis zu den Bitterjeen, jo lag Pitom nahe an der Küfte, wie denn 
noch die ariechifchen Geographen den Arabiſchen Meerbufen bei 
Heroopolis beginnen laſſen. 
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Bei den Ausgrabungen von Pitom wurde ferner der Name 
Bissterehet gefunden, d. h. das Schlangenhaus, Heiligtum des 
Dfiris, der unter dem Bilde der Schlange verehrt wurde, eben- 
falls ım Diſtrikt Suffot gelegen und mit dem biblischen Pi-Hachirot 
identisch. Naville glaubt es in den Ruinen am Südende des 
Timjajees, zwiſchen dem Süßwaſſerkanal, der jich hier gegen Süden, 
Suez zu, wendet und dem Suezfanal entdect zu haben. Weiter: 
hin Baal-Zefon heißt auf einem Papyrus Baal-Zapuna, deſſen 
unbefannte Lage von Naville auf einer der Höhen zwijchen dem 
Timjajee und den Bitterjeen, öſtlich vom Suezfanal, vermutet 
wird. In betreff von Migdol kann aus einem Papyrus, der Die 
Verfolgung zweier entlaufener Burjchen durch einen Beamten be- 
jchreibt,, geichloffen werden, daß es ein Wachtturm war unfern 
jüdlih von Pi-Kerehet, etwas weſtlich vom Süßwajjerfanal, 
ägyptiich Maktar oder Maktal genannt. 

Nach diejen Feititellungen läßt fich eine jicherere Vorſtellung 
von der Marichroute der Ausziehenden gewinnen, al3 dies vor 
der Auffindung von Pitom möglich war. Nähme man an, daß 
damals der Pharao in Bubaltis (Tell-Bafta, nahe füdlich von 
Sagafık) refidierte, jo fanden dort die Verhandlungen zwifchen ihm 
und Mofe jtatt, während die Israeliten in dem öftlich benachbarten 
Wadi Tumilat fich aufhielten. In Bubaſtis hat Naville die Statue 
eines Sohnes von Ramſes II gefunden, der nach dem Tode jeines 
ältern Bruderd Hauptmann über ägyptijche Kriegswagen wurde; 
an einen jolchen Prinzen kann man bei der Führung des ver: 
folgenden Ügypterheeres denken, da fie nicht dem Pharao jelbit 
zufiel. Nach Er. 12, 37 brachen die Israeliten von Ramſes nad) 
Sukkot auf. Iſt der Bezirf um die Stadt Ramſes in der Nähe 
von Tellzel-Kebir zu juchen und bezeichnet Suffot den Bezirk um 
die Stadt Bitom, jo war dies ungefähr eine Tagreiſe in weſt— 
öftlicher Richtung im Wadi Tumilat. Dann wählten fie aljo nicht 
den Weg, den die ägyptijchen Heere auf ihren Zügen nad) Afien 
gewöhnlich innehielten; denn diejer führte in nordöftlicher Richtung 
durch den tanitifchen Nomos nach Dafne, Freuzte dort die Lagunen 
zwijchen dem Menzalejee und der Birket Bala und wandte fich 
direkt nordöftlich gegen die Küfte des Mittelmeers, welche er auf 
der fchmalen Landzunge zwijchen dem Serbonisjee und dem Meere 
weiter gegen Oſten verfolgte. Dies war zwar der fürzefte Weg 
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nach Syrien; aber er ift im vorliegenden Falle jchon deswegen 
unmahrjcheinlich, weil er durch aut bebautes und bevölfertes Land 
und an ftarfen ägyptiſchen Feitungen vorbeiführt, während es im 
Intereſſe der Ausziehenden lag, jo bald wie möglich mit ihren Herden 
in die Steppe zu gelangen. Es heißt Er. 13, 17 ganz treffend: 
Al der Pharao das Volk ziehen ließ, da führte fie Gott nicht 
den Weg zum Bhilifterlande, weil diefer der nächjte war, damit 
das Bolf den Auszug nicht bereue, wenn fie Kampf vor fich jähen, 
und dann nach Agypten zurückfehre. Noch heute wählen Beduinen, 
wenn fie aus Syrien nad) Ägypten ziehen, lieber den längern 
und jüdlichern Weg, der die Mittelmeerfüfte nicht berührt. Nach 
V. 20 ib. brachen fie von Suffot auf und lagerten in Etam am 
Rande der Wüſte. Da nachher ein Befehl zur Rückkehr erfolgt, 
jo muß Etam etwas öftlic) oder nordöjtlich von Pi-Kerehet ge: 
legen haben, womit jtimmt, daß Num. 33, 8 von einer Wüſte 
Etam die Rede ift, welche ſchon jenjeit3, öftlich vom Meere be- 
gann. Bon Etam follten fie nämlich auf Befehl Jahves (Er. 14, 1.) 
umkehren und fich lagern vor Pi-Hachirot zwiichen Migdol und 
dem Meere, d. h. der Nordipige des damals bis zum Timfajee 
und vielleicht noch weiter nördlich reichenden Noten Meeres, vor 
Baal Zefon, diefem gegenüber GT) am Meere; dann werde der 
Pharao meinen, fie haben fich verwirrt (22) im Lande und die 
Wüſte habe fie verſchloſſen (0); d. h. der Weg durch die Wüſte, 
die in Etam offen vor ihnen lag, habe fie doch abgejchreckt, und 
lieber jeien fie wieder auf ägyptiichen Boden zurücgefehrt. Die 
Wüſte erwies fich für ſie als verjchlojfene CO) Tür am Aus- 
gang des Haujes gypten. Naville erinnert daran, daß eigen- 
tümlicherweife ägyptiich segair eine Barriere bedeutet, die den 
Weg verjperrt. 

Der neue Standort der Israeliten war aljo der Punkt, wo 
jie im Norden Pi-Hachirot, im Süden Migdol, vor ſich das Meer 
und jenſeits desjelben, gegenüber, das Heiligtum des Baal Zefon 
hatten. Dieje Stelle wird darum jo genau bejchrieben, weil hier 
das denfwürdige Ereignis eintrat, das in dem Meerlied, welches 
dem Hymnus Er. 15 zugrunde liegt, gefeiert und Ex. 14 aus— 
führlich erzählt wird. In der vorliegenden Geftalt kann das Lied 
freilich nicht al8 ein Wert Moſes oder Mirjams gelten; denn 
nach V. 13 ff. gehören die Bejignahme von Kanaan und die Kämpfe 
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mit den Nachbarvölfern bereit3 der Vergangenheit an. Dagegen 
die erſten 10 Verſe enthalten meines Erachtens nichts, was der 
Situation nicht angemefjen wäre, und die Worte V. 1, wieder: 
holt in B. 21: ich will fingen (od. finget) Jahve, weil er jehr 
erhaben, Roß und Neiter warf er ins Meer; B. 3.4: Jahve tft 
ein Kriegsmann, die Wagen Pharaos und jeine Macht jtürzte er 
ins Meer, und feine auserlejenften Dreifämpfer verjanfen im Schilf: 
meer, jowie die poetifche Schilderung der Katajtrophe in V. 8. 10 
jind augenjcheinlich unter dem Eindrud einer großen Rettung 
gejprochen. Die Erweiterung erfuhr das Lied, als es jpäter an 
Feten mit andern alten Heldenliedern vorgetragen wurde. Poetiſche 
Züge enthält auch der projaiiche Bericht (Er. 14, 15 f.), an dem alle 
drei Dauptquellen beteiligt find. Hiernach hätten die Israeliten, 
al3 fie die verfolgenden Ägypter gewahrten, voll Furcht zu Jahve 
geichrieen, aber auch gegen Moje gemurrt, der fie nur ing Ver— 
derben führen wolle. Diefer betete zu Jahve und beruhigte das Volt 
mit der VBerheißung jeiner Wunderhilfe. Der Engel Jahves (E) 
oder die Wolkenſäule (I) trat zwijchen die Israeliten und ihre 
Verfolger; Moſe reckte feine Hand über den Meerarm, und ein 
heftiger, von Jahve gejandter Oftwind drängte das Meer zurüd, 
e3 auf einige Stunden trocden legend; die Israeliten zogen hin- 
duch, während das Waffer zur Nechten und zur Linken von ihnen 
Mauern bildete (P). Als nun die Ägypter ihnen nachdrängten, 
verwirrte Jahve in der legten Nachtwache ihren Heereszug, ſo 
daß fie fich zur Flucht wandten — und jet fehren, während Moje 
die Hand ausreckt, gegen Morgen die Wafjer wieder zurücd, und 
das Heer des Pharao fümmt um. 

Es ift nach diefem Berichte nicht jchwer, fich ein Bild des 
Hergangs zu entwerfen. Die Stelle des Übergangs durch das 
Scilfmeer lag zwijchen dem Timjajee und den Bitterjeen; da, 
wie oben bemerkt, damals die Nordweitipige des Noten Meers 
beträchtlich weiter als jet nach Norden reichte, waren Die ge— 
nannten Seen und vielleicht jogar noch der Balajee Meeres: 
boden, freilich von geringer Tiefe. Eine Hebung des Meeres: 
grundes zwischen den Bitterfeen und dem Timjajee muß damals 
jchon vorhanden gewejen fein, jonft wäre nicht dieſe Stelle im 
Laufe der Zeit trocden geworden, während die Seen blieben. Die 
Erjcheinung, um die es ſich hier handelt, trat jedesmal ein, wenn 
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zur Zeit dev Ebbe, deren Wirkung damals bis hieher reichte, ein 
ſtarker Wind fich erhob, der die Wafjer von dem nur wenige 
Meter tiefern Grunde wegdrängte oder jie bei der Wiederkehr 
der Flut aufhielt. Im Menzalefee werden jogar heute noch bei 
ſtarkem Winde größere Stellen trocden gelegt. Die Schwierigkeit, 
daß Er. 14,21 ein Oft wind (277) erwähnt wird, der den Israeliten 
das Wafjer vielmehr entgegentreiben mußte, hat jchon die aleran- 
drinifche Überjegung gejpürt, die das Wort mit äveuos vöros 
wiedergibt (Bulg.: ventus vehemens et urens); entweder hat 
der paläjtinenfische Erzähler einfac; das Wort gebraucht, das ge- 
wöhnlich einen heftigen Wind bezeichnet, oder man hat (mit 
Naville) an einen Südoft zu denken, bei welchem die Teilung 
der Waſſer auch verjtändlich wird. Dieſer Wind verwehrte den 
bei abnehmender Flut ſüdwärts drängenden Wajjern den Abfluß, 
jo daß fie fich jtauten und jene unterjeetsche Brücke jüdlich von 
ihnen bloßlegten; fobald dann gegen Morgen der Landwind nach- 
ließ, ftürzten die geftauten Gewäfjer mit Wucht jüdwärt3 und be- 
gruben, was fie auf ihrem Wege fanden. Naville vermutet, daß 
gerade, weil hier eine zu Zeiten leicht pafjierbare Furt ſich befand, 
auf der Weſtſeite des Meerarms das Kajtell Migdol errichtet war, 
um die Einbrüche der räuberijchen Nomaden vom Oſten her in 
den fruchtbaren Wadi Tumilat abzumehren. *) 

Die biblijche Erzählung fordert nicht notwendig, daß die Ge- 
jamtzahl der Ausziehenden beim Übergang beteiligt gedacht werde. 
Schon die Verpflegung von Menjchen und Tieren bedingte Die 
Verteilung in verjchiedene Scharen, von denen einige leicht nörd- 
licher um die damalige Nordipige des Bujens von Suez gewandert 
jein fünnen. Bei J (Er. 14, 24. 25) erjcheint der Vorgang jo 
dargeftellt, daß die Ägypter den Israeliten glücklich über den 
trocken gelegten Meerarm nachfolgten, auf der andern Seite aber 


*) Die Verlegung des „jam suf*“ weiter nach dem Süden oder dem 
Norden ift nicht empfehlenswert, Südlicher, in der Nähe von Suez, kann 
e3 nicht gelegen haben, weil dann die Israeliten bis zur Übergangsitelle die 
Bergkette Geneffe zu pajlieren gehabt hätten, deren Oftabhänge damals wahr- 
icheinlich direkt in Meer abfielen — wovon unſere Terte nichts willen. Das 
Schilfmeer (nach Brugſch) öftlih vom Berge Kaſius in dem durch einen jchmalen 
Yandftreifen von der Mittelmeerfüjte abgejperrten Marjchlande oder Sumpfe 
zu fuchen, it gegen die Quellen und hat alles wider fih, während bei der 
oben angenommenen Stelle auch alle Entfernungsverhältnifie ftimmen. 
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ihre Wagenreihen nicht recht entwickeln konnten und in Verwirrung 
gerieten: Jahve fehreckte (O7) das Heer der Agypter und ſtieß 
die Räder ihrer Wagen ab EN, LXX ovv&önoe TEN”) und trieb 
fie hin GMT) mit Schwierigkeit, d. h. ließ das Heer nur noch 
Ichwerfällig vorwärts fommen. Da ergreift fie ein panischer Schred, 
jie wenden ſich am Morgen zur Flucht, dev Wind flaut ab, und 
auf der Rückkehr durch die zuvor trodengelegte Furt überrajcht 
und verichlingt fie das mit Wucht zufammenjtrömende Waſſer. 

Durch die Einficht in die hier mitwirfenden natürlichen Ur: 
jachen wird die religiöfe Bedeutung des Ereignifjes nicht hinfällig. 
Auch J nennt den ſtarken Wind (E77) und erwähnt das gegen 
Morgen in jein Bett zurückflutende Meer, und hat doch feines: 
fall3 daran gezweifelt, daß hier die Hand Jahves waltete. Wir 
zweifeln auch nicht daran; der Glaube Israels und unſer Glaube 
greift aber mit Überjpringung aller Mittelglieder auf die höchite 
Urſache und jpricht: Jahve hat Roß und Reiter ins Meer ge- 
ſtürzt — und darin hat er jo gewiß recht, als fich des Zuſammen— 
hangs natürlicher Urjachen und Wirkungen die göttliche Weisheit 
zu ihren höhern Zwecken bedient. Der Gejchichtsforjicher hingegen 
muß jo weit wie möglich den natürlichen Verknüpfungen der Dinge 
nachgehen; wenn er ungläubig ift, jo wird er fich darauf be- 
Ichränfen und urteilen: es war doch ein jehr günftiges Spiel des 
Zufall3, daß der Wind rechtzeitig kam und ging, fonjt hätte es 
vermutlich Fein Vol Israel gegeben. 

Als weitere Stationen zwijchen dem Schilfmeer und dem Sinai 
werden Ex. 15, 22. 23 genannt die Wüſte Schur, durch welche 
die Israeliten drei Tage lang zogen, bi3 fie nach Mara famen, 
von da V. 27 nad) Elim, einer quellen- und palmenreichen Daje, 
dann Er. 16, 1 die Wüfte Sin, die zwiſchen Elim und dem Sinai 
liege; 17,1 Rafidim, wo fein Waſſer war; diejen Ort nannte 
man nad) erfahrner Probe und Hilfe Mafja und Meriba B. 7; 
er war der Schauplat des Amalefiterfampfes, deſſen Gedächtnis 
Moſe dur eine Aufzeichnung und durch Erbauung des Altars 
„Jahve mein Panier“ verewigte. Von da gelangten fie in die 
Wüſte Sinai (Er. 19, 1) und zum Gebirge gleichen Namens. 
Num. 33, 8—15 gibt folgendes Verzeichnis der Lagerpläge vom 
Meeresdurchgang an: drei Tage in der Wüſte Etam, Mara, Elin, 
nochmals Ufer des Scilfmeers, Wüfte Sin, Dofka, Aluſch, Rafi— 
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dim, Wüſte Sinai. Die meisten von diejen Ortlichkeiten find nicht 
Jicher zu beftimmen. Die Wüſte Schur wird mit der in der Parallel— 
jtelle erwähnten Wüſte Etam gleichbedeutend ſein. Schur ift 
Sen. 16, 7 bei der Flucht Hagars genannt und bezeichnet wohl 
die Steppen öſtlich von der Birket Bala, B. Timja und den Bitter- 
jeen.. Unter Mara veritand man bald einen Teil der Bitterfeen, 
bald den Brunnen Hawwara zwifchen dem Wadi Amara und 
dem Wadi Karandel, welche beide in die nördliche Hälfte der 
Dftieite des Meerbujens von Suez münden, bald das nördlicher 
gelegene Ain Naba, eine Stunde nördlich von Ain Mufa. Diejes, 
mit Elim gleichgejegt, liegt etwa 13 km jüdöftlich von Suez und 
ift noch jegt eine jchöne Oaſe mit mehrern Quellen, Dattelpalmen 
und andern Bäumen; in diefem Falle fonnte natürlich Mara nicht 
das füdlicher gelegene Ain Hawwara fein. Sicher ift, daß die 
Israeliten nach) dem Übergang fich ſüdwärts wandten und ich, 
da die Ausläufer des Djebl er-Raha und des Djebl et-Tih hier 
in zerriffenen Formationen gegen den Heroopolitaniſchen Bujen ab- 
fallen, ziemlich nahe an das Dftufer des Meerarmes hielten, 
worauf um. 33, 10 noch einmal aufmerffam macht. Was die 
Wüſte Sin anbetrifft, jo ftehen fich zwei Meinungen gegenüber. 
Die eine läßt die sraeliten auch vom Wadi Feirän an, der etwa 
mitten in die Djtjeite des Meerbujens von Suez mündet, in uns 
veränderter jidjüdöftlicher Richtung weiterziehen; von hier treten 
nämlich die Berge beträchtlich landeinwärts zurück und erreichen 
das Meer erjt wieder bei Ras Mohammed, dem Scheitelpunft, 
an dem die Bujen von Suez und Affaba auseinander gehen. 
Zwifchen diejem Teil des Gebirges, defjen mittlerer Grundftoc 
eben das Granitmaſſiv des Sinai ift, und dem Meerbufen von 
Suez liegt die bi$ 30 km breite Ebene el-Kaa, deren nördlichiter 
Teil dann mit der Wüſte Sin identifiziert werden müßte. Aber 
dann liegt dieje jchwerlich „zwifchen Elim und dem Sinai”; und 
wenn die Israeliten vom Norden her gegen den Sinat anrückten, 
dann empfiehlt jich die andre Annahme, welche die Wüſte Sin 
mit Debbet er-Ramle gleichjegt, einer Hochebene, zu der man durch 
den Wadi Tajjibe aufjteigen fann, und die faſt die ganze Halb- 
infel durchquert, im Norden eingejchloffen vom Djebl et-Tih, im 
Siden vom Sinaigebirge. Hiefür würde die Bezeichnung „zwifchen 
Elim und Sinai” beſſer pafjen, und jo bleibt die Möglichkeit 
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offen, daß das Volk vom Norden her zum Sinai gelangte, was in 
Anbetracht des Ausgangspunktes der Wanderung als das Natürlichite 
erjcheint. Die in um. genannten Orte Doffa und Alufch find 
nicht ficher zu bejtimmen; ijt die Wüſte Sin Debbet er-Ramle, 
jo müfjen fie irgendwo in der Nähe des jegigen Serbat el-Kadim 
gelegen haben. Rafidim vermuten wir im obern Teil des Wadı 
Feirän oder in jeiner Fortjegung gegen Oſten hin, dem Wadi 
Scheich, welcher jüdlich die Ebene er-Raha vor fich hat, die wenige 
Kilometer öjtlich vom Serbal an, aber eben deshalb an diejer Stelle 
wohl zu weit öftlich jich exjtrect. Ebers und Guthe (Baläjtina 
in Bild und Wort IT ©. 321 ff.) identifizieren Doffa mit Marara, 
nur 5 km vom Meerbufen entfernt und von ihm durch den Strich 
getrennt, der jegt el-Marcha heißt, Rafidim mit dem Teile des 
Wadi Feiran, in welchen die gleichnamige Daje liegt, um die der 
Er. 17 erzählte Kampf mit den Amalekitern entbrannte. Weſtlich 
von dieſer Daje zeigen die Araber jetzt noch einen ſeltſam ge: 
formten Felſen, genannt heei el-chattatin, aus dem Moje da3 
Waſſer gejchlagen haben joll. Nach Er. 17,7 ift ganz nahe der 
Fels Horeb, wie denn auch nach 18, 5 der Ort, wo Jitro mit 
Moje zufammenfam, nach 19, 2 nicht verjchieden von Rafidim, 
der Gottesberg genannt wird. Dies beweiſt indes nicht, daß fie 
jchon vor dem Hauptmaſſiv des Djebl Muſa angelangt waren, 
fondern nur, daß der Sammelname Ehoreb auch auf die weitlichite, 
die Serbalgruppe, angewendet wurde. Endlich heißt es Er. 19,1. 2, 
von Rafidim feien fie nach der Wüſte Sinai gelangt, deren Lage 
ſich nach derjenigen des Gejeßgebungsberges richtet. Iſt diejer der 
Serbal, dann iſt die Wüfte Sinai die Ebene er-Raha; ijt jener 
ein Berg der Djebl Mujagruppe, jo ijt fie die Ebene, die ſich 
nordöftlich davon hinzieht, der Wadi es-Sebaje. 


8S 16. 
c. Die Begebenheiten am Sinai. 

Der Sinai iſt ein ausgedehntes Granitgebirge, an dem ſich 
drei Hauptgruppen unterjcheiden lafjen. Die am weitejten nad) 
Nordweſten reichende, vorgefchobene und iſolierte iſt der Djebl 
Serbal; oſtſüdöſtlich davon, ungefähr in der Mitte der hier fich 
zufpigenden Halbinjel liegt die Dieb! Mufagruppe und ſüdlich von 
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ihr der Djebl Umm Schomär. Dieje dritte Gruppe kommt für 
die Ereignifje von Ex. 19 ff. nicht in Betracht, weil fie zu ſchwer 
zugänglich war, wenn der Marſch ſchon nördlich vom Serbal durch 
den Wadi Ferrän ging. Dagegen zugunften des Serbal, für den 
ſich Lepſius, Ebers u. a. entjchieden haben, jpricht manches. Er 
it ein einheitlicher Berg (1900 m, die Bafis 600 m ü. M.), 
von impojantem Gejamteindruc, während die Dieb! Mufagruppe 
nirgends ganz überblictt werden kann. Das Volt müßte dann in 
dem fchönen und wafjerreichen Wadi Feiran gelagert haben, etwa 
in der Nähe der heutigen Ortjchaften Feirän und el-Heswe. Da 
jedoch unter dieſer Vorausfegung die Stationen der Weiterreife 
von Num. 10, 12 an fich nicht gut unterbringen lafjen, jo denken 
die meiften an einen Gipfel der Djebl Mufagruppe. Dann kommt 
in erfter Linie in Betracht der vorgelagerte Berg Ras e3-Safjafe, 
jüdlich von der Heinen Ebene er-Raha, die etwa 225 Heftare 
im Quadrat mißt und rings von hochragenden Granitwänden ein- 
geichlofjen ift, im Süden von dem jetzt fogenannten Horeb, der 
400 m jteil auffteigt. Dies wäre ein jehr pajjender Lagerplatz 
gewejen; aber von andern wird die Ebene e3:Sebaje vorgezogen, 
weiter öjtlih am eigentlichen Djebl Muſa gelegen, aus der fich 
der Sinai 600 m hoc) erhebt; auch hier gebricht es nicht an Waſſer. 
Wenn die Entfcheidung zwischen diefen beiden Möglichkeiten kaum 
jicher zu treffen ift, jo fpricht immerhin die größere Wahrjcheinlichkeit 
dafür, daß einer dieſer Berge, als daß der Serbal der Berg der 
Gejeßgebung war; die Bezeichnung „in den Bergen” (Blur. Er. 
32, 12) paßt nicht für einen einzelnen Bergjtocd, wie den Serbal. 
Sodann jcheint doch die mittlere Gruppe ſüdlich von der Naha- 
ebene den Vorzug zu verdienen; denn zu dieſer Fonnte man vom 
Wadi Feirän aus dur) den Wadi Sulaf leicht gelangen, während 
der Weg bis an den Fuß des Djebl Muſa entweder über den 
für eim Heer nicht leicht paffierbaren Höhenzug Nabk el-Hama 
oder dann durch den nördlicher im Bogen fich hinziehenden Wadi 
eſch-Schech etwas zu umftändlich führte. 

Zwifchen dem Durchzug durch das Schilfmeer und der An: 
funft beim Berge der Gejeßgebung werden Er. 15, 22—17 fin. 
die Sanierung der Wafjer von Mara, die Spendung von Wachteln 
und Manna, die Tränfung aus dem Felſen bei Rafidim und der 
jiegreiche Kampf mit Amalef berichtet. 
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Die erjte Erzählung erinnert an eine ähnliche 2 Kön. 2, 19 
— 22, wo Elifa durch hineingeworfenes Salz eine Quelle genieß- 
bar macht; bier tut diefen Dienft ein Holz, wobei zu vermuten 
jteht, daß irgend ein uns nicht näher befannter Strauch die Eigen: 
Schaft bejaß, fchlechtem Waſſer den unangenehmen Gejchmad oder 
die fchädliche Wirkung zu nehmen. — Die Wachteln OP%) find 
in jener Gegend Zugvögel, die auch nach der Beobachtung neuerer 
Neifenden im Frühling in großen Scharen nordwärts ziehen; 
jie werden ziemlich fett, vermehren fich ungeheuer reichlich und 
dienen noch jet zu gewiſſen Zeiten auf den griechischen Inſeln, in 
Ägypten und auf der Krim dem gemeinen Manne zur willfommenen 
Nahrung. — Das Manna wird bejchrieben als >7, dünn, fein, 
und DPENP rund? geronnen? jchuppenförmig ? (von unficherer Be— 
deutung), ähnlich dem "iD? Rauhreif auf der Erde oder dem Samen 
von 72 Koriander; es jei weißlich und fein Gejchmacd wie der von 
nnp3, einem Backwerk mit Honig? (LXX 2yxols). Die Er. 16, 15 
gegebene Etymologie x17 ſp iſt natürlich nur für das Ohr beitimmt 
und volfstümlich, die wirkliche Abteilung zweifelhaft, ob von dem 
ägyptiichen mannu? (Ebers.) Nah Er. 16, 35 aßen jte dies 
„Himmelsbrot” 40 Jahre lang, in Wirklichkeit aber nicht als 
ausschließliche, jondern als gelegentliche Nahrung. Freilich auch) 
jo noch ift in dem vorliegenden Bericht die fteigernde Wirkung 
der mündlichen Lieferung nicht zu verfennen; denn gemeint ift wohl 
das Harz der Tarfa genannten Tamarisfenart, das, noch heut: 
zutage in den Wadis nordweitlich vom Sinai im Mai und Juni 
gewonnen, wohl eine Art Näjcherei, aber fein Nahrungsmittel 
für Hunderttaufende ift. Es tropft in der Nacht aus, fällt zu 
Boden, gerinnt, wird am Morgen vor Sonnenaufgang eingefanmelt 
und wie Honig aufs Brot geftrichen, aber auf der ganzen Sinai: 
halbinjel jährlich in nicht mehr als etwa 300 kg gewonnen. Im 
Frühjahr des Auszugs wird es ſich jo ungewohnt reichlich ein- 
geftellt haben, daß man darin eine jonderliche Gabe Jahves er: 
fennen durfte. — Auch die Wafjerfpendung iſt Er. 17, 1—7 in 
mehr oder weniger verflärter Gejtalt überliefert. Klojtermann 
vermutet, jener Frühling jet befonders reich an eleftrijchen Ent: 
ladungen gewejen; die Israeliten zogen dieſen Gewitterwolfen 
nach und erfuhren ihren Segen in den Waſſergüſſen, welche von 
Zeit zu Zeit zu den Feljen der ſonſt trocdenen Wadis herab- 


118 Die Geſchichte der Volksgründung. 


jtrömten. Das alte Brunnenlied Num. 21, 16—18 führt auf die 
Borftellung, daß Moſe mit dem Stab in der Hand, dem Zeichen 
jeiner Führerwürde, in Gegenwart der Älteften Jsraels auf Jahres 
Geheiß die gegrabene Zifterne in einem Feljen des wajjerreichen 
Wadi Feiran erichließt, worauf den Durjtigen die Labung ent- 
gegenquillt und fie erfennen, daß Jahve mit ihnen jet. 

Bon großem Wert ift der Bericht über den Kampf mit 
Amalef Ex. 17, 8—16, der nad) ®. 14 auf eine Aufzeichnung 
Mojes jelbit zurückgeht und jo verftändlich in die Lage eingreift, 
daß an jeiner Gefchichtlichkeit zu zweifeln Torheit wäre. Die Amale- 
fiter nomadifierten damals und jpäter von der Sinaihalbinjel durch 
das peträische Arabien bis in den Negeb Judas hinein; Bileam 
nennt fie Num. 24, 20 ein mächtiges Volt (00 mein); Ebers 
identifiziert fie mit den menti der ägyptischen Inſchriften, die oft- 
mals in Kampf mit den Ägyptifchen Heeren gerieten, welche die 
Bergwerke auf der Sinaihalbinjel zu ſchützen hatten. Sie fcheinen 
zu dieſer Zeit unabhängig geworden zu fein und waren nicht ges 
willt, den Eindringlingen aus Agypten ihre höchſt wertvolle Oaſe 
Feiran unbeftritten zu überlaſſen. Nach Beduinenart umjchwärmten 
fie die Züge der Israeliten, fehnitten ihnen die Nachhut ab (237) 
und jeßten dem Train und den Maroden übel zu (Dt. 25, 17 f.). 
Dafür foll Israel Amaleks Namen ausrotten; hierauf zielt der 
uralte Moſeſpruch Er. 17, 16: „Hand empor zum Thron Jahves! 
(ſchwörend) Krieg hat Jahve mit Amalef von Gejchlecht zu Ge: 
ichlecht!" Es Fam zu einem eigentlichen Treffen, in dem Joſua 
die Israeliten führte, während Moje nach der Überlieferung auf 
einem Hügel die Hände mit dem Gottesſtab betend aufhob und 
jo den Sieg Israels entjchied. Damit war der Zugang zum 
Gottesberg frei gemacht. So bedeutfam wie jener Spruch ift auch 
der Altarname „Jahve nissi“; d. h. der Name Jahve ift das 
Panier, um das gejammelt die Jsraelftämme in den Kampf ziehen; 
Ihr Zufammenftoß mit Amalek ijt Jahves Kampf und Sache, ihre 
Kriege find Jahves Kriege. 

Etwas zu früh iſt an dieſer Stelle (Er. 18) der Beſuch Jitros 
eingefügt, da (nach) V. 5) diefe Zuſammenkunft erft am Gottes: 
berge ftattfand, wohin jie von Nafidim her Er. 19, 2 gelangten; 
da dieje Epifode nicht die Gejeßgebung am Sinai unterbrechen 
jollte, wurde fie von R (fait ganz aus E) hier vorweggenommen. 
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Wir entnehmen ihr nicht jowohl die Gerichtsorganifation, die wohl 
jpätere Verhältniſſe vorausjeßt, als die Tatfache, daß andere um 
den Sinai jiedelnde Stämme fich freundlicher zu Israel ftellten, 
nach JE Midianiter, ſonſt (Richt. 1, 16; 4, 11) auch Keniter ge— 
nannt. Die Midianiter hatten damals ihre Sie wahrjcheinlich 
öjtlich und füdlich vom Sinaigebirge und mögen urjprünglich mit 
den andern arabijichen Stämmen jenjeits des Meerbujens -von 
Akaba zujammengehangen haben; nachher jchlojjen fie fich teil: 
weije geradezu den Israeliten an, jo wenig war damals für fremde 
Elemente das werdende Volkstum Israels abgejperrt. 

Alle bisher gemeldeten Ereignijje fommen aber faum in Be: 
tracht gegenüber von dem, was Israel nun am Gottesberg erlebte, 
nach unſrer Annahme gelagert in der Ebene er-Raha, mit dem 
Blick jüdlich auf den Gipfel des Djebl Muſa, dejjen vorderer Aus: 
läufer nach Ddiejer Seite des Felſenplateau Safſafe iſt. Selbit 
wenn die Eroberung Kanaans von Anfang an Mojes leßtes Ziel 
gewejen wäre, jo fonnte er doch nicht den heutigen darb el hadjj, 
den Pilgerweg, von der Nordſpitze des Meerbujens von Suez 
nach der Nordipige des Bujens von Akaba oder dem Südende 
der Araba einjchlagen, um dann gegen das Tote Meer hin vor- 
zudringen. Denn einmal war wohl damals jchon diefer Strich), 
abgejehen von den in nordöftlicher Richtung ihn durchquerenden 
MWadis, zu wüſte, jodann wahrjcheinlich auch durch ägyptiſche 
Forts mit Poſten verlegt, und vor allem, Moſe wollte das 
Volk zunächſt an jenes vorläufige Ziel führen, weil es damals 
noch unfähig war, einen Eroberungsfrieg zu unternehmen und 
erjt der Zufammenfajjung, der Ordnung auf bejtimmten Grund: 
lagen und der Erfüllung mit einem andern Geijte bedurfte. Am 
Sinai hatte Moje feine Berufung zum Netter empfangen; dort 
fonnte er auf die Freundichaft und Unterjtügung der Keniter 
und Midianiter zählen, jeine Scharen einigermaßen religiös 
und friegeriich organifieren und durch verwandte Elemente ver: 
jtärfen. 

Die von neuern Kritikern vertretene Anficht, die ganze Sinai: 
epijode ſei ungejchichtlich und, was von Sammlung und Ordnung 
der verjchiedenartigen Elemente des Auszugs gejchah, nach Kadeſch 
oder gar exit in die Steppen Moabs zu verlegen, wird den Quellen 
nicht gerecht und verfennt die Bedeutung des Sinai im ganzen 


120 Die Gejchichte der Volksgründung. 


jpätern Bewußtjein sraels.*) Der in Er. 19. 20. 24 aus allen 
drei Hauptquellen zufammengejeßte, aber doc vorwiegend aus E 
und J gejchöpfte Bericht entwirft für den Verlauf der Ereigniffe 
ungefähr folgendes Bild. 

Im dritten Monate nach dem Auszug langen die Israeliten 
am Sinai an. Moje bietet im Auftrage Jahves den Israeliten 
einen Bund an, kraft deifen fte zum Eigentumspvolfe Jahves werden ; 
die lteften erklären fich hiezu im Namen der Gejumtheit bereit. 
Am dritten Tage erfolgt eine furchtbare Gemwittertheophanie, Mofe 
führt das Volk dem herabfahrenden Gotte entgegen an den Fuß 
des ganz in Rauch gehüllten Berges. Er fteigt zu Jahve hinauf, 
der im Donner mit ihm redet und feinen Willen in zehn kurzen 
Sätzen fundtut. Der Eindrud auf die Menge iſt ſchreckhaft, damit 
ſie dieſen Gott fürchten lerne; es wird ein feierliches Bundesopfer 
mit Blutbeiprengung und neuer Bundesverpflichtung veranftaltet, 
worauf die Alteſten den Gott Israels in herrlicher Klarheit thronen 
jehen. Das Gejeß wird von Jahve jelbjt auf fteinerne Tafeln 
eingegraben. 

Dieſe Erzählungen enthalten in ihrer gegenwärtig vorliegen- 
den Zufammenftellung manche Dunkelheit, bejonders in dem wenig 
anjchaulichen Kap. 19; von protofollarifcher Genauigkeit der Be— 
richterftattung kann nicht die Rede fein, wo ein Gejchichtsbild vor- 
nehmlich im Lichte der Wirkungen, die von den betreffenden 
Ereignifjen ausgingen, in jpäterer Zeit gezeichnet ift. Sieht man 
indes auf die Hauptjache, jo wüßten wir nichts Beſſeres an die 
Stelle diejes Berichtes zu jegen. Wenn wirklich unter Mofe die 
politifche und religiöje Gründung Israels ftattfand, indem zuerft 
durch ihn die Loſung ausgegeben ward: Jahve ift Israels Gott, 
Israel ift Jahves Boll, jo muß dies auf ein höchſt eindrucks- 
volles und epochemachendes Ereignis zurücgehen. Es läßt fich 
ichwer denfen, daß der feite Grund eines Baus, der weit über 
das Volkstum Israels hinaus wachen ſollte, bloß durch allmäh- 
liche Belehrung gelegt jei; dieſe ficherlich religiös nicht jehr ge- 
wecten Maffen mußten etwa3 jehen uud erleben, jollte der 
Glaube an Jahve als ihren Herrn, Richter, Feldheren und Er- 
(öfer in ihnen lebendig werden. Daß aber die Verbindung mit 

*) Bol. Giejebrecht, Die Gejchichtlichfeit des Sinaibundes, 1900 ; 
Lob, Der Bund vom Sinai, 1900. 
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ihm in die Form der Bundichliegung gefaßt it, entjpricht durch— 
aus der altſemitiſchen Denkweiſe, die jedes fejte Verhältnis auf 
einen „Bund“ begründet. Nicht weniger ſteht feit, daß heilige 
Satungen an heiligen Orten verkündet zu werden pflegten, und 
daß man den Bundesihluß mit Bundesopfer und Bundesmahl 
bejiegelte; infonderheit dienen die Blutmanipulationen dazu, den 
Gedanken der innigften Gemeinschaft, fozujagen der Blutsverwandt: 
Ichaft, unter den Paziszenten und jogar zwifchen ihnen und der 
Gottheit jelbjt zu jymbolifieren, oder ſakramental zu verwirklichen 
und darzuftellen. Wir bezweifeln alfo nicht, daß am Sinai außer: 
ordentliche Erjcheinungen eintraten, die dem Volk die Gegenwart 
des Gottes, der jchon bisher als jein Erlöfer fich erwiejen, gewiß 
machten; daß ferner Moſe hier das Volk auf den Namen Jahves 
verpflichtete und eben damit die bisher locker verbundenen Ge- 
jchlechter zur Einheit einer werdenden Nation zufammenfchloß. Die 
Sinatereigniffe waren die Geburtsftunde Israels. 

Allein wieviel von der religiöjen und bürgerlichen Organifa- 
tion Israels ift nun diefer Zeit und diefem Manne zuzufchreiben ? 
Eine jpätjüdische Auffafjung hat die ganze Maſſe der ältern und 
der priefterlichen Gejeßgebung hier eingejchoben, in der Meinung, 
daß der ganze vielgejtaltige Geſetzeskodex, mit Ausnahme der 
denteronomijchen Reden, am Sinat von Moje promulgiert jei. 
Diejer große geichichtliche Irrtum war nur deshalb möglich und 
bat ſich nur darum jo zäh behauptet, weil in der Tat das ganze 
Rechtsleben und die wichtigjten religiöfen Triebe Israels aus den 
fräftigen Anregungen erwuchien, die es hier zuerjt empfangen bat; 
aber zu ihrer Entfaltung waren Jahrhunderte und veränderte 
Lebensbedingungen nötig. Noch die vorexiliichen Profeten kennen 
Moje wohl als Profeten, Helden und Führer, aber nicht als 
Gejeggeber im Sinne des Bundesbuchs oder gar des Briefter- 
oder. Für noch geichichtswidriger al3 die jpäte Meinung, welche 
eine Entwiclung von Jahrhunderten auf den Namen Mojes zurück- 
drängt, ijt jedoch die neuere Öypotheje zu halten, die an die Stelle 
Moſes, der ihr zur umfichern Ntebelgejtalt geworden, die Profeten 
des 8. Jahrhunderts jet, und Moje höchitens zum heroiſchen 
Bolfsführer, aber nicht zum Anfänger eines gewaltigen religiöfen 
Fortſchritts macht. Allein die Behauptung, die vorprofetijche Ne- 
(igion Israels habe wenig oder nicht3 vor der Religion der ftamm- 
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verwandten Nachbarvölfer voraus gehabt, und Jahve und Fsrael 
jeten ungefähr gleichwertige Größen wie Kemojch und Moab, macht 
die vorfönigliche Gefchichte Israels nach ihrer religiöjen Seite hin 
unverjtändlich, in der wir einen Gottesglauben wirkſam fehen, der 
hoch erhaben über dem fanaanätfchen erjcheint, mit jeiner Ent— 
würdigung des Menschen in der bald graufamen, bald lüjternen 
Hingabe an den vergötterten Naturtrieb. Daß mit der Erweiterung 
des Gefichtsfreifes durch das Auftreten der Weltmacht Affur in 
der Mitte des 8. Jahrhunderts auch der Gottesgedanfe in Israel 
eine Vertiefung erfuhr, foll nicht bejtritten werden; denn nun fragte 
es jich, wer in den großen Völkerbewegungen jener Zeit die oberite, 
die entjcheidende Inſtanz jei, ob die Götter des Weltreichs oder 
Jahve, dejjen Herrichaft bisher im Bewußtſein Israels doch wejent- 
lich auf jein Land bejchränft war, mochte er fich jchon den Eleinern 
Nachbarn und ihren Göttern oft überlegen gezeigt haben. est 
wurde er als der gejchichtslenfende Weltbeherricher erkannt; da— 
gegen die ethifche Beitimmtheit tt dem Gotte Israels von Anfang 
an eigen. Zwar wird das Verhältnis feines Volks zu ihm mit- 
unter als naturhafte Zufammengehörigfeit gefaßt: Israels Sache 
it jeine Sache, Israels Kriege find feine Kriege, Israels Feinde 
find als jolche jchon Gegenſtand ſeines Zorns; er hilft Israel 
gegen ihre Angriffe, und Israel muß ebenjo auch ihm beijtehen ; 
wer ihm nicht zur Hilfe eilt im Kampfe unter den Helden, den 
trifft der Sluch. Aber auf der andern Seite ftellt er auch fitt- 
liche Forderungen an fein Bolf, an deren Befolgung Segen und 
Fruchtbarkeit im Frieden, Hilfe und Sieg im Kriege gebunden ift. 
Schon der Gedanke des Bundes, mit Bundesforderungen, Die 
man anerkennen oder verwerfen Kann, hat in die Religion Israels 
von ihrer Geburtsjtunde an einen fräftigen ethifchen Kern ein- 
geſenkt, deſſen Entfaltung durc die religiöje Erfahrung im Laufe 
jeinev Gefchichte den bloßen Nationalismus überwinden mußte, 
über den die Religionen der ftammverwandten Nlachbarvölfer nie 
hinausgewachjen find. Ein Auftreten wie dasjenige Natans gegen 
David nach dejjen Ehebruch und Mord, oder das Elias gegen 
Achab nach dem Juſtizmord an Nabot, iſt nur auf dem Boden einer 
fittlich gehobenen Volksreligion gedentbar. 

Doc müfjen wir uns nach jichern Dokumenten umfehen, aus 
denen der Gehalt der religiöfen Stiftung Mojes fich genauer er: 
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fennen läßt. Ich zähle hiezu die Liederfragmente Num. 21, die 
Aufbruchsformeln der Lade Num. 10, 35. 36; den Segensſpruch 
um. 6, 24—26 und den Defalog von Er. 20 in feiner urjprüng- 
lichen Form. 

Bei den Liederfragmenten profanen Inhaltes von Num. 21 
intereffiert uns hier nur der Name der Quelle, aus der fie ge- 
jchöpft find: „das Buch der Kriege Jahves“ V. 14. Hier erjcheint 
aljo Jahve al3 der Heerführer Israels, wie er auch Er. 15,3 
„Kriegsmann“ heißt und noch 2 Sam. 5, 24 die Heerjcharen Israels 
in den Wipfeln der Bafabäume hörbar einherraufchend zum Siege 
führt. Ob in diefem Titel noch ein mythifcher Nachklang an ur: 
zeitliche Kämpfe Jahves fteckt, mag bier dahingejtellt bleiben. In 
der Aufbrudsformel Num. 10 jehen wir Jahve in eine eigen- 
tümliche Verbindung mit der heiligen Lade gejegt. Bricht dieſe 
auf, fo ruft man: Erhebe dich, Jahve, fo zerftreuen fich deine 
Feinde und fliehen deine Haſſer vor deinem Angefichte! — und 
wenn die Lade fich niederläßt: Kehre wieder, Jahve, zu den 
Myriaden der Taufende Israels! Hier ift die Lade ein nationales 
Palladium von bejonderer Bedeutung für den Krieg, wie fie ja 
jpäter in den Kampf mit den Bhiliftern und noch mit den Ammo— 
nitern mitgenommen und ihr Verluft als jchweres Unglück emp- 
funden wurde. Es ift nirgends deutlich gejagt, inwiefern die Lade 
Jahves Gegenwart verbürge. An rohe, fetiichartige Gleichjegung 
Jahves mit ihr ift nicht zu denken; wie hätte man den Gott, der 
auf dem Sinai im Wetter thront, in einen hölzernen Kaften ein- 
jperren zu können vermeint! Eher möchte die Lade al3 tragbarer 
Thronjefjel gedacht fein, auf dem Jahve unfichtbar feine Scharen 
begleitet; jedenfalls werden von ihr ſowohl jchügende und vettende, 
als unter Umständen verderbliche Wirkungen erwartet, und ift Jahve 
bei ihr irgendwie geheimnisvoll gegenwärtig. Wenn dann bei P 
Er. 25, 16. 21 die Gejegestafeln ATI in die Lade gelegt werden 
jollten, jo mag das auf jpäterer Anjchauung beruhen, berechtigt 
aber nicht zu der Annahme, daß die Yade urſprünglich einen oder 
mehrere heilige Steine enthielt; hievon wijjen unjere Quellen nichts. 
Im übrigen atmet der Spruch eine lebendige Empfindung der 
Nähe Jahves und große Zuverficht auf jeine hilfreiche Macht, die 
jeine und Israels Feinde mühelos zeriprengt. — Der ſog. aha: 
ronitiſche Segen iſt eine jehr alte Fultische Formel, deren Her: 
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funft aus der Gründungszeit große Wahrjcheinlichfeit befit, 
jedenfall3 nicht widerlegt werden kann, wenn fie auch erjt der 
Schrift von P einverleibt worden ift. Das angeredete „du“ meint 
die Gemeinde Israels; die Formel befennt, daß aller Segen und 
alle Bewahrung in Gefahr von Jahve her kommt und freudiges 
Gedeihen nur möglich tft, wenn ex fein Lichtjtrahlendes Angeficht 
ihr zumwendet und feine gnädige Gejinnung an ihr betätigt. Hier 
verbindet ſich der Ausdruck eines entichtedenen Abhängigfeits- 
gefühls mit demjenigen herzlichen Bertrauens zu dem Gotte, der 
nach den gebrauchten Bildern mehr oder weniger menjchenähnlich 
gedacht wird. (Das Antlit erheben und hell machen.) 

Biel ergiebiger als dieſe Formeln und Fragmente iſt das 
Zehngebot, das in zwei verjchiedenen NRezenfionen Er. 20 und 
Dt. 5 überliefert ift. Auf diefe Differenzen, jowie auf die Zählung 
der Gebote und ihre Verteilung auf die zwei Tafeln brauchen wir 
uns hier nicht einzulafjen, jondern haben nur zu rechtfertigen, daß 
wir diejes Dokument für die mojatiche Zeit in Anfpruch nehmen, 
"während die meijten modernen Kritiker in dieſem Defalog einen 
Niederjchlag der profetifchen Predigt etwa aus der Zeit König 
Manaſſes erblicen und einen andern angeblichen Defalog Er. 34, 
14 ff. für älter erklären und etwa in das 9. Jahrhundert ver- 
jegen wollen. Dieje lettere Vermutung beruht auf dem Gabe, 
daß derjenige Defalog, in dem die rituellen Elemente überwiegen, 
früher anzufegen jei, al3 derjenige mit vorwiegend fittlich-fozialem 
Inhalte. In andern Fällen wird freilich umgekehrt die höhere Ent- 
wicklung der Fultifchen Elemente als Merkmal einer jpätern Stufe 
gewürdigt. Die Beftreitung der moſaiſchen Herkunft des Defalogs 
in jeiner Urform hat nun aber nicht die geringjte quellenmäßige 
Bezeugung für fich und iſt ſelbſt exit Folgerung aus der höchjt 
beftreitbaren Annahme, daß eine ethiiche Stufe, wie fie das Zehn: 
gebot darjtellt, für das alte Israel unerreichbar hoch und erſt 
durch die Wirkſamkeit der Brofeten möglich geworden jei. Indeſſen 
enthält der Defalog tatjächlich nur die einfachjten religiöſen und 
fittlihen Grundlagen, ohne die eine religiöſe Volksgemeinſchaft 
faum exijtieren konnte, wie denn auch die Schriftprofeten des 
8. Jahrhunderts fie nicht exit ſchaffen, jondern in ihren Straf: 
worten und Mahnungen vorausjegen. Und wenn, nach der mo— 
dernen Hypotheſe, die Profeten fich aus einer vohern Religions: 


Die Geſchichte der Volksgründung. 125 


_ 


form zu dieſem Standpunkt erhoben haben, warum ſoll Mofe es 
nicht gekonnt haben? Man ftellt ſich oft immer noch jo, als ob 
vor und um Mofe nicht ſchon eine veiche Kulturentwicklung ſtatt— 
gehabt und er jenen Bau aus dem wüſteſten Nohmaterial hätte 
aufführen müfjen; aber diefer Standpunkt muß als veraltet gelten, 
jeitdem die neuern Entdeckungen und Entzifferungen wie eleftrijche 
Scheinwerfer in die dunkle erite Hälfte des 2. Jahrtaufends und 
noch weiter rückwärts geleuchtet haben. ch wüßte, jelbft wenn 
die Quellen jchwiegen, feinen pafjenderen Ort für den Defalog 
zu finden als die Zeit der Volksgründung, wohin auch jolche For: 
icher wie Dillmann, Wildeboer, Driver, jogar Reuß ihn 
verlegen, von den ältern oder apologetifch gerichteten ganz zu 
ichweigen. 

Zugegeben muß werden, daß weder im Ex. noch im Dt. der 
Defalog in urjprünglicher Geftalt vorliegt; beide Nezenftonen find, 
wenn auch in verjchiedenem Grade, deuteronomijch überarbeitet, 
wie aus den deuteronomijchen Wendungen und Zufäßen zu den 
Geboten auc der an fich Altern Fafjung im Er. erhellt. Wir 
müjjen, jchon wenn wir die Aufzeichnung des ganzen auf zwei 
Tafeln ins Auge faſſen, die ein SOjähriger Greis tragen fonnte, 
einen urjprünglich möglichit Inappen Wortlaut der „zehn Worte 
annehmen. Ohne Vermutung ift dabei nicht auszufommen, aber 
ungefähr jo mag doch die urjprüngliche Faſſung gelautet haben 
(vgl. auch Kittel ©. 221): 

I. Ich bin Jahve, dein Gott, der dich aus Agyptenland aus- 
geführt hat. 1. Habe feinen andern Gott vor mir! 2. Mache dir 
fein Gottesbild! 3. Brauche den Namen Yahves, deines Gottes, 
nicht trügerifch! 4. Gedenke des Sabbattages, ihn zu heiligen! 
5. Ehre deine Eltern! II. 6. Morde nicht! 7. Brich die Ehe 
nicht! 8. Stiehl nicht! 9. Lege nicht falſches Zeugnis gegen deinen 
Nächſten ab! 10. Begehre nicht deines Nächiten Haus! 

Teilt man in fünf und fünf Gebote, fo ftanden auf der erjten 
Zafel 35, auf der zweiten 15 Wörter; bei der Teilung in vier 
und jechs Gebote würden auf die erite Tafel 30, auf die zweite 
20 Wörter entfallen. So reduziert zeichnet fich der Defalog ebenfo- 
jehr durch den Lapidarftil feiner Gebote aus, wie durch die Aus- 
wahl der für den religidjen und fozialen Beitand des Volkes 
unentbehrlichiten Grundforderungen, wie endlich durch den klaren 
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Gedankenfortichritt feiner Säße, jo daß fie, an den Fingern her- 
gezählt, fich dem Gedächtnis der Hörer faſt von ſelbſt einprägten. 

Den enticheidenden Sat enthält die Einleitung, in der Jahve 
jih als den Erlöjergott Israels einführt: jeine Nettungstat ift 
jeine Legitimation als Gejeßgeber. Das Du des Defalogs faßt 
die ganze bunte Berjchtedenheit der israelitiichen und der mit ihnen 
verbundenen Gejchlechter in die Einheit einer veligiöjen Volks— 
gemeinschaft zufammen. Es war ihnen bisher wohl faum zum 
Bewußtjein gefommen, daß die Gottheit, welche jeder fir fich als 
den Gott der Väter verjtand und feinem engern Gejchlechts- 
verbande in bejonderm Sinne zueignete, für alle eine und diejelbe 
jet. Und zugleich mit der religiöjen Gejchtedenheit war bisher auc) 
das jpezifiiche Stammesbewußtjein viel reger, als das Gefühl der 
Zujammengehörigfeit aller zu einem Vollsganzen; es gab bisher 
wohl Leviten, Aubeniten, Joſefiten, Keniter, Kalibbäer, aber es 
gab noch Fein Israel; erjt um den Namen „Jahve, dein Gott“ 
jammelten fich alle dieje Elemente wie um einen Brennpunkt, und 
nur injoweit dieſe Loſung von nun an bei ihnen lebendig blieb, 
behauptete ſich aucd in Krieg und Frieden der bürgerliche Zu— 
jammenhang unter ihnen feſt. Mit der Abkehr von Jahve oder 
der Berdunfelung Jahves durch andre Götter brach jedesmal jofort 
die bürgerliche Zerſetzung herein und ftrebten die Stämme wieder 
auseinander, um in die frühere Zeriplitterung und Ohnmacht 
zurüchzufallen. Der Name Jahves hatte aber dieſe einigende Kraft 
nicht nur infolge der überwältigenden Kundgebungen am Sinai, 
jondern weil er, dejjen Retten und Richten man vom Auszug aus 
Ägypten an erlebt hatte, fein unbefannter Gott, jondern der macht- 
volle Erlöjer aus der Kuechtichaft war. Man wird daher die 
Wichtigkeit diefer zuerjt von Moje ausgegebenen Lojung: Ich bin 
Jahve, dein Gott, nicht hoch genug einſchätzen können; fie enthält 
den lebendigen Keim der ganzen Gejchichte Israels und feiner 
ganzen religiöfen Bedeutung für die Welt. 

Was den Namen 17 anbetrifft, jo ift uns weder feine Aus- 
jprache, noch feine Etymologie, noch jeine urjprüngliche Bedeutung 
ficher überliefert. Bekanntlich führen ihn E und P erjt für die 
moſaiſche Zeit ein, während J ihn nicht nur jelbjt von der Schöp- 
fung an braucht, jondern auch in den Mund der Batriarchen legt; 
das gejchichtliche Necht liegt ohne Zweifel bei den eriten beiden 
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Quellen. Bon der moſaiſchen Zeit an erjcheint Jahve in menjch- 
lichen Eigennamen, in der Form Jo oder Jeho am Anfang, ja 
oder jahu am Ende derjelben. Die eine Ausnahme Jokebed 
(Mutter Moſes Er. 6, 20) könnte höchitens beweijen, daß im Stamme 
Levi diejer Gottesname etwa vorfam; aber jener Name ift von 
zweifelhafter Bedeutung und kann der Frau exit jpäter beigelegt 
jein, vgl. die Änderung von Hofchen zu Jehoſchua (Num. 13, 16 P). 
Auch die Brofeten geben der Gründungszeit Zeugnis; Hof. 12, 10: 
Ich bin Jahve, dein Gott, von Agypten her, val. 13,4; 
Hei. 20, 5: Als ich Israel erwählte, gab ich mich ihnen im Lande 
Ägypten zu erkennen, hob meine Hand zu ihnen auf und jprad): 
Sch bin Jahve, euer Gott. Aber woher hatte Mofe diefen Namen ? 
Abzumweijen ift die Hypotheje ägyptijchen, und nicht weniger die 
neuerdings beliebte Fenitifchen oder midianitischen Uriprungs, bloß 
darauf begründet, daß der Sinai als Sit Jahves gegolten und 
Moſe mit jenen um ihn herum zeltenden Stämmen freundichaft: 
lichen Verkehr gepflegt habe. indes gibt es fein bejtimmtes Zeugnis 
dafür, daß die Keniter oder ein andrer Stamm der Sinaihalbinfel 
ihren Gott Jahve genannt hätten. Die Lejung des Jahvenamens 
auf babylonischen Tontafeln ift zurzeit noch unficher und erlaubt 
feinen Schluß.*) Auch was in betveff der Bedeutung des Namens 
Jahve von manchen jegt angenommen wird: der im Gewitter Herab— 
fahrende, oder der Fäller (vgl. die arabiiche R hawä) iſt bloße 
Vermutung ohne gejchichtliche Bezeugung, und die Ableitung von 
einer erſt viel Später nachweisbaren Wurzel unmwahrfcheinlich. Am 
nächiten liegt immer noch, mit Ex. 3,13 f. (E) an die Wurzel 
m17= nm zu denfen, wobei an fich jowohl das Hifil: dev Schöpfer, 
als das Kal: der Seiende, möglich wäre; gegen diejes jpricht 
freilich die Abjtraftheit der Bezeichnung, gegen jenes der Sprach: 
gebrauch von 7. Aber jelbjt wenn Jahve — diefe imperfeftiche 
Ausiprache ijt grammatiſch einwandfrei und entjpricht der Trans: 
jfription Taße — urjprünglich eine finnlichere Bedeutung hatte, 
jo ift fie dem religiöfen Bewußtjein Israels verloren gegangen. 
Ihm iſt Jahve wirklich von Anfang an der reale, der unver: 
aleichliche, der einzigartige Gott, das große „Ich“, das im Defalog 
dem „Du“ des Volkes gegenübertritt, Scharf unterjchieden von allen 


*) Nal. Zimmern, 8. A. TI S. 465 —468. 
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Gottheiten, die nicht aus dem Bann des Naturlebens herausgelöft 
ind, aber auch von den bloßen Stammgöttern, die jelbjt mit 
ihrem Stamm verwachjen und ohne ihn ohne Wirklichkeit und 
Geltung find. Daß der Eigenname Jahve in der deutjchen Über- 
jeßung (im Gefolge der LXX und der Bulg.) durch das Appella- 
tivum „Herr“ wiedergegeben it, it für das gejchichtliche Ver— 
ſtändnis der altteftamentlichen Religion in der chriftlichen Kirche 
zum wahren Unglück geworden. 

In dem Eingangsjag des Defalogs fällt jodann der Nach- 
druck auf das Suffir: dein Gott, das eine einzigartige Verbin— 
dung diejes Gottes mit dieſem Volke ftatuiert, aljo den Ge— 
danken des religiöjen Partikularismus einſchließt. Die klaſſiſche 
Formel für dies Grundverhältnis Jahves zu Israel jteht Er. 19,5. 6: 
Israel iſt Jahves Eigentum >30) vor allen Völkern, ein König 
reich von PBrieftern und ein heiliges Volk. ch jehe keinen Grund, 
diefen bündigen Ausdruck für das gejchichtliche Wert Moſes einer 
jpätern Zeit zuzujchreiben. Die erjte Bezeichnung geht nicht über 
das religiöje Bewußtjein eines jemitischen Stammes hinaus; denn 
jie enthält nur die Beziehung der gegenjeitigen und ausjchliep- 
lichen Zugehörigkeit. Die zweite hat ein Neich im Auge, dejjen 
König Jahve, dejjen Bürger alle Prieſter find, d. h. fähig des 
Berfehrs mit ihm — ein jcharfer Gegenjat gegen das ägyptiſche 
Ktajtenwejen; das Wort ſtimmt auch innerhalb Israels bejjer mit 
der ältern Anjchauung und Praxis, welche die kultiſchen Hand- 
lungen freigab und nicht auf einen bejtimmten Stamm oder Stand 
beichränfte. Endlich „das heilige Volk“ bejagt nicht nur Aus— 
jonderung aus der Völfermenge, jondern Darjtellung des heiligen 
Mejens Jahves in den Einrichtungen und der Lebensführung 
Israels. 

Der Dekalog umſchreibt die Pflichten der pietas und der 
probitas. Er betont zunächſt die Ausſchließlichkeit des Anſpruchs, 
den Jahve auf Israel hat; mag es auch andre Götter geben 
— woran das alte Israel nicht zweifelte — ſo hat Israel ihnen 
doch keinen Dienſt, weder in Furcht, noch in Vertrauen zu widmen, 
ſo daß ihm ſein Gott Jahve dadurch verdunkelt würde; im erſten 
Gebot liegt nicht der theoretiſche, wohl aber der praktiſche Mono— 
theismus beſchloſſen, die Monolatrie. Sehr umſtritten iſt, ob das 
Bilderverbot ſchon für moſaiſch zu halten ſei. Aus der unbeſtreit— 
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baren Tatjache, daß jpäter oft, und im Zehnſtämmereich offiziell, 
Jahve in Gejtalt eines jungen Stievs dargeftellt und verehrt wurde, 
Ichließt man, daß erſt das Deuteronom im 7. Jahrhundert die 
bildloje Verehrung gefordert, der Bilderdienit hingegen, wenn er 
Jahve meinte, bis dahın für unverfänglich gegolten habe, zumal 
da Brofeten wie Elia und Elifa im Zehnftämmereich noch im 
9. Jahrhundert nicht gegen ihn polemifierten; die Erzählung Er. 32 
wird dann für einen ungejchichtlichen Nefler aus dem viel jpätern 
Zeitalter der Bilderverpönung erklärt. Nun jtammt fie aber aus 
JE, iſt alſo vordeuteronomifc und nimmt dennoch in diefer Frage 
offenbar den Standpunkt des Deuteronoms ein; und jo genau uns 
die einzelnen Teile und Geräte zuerjt des heiligen Zelts, nachher 
des Tempels in Jeruſalem vorgeführt werden, jo verlautet doc) 
fein Wort über ein Jahvebild darin, jo wenig wie im heiligen 
Haus von Scilo. Der Stierdienjt iſt fanaanätjchen Urfprungs, 
nicht ägyptiichen, denn die Verehrung lebender Stiere hat Israel 
nie nachgeahmt. Wir fünnen überall, wo in beglaubigter Weije 
von Jahve-Stierbildern berichtet wird, nur an ein Zurückhinfen 
auf tiefere Stufen denken; für unmöglich wird das nur halten, 
wer gejchichtswidrig eine geradlinige Entwicklung von roherm zu 
feinerm Kult verlangt. Daß Elia und Elifa mit ihrer energifchen 
Beitreitung des Baalsdienjtes auch die baalmäßige Verehrung 
Jahves treffen wollten, muß für wahrjcheinlich gelten; denn wie 
hätte der Baalsdienft verpönt und jein wichtigites Symbol gejchont 
werden können? Schon Hoſea, ihr profetiicher Nachfolger im nächſten 
Jahrhundert, redet jehr verächtlich vom Kalbe Samarias, und im 
Reiche Juda eifert Jeſaja mit zürnendem Spotte gegen den Bilder: 
dienjt. Sein Verbot muß bei Moje al3 bewußter Wideriprud) 
gegen den ägyptiſchen, bis zur Abjurdität ins Symbolweſen ver- 
junfenen Dienjt verjtanden werden. Ohne dieje Forderung war 
auch die Monolatrie jtet3 gefährdet; denn jobald der eine Gott 
an verjchiedenen Orten und in verjchiedenen Bildnifjen verehrt 
wird, jo iſt die Verſuchung zur Zeriplitterung dieſer Gottesbilder 
in verſchiedene Götter ganz unabwendbar, wie noch heute der 
Marienfult beweijt, der in grellem Widerjpruch zu jeinem gejchicht: 
lichen Ausgangspunkt in polytheiftifches Heidentum ausartend eine 
Neihe von jelbjtändigen Göttinnen gejchaffen hat, die Maria von 
Einfieden, M. vom Schnee, Notre dame de la Garde, Maria 
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delle grazie, jogar M. delle Porrine ujw. Wenn Mofe in irgend: 
einem Maße den Gedanken der Geiftigfeit Jahves erfaßt hat, jo 
war für ihn das Bilderverbot der nächjtliegende Ausdruck und Die 
unentbehrliche Schußwehr. 

Es joll weiter der Name Jahves nicht zu Verfluchungen, 
HYaubereien u. dal. mißbraucht werden, weil er der NRepräfentant 
Jahves jelbjt ift und Jahves Wejen in fich birgt, jo daß feine 
Verunehrung einem Attentate auf Jahves Herrlichkeit ſelbſt aleich- 
fommt. Das einzige kultische Element des Dekalogs ist das Sabbat- 
gebot, das eigentlich auch feine fultifche Betätigung, jondern Ent- 
haltung von der Arbeit, gottgeweihte Ruhe fordert. Die fteben- 
tägige Woche iſt neben der fünftägigen jchon den alten Babylo- 
niern befannt gewejen, wenn auch in unmittelbarer Abhängigkeit 
von den Mondphajen und vielleicht im Zujammenhang mit dem 
Dienfte der Planeten. Der Sabbat jest feineswegs mit Not: 
wendigfeit Anfiedelung in Kanaan und Acerbau voraus; die in 
Agypten gewonnenen Anfchauungen und Erfahrungen erklären zur 
Genüge die Einführung einer auch jonft nicht unbefannten Zeit: 
einteilung, wobei der regelmäßig wiederfehrende Ruhetag indes nur 
in Israel nachweislich ift.*) Beim Elterngebot tft die Nennung 
der Mutter nicht zu überjehen, die dem Kinde gegenüber auf gleiche 
Linie mit dem Vater gejtellt wird; dieje Anjchauung jegt als Negel 
monogamijche Verhältnifje voraus, obgleich die Monogamie nir— 
gends vorgejchrieben tft. 

Sodann jchügt der Gejeßgeber das Leben, die Ehe, das 
Eigentum durch kurze Berbote und jchneidet in den beiden letzten 
Sätzen Schädigung des Nächjten auch auf dem nicht gewaltjamen 
Wege des faljchen Zeugniſſes vor dem Richter und unlauterer 
Machinationen zu jeinem Nachteile ab. Die Gebote der zweiten 
Tafel enthalten den Anja zu einer höhern Wertung der menjch- 
lichen Perſönlichkeit mit ihren unentbehrlichjten Lebensgütern, als 
wir fie bei den Stammverwandten Israels jonft finden; aber man 
darf jelbitverftändlich dieſe lediglich abwehrenden Sätze nicht mit 
dem ganzen inhalt der Bergpredigt belajten, und es ijt für 
ihr gefchichtliches Verſtändnis fein Glück gemwejen, daß unjre 
Katechismen die chriftliche Sittlichfeitt aus ihnen entwiceln; hie- 

+) Na. W. Riedel, Altteftamentliche Unterfuchungen 1902, der Sabbat 
S. 74-89. 
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für ift diefer Rahmen zu eng und zu gebrechlid. Das 7. (6.) 
Gebot 3. B. bejchränft die Freiheit des Mannes im Gejchlechts- 
verkehr nur injomweit, als er dabei das Eherecht eines andern 
Mannes zu achten hat. Das 9. Gebot verlangt nicht Wahr: 
baftigfeit unter allen Umftänden, jondern will die faljche Ausjage 
vor Gericht zum Schaden eines andern treffen. Das Elterngebot 
hat mit den Pflichten gegen die Obrigfeit rein nichts zu jchaffen, 
und auch im 10. Gebot wird man die verbotene Begierde, in 
welcher der Gejeggeber den Keim der böjen Tat zertreten will, in 
Verbindung mit allerlei geheimen Machenfchaften denken müfjen, 
die nicht geradezu als Diebjtahl bezeichnet werden können. Seß— 
hafte oder überhaupt vorgejchrittenere Kulturzuftände ſetzen alle 
dieje Gebote und Verbote nicht voraus; fie ziehen mit hellem Ver— 
ftändnifje die einfachen Grundlinien, innerhalb deren die Kräfte 
eines jungen, aufjtrebenden Volkstums fich frei regen und bewegen 
jollen, aber ohne jeinen religiöjen und bürgerlichen Beſtand zu 
gefährden. 

Warum ift die Bejchneidung nicht in den Dekalog auf: 
genommen? Nicht nur P Gen. 17, jondern auch J Gen. 34, 14 
jegen jie jchon für die Bäterzeit voraus; als göttliche Forderung, 
deren Mißachtung den Tod nach fich zieht, erjcheint fie auch 
Er. 4, 24 f. (I). Auch in Ägypten war die Bejchneidung üblich; 
gleichwohl wird die „Schmac Ägyptens" (Joſ. 5, 9), die Jahve 
durch die Nachholung der Beichneidung an den Ausgezogenen ab- 
gewälzt habe, von manchen darauf gedeutet, daß die Israeliten 
in Ägypten die Bejchneidung nicht übten und dafür von den 
Ügyptern verachtet wurden. Hiemit jtimmt jedoch nicht Joſ. 5, 5, 
wonach nur die in der Wüſte Geborenen nicht bejchnitten waren, 
wohl aber die aus Agypten Ausgezogenen. P, der die Bejchnei- 
dung Yev. 12, 3 in die ſinaitiſche Gejeggebung aufnimmt, war 
ichwerlich der Meinung, daß das bei ihm jo alte Gebot während 
der ganzen Wanderzeit vernachläffigt wurde. Unjre Quellen gehen 
jomit in dieſer Frage auseinander. Da die Beichneidung einem 
viel ältern und weitern Bölferkreije eigen und nichts iſt, was 
Israel vor andern auszeichnete, und da erſt P fie zum Saframent 
des Gottesbundes macht, jo wird fie in der moſaiſchen Stiftung 
feine Rolle gejpielt haben, wenn fie auch als alter Brauch in 
Übung ftand. 
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Mit der Behauptung der Herkunft des Defalogs von Moje 
glauben wir nicht alles umfaßt zu haben, was fich als jeine An- 
ordnung bezeichnen oder wenigftens vermuten läßt. Man wird 
nicht irren, indem man auch die einfachiten Rechts- und Kultus- 
ordungen auf ihn zurückführt; denn nicht von allgemeinen Grund 
lägen, „Brinzipien“, jondern von fonfreten Einrichtungen und Ord- 
nungen, in denen jene Grundjäge eine den gejchichtlichen Be— 
dingungen des Volkslebens angepaßte Gejtalt gewinnen, lebt ein 
Bolf, zumal ein der Erziehung und Leitung noch jo jehr bedürf- 
tiges, wie das junge Israel. Freilich ſtehen wir hier vor der 
Schwierigkeit, daß auch die ältejten Gejegesiammlungen, wie das 
Bundesbuch, die VBorjchriften von Er. 34, 14—26 (J), die ältejten 
Satungen des Heiligfeitsgejeges uns in viel jüngerer Redaktion 
vorliegen, mit jolchen Beltandteilen verbunden, die ihre Prägung 
offenbar jpätern Bedürfniffen verdanken; man fann demgemäß nur 
vermutungsweife das ausjondern, was etwa der Zeit vor der 
Anfiedelung in Kanaan angehören mag. Ein Recht dazu gibt die 
alte Erzählung Er. 18 (E), die, hier an zu früher Stelle ein- 
gefügt, nah B. 5 erſt in den Aufenthalt am Gottesberge gehört. 
Das Volk pflegte zu Moje zu fommen, um Gott zu befragen 
(ords vr), d. h. für ihre Händel die profetifche Entjcheidung 
Mojes einzuholen, worauf er ihnen die Nechte und Sabungen 
amm Dorn) Elohims fundmachte; er fällte alfo nicht nur im 
Namen Gottes für jeden einzelnen Fall die Rechtsentjcheidung, 
jondern die hier verwendeten Ausdrüce laffen an die Aufitellung 
von Nechtsnormen denken, nach denen auch fünftig entjchieden 
werden jol. Möglicherweije jpielte dabei das heilige Los, Urim 
und QTummim, dejjen Gebrauch von der mojaijchen bis in die 
davidiſche Zeit hinab bezeugt ift, eine gewiſſe Rolle, nur daß wir 
leider über Art und Einrichtung feiner Anwendung nichts wifjen und 
bloß vermuten können, es jei dem Ermefjen dejjen, der es hand- 
habte, in der Formulierung der zu jtellenden Fragen eine bedeutfame 
Mitwirkung zugefallen. Jedenfalls aber führte die Kajuiftif der 
Erfahrung hier wie überall zur Herausbildung eines Gewohnheits— 
rechtes, das jpäter bei gebotenem Anlafje jchriftlich firiert wurde. 
Schon Er. 18, 20 wird vorausgejeßt, daß Moſe jene Nechtsjäte 
dem Volke einprägen konnte, damit die von ihm eingejegten Richter 
nach ihnen verführen; fie follten für die gewöhnlichen Fälle 
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GET 277) genügen, während Moſe für die jchwierigern und 
jeltenern (PT 7277) fich die eigne Entjcheidung vorbehielt; in 
diejer Klaſſe können nur diejenigen Materien befaßt fein, die nicht 
unter jchon anerfannte Rechtsgrundjäße fielen. Wenn wir nun 
im Bundesbuch defalogijch geordnete Reihen über allerlei Dinge 
finden, die jchon für das nomadische Leben und für die mannig- 
faltigen Übergangsjtufen zur Seßhaftigfeit der Negelung bedürfen, 
jo wird man ohne zu große Kühnheit den urjprünglichen Bejtand 
jolcher Satzungen der moſaiſchen Zeit zufchreiben dürfen. Zu diejen 
ältejten Bejtandteilen dürften 3. B. zu rechnen jein die Vorjchriften 
über Mißhandlung ohne tödlichen Ausgang Er. 21, 18F., Tötung 
von Sklaven V. 20 f., verjtümmelnde Mifhandlung von Sklaven 
V. 26 f., den ftößigen Ochfen (fall man ihn nicht ausjchließlich 
als Acerbautier anjieht), V. 28 f., Viehdiebjtahl V. 37, Entehrung 
einer Jungfrau Er. 22, 15 f., Tötung von Zauberinnen B. 17 f., 
Viehichande (die bei Nomaden graffiert und mit andrer unnatür- 
licher Unzucht in Ägypten im Schwange ging) V. 18, fremden 
Göttern dargebrachte Opfer B. 19, Zerriffenes GEW) V. 30, Une 
parteilichfeit im Rechtſprechen Er. 23, 6 f. und mehreres aus Lev. 18 
‚und 20; die Sabungen gegen Blutjchande, Päpderajtie und Vieh: 
Ichande fünnen als Proteft gegen ägyptiiche Greuel gemeint jein, 
woran 18, 3 erinnert. 

Daß zwiſchen vein und unrein bei den Speijen im alten 
Israel unterjchieden wurde, tft ebenjo gewiß wie bei jeinen Stamm: 
verwandten; an diefem Brauch wird nichts geändert, höchitens 
mag er unter eine neue religiöſe Beleuchtung gejtellt worden jein. 
In betreff des Kultus wird Moſe in der Hauptjache das Her- 
fommen adoptiert und nur von folchen Elementen gefäubert haben, 
die mit dem Jahveglauben unverträglich erjchienen. Eine Vor: 
jchrift wie die über den Altarbau Er. 20, 24 f. kann füglich von 
ihm herſtammen: es dürfen überall Altäre von Erdſtücken oder 
unbehauenen Steinen errichtet und darauf Opfer dargebracht werden, 
wo Jahve durch bejondere Manifeftationen eine Stätte dafür be- 
zeichnet. Mit heidnijchen Borftellungen zu feit verflochten, um 
weiter geduldet zu werden, mochte der Brauch jein, Opferblut mt 
Geſäuertem in Verbindung zu bringen Er. 23, 18; 34, 25, oder 
das Böcklein in feiner Mutter Milch zu kochen Er. 23, 19; 34, 26. 
Wenn im altjemitischen Opferdienit Me Blutdarbringung bezweckt, 
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Blutsverwandtjchaft zwischen den Opfernden untereinander und mit 
der Gottheit herzuftellen, jo ift im Moſaismus diefer Sinn durch) 
den Gedanken der Lebensdarbringung an Gott, ſei's zu Danf oder 
zu Sühne, verwiſcht. Eine Belehrung hierüber war faum zu ent- 
behren, jollte nicht der im übrigen feftgehaltene äußere Opferbraud) 
immer wieder VBorjtellungen anregen, die vom Glauben an Jahve, 
den geiftigen Gott, auf die niedrigere Stufe der bloßen Stammes: 
oder gar der Naturreligion zurückdrängten. 


& 17. 
d. Der Hufentbalt in der Wüfte 
oder 


vom Sinai bis an die Grenze Kanaans. 


Nicht nur die pentateuchiiche Erzählung (Num. 14, 33 J E; 
Dt. 1, 3), ſondern auch Amos 5, 25 läßt die Israeliten 40 Jahre 
lang in der Müfte umberziehen, ehe fie erobernd in Kanaan ein- 
fielen. Dieſe Zahl ijt als runde in dem Sinne zu verftehen, daß 
im ganzen die Generation der beim Auszug Erwachjenen ausftarb 
und erſt die nächte an den Eroberungsfämpfen beteiligt war. In 
diefen Zeitraum, zu deſſen Ausfüllung die von unfern Quellen 
dargebotenen Stoffe in feiner Werje ausreichen, fällt jedenfalls 
ein längerer Aufenthalt in Kadeich (8. Barnea), das, von Clay 
Trumbull 1884 aufgefunden und befchrieben, ungefähr in der 
Mitte zwifchen der Südipise des Toten Meers und der Nordipige 
des Alanitiſchen Meerbufens liegt, etwa 25 km in gerader Linie 
weitlich von der Araba und ziemlich genau in der Mitte des 
Vierecks, das durch den 30. und 31.° nördl. Breite und den 34. 
und 35. öftl. Länge gebildet wird. Schon der Name beweift, daß 
der Ort für heilig galt; Gen. 14, 7 heißt er vero ppy, ein hei- 
liger Quell, wo man Orakel und Rechtsentjcheidungen holte. Bon 
den einzelnen Stationen des Zugs können wir und weder aus den 
Erzählungen, noch aus dem Berzeichnifje Num. 33 eine genaue Bor- 
ftellung machen; auch jtimmen die beidjeitigen Angaben nicht über: 
ein, nicht einmal in dem Hauptpunfte, ob man jchon bald nach 
dem Aufbruch vom Sinai nach Kadejch kam, das nad Dt. 1, 2 
nur elf Tagereifen von Hereb entfernt war, während es im 
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Stationenverzeichnis (Num. 33, 36) exit als die 21. von 30 Stationen 
erjcheint. Gleichwohl tft die Verkürzung des Wüſtenzugs auf wenig 
Jahre faum empfehlenswert; fie hat nicht nur jene Quellenangabe 
gegen fich, jondern auch die Erwägung, daß ein engerer Zufammen: 
Ichluß der bunten Elemente, wie wir ihn wenigjtens bei einigen 
Hauptichlägen gleich nachher finden, Zeit brauchte und der friege- 
rische Geiſt exrfi in der harten Übung des Wüſtenlebens angefacht 
ward. Die Art der Fortbewegung wird Num. 10, 33 f. jo ge: 
dacht, daß die Lade das Signal zum Aufbruch gab und zugleich 
die Richtung des Marjches bejtimmte; es läßt fich das (mit 
Kloftermann) nad) Analogie von 1 Sam. 6, 9 ff. jo voritellen, daß 
man die Zugtiere ſelbſt unter Inſpiration des bei der Yade gegen- 
wärtigen Numens den Weg juchen und, indem fie jtille hielten, 
die Pagerftätten bezeichnen ließ. Nach Num. 10, 33 ging die Lade 
drei Tagereijen voraus no or> rd, um die Lagerſtelle aus: 
findig zu machen; auch die Aufbruchsformel begünftigt die Auf- 
fafjung, daß die Israeliten dem heiligen Palladium nachziehend 
fich von ihm Nichtung und Lagerpläge zeigen ließen. Dann brauchen 
wir auch nicht, wenigjtens bis nach Kadejch, eine möglichit kurze, 
oder jonft irgendwie einleuchtende Reiſeroute zu verlangen; der 
Zug kann freuz und quer gegangen, es kann derjelbe Punkt auch 
mehr al3 einmal berührt worden jein. Der nächte Weg hätte ja 
die Stinaihalbinjel gegen Norden hin durchkreuzt, dann über einen 
der Bälle des Diebl et:Tih in die Wüſte et-Tih und von hier 
durch die Wadis des peträifchen Arabiens bis zum Djebl Makra, 
hierauf an den weitlichen Nand des PBlateaus geführt, dejjen Süd— 
mauer jener bildet. Die Lade jelbjt mag auch längere Zeit in 
Kadeſch verweilt haben, während die Stämme ringsum nomadi- 
jierten, zumal jchon die VBerproviantierung von Menfchen und 
Tieren die Annahme ausjchließt, daß das Gros der Ausziehenden 
immer auf einem Flecke beifammen war. her wird Moje bei 
der Lade geblieben fein, während die andern Führer und Stamm: 
häupter aus der Zerjtreuung fich bei wichtigen Fragen und Schwierig- 
feiten oder zu Feitfeiern und Opfern zu ihr zurücfanden und jo 
die Fühlung untereinander behielten. Auch bisher fremde Nomaden 
mögen ſich noch angeſchloſſen haben. 

In betreff der geographiichen Einzelheiten des Stationenver- 
zeichnifjes jet auf die Kommentare zu Num. 33 und auf den Artikel 
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„Lagerftätten” in Riehms Handwörterbuch verwiejen. Hier heben 
wir nur einige mehr oder weniger fichere Punkte heraus, nach 
denen man fich die Hauptrichtung des Zugs vorftellig machen 
fann. In Num. 11, 3 iſt Tabfera nur ein Wortipiel mit 792, 
weil hier das Feuer Jahves etliche Murrende verzehrte, jcheint 
aber gleichbedeutend mit oder doch nicht fern von Kibrot-Taama 
(Luftgräber) anzufegen, auf das Chazerot folgt. Wenn diejes 
Ain-el-hadra (vd. hudara) an der Straße vom Sinai nad Afaba 
ift, jo ging der Marjch in nordöftlicher Richtung gegen den Meer- 
bujen hin, vgl. Num. 11, 35; 33, 17. Bei P heißt es ſummariſch: 
die Reife ging von der Wüſte Sinai nad) der Wüſte Paran 
(Num. 10, 12), die, auch ſonſt mehrfach erwähnt, in der Haupt— 
jache mit der Badijet et-Tih zufammenfällt, nördlich vom Gebirgszug 
Tih, weitlich von der Araba, im Norden bis zum Negeb hinan- 
reichend und von manchen Wadis durcjichnitten, die meift in nord- 
jüdlicher Richtung verlaufen, 3. B. der befannte Wadi el-Arifch, 
„ver Bach Agyptens“. Dieſer weitere Bezirk wird weder in der 
jonjtigen Gejchichtserzählung, noch im Stationenverzeichnis genannt; 
binwiederum fehlen bei P die einzelnen Stationennamen. Die 
Num. 33, 18—29 erwähnten 12 Stationen find jämtlich nicht mit 
Sicherheit zu bejtimmen; auc die Stationen von Moſerot bis 
Jotpata (VB. 30— 33), in abweichender Form auch Dt. 10, 6.7 
aufgezählt, find von unficherer Lage, aber wohl näher an der Araba, 
in der Umgebung des Berges Hor zu juchen, wo nach Num. 20, 28 
Aharon jtarb, im alten Choriterlande, füdlich von Edom. Die 
Sleichlegung des Hor mit den Djebl Harun am Wadi Mufa bei 
Petra an dem Bergzuge öjtlich von der Araba wird neuerdings 
beitritten und diejer Gipfel etwas füdlicher oder weftlicher an der 
Grenze Edoms vermutet. Von bier muß der Marſch ſüdwärts 
fich gewandt haben, nach Abrona und Ezjon-Geber B. 34. 35, der 
oft erwähnten edomitischen Hafenſtadt nicht weit von Elat an der 
Nordipige des Meerarms von Akaba. Man kommt jomit auf die 
Borftellung einer bogenförmigen Route vom Ausgangspunfte bis 
hieher; und wenn Ritma (Num. 33, 18) entweder identifch mit 
Kadeich oder nahe bei ihm gelegen war, jo ging der Weg zuerft 
ziemlich in nördlicher Nichtung von der Wüſte Sinai über eine 
der Einfattelungen des Djebl et-Tih, dann durd die Wadis der 
Wüſte Paran nordwärts bis Kadejch, von da gegen die Araba 
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hin und längs derjelben wieder jüdwärts bis in die Gegend von 
Afaba. Höchit auffällig tft nun die jofortige Nennung der Wüſte 
Zin, das ist Kadeſch B. 36; welch ein Sprung von der Nord- 
jpige des Alanitiſchen Bujens hieher zurück! Entweder müffen 
mehrere der ſchon genannten Stationen bier, weil wiederholt be- 
rührt, nicht mehr bejonders genannt fein, oder es ift ein Einfchub 
anzunehmen, weil hier der Tod Aharons auf dem Berge Hor 
unterzubringen war. Jedenfalls begünftigen die von V. 41 an 
genannten Stationen Zalmona, Funon, Obot, Jije-Abarim an 
der Moabitergrenze die Borftellung, daß der Zug von Gzjon— 
Geber aus auf der Djtjeite der Araba nordwärts lief, während, 
wenn jene Verſe hier am richtigen Orte jtänden, zu ver: 
muten wäre, daß die Israeliten von Kadeſch aus direft oftwärts 
zogen und einen der Päſſe des Edomitergebirges überjchritten, um 
jogleich gegen die Grenzen Moabs vorzurücen. Dies jcheint die 
Meinung von P zu fein, vgl. Num. 21, 10.11. Die 33, 45 ge- 
nannte Ortjchaft Dibon Gad ericheint auch 21, 30 als Dibon = 
Diiban zwijchen dem Arnon und dem Wadi Heidän an der Kara- 
wanenftraße, die von Keraf nach dem Norden läuft, von der Mitte 
des Toten Meeres in gerader Linie öftlich ungefähr 20 km ent: 
fernt. Bon da aus geht der Marjch in nordmweitlicher Nichtung 
über Almon Diblataim (— Bet-Diblataim Jer. 48, 22) nach dem 
Gebirge Abarim, d. h. dem Abfall des Moabitergebirges gegen 
Weiten hin, zum Nordende des Toten Meers, beim Berge Nebo, 
der von der Jordanmündung in gerader Yinie etwa 19 kmöpſtlich 
liegt. Der Schlußpunft der Wanderung heißt „Gefilde Moabs“, 
jo auch Num. 22, 1 bei P, d. h. die jordanebene gegenüber von 
Jericho, die fich Hier durch das Zurücktreten der Berge bogen: 
fürmig erweitert, mit dem Südpunkt Bet ha-Jeſchimot und dem 
nördlichiten Abel ha-Schittim (Num. 33, 49), jomit die ganze Ebene 
von Wadi Nimrin bis zur Nordipige des Toten Meer3 und vom 
Jordan bis zum Abfall des Gebirges hin, 14 km lang und bis 
zu 12 km breit — der leßte Yagerplat und der Sammelort vor 
dem Übergang über den Jordan, wohin das Deuteronom feine 
Geſetzgebung verlegt. 

Eine durchgeführte Chronologie des MWüftenzugs befigen wir 
nicht; die chronologischen Angaben von Monat und Tag ftammen 
aus P. Am 15. Tage des 2, Monats nach dem Auszug, 
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aljo, da bei P das firchliche Jahr gilt, das mit dem Nifan be- 
ginnt, am 15. Jjjar (April— Mai) gelangte man in die Wüſte 
Sin (Er. 16, 1); im 3. Monat, dem Siwan (Mai— uni) — der 
Tag tft nicht genannt oder ausgefallen — in die Wüfte Sinai 
(Er. 19, 1). Am 20. Tage des 2. Monats im 2. Jahre des Aus- 
zugs erfolgte (um. 10, 11) der Wegzug vom Sinai, in deſſen 
Umgebung man aljo ungefähr ein Jahr verweilt hätte. Das nächite 
Datum findet ſich Num. 20, 1 für die Ankunft in der Wüſte Zin, 
worin Kadejch mitbefaßt iſt; aber es lautet nur: im 1. Monat, 
ungewiß ob des 3., oder des leßten, des 40. Jahres. Da nad) 
Num. 20, 22 die Israeliten von Kadejch jofort nach dent Berge 
Hor aufbrechen, tft das 3. Jahr ausgejchloffen und befinden wir 
uns hier ſchon am Ende der Wanderjchaft, jo wenig auch die 
bisher erzählten Ereigniffe ausreichen, um für unſre BVorftellung 
die 38 dazwiſchen liegenden Jahre genügend auszufüllen. Wollte 
man 20, 1 auf das 3. Jahr beziehen, jo tritt derjelbe Übeljtand 
in noch erhöhten Maße für den langen Zeitraum vom 3. bis zum 
40. Jahre ein. Aber alle dieje Angaben find zu jporadiich, als 
daß ihmen ein großer Wert zufäme; wir müfjen uns bei der Mög- 
(ichfeit beruhigen, daß zwiichen Sinai und Arbot Moab ein doppelter 
Aufenthalt in Kadejch fällt, von wo aus nach verjchiedenen Nich- 
“tungen, füdlich bis zur Nordipige des Alanitiſchen Golfs hin noma= 
difiert wurde. 

Die einzelnen Gejchichten des Wüſtenzugs liegen uns in der— 
jenigen Gejtalt vor, die ihnen eine längere mündliche Überlieferung 
gegeben hat, wie ſie wohl am lebendigiten bei den Feſten Israels 
fortgepflanzt wurde, wo man die Heilstaten Jahves pries. Keinem 
Zweifel unterliegt, daß Israels Erlebnijje in diefer Zeit ihm Die 
hilfreiche Macht und Nähe feines Gottes tief einzuprägen geeignet 
waren; diefe Erfahrungen werden noch von der profetiichen Predigt, 
beijonders bei Hoſea und Jeremja, nicht jelten als Motiv des Ver— 
trauens verwendet. Die Bürgichaft für Jahves Gegenwart bejaf 
Israel in der heiligen Lade, und da dieje jchwerlich unter freiem 
Himmel fampierte, jo gab es auch ein heiliges Zelt, das Ty19 IN 
(Stiftshütte) bei P, der Ort, wo Israel und Jahve fich begegnen. 
In die doppelte Beichreibung desjelben im Erodus mögen jpätere 
Züge verwoben fein; aber die Hauptanlage diejes Heiligtums ift 
zu natürlich und ftimmt zu jehr mit der Anordnung jedes ftatt- 
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Lichern Beduinenzeltes überein, als daß fie ungefchichtlich fein müßte, 
In dem offenen Raum vor dem Zelte empfängt der Beduine 
feine Gäjte, und ein guter Teil feines häuslichen Lebens fpielt 
fih hier ab; hier naht auch, Israel dem großen Wirt feines 
Haufes und bringt ihm Bitte, Dank und Opfer dar. In das 
innere des Zeltes führt der Hausherr den vertrauten Gaftfreund; 
das ift die Stätte, wo die priefterliche Vertretung Israels mit 
Jahve verfehrt. In den innerjten, abgejchloffenen Raum, den 
Haram, dringt fein Fremder; das it das Adyton, wo Jahves 
Lade aufbewahrt wird. 

Unmittelbar an die Bundichliegung reiht fich (Er. 332—34 JE) 
der erite Bundesbruch und die erjte Bundeserneuerung. Dieje 
Erzählung will Israels, jogar Aharons Schwäche und Sinnlichkeit, 
Mojes Größe und Treue in jeinem Mittlerberuf und Jahves Ge- 
rechtigfeit und Gnade illuftrieren. Gehört das Bilderverbot dem 
moſaiſchen Defalog an, jo hat ein derartiger Aufjtand nichts Un- 
wahrjcheinliches, der an die dem Volke fremdartigite und wider- 
wärtigite Sabung anfnüpfte und dann von dem Stamme Mojes, 
den Leviten, die ihm treu blieben, gedämpft wurde. Es ijt zwar 
nicht ganz klar, ob das Volk mit dem Stierbilde Jahve meinte, 
da 32, 4. 8 die Elohim „die dich aus Ägypten heraufführten“ 
Mr) und V. 1 und 23 die Elohim „die vor uns herziehen“ 
62) mit dem Blur. Verbi verbunden ift, und zwar wahrfchein- 
lich bei J, während diefe Konftruftion ſonſt nur vereinzelt bei E 
vorfommt, wo es fih um Jahve handelt. indes, mochte das 
Volf auch an andre Gottheiten denken, jedenfalls will Aharon 
V. 5 diefen Dienſt auf Jahve bezogen wijjen, und hierauf zielt 
auch Jahves Wort B. 8: Schnell find fie von dem Wege abgewichen, 
den ich ihnen geboten habe und haben fich ein >20 >iy, ein ge: 
goſſenes Kalb, gemacht. Man konnte alſo den Vorwurf des Ab- 
falls von Jahve al3 unbegründet ablehnen; aber jeßt gerade galt 
es, jein einzigartig herrliches, von allen andern angejtammten oder 
fremden Göttern verjchiedenes Wejen gegen heidnijche Trübungen 
jicherzuftellen; daher die tragische Auffaffung und Behandlung 
des Falles durch Moſe. Es tritt in der Erzählung weniger her: 
vor, als es vielleicht dem wirklichen Hergang entiprad), daß es 
ſich dabei nicht zulegt auch um eine Auflehnung gegen die Autorität 
Mojes handelte; wir jchließen dies aber aus Er. 32, 26 f., wo 
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auf den Auf Mojes: „Wer Jahve angehört, her zu mir!" fich 
alle Söhne Levis zu ihm gejellten und mit dem Schwert in der 
Hand den Aufftand niederfchlugen; denn daß 3000 Mann ohne 
Gegenwehr fich niedermegeln ließen, ift nicht anzunehmen. Auf 
diejes Ereignis jcheint jich der alte Segensipruch über Levi Dt. 33, 9 
zu beziehen: „Der von feinen Eltern fprach: ich jehe fte nicht und 
auf jeine Brüder nicht Nückficht nahm (727 Perf.) und von feinen 
Kindern nichts wiſſen wollte (yP Perf.)“ — dieje jollen lehren 
und opfern, weil fie Jahves Nede bewahrten und feinen Bund 
büteten. Dementjprechend befiehlt Moje nach vollzogenem Straf: 
gericht den Leviten Er. 32,29: Füllt eure Hände für Jahve; denn 
ein Mann gegen feinen Sohn und feinen Bruder (habt ihr es ge- 
halten), damit man einen Segen auf euch lege! Dieſe 792 ift 
nichts andres, als die Einjegung in den Opferdienft, die Beitallung 
zum Prieſteramt, die hier bei E als Lohn für jenes entjchloffene 
Eingreifen, dagegen bei P als das Vorrecht der priejterlichen Ber: 
treter von Israels Eritgeburt dargejtellt wird. Der Sprucd wirft 
Licht auf die Entjtehung des noc) lange beitrittenen Prieftervorrechts 
der Leiten. J hebt befonders den Anteil Mojes hervor, der dem 
Zorn Jahves über den Abfall feine Fürbitte entgegenhält, daran 
erinnernd, daß Jahves Ehre jelbjt durch den Untergang Israels 
gefährdet würde, und der Bund mit den Vätern die Begnadigung 
der Schuldigen erfordere; dann aber auch mit furchtbarer Ent- 
ichloffenheit das Ärgernis aus dem Wege jchafft und zugleich in 
herotscher Aufopferung lieber jelbit aus Jahves Buche getilgt fein, 
als fein Volk verderben lajjen will. 

Aus den wunderbaren Hilfserfahrungen des Wüſtenzugs jeien 
bier die drei typischen hervorgehoben: die Spendung der 
Wachteln Num. 11, 31 f., des Wajjers aus dem Feljen 
Num. 20 und die Heilung vom Biſſe der Sarafen- 
Ichlangen Num. 21, 4 f. 

Die erſte Gefchichte erinnert jehr an Er. 16, 13, ift aber hier 
viel ausführlicher gehalten. Auf das Murren des Volks über 
den Fleifchmangel trägt ein Wind von Jahve Wachtelichwärme 
vom Alaniſchen Meerbujen her und jtößt fie Fe) über das Yager 
hin, eine Tagreife in diefer und im jener Richtung, ungefähr zwei 
Ellen hoch über dem Boden, natürlich nicht eine jo hohe Schicht 
— das wäre abenteuerlich —, jondern nur zwei Ellen hoch, alio 
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zum Greifen niedrig, über dem Boden fliegend. Was man nicht 
jofort eſſen konnte, breitete man nach und nad) rings um das 
Lager her auf dem Boden aus (Mar new”), um es zu trocknen 
und jo Vorräte zu ſammeln; allein ehe fie noch mit denjelben zu 
Ende waren, begann ein Sterben, in welchem man eine Wirkung 
des göttlichen Zorns erkannte, jo daß man den Ort „die Luſt— 
gräber” hieß. Vom Auftreten ſolch ungeheurer Bogeljchwärme 
war jchon früher die Nede; das Sterben wird als Folge über- 
mäßigen und heißhungrigen Fleiſchgenuſſes nach längerer Ent: 
haltung zu begreifen jein. — Die Erzählung vom Wafjer aus 
dem Felſen ijt eine Barallele zu Er. 17, 1—7 und hat damit eine 
jo große Ähnlichkeit, daß man an eine andre Verfion für dasjelbe 
Ereignis zu denken verjucht tjt; auch bier iſt der Gottesjtab (E) 
von Bedeutung und wird der Name Mteriba dem Orte beigelegt; 
aber beide Relationen ftammen aus E, und hier ftehen wir ſchon 
im 40. Jahre, in der Wüſte Zin bei Kadeſch; Waſſermangel ge: 
hört im peträiichen Arabien zu den immer wiederkehrenden Plagen. 
Bon der natürlichen Vermittlung der Wafjeripende durch Graben 
in dem Felſen fteht auch in diejem Berichte nichts, ohne daß ſie 
deshalb ausgejchlofien wäre; der religiöje Eindrucd des Erlebnifjes 
beruht darauf, daß in einem Augenblic dringenditen Bedürfnifjes, 
auf Moſes Wort, durch Jahves gnädige Fügung das Wajjer 
hervorquillt. In dem aus allen drei Hauptquellen zujanımen- 
gejegten Bericht erjcheint P jtark verfürzt; da gerade P die Ver: 
jfündigung Mojes und Aharons mit jtarfen Worten erzählt haben 
muß CD 8 DH, jagt Jahve V. 24 zu ihnen), jo entiteht jetzt 
eine gewiſſe Unflarheit über die Art derjelben, und es Teuchtet 
nicht jofort ein, weswegen jelbjt dieje Führer vom Lande der Ber: 
heißung ausgejchlojjen wurden. Wenn nad) P Moje und Aharon 
bloß zum Feljen reden jollten, daß er Waſſer hergebe, jo wird 
aus jenem DM zu fchließen jein, daß fie diefem Befehl den Ge- 
horjam verweigerten; dann aber dürfte die Anrede, die Moje an 
das Volk richtet: „Hört doch, ihr Widerjpenftigen” (am) ur- 
jprünglich ein Wort Jahves an Moje und Aharon jein. Bei E 
heißt es einfach: Bringe ihnen Wajjer aus dem Feljen hervor 
tränfe damit Menfchen und Vieh! Moſe jchlägt mit dem Stab 
zweimal an den Felfen (E), und, bei der vorliegenden Verbindung 
der Quellen, erjcheint dies Schlagen, vielleicht mit dem Nachdruck 
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auf DrHY2 (zweimal), als Erweis ihres Unglaubens (V. 12 „weil 
mir nicht geglaubt habt“); oder deutlicher nach P: „daß ihr mic) 
heiligtet“, d. i. al3 den hehren, vertrauenswürdigen Gott vor dem 
Volk behandeltet; als Wideripenftigfeit (772) fcheint bei P ge: 
wertet, daß fie nicht nach Jahves Befehl den Feljen bloß an— 
redeten. Bedeutjam ift unter allen Umſtänden der hohe Ernit 
der Forderung, daß auc die gefeierten Führer des Volks, jo gut 
wie das geringfte Glied desjelben, in unbedingtem Vertrauen und 
Gehorjam an das Wort Jahves gebunden find, widrigenfalls fie 
dem gleichen Gericht wie alle andern verfallen. Darauf fommt 
auc Dt. 32, 51 beim Todesbefehl an Moſe noch einmal zurück 
und nennt das Ärgernis, daß er Jahve nicht „heiligte“ (als den 
Heiligen ehrte) mitten unter den Söhnen Israels, einen Syn, die 
Mißachtung einer jchuldigen Pflicht. 

Die Begebenheit mit den Brandichlangen ift in der Haupt- 
jache nach E erzählt. Veranlaſſung zu der Plage gab die Un- 
geduld des Volfs, als es nach den gejcheiterten Verhandlungen 
mit Edom wieder umkehren und dies Gebiet im Süden umgehen 
mußte. Da fie wider Jahve und Moje murren, das elende Leben 
in der Wüſte jei ihnen gründlich verleidet, jendet ihnen Jahve 
Schlangen (Darr Dwm), deren Biß brennende Schmerzen, manch- 
mal den Tod verurfachte. Auf Antrieb des nun bußfertigen Volks 
legt Moſe Fürbitte bei Jahve ein und befejtigt auf deſſen Geheiß 
einen ehernen Saraf an einer Stange; wenn der Gebijjene auf 
dies Zeichen jchaue, werde er am Leben bleiben. Diejen Saraf 
erklären manche Neuern als ein Gottes- (Jahve-) Bild, mit dem 
Attribut der Heilkraft, wie bei dem fchlangenummwundenen Stabe 
des Asklepios; fie erinnern daran, daß auch Phönikier, Aſſyrier, 
Babylonier in Schlangenbildern wohltätige Mächte verehrten und 
jelbjt Hisfia (2 Kön. 18, 4) mit andern verpönten Symbolen 
einen „Nechuſchtan“ zeritörte, dem man bis auf jeine Zeit hin 
geräuchert hatte. Smend meint, dieje Erzählung jet eine erjt 
aus Hisfias Zeit ftammende Umdeutung mit dem Zwecke, Moje 
vom Vorwurf eines folchen Kultes zu reinigen, der ihn freilich 
nicht eingeführt habe. Tatjache ift, daß jpäter dieje eherne Schlange 
oder ein anderes ähnliches Symbol verehrt wurde, jedoch, da jonft 
jede Spur von Schlangenbildern für Jahve fehlt, jchwerlich als 
sahvebild, jondern bloß als Agathodämon, deſſen Eriftenz und 
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Verehrung man mit dem Yahvedienjt vereinbar fand. Rückt man 
die Gejchichte in den Zujammenhang der mofaischen Gründung 
hinein, jo erjcheint allein die Annahme zuläffig, daß Moſe den 
Saraf nicht zur Verehrung, ſondern als Symbol der überwundenen 
feindjeligen Macht aufjtellte; die regungsloſe eherne Schlange jtellt 
den Sieg der heilenden Macht Jahves über die lebendigen Schlangen 
dar, und der Blie auf fie, in gläubigem Gehorjam gegen Jahves 
Wort und Verheigung getan, öffnet der göttlichen Macht Zugang 
und Heilmwirfung auf die Gebijjenen. Kein Zweifel, es wird ein 
Wunder erzählt; aber wenn irgendwo, jo iſt es hier einleuchtend 
religiös begründet, wo fich das bußfertige und aläubige Heils- 
verlangen der Berwundeten und die vettende Gnaden- und Lebens: 
macht ahves treffen. 

Die Entjcheidung, daß nicht die Generation der Ausziehenden, 
fondern erſt die nachfolgende in den Beſitz Kanaans gelangen 
jollte, wird jchon in das zweite Jahr des Auszugs verlegt, val. 
um. 10, 11.12 mit 12, 16 und Kp. 13 und 14. An der Er: 
zählung über die Kundſchafter find alle drei Quellen beteiligt und 
ſtimmen troß einzelner Abweichungen in den Hauptzügen überein: 
Sendung der Kundichafter, ihr entmutigender Bericht, wahrjcheinlich 
auch das Strafdefret Jahves und ficher der mißglücte erite An— 
griff; zugrunde gelegt iſt deutlich P, in deſſen Relation E und J 
eingeflochten wurden. Der Ausgangspunkt der Forichungsreije 
war nach P die Wüſte Paran, die vom Negeb bis zum Gebirge 
et-Tih reicht, genauer die Wüſte Zin, nach) J E adejch im nörd- 
lichen Teil diejer Steppe gelegen. Als das nördliche Ziel der 
Manderung wird Rechob angegeben, vielleicht mit Bet-Nechob 
identisch, das am Südweitfuß des Hermon zu juchen tft, im Quell: 
gebiet des Jordan, in der Richtung auf Chamat (nan x2>), nämlich 
durch den Wadi et-Teim und den jüdlichen Teil der Befaa. Für 
dieje Entfernung it die runde Zahl von 40 Tagen, die P der 
Reiſe zumißt, etwas zu Klein, wenn die Männer fich noch überall 
umjehen jollten, ob das Land gut oder jchlecht, die Bewohner 
ſtark oder jchwach, die Städte befeftigt oder offen jeien. Näheres 
wird übrigens nur von ihrer Ankunft in Hebron berichtet; dieſe 
Stadt, bemerkt J, jet fieben Jahre vor Zoan (Tanis) in Agypten 
erbaut, womit man, da Tanis fchon unter der 6. und 12. Dynaltie 
beitanden haben foll, bis ins 4. bezw. 3. Jahrtauſend hinauf- 
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geführt würde, wenn es fich nicht um eine jpätere Wiederheritellung 
diejer Stadt im Delta, etwa unter den Hyfjos, handelt. Bedeut- 
jam ijt die Erwähnung einer riefenhaften Urbevölferung, hier 
dreier Anaksgeſchlechter (Font auch Refaim genannt) al3 eines 
Zweiges des weitjchichtigen Komplexes der Emoriter (Bergbewohner). 
Bei Hebron wird das üppige Gedeihen der Nebe gerühmt, wie 
denn noch heute die Hügel um diefe Stadt die jchönften Wein- 
pflanzungen in Baläftina tragen und Trauben erzeugen, deren 
Beeren Pflaumengröße erreichen. 

Bei der Rückkehr ftimmen die Kundichafter überein, daß das 
Land uneinnehmbar jei; nur Kaleb (E), Kaleb und Joſua (J), 
Joſua und Kaleb (P) reden ermutigende Worte. Jene jagen, das 
Land frejje jeine Bewohner, d. h. man könne darin nicht eriftieren; 
diefe verfichern umgekehrt: fie werden uns wie Brot fein; dieſe 
und andre Wendungen (4. B. 27°yn obs 70) Elingen wie Reminis- 
zenzen aus Heldenliedern. Nach allen drei Quellen war diesmal 
der Ausbruc eines gefährlichen Aufjtandes ganz nahe, da jie 
(nach J E) fich ein andres Haupt jegen und (nad) P) Moje fteinigen 
wollten. Die Spannung jcheint fich ſchließlich in einem tollfühnen 
Angriff gegen die fejten Städte des jüdlichen Juda entladen zu 
haben, wobei aber, wie ausdrücklich gemeldet wird, Moje mit der 
heiligen Lade in Kadejch zurückblieb. Die Bewohner diejer Striche 
heißen hier, wie Gen. 14, 7, Amalef; aber ſchon Er. 17, 8 ff. wurde 
im wejtlichen Teil der Sinaihalbinjel gegen Amalek geftritten. 
Dies jehr alte Volk zeltete und war teilweife anfällig durch das 
ganze peträtjche Arabien vom Noten Meere bis in den Negeb 
hinein und wird verjchiedenartige Klans in fich befaßt haben, wie 
denn J hier Kenaan nennt, was jonjt nur die Bewohner der Küjte 
und der Araba bezeichnet. Der Angriff wurde abgeichlagen und 
die Flucht ging bis Chorma; diefer Name wird Num. 21, 3 als 
„Bannſtadt“ erklärt, iſt alſo hier vorgreifend genannt, anftatt des 
ältern Namens Zefat (Richt. 1, 17), jet es-Sebaita zwijchen Ain 
Kudes und Eluja gelegen. Nach diejer Epijode iſt das weitere, 
ziemlic) planloje Nomadifieren der Israeliten anzujegen, das, wie 
früher jchon bemerkt, bis an die Ntordipige des Alaniſchen Meer- 
buſens ſich erſtreckte. 


* 
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e. Die erften Eroberungskämpfe. 


Bon Kadejch aus wurden am Ende der Wüſtenjahre die An— 
ftalten zur Eroberung getroffen (Num. 20, 1), nämlich zuerſt die 
Verhandlungen mit den Edomitern um freien Durchzug durch ihr 
Gebiet eröffnet ( VB. 14—21 E oder J E); denn die Edomitis reichte 
Damals noch weit gegen den Weiten über die Araba hinaus, jo 
Daß Kadeſch unfern ihrer Weftgrenze lag. Wenn die Eroberungs- 
abſicht zunächit auf das Oftjordangebiet gerichtet war, was nad) 
der entmutigenden Erfahrung des eriten Angriffs auf das jchwer 
zugängliche und leicht zu verteidigende Gebirge Juda nur natürlich) 
ericheint, jo mußte man un das Südende des Toten Meeres herum 
die Araba durchqueren, alſo zu beiden Seiten derjelben das Gebiet 
Edoms durchziehen, um dann im Often des Toten Meeres gegen 
Norden gewandt die Furten des Jordan zu gewinnen. Die Bot- 
ſchaft Moſes an die Edomiter beweiſt, daß von alten Zeiten her 
Israel und Edom ſich verwandt fühlten; in der Väterzeit hatten 
edomitische und israelitiiche Gejchlechter noch nahe verbunden in 
Kanaan nomadiliert, aber den Edomitern war e3 lange vor Israel 
gelungen, im Süden des Toten Meers fejte Wohnfige zu erwerben 
und durch Errichtung des Königtums eine jtraffere und wider: 
jtandsfähigere Volkseinheit zu jchaffen. An die alte Stamm: 
verwandtichaft erinnert Mojes Bitte: Laß deinen Bruder Israel 
durch dein Land ziehen! — und zwar mit aller Schonung von 
Ackern, Weinbergen und Brunnen, nur auf der Königsftraße und 
ohne jede Schädigung des Gebiets. Das Gejuch wurde rund ab- 
geichlagen und die Grenze mit Waffengewalt geichüßt, jo daß 
Israel fi dazu bequemen mußte auszubiegen My wm), d. h. 
zuerjt an der Weſtgrenze des edomitischen Berglandes nad) Süden, 
dann um die Südgrenze herum und der Djtgrenze entlang nord- 
wärts zu ziehen. Eine andre Vorjtellung vertritt hier freilich 
Dt. 2,29 und DB. 4ff., wonach Edom fich aus Furcht oder aus 
Freundſchaft viel zuvorfommender gegen Israel benommen hätte; 
dieje Auffaffung mag aus J ftammen, aber der Bericht aus E ift 
vorzuziehen, da es beim Durchzug von Taujenden, unter denen 
auch allerlei Gejindel mitlief, ohne Schädigungen nicht abgegangen 
wäre, die Weigerung alſo begründet erjcheint. 

Oettli, Geichichte Israels. 10 
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Die Kleine Epijode vom Kampf gegen den König von Arad 
um. 21, 1-3 (J) iſt an den Schluß der Wüſtenwanderung 
geſetzt, kann aber ebenjogut in die Zeit nach der erjten Ankunft 
in Kadeſch fallen. Der Stadtfönig von Arad (Tel-Arad, drei 
bis vier Meilen jüdlich von Hebron) fühlte fich bei der Annäherung 
der Israeliten bedroht, die auf dem Wege Atarim (Karawanen— 
jtraße?) heranrückten, machte unerwartet einen Überfall und jchleppte 
Gefangene mit fort. Die Israeliten vollitreekten ihrem Gelübde 
gemäß nach errungenem Siege den Bann, und darauf wird der 
Name EChorma (ftatt Zefat) zurückgeführt. 

Die in Num. 21 enthaltenen Lieder und Liedfragmente jind 
Überlieferungen aus der moſaiſchen Zeit und ftellen uns auf einen 
Boden von geficherter gejchichtlicher Feitigkeit. Im Norden grenzte 
an Edom das ebenfalls Israel nahe verwandte Moab, dejjen 
Gebiet auf der Djtjeite des Toten Meeres bis gegen die Witte, 
früher auch weiter nördlich ins Jordantal hinauf reichte. Die 
‚ssraeliten zogen ohne Konflitt mit Moab an der Oſtgrenze feines 
Landes weiter nordwärts (Num. 21, 10. 11 P; Richt. 11, 17. 18). 
sn früherer Zeit hatte Moab im Norden an das jtammverwandte 
Ammon gegrenzt; aber nun hatte fich zwischen ihre Gebiete durch 
Eroberungen zu beider Ungunjten ein Emoriterreich wie ein Keil 
eingedrängt, und gerade in diejem Teil der Jordanebene lagen die 
am leichteiten pajlterbaren Furten. Die Grenze zwijchen den 
Moabitern und Emoritern bildete damals der Arnon, jet Wadi 
Modjib, ungefähr in der Mitte der DOjtjeite des Toten Meeres 
mündend; der Oberlauf des Arnon, jest Sel-Ledjun genannt, ge— 
hörte damals jchon zum emoritischen Gebiet. Zwiſchen dem Sél— 
Ledjun und feinem jüdlichen Nebenfluß W. el Balua, aljo an der 
jüdöftlichen Ecke des Cmoriterreichs, muß die Wüſte Kedemot ge- 
legen haben, von der aus Moje (Dt. 2, 26) eine Gejandtjchaft 
an den Emoriterfönig Sichon jchiekte (vgl. Num. 21,21 ff. E). Daß 
J und P nicht von dem Emoriterfrieg berichten, erklärt fich daraus, 
daß R hier E voranftellte, der mit feinen Erzerpten aus dem 
Buch der Kriege Jahves die interefjantejte Relation bot. Gefannt 
aber müjjen J und vollends P dieſe Epifode auch haben; denn 
J ift ſtark an der Bileamgejchichte beteiligt, die vorausjeßt, daß 
Israel früher moabitiiches Gebiet in Befig genommen hatte, und 
P, dem der ältere Bericht von E vorlag, hatte nicht das geringjte 
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Intereſſe daran, eine jo glänzende Epijode zu verjchweigen. Das 
Schweigen von J und P hat lediglich R zu verantworten. Gegen 
die Gejchichtlichfeit des Emoriterfampfs ſpricht nicht, daß die 
Striche, die hier den Emoritern gehören, im 9. und 8. Jahr— 
hundert moabitiſch find; was joll daraus für das 15. oder 14. Jahr: 
hundert folgen, in dem fie übrigens auch erjt vor furzem, vielleicht 
unter dem Vorgänger Balaks, des damaligen Moabiterfönigs, an 
Sichon verloren gegangen waren. Mit dem vorliegenden Berichte 
jtimmt übrigens auch die Botjchaft Jiftachs an den Ammoniter- 
fönig (Richt. 11, 12— 27) qui überein. Der Ammoniter behauptet, 
Israel müjje widerrechtlich erobertes Ammonitergebiet, das zwijchen 
Arnon, Jabbok und Jordan gelegene, wieder herausgeben, wo— 
von wirklich die nördliche Hälfte vor der emoritischen Eroberung 
ammonitisch gewejen war; Jiftach beweiſt dagegen, daß Israel 
dieje Striche weder Moab noch Ammon widerrechtlich abgenommen, 
fondern nad) dem Rechte des Kriegs Sichon, dem Emoriter ab- 
gewonnen habe, nachdem diejer zuerit Israel angegriffen. Alſo 
gab es damals in der Tat ein im Süden aus moabitischen, im 
Norden aus ammonitiichen Bejtandteilen gebildetes Emoriterreich, 
das ich zwiſchen Moab und Edom eingedrängt hatte. 

Moje begehrte nun von Sichon dasjelbe, was vorher von 
Edom, friedlichen Durchzug durch fein Gebiet, ohne den die Jordan— 
furten nicht zu erreichen waren. Aber die Antwort war nicht nur 
eine Weigerung, jondern ein friegerischer Angriff (um. 21, 21f. E), 
der die erjte Eroberung der Israeliten zur Folge hatte; fie nahmen 
die Striche ein, die Sichon den Moabitern entriffen hatte, vom 
Arnon bis an den Jabbok (und noch weiter?) bis zum Ammoniter- 
lande. Der Jabbok tft der Wadı Ammän, der von Nabbat Ammon 
(Philadelphia) aus in einem Bogen gegen Oſten hin nordwärts 
fließt; von da an, wo er fich mit dem Wadi Djerajch vereinigt 
hat, heißt er Nahr Zerfa und mündet gegenüber von dem Berge 
Karn Sartabe in den Jordan. Die Eroberung umfaßte alſo 
ziemlich genau das Gebiet, das heute el-Belfa genannt wird. Der 
Zujag in V. 24: „die Grenze der Ammoniter war feit“ ſoll er- 
klären, weshalb die Israeliten ihre Eroberung nicht noch weiter nörd- 
lich und öſtlich ausdehnten; allein, da von einer feindjeligen Ab- 
jicht gegen die Ammoniter ſonſt nichts verlautet, ja eine folche 
durch Dt. 2, 19. 37 geradezu ausgejchlojjen iſt, lieſt man bejier: 
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„Die Grenze der Ammoniter reichte bis Jaeſer CNN? ftatt Y), das 
mit Ehurbat Sär, 11 km mweitlic) von Ammän gleichgejegt wird. 
Das eingenommene Gebiet erjtreckte fich demgemäß vom Arnon 
im Süden bis zum Jabbok im Norden, griff aber gegen Oſten 
nicht über Jaeſer hinaus, weil hier das Land der Ammoniter an— 
grenzte, mit denen Israel feinen Kampf beginnen wollte; nach 
D. 31. 32 wurden die Emoriter nachher auch aus Jaeſer und den 
benachbarten Ortſchaften vertrieben. Die feiten Städte wurden 
bejeßt; als Hauptſtadt des Emoriterreichs erjcheint das früher 
moabitische Ehejchbon (Hesbän, wenig nördlid) vom Berge Nebo, 
in gerader Yinie 25 km djtlic) von der Jordanmündung). 
Diejer erite bedeutende Sieg der Israeliten it, wie nicht 
anders zu erwarten, im Liede gefeiert worden; V. 14 nennt als 
Duelle für ein Fragment, das den Arnon als Moabs Grenze be- 
zeichnet, „Das Buch der Kriege Jahves“, und wahrjcheinlich ift auch 
das Lied V. 27—30 von E aus diejer Sammlung von Helden- 
liedern hergenommen. Unter den Kriegen Jahves verjteht man 
am beiten die Kämpfe, die Israel um die Gewinnung von Kanaan 
zu führen hatte, und die darüber entjchieden, ob Kanaan das Land 
Jahves werden jollte: er jelbjt ftritt wider die Yandesgottheiten. 
Nichts nötigt dazu, die Abfaſſung diejes Duellenbuch3 ins 9. Jahr— 
hundert hinabzurücen; der geeignetefte Zeitpunkt hiefür ift viel 
eher mit dem fiegreichen Abjchluß der Philiſterkämpfe anzujegen, 
der Israel zum erjtenmal in den unbejtrittenen Beſitz jeines Vater— 
(andes brachte und Jahves Herrichaft in Ranaan befiegelte. In 
diefem Volksbuche wurden aber viel ältere Heldenlieder, vielleicht 
mit gejchichtlichen Einleitungen verjehen, fortgepflanzt, wie denn 
das hier mitgeteilte Buchjtück jicher der moſaiſchen Zeit angehört, 
der es nur mitteljt wunderlicher Verrenkung des zutage liegenden 
Sinnes abgejprochen worden ift. Die Spruchdichter (OPwd), die 
es fingen, find Verfaſſer von Spottgedichten auf den gejchlagenen 
Feind, wie folche befanntlich die arabijche Poeſie in großer Zahl 
aufweiſt. Es lautet: „Kommt nach Chejchbon, gebaut und befeftigt 
werde die Stadt Sichons!" Somit it Cheſchbon verwitjtet, und 
zwar durch die Israeliten, denn zu ihnen gehören jelbjtverjtändlich 
die Spruchdichter, welche hier jpöttifch die Emoriter auffordern, 
es mit dem Wiederaufbau ihrer zeritörten Hauptſtadt einmal zu 
verfuchen. Das Gejchiet der Verwüſtung traf aber Chejchbon zu 
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gerechter Vergeltung. „Denn Feuer (d. h. Kriegsfeuer) war aus- 
gegangen von Cheſchbon, Flamme aus der Stadt Sichons, die 
frag Ar Moab, die Bürger der Höhen des Arnon.“ Alfo hatten 
die Emoriter einen verwüjtenden Kriegszug gegen Süden in das 
moabitijche Gebiet unternommen, der befonders das Arnontal übel 
verheerte; Ar Moab ift die nördliche Hauptitadt Moabs, die man 
in den Ruinen von Muhätet el-Hadjj zwijchen dem Djebl Schihän 
und dem mittleren Yauf des Arnon, ſüdlich von diefem, vermutet. 
Über dies traurige Geſchick Moabs wird die Klage laut; „Wehe 
dir, Moab, verloren bijt du, o Wolf des Kemoſch; er (Kemofch, 
zum bejchämenden Erweiſe jeiner Ohnmacht) gab feine Söhne 
dahin als Flüchtlinge und jeine Töchter in Gefangenfchaft des 
Emoriterfönigs Sichon." Mit diefen Worten find die Ereigniffe 
nicht lange vor der Ankunft der Israeliten geichildert. Nun er: 
greifen dieje jelbit das Wort: „Da bejchofjen wir fie (lies OV31, 
nämlic) die Emoriter), verloren war Chejchbon bis nach Dibon 
hin (Dibän 7 km nördlich vom mittleren Arnon); wir richteten 
Verwüſtung an (lies 2731 ftatt OWN), jo daß Feuer angefacht ward 
bis Medeba (lies FR 193 7% ftatt Mein DI 7y)." Medeba liegt 
11 km füdlich von Cheſchbon an der Karawanenftraße. Es reichte 
mithin nach dieſem Liede die israelitische Eroberung ſüdwärts nicht 
ganz bis zum Arnon, der nac) dem andern Fragment damals Moabs 
Nordgrenze bildete, nämlich nach der Schmälerung feines Gebiets 
durch die Emoriter; denn jelbjt der Bezirk gegenüber von Jericho 
wird ja noch mit dem alten Namen „Arbot Moab“ bezeichnet. — 
Es verjteht fich von jelbit, daß der Krieg gegen Sichon vor den 
Num. 21, 19. 20 genannten letten Reiſeſtationen anzufegen ift, 
da dieje mitten in damaliges Emoriterland hineinweifen. 

Hier mag auch des Brunnenliedes Erwähnung gejchehen, 
das nah V. 17 aus der mojaischen Zeit jtammt. Es haftet zu- 
nächſt an einer Ortichaft Beer — ein häufiger Name — hier 
wohl nördlich vom Arnon zu juchen, und foll immer aufs neue 
beim Schöpfen gejungen werden: „Steig auf, Brunnen! finget ihm 
zu! Brunnen, den Fürſten gruben, den die Edelften des Volfes aus: 
höhlten mit dem Szepter, mit ihren Stäben.“ Diefe find nicht als 
Grabwerkzeuge, jondern als Embleme ihrer Würde gemeint, oder jte 
pflegten nach vollendetem Grabegejchäft beim erjten Aufquellen den 
Brunnen mit ihren Stäben zu berühren und zu weihen. Das Lied 


150 Die Geſchichte der Volfägründung. 


verrät einen gewiſſen Zuſammenhang der verschiedenen Volksſchichten; 
ganze Sejchlechter mit ihren Stammhäuptern in angejehener Stellung 
verjammeln fich bei der Öffnung eines neuen Brunnens. jedenfalls 
beweijen dieje Yieder, daß es damals jchon volfstümlichen Sang mit 
allen der hebräischen Poeſie charakteriftiichen Merkmalen gab; und 
wenn uns auch leider bis herab zum Deboralied fein größeres Helden— 
aedicht mehr begegnet, jo it doch die Annahme berechtigt, daß J E, 
welche außer dem Buch der Kriege Jahves auch „das Buch des 
Braven“ (Joſ. 10) benügen, für die Gründungs- und die auf fie folgende 
‘Beriode noch manche zeitgenöſſiſchen Zeugnifje verwenden fonnten. 

Der Kampf mit einem andern, im Norden des bisherigen 
Schauplages herrſchenden Emoriterfönige Og, der jchon zur Er: 
oberung Gileads geführt hätte (um. 21, 33—35 Dt.) iſt hier 
ichwerlich an richtiger Stelle eingefügt, da auf den Zufammenjtoß 
mit Sichon nach Num. 21, 1 f. unmittelbar der Aufenthalt in den 
Steppen Moabs und die Bileamperifope folgt, und außerdem dieje 
Berje erit aus Dt. 3, 1—3 herübergenommen jind. Das Ge- 
Ichichtliche, das zugrunde liegt, mag irgendwie in den jpätern 
Kämpfen um das Oftjordanland zu juchen jein. 

Der Moabiterfönig Balak hatte wohl gehofft, daß das den 
Moabitern nahe verwandte Israel die den emoritiichen Eroberern 
abgenommenen, früher moabitischen Striche an dieje ihre alten 
Herren zurücgeben werde. Als dies nicht geſchah, geriet er in 
Furcht vor weiterm Umfichgreifen des fräftigen und friegstüchtigen 
Eindringlings, und da er nicht wagte, ihm mit Gewalt entgegen- 
zutreten, beftellte ev jich einen berühmten Seher vom Eufrat her, 
der Israel wirfungsfräftig verfluchen jollte. Dieje Epiſode gehört 
zu den in jchriftitelleriicher Beziehung Eunftvolliten Erzählungen 
des WBentateuchs. Ihre Seele iſt der Konflift des Heidentums 
in jeinem ohnmächtigen Zauber mit Jahves jeinem Volke heiljfamer, 
den Feinde Grauen einflögender Macht. Aus mehrern Anzeichen 
ist zu Schließen, daß E zugrunde liegt, dem auch die erjten zwei 
Sprüche Bileams angehören, während J, durch R eingearbeitet, 
die beiden folgenden Sprüche mit der charaktertitiichen Eingangs- 
formel geliefert hat. Die furzen Sprüche Num. 24, 20—24 über 
Amalek, Kain und Aifur stehen außer Zujammenhang mit der Zeit- 
geichichte und find fpätern Urſprungs. Bei einheitlicher Geſamt— 
anſchauung treten doch in der Berichteritattung Differenzen in be— 
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treff der Berfönlichfeit Bileams, des Ortes und des Anlafjes der 
Verfluchung, des Gebrauchs der Gottesnamen in den verjchiedenen 
Quellen hervor. P ift hier gar nicht beteiligt; bei ihm jchadet 
Bileam den Israeliten dadurch, daß auf jeinen Nat die Midianiter 
Israel zur Unzucht verführen, worauf er im Kampfe Israels 
gegen Midian das Leben verliert (Num. 31, 8. 16). Das ijt eine 
abweichende Nelation, die nicht harmoniſtiſch mit J E jo vereinigt 
werden darf, daß Bileam es nach der mißlungenen Berfluchung 
mit Verführungskünſten verfuchte; davon weiß der Text nichts. 
Eine jpäte Erfindung iſt die Bileamgejchichte nicht. Daß ein 
Mann mit Namen Bileam fur; vor dem Abtreten Moſes in die 
Geſchichte eingriff, bezeugt auch Joſ. 24,9. (E), Dt. 23, 5; 
Mi. 6,5, und ſowohl die Borausjegungen, als die Geitalt diejes 
PBrofetentums find höchit altertümlich. Aber daß im einzelnen der 
Überlieferungsftoff in jpäterer Ausprägung vorliegt, beweijen die 
jchwanfenden Züge diejes Bildes. Bileam ſtammt nad) E aus 
Petor am Eufrat, am rechten Ufer jeines Oberlaufs in der Näbe 
des Fluſſes Segur, Feilichriftlich pitru; nach J jcheint er ein 
Midianiter gewejen zu fein (22, 7), und Gen. 36, 32 finden wir 
als erjten König Edoms einen Bela‘ ben Befor genannt, wo bei 
gleichem Baternamen Bela’ doch wohl mit Bilfam gleichzufegen 
ift. Sodann wird ihm zwar nicht ausdrücklich der Name Profet 
(8°23) beigelegt; in Wahrheit erjcheint er, der Heide, aber gleich: 
wohl als Vertrauter Jahves, des Gottes von Israel, wenn 
auch unlautern Charakters; 22, 8. 13 (E) erklärt er ſich von den 
Meijungen Jahves abhängig und B. 18 (J) jagt er geradezu: 
Sahve, mein Gott. Sodann jind die Bileamjprüche in gut hebräijcher 
Moefie überliefert, müßten alſo jedenfalls aus dem fremden Idiom 
erit übertragen worden fein. Der Inhalt der erjten beiden (aus E) 
geht nicht über den Gefichtsfreis der moſaiſchen Zeit hinaus. Im 
erjten Spruch wird Israel dargejtellt als das gottgejegnete Volk, 
das abgejondert von den andern Völkern wohnt, höchit zahlreich 
wird, und dejien Bürger als Gerechte bis zum Lebensende be- 
neidenswert glücklich bleiben. Im zweiten Spruch wird beteuert, 
daß das Segenswort unwiderruflich ſei; Jahve ijt als König und 
Führer mitten unter Israel, hält jedes Leid ab und entfräftet 
jeden feindlichen Zauber; Israel wird lömwengleich fich erheben und 
Raub verzehren. Im dritten und vierten Spruc (aus J) führt 
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der Seher fich charakteriftifch ein: „So fpricht Bileam, der Sohn 
Beors, es jpricht der Mann verjchlojjener Augen, es jpricht der 
Hörer güttlicher Worte, der das Gejicht des Allmächtigen ſchaut, 
niederfallend und enthüllten Auges.” Das ift der Zuftand man- 
tiſcher Verzückung, eine Art Statalepfie, verbunden mit innern 
Schauungen, während die Welt der Sichtbarkeit dem Bewußtjein 
entjinkt, eine jehr altertümliche Form des Profetentums, die es 
mit der heidnifchen Mantik teilt. Im dritten Spruch fchaut 
Bileam das Volk in gejegnetem, fruchtbarem Baterlande, zahlreich 
geworden, feinen König mächtiger als Agag (den Amalefiter, 
ichon in der moſaiſchen Zeit ein gefährlicher Feind); es wird wie 
ein Yeu ganze Bölfer zermalmen, und je nachdem man fich zu ihm 
jtellt, andern zum Segen oder zum Fluche jein. In diefem Bilde 
icheint der Glanz des aufjteigenden israelitifchen Königtums fich 
zu jpiegeln; es dürfte, wie der vierte Spruch, feine vorliegende 
Prägung der davidischen Zeit verdanken. Denn in diefem legten 
jteht geradezu das Glanzgeftirn der Davidsherrichaft im Vorder: 
grund, welcher die Unterwerfung Edoms und Moabs zuerit gelang. 

Man wird annehmen müfjen, daß E und J überlieferte und 
dem heidnischen Seher zugejchriebene Segensiprüche in dieje Form 
brachten, und als fejter Überlieferungsfern bleibt, daß der Moabiter- 
fünig durch Bileam die Israeliten wollte verfluchen laſſen, diejer 
aber, von einem höhern Geijte erfaßt, alle die Segnungen auf 
Israel häufte, die ein junges Volk jchmücken können: Ausbreitung, 
jiegreiche Eroberung, glanzvolle Königsherrichaft. Auf Ausbeutung 
der einzelnen Züge in der gejchichtlichen Einrahmung der Sprüche 
it bejier zu verzichten. Insbeſondere gehört die redende Ejelin 
der jpätern Ausgejtaltung des Berichtes an und hat in der 
Daritellung von E feinen Raum. Denn Num. 22, 20 befiehlt 
Elohim (E) ausdrücklich dem Bileam, mit den Geſandten Balaks 
zu gehen und zu tun, was Gott ihn heißen werde; dagegen 
B. 22—34 zürnt der Engel Jahves über jeine Reife, tritt ihm 
mit dem Schwert entgegen, und die Ejelin muß den blinden 
‘Brofeten bejchämen (J): fie ſieht mehr als er und fühlt den gött- 
lichen Widerftand, dem er mit dumpfen Sinnen entgegenläuft. 
Die rationalifierende Deutung, es handle ſich um ein efjtatifches 
Hören Bileams, nicht um ein Neden der Ejelin, hat den Wort- 
laut von 22, 28 gegen fich. 
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In die Steppe Moabs, auf den erjten Tag des 11. Monats 
im 40. Jahre, unmittelbar nach dem Stege über die Emoriter, 
verlegt das Deuteronom die große Gejeßgebung, deren Leib Dt. 12 
— 26 fodifiziert ift. Die einleitenden Reden Dt. 1—4 rekapitu— 
lieren nach J E die Ereignifje vom Horeb bis zu dieſem Punkte, 
in Dt. 5—11 werden in Anlehnung an den Defalog die Grund: 
forderungen des Bundes gezeichnet. Der Kompler der jehr mannig- 
faltigen Gejege fann nicht vor der Reichsteilung — als frühejtem 
Termin — verfaßt fein; dagegen liegt die Vermutung nahe, daß 
Moſe, al3 er fein Ende nicht mehr fern fühlte, durch eine Mahn- 
rede das Werk feines Lebens noch einmal in den Herzen feiner 
Volksgenoſſen zu befejtigen wünschte, indem er der heranwachjenden 
Generation die Loſung „‚sahve, der Gott Israels“ im Lichte der 
bisherigen Erlebnijje tief einprägte. Allein Art und Umfang eines 
ſolchen Tejtaments des großen Volfsführers jind uns gänzlich un- 
befannt. Das Deuteronom, das die finaitische Gejeßgebung übergeht, 
führt mit dem Defalog auch alle übrigen Forderungen, die es mit der 
Gejeggebung der mittlern Bücher, bejonders mit dem Bundesbuche, 
gemein hat, erſt in den Steppen Moabs ein, und zwar nicht als 
wiederholte Einjchärfung von befannten Dingen, jondern al3 neue 
Sabung; es ift nicht Wiederholung, jondern Wiedergeburt älterer 
Geſetze aus veränderten Lebensbedingungen der Nation heraus, ſo— 
weit es nicht ganz neue Stoffe aufbringt. Die Lieder am Schlufje 
des Dts. (Kap. 32. 33) jegen nicht nur den Beſitz Kanaans als längjt 
verjährt voraus, fondern auch eine lange politische und religiöje Ent: 
wiclung, das erjte in düfterer, das zweite ältere in hellerer Färbung; 
in vorliegender Faſſung gehören jte nicht Moſe an, jondern das 
erite früheitens dem 8., das zweite dem 11. oder 10. Jahrhundert. 

Nach dem übereinjtimmenden Zeugnis der Quellen hat Moje 
den Jordan nicht überjchritten. Nach P fteigt er aus den Arbot 
Moab auf den Berg Nebo, der, in gerader Linie 19 km öftlich 
von der Jordanmündung, fich 806 m hoch in der Mitte zwijchen 
dem Oberlauf des Madi Djihäad und des Ajun Muja erhebt, jeßt 
Dieb! Nebä, mit. umfaſſender Ausficht von Hebron bis zu den 
Bergen Galiläas, von der nördlichen Hälfte des Toten Meeres 
das Ghör aufwärts bis zum Karmel und Hermon im Norden. 
Auf dem Nebo ftirbt er, 120 Jahre alt, in ungebeugter Kraft. 
D nennt al3 Todesort die Spitze des Pisga gegenüber von Jericho ; 


154 Die Geſchichte der Vollsgründung. 


MED, ſtets mit dem Artikel, iſt umfaffender als der Nebo und 
gleichbedeutend mit dem Gebirge Abarim bei P, beides aber Be- 
zeichnung des Gebirgsabfalls gegen die Jordanmündung und den 
jüdlichiten Teil des Ghörs hin. E und J geben den Ort des 
Todes richt an; der eine von ihnen, wahrjcheinlich J, meldet, daß 
Jahve dem Moje von einer jener Höhen aus das verheißene Land 
gezeigt habe. Da man jpäter jein Grab nicht mehr fannte, bil- 
dete fich die Überlieferung, der D Ausdruck leiht: Jahve felbit 
habe ihn begraben; LXX freilich bietet Dt. 34, 6 dayar (MPN), 
läßt es alſo natürlich zugehen. Den Tod Aharons erzählt P 
um. 33, 38 ſchon früher, mit dem Datum: eriter Tag des 
5. Monats des 40. jahres, dem Orte: der Berg Hor, und dem 
Alter: 123 Jahre; dagegen laut Dt. 10, 6 (J oder E) ftarb Aharon 
in Mojera, Num. 33, 30 Moferot, was nicht weit vom Berge Hor 
(Djebl Harun gegenüber von Betra?) zu juchen jein wird; immerhin 
weichen P und E (D) in dieſem Punkte voneinander ab. Der 
Tod Mirjams ift (wahricheinlih nach E) Num. 20,1 auf den 
eriten Monat (des 40. Jahres) in Kadeſch angeſetzt. 

Der Verfaſſer des Deuteronoms benußt pajjenderweije dieſen 
Ruhepunkt zu einem zufammenfajjenden Urteil überMoje (Dt. 34, 10f.): 
es ſei binfort fein Moje gleicher Profet mehr aufgetreten, den 
Jahve Fannte von Angeficht zu Angeficht, d. h. den er des per- 
fönlichen Verkehrs mit fich würdigte. Ahnlich urteilt E Er. 33, 11: 
Jahve pflegte mit Moje von Angeficht zu Angeficht zu reden, wie 
ein Mann mit jeinem Nächiten redet. Damit ftimmt das Urteil 
Sahves bei J Num. 12, 6—8: Wenn ein PBrofet unter euch auf: 
tritt (lies 222 023 ſtatt DIN2I und tilge MT), jo mache ich mich 
ihm fund in Gefichten, im Traume rede ich mit ihm. Nicht aljo 
mein Knecht Mofe, in meinem ganzen Hauſe iſt er beglaubigt (nicht 
bloß zu einzelnen Aufträgen, jondern zur Leitung des Ganzen), 
von Mund zu Munde rede ich mit ihm (tilge 787), und nicht 
in Nätjeln, und die Geftalt Jahves darf er jchauen (finnenfällig, 
val. Er. 33, 18— 23 J). Man nehme dazu noch das jchöne Wort 
von E Num. 12, 3: der Mann Moje war jehr janftmütig, mehr 
als alle Menschen auf dem Erdboden — und jenes Lob von P: 
bei jeinem Tode waren Mojes Augen nicht blöde geworden und 
jeine Frische nicht entflohen — jo tjt der Eindrud, den dieſe ge- 
waltige Gejtalt auf alle Gejchlechter in Israel hinterlaffen bat, 
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richtig gezeichnet. Er hat auch für uns noch folche Wahrheit, daß 
wir an folgenjchwerer Einwirkung auf die religiöſe Entwiclung 
nicht bloß Israels, jondern der Menjchheit nur Einen über Moje 
jtellen fünnen. Worin bejteht jeine gejchichtliche Größe? Die 
biblischen Berichte zeigen ihn zuerſt als den volfstümlichen Helden, 
den Mann von feurigem Nechtsgefühl, der ungeblendet vom Glanze 
Ägyptens in treuer Liebe zu feinen Stammesgenojjen hält und mit 
rascher Tat für fie eingreift, auf die Gefahr hin, jeine eigne Exiſtenz 
damit zu vernichten. Aber dann jtellt ſich heraus, daß natürliche 
Tatkraft ihn doch noch nicht zur Ausrichtung feines NRetterberufs 
befähigt; diejer geht ihm erit durch die Offenbarung auf, in welcher 
er den Gott der Väter als Jahve, den Gott des aus einem bunten 
Gemenge von Gejchlechtern zu bildenden Volkes Israel inneward. 
Das mächtige Durchdrungenfein von der Herrlichkeit und der ge— 
ichichtslenfenden Größe diejes Gottes iſt die Seele der Yebens- 
arbeit Mojes; Hebr. 11, 27 trifft den Nagel auf den Kopf mit 
der Charafteriftif 70» ddoarov &s do@v Eragreonoev. Und daß 
er vermochte das, was zuerſt jeine perjönliche religiöſe Erfahrung 
war, zur Erfahrung vieler zu machen, jo daß der Name Jahves, 
der in ihm zuerjt lebendig geworden, dieje vielen zur Einheit einer 
geichichtlichen Nation und zu einer religiöfen Gemeinschaft von 
großartigiter Keimkraft zufammenschloß und unauflöslich verband, 
darin erfennen wir den gültigen Beweis für die Fönigliche Aus: 
rüftung diejes Geiftes und — vom Standpunkt des Glaubens an 
eine planvoll wirkende Borjehung aus — den Beweis für eine 
wahrhaft göttliche Sendung. Israel hat es nie vergejfen, daß 
feine Verbindung mit Jahve, alſo jein eigentlicher Exiſtenzgrund 
in der Welt der Völker, durch das Lebenswert Moſes geichaffen 
ift, hat daher jpäter alles, was ſich auf die Entfaltung jenes 
Sottesbundes bezog, auf den Mann zurückgeführt, der jeinem ge- 
Tchiehtlichen Leben den eriten mächtigen Antrieb und die entjchei- 
dende Richtung gegeben hat. Moje ijt der geiftige Vater Israels; 
aber die geiftige Zeugungskraft, die fich in ihm offenbart, bleibt 
ein Gottesgeheimnis, das nicht Durch Zergliederung der gejchicht- 
lichen Faktoren aufgeklärt werden kann, deren Zulammenmirfen 
ihn zum erjten großen Herold Jahves in der Welt gemacht hat.*) 


*) Inſonderheit iſt die Gotteserkenntnis Moſes in keine Beziehung zu 
der Reform des Königs Echnaton (Amenhotep IV) zu bringen, der um 1400 
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Zweiter Abſchnitt. 
Die Eroberungskämpfe bis zur Gründung 
des Königtums. 


Diefen Abjchnitt teilen wir in zwei Hälften: 
a. die Eroberung Kanaans; 
b. die NRichterzeit. 

Für a ift die Hauptquelle das Buch Joſua, das, uriprünglich 
mit dem Pentateuch zujammengehörig, die jchriftitellerifche Zu— 
ſammenſetzung mit ihm gemein hat (val. ©. 23f.). Ferner liegt 
in Richt. 1 ein Exzerpt, wahrjcheinlich au J (E) vor, das über 
die Eroberungsfämpfe wertvolle Nachrichten bietet. 


a. Die Eroberung Kanaans. 


8 19. 
Die Erzählung nad JE. 


Gejonderte Darftellung von J und E will hier nicht durch- 
weg gelingen. Die beiden Quellen find hier inniger als im Pentateuch 
miteinander redaktionell verbunden, und die deuteronomiftische Bear— 
beitung hat viel tiefer als in den vordern Büchern eingegriffen. 

Jahve befiehlt Joſua, mit Israel den Jordan zu überjchreiten ; 
diejer veranlaßt die Schoterim (Borfteher) Israels, die dazu nö- 
tigen Vorbereitungen zu treffen (E). Bon Schittim aus endet 
Joſua Kundichafter nach Jericho, die bei der Hure Nachab ein 


an die Stelle der bisherigen bunten Lofalfulte die ausjchliegliche Verehrung 
des Sonnengeftirns jeßte. Aber auch dieje blieb Naturdienft, wenn jchon 
ein verhältnismäßig gereinigter, und mußte der Gegenreformation bald wieder 
weichen. 
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fehren, welche fie vor der Gefahr der Entdeckung ſchützt und ſich 
für den Fall der Eroberung Verſchonung zuichwören läßt, dann 
fie wegjchieft, nachdem ein Erfennungszeichen für jpäter zwischen 
ihnen verabredet ift. Die beiden Spione fommen unverjehrt zu 
Joſua zurück und evjtatten ihm Bericht (überwiegend nad) J). 
Der Übergang über den Jordan liegt in einem Doppelberichte vor; 
nämlich nach J: Von Scittim gelangt Joſua an den Jordan 
und übernachtet daſelbſt mit Israel; er gebietet dem Volk, für 
den folgenden Tag fich zu reinigen, da Jahve wunderbar, helfen 
werde. Am ordan angelangt jollen die PBriejter mit der Lade 
am Ufer ftehen bleiben; dann ruft er die Israeliten herbei und 
fündigt ihnen noch einmal die jiegreiche Offenbarung Jahves an, 
der die Kanaaniter vor ihnen her vertreiben will; die Lade aber 
joll vor ihnen her durch den Jordan ziehen. (Der Vollzug diejes 
Befehls und das Wunder nah) E.) Man joll zwölf Steine aus 
dem Jordanbett auf das weitliche Ufer herübernehmen und aus 
ihnen ein Denfmal errichten, zum ewigen Gedächtnis dafür, daß 
das Jordanwaſſer vor der Lade zu fließen aufgehört hatte. Sie 
nehmen zwölf Steine mitten aus dem Jordan und richten fie auf 
dem Plate des nächiten Nachtlagers auf. Unterdeſſen blieben die 
Prieſter mit der Lade im Jordanbette jtehen und gingen erjt, 
nachdem das Volk raſch dDurchgezogen, auch hinüber. Joſua richtet 
die zwölf Steine aus dem Jordanbette in Gilgal auf. Nach E: 
Joſua befiehlt, zwölf Männer, einen aus jedem Stamme, aus: 
zumwählen, und verheißt, jobald die Prieſter mit der Yade im Jordan 
jtehen, werde jein Wafjer zu fließen aufhören und fejtitehen wie 
ein Wall. So gejchah es, wiewohl der Jordan gerade ungewöhnlich 
viel Wajjer führte. Während aljo das obere Waſſer jich auf: 
dämmte, das untere abfloß, zog das Volk durch; dagegen die 
Prieſter blieben mit der Lade im Flußbette jtehen. Jahve befiehlt 
Joſua, zwölf Männer auszuwählen, die jeder einen Stein aus dem 
Bette aufhöben; ſie jollen mit den zwölf Steinen dann vor die 
Lade Jahves im Flußbette hintreten. An eben diefem Plage, im 
Jordanbette jelbjt, richtet Jojua die zwölf Steine zu einem Denk— 
male auf, wo man fie „bis auf diefen Tag“ erblicken fann. (Die 
SBriefter fommen mit der Lade aus dem Bette heraus, und die 
Waſſer beginnen wieder zu fließen — dies muß bei J und E 
erzählt gewejen jein 4, 15—18.) 
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Die Hauptdifferenz liegt darin, daß bei E das Denfmal 
mitten im Fluſſe, bei J auf dem andern Ufer errichtet wird; 
die erjtere Auffaffung iſt offenbar die wahrjcheinlichere, alſo 
auch die ältere. E erzählt jodann weiter, Joſua habe auf 
Jahves Befehl die Israeliten mit Steinmejjern bejchnitten und 
den Ort Gilgal genannt, weil Jahve hier die Schmac der 
Ägypter von ihnen abwälzte (3 5,9), während J (4, 20) 
diejen Namen auf die Errichtung des Steindenfmals am Ufer 
bezogen hatte. Etwas zu früh, weil jchon „bei Jericho“, ift hier 
(au E) die ermutigende Erjcheinung „des Fürften über das Heer 
Jahves“ eingefügt. 

Nach Überjchreituung des Jordans ftehen die Israeliten vor 
der Stadt „Jericho, die dem weitern Vordringen im Wege liegt 
und erobert werden muß. Darüber liegt ein Doppelbericht von 
J und E vor. Nach E jollen das Heer, die Priefter mit den Widder- 
hörnern und der Lade voran und vor ihnen noch POTT (die Ge- 
wappneten?) wie es jcheint, an einem Tage fiebenmal die Mauer 
umziehen, beim jiebten Umzug in die Bofaunen ftoßen, worauf die 
Mauern einjtürzen und die Stadt unter Kriegsgejchrei genommen 
wird. Bei J umzieht das Heer, ohne daß der Prieſter und der 
Lade bejondere Erwähnung getan wiirde, jechs Tage je einmal 
lautlos die Stadt, des Abends in das Lager zurüctehrend; am 
jiebten Tage erheben fie auf Joſuas Geheiß Kriegsgefchrei, und 
die Stadt wird erobert. Die Berjchonung der Nachab und ihrer 
Angehörigen und die Bolljtrecfung des Banns an Jericho hängt 
mit Kap. 2 zujammen, jtammt aljo hauptjächlic) aus J, der auch 
den Fluchſpruch Joſuas gegen den Wiedererbauer von Jericho 
aufgenommen hat (6, 26). In der Erzählung von der Unter: 
ichlagung Akans, ihren Folgen und der Beitrafung des Schul: 
digen hat man ich bei der Konjtatterung von JE zu bejcheiden, 
obgleich) namentlich von 7, 24 an unverkennbar ein doppelter 
Erzählungsfaden läuft: nach der einen Überlieferung wurde Akan 
allein mit Steiniqung und Berbrennung, nad) der andern er 
jelbjt mitjamt jeinen Söhnen, Töchtern und Vieh mit Steinigung 
beitraft; jo wie jetzt V. 25 lautet, wird zuerſt Akan gejteinigt, 
dann er mit den Seinigen verbrannt, dann dieje gejteinigt — 
was unmöglich. 

Bon Jericho aus konnte man nun entweder jüdlich oder nördlich 
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vom Karantelberge durch die hier in das Jordantal einmündenden 
Wadis vorwärts dringen; nördlich bei Ain Duk nach En Nedjme 
und weiter gegenüber von et-:Tajibe; diefer Weg wurde nicht ein- 
geichlagen. Unmittelbar ſüdlich von Karantel läuft die tiefe Schlucht 
des Wadi Matja, die nach Mikmaſch und Der-Divan hinaufführt; 
etwas jüdlicher geht dev Wadi Kelt zur Gegend von Djeba (Giben) 
und Hizma (Azmavet) hinauf. Durch den Wadi Matja drang 
nun Joſua nach Kap. 8 gegen Ai (97) vor, das öftlich von Betel, 
nördlich von Mikmaſch an der Südfeite des W. Matja lag, jeden- 
fall in der Nähe von Der-Divan, nach einigen die Höhe von 
Tel-Hadjar, nach andern Ehirbet Hajjan zwiſchen Mikmaſch und 
Der-Divan. Die Gejchichte der Eroberung Ais ijt Doppelt 
(von J und E) erzählt; die Hauptdifferenz liegt darin, daß nach 
dem eimen Bericht auch Betel mit hineingezogen wird, während 
der andre nur von Ai handelt. Da indes die Berichte eng mit- 
einander verflochten find und der eine jtarf verkürzt ift, erjcheinen 
die Abweichungen in den vorhandenen Dubletten unerheblich, zum 
Teil unficher, und werden bei LXX durch) Weglaffungen zu mil- 
dern gejucht. Nach den übereinjtimmenden Zügen hat man jic) 
den Hergang jo zu denken: Nach 7,4 war eine erite Unter: 
nehmung gegen Ai mißlungen. Diesmal legt Joſua einen Hinter: 
halt im Rücken der Stadt, macht einen Scheinangriff auf fte, heu- 
chelt, als ıhm Widerjtand begegnet, Flucht, nämlich auf die Höhen 
zwijchen den Wadis Matja und Sumenit oftwärts; dann bricht 
der Hinterhalt hervor, nach dem einen Bericht, um fich der Stadt 
zu bemächtigen und fie in Brand zu ſtecken; dann, als die Niten 
bei diefem Anblick umkehrten, jie in die Mitte zwiſchen ſich und 
den ebenfalls nun umfehrenden Gewalthaufen der Israeliten zu 
nehmen und eine große Niederlage unter ihnen anzurichten — 
nach dem andern, um dem Heere Israels jogleich zu Hilfe zu 
fommen, worauf nach Bejtegung der Aiten Joſua die Stadt erobert 
und bannt. Der zweite Bericht hebt jehr deutlich V. 10 neu an 
und ijt hier Barallele zu B. 3; der Ausgangspunkt Joſuas tft 
beidemal Gilgal, das man ſich als fejtes Lager zu denken hat, in 
dem Weiber, Kinder, Train und die nötige Bewachungsmannjchaft 
zurückblieben. 

An diejem Punkte läßt ſich (mit Kittel) die Anknüpfung für 
Nicht. 1 finden. Es jcheint, daß nur die Joſefſtämme mit Joſua 
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in dieſer nordweftlichen Nichtung vordrangen, während Juda mit 
jeinen Verbündeten ſich direkt dem Gebirge Juda zumandte. Hier 
flafft aber eine ungemein bedauerliche Lücke; denn die Errichtung 
des Altars auf dem Ebal, die vermutlich nach J E, aber jtarf 
deuteronomiftifch erzählt ift (8, 30—35), jeßt die Eroberung des 
Gebirges Efraim voraus, über welche das Buch Joſua jchweigt. 
Die Gibeonitergeichichte (Kap. 9) ift aus E, J und P erhalten, 
und die drei Berichte find jo verbunden, daß man in der Haupt- 
jache doch noch jeden für fic ausjondern fann. E: Die Bewohner 
von Gibeon (ed-Djib, 9 km nordnordweitlich von Jeruſalem, 710 m 
über Meer, ausfichtsreich) hörten von Joſuas Siegen, nahmen 
Neijezehrung, abgenußte Säde und Schläuche, geflicte Sandalen 
und abgetragene Kleider jamt vertrocknetem Brote und famen in 
diejem Aufzuge zu Joſua nach Gilgal mit der Botjchaft: wir find 
deine Knechte; die Unſrigen haben uns euch entgegen gejchieft, und 
jo jehen unſre Kleider und unſer Proviant von der langen Reife 
aus. Daraufhin gewährt ihnen Joſua Frieden und läßt fie am 
Leben; nachher aber hält er ihnen ihre Täufchung vor und ver- 
flucht fie zu ewiger Knechtichaft, rettet fie jedoch aus der Hand 
‚ssraels, das fie töten wollte. J (hier mußte die Täufchung eben- 
falls berichtet jein): Die Gibeoniter reden im Lager zu Gilgal 
mit den israelitiichen Mannen ORTE vr), und dieje fprechen 
TR V. 7 wohl nach P) zu ihnen: Vielleicht wohnft du mitten 
unter mir, da fann ich feinen Vertrag mit dir jchliegen! Wie fie 
nun Unterwerfung anbieten und gern einen Vertrag jchlöfjen, 
nehmen die Israeliten, ohne Jahve zu befragen, von ihnen Pro— 
viant an, jchließen einen Vertrag und lajjen fie am Leben. (Drei 
Tage nachher) erfahren fie den richtigen Sadjverhalt. P (den wir 
hier voraus nehmen): Die Fürften der Gemeinde leiten (getäujcht) 
den Gejandten aus vier Ehivviterftädten, zu denen Gibeon gehört, 
einen Schwur; als fie an den nächiten drei Tagen jelbjt zu diejen 
Städten gelangten, mußte man fie um jenes Eides willen ver- 
ichonen, worüber die Gemeinde in Murren ausbricht. Aber die 
Fürſten erklären den Eid für unverleglich und jchlagen vor, fie zu 
Holzipaltern und Wafjerjchöpfern der Gemeinde zu degradieren, 
was denn auch geſchah. — Joſua ift alfo an diefer Epifode nur 
bei E perjönlich beteiligt, bei J iſt es In7wr vn, die Mannjchaft 
‚ssraels, bei P find es 77y7 ww, die Häupter der Gemeinde. 
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Die ganze Erzählung aber bildet das Vorſpiel zu der Schlacht 
bei Gibeon, dem erjten größern Schlage, der gegen eine Koalition 
fanaanäischer Stadtkönige geführt ward, die den Abfall Gibeons 
zu dem gemeinfamen Feinde rächen und zugleich die ihnen näher 
gerückte Gefahr bejchwören wollten. Den Bericht in Kap. 10 kann 
man auf E und J verteilen, und zwar E: die eigentliche Schlacht 
bis zur Rückkehr ins Lager zu Gilgal (B. 15); J: die Verfolgung 
gegen den Süden hin und die Tötung der gefangenen Könige — 
beide Quellen mit leicht erkennbaren deuteronomiftischen Einfchie- 
bungen, die indes mehr Reflerion, als ftoffliche Bereicherung ent: 
halten. In die Augen fällt vor allem das Zitat aus dem Lieder: 
buch des Braven 27 720), einer Sammlung von Heldenliedern, 
die nicht vor der ältern Königszeit abgejchlofjen jein kann (2 ©. 1, 18). 
„m Tage, als Jahve die Emoriter (hier ein Sammelname) vor 
den Israeliten dahingab, ſprach Joſua zu Jahve (B. 12): Sonne, 
zu Gibeon ſtehe jtill und Mond im Tale Ajalon! Da jtand die 
Sonne jtill, und der Mond blieb jtehen, bis das Volk an feinen 
Feinden fich rächte.” Auf dieje dichteriichen Worte folgt eine pro- 
ſaiſche Erklärung, nach der diefer Tag infolge Stilljtandes der 
Sonne jo lange wie nie fonjt ein Tag gedauert habe. Überhaupt 
ichließt ji) an das Zitat die profaische Erzählung vom Kampfe 
an, der bei Gibeon entbrannte und über Bet-Horon gegen die 
Schefela hinab in der Verfolgung wogte. Am Ende derjelben 
ließ Joſua die fünf in der Höhle von Makkeda (in der Schefela) 
gefangenen Könige hinrichten und aufhängen, ihre Leichen im jene 
Höhle werfen und dieje mit Steinen verjchließen. Der Abjchnitt 
V. 28—43 ift ganz deuteronomifch und berichtet die Einnahme 
einer Reihe von Städten des Südens: Libna, Lakiſch, Eglon, 
Hebron, Debir; ja es heißt verallgemeinernd: das ganze Land, 
Gebirge, Süden und Niederung bis nach Gaza und tief in den 
Süden nad) Kadejch. Allen dem widerjpricht, was Richt. 1 über 
die Unternehmungen Judas und Simeons in diefen Gegenden be: 
richtet. 

Eine hievon ganz getrennte Epijode erzählt Kap. 11 aus JE 
in Ddeuteronomiftticher Bearbeitung. Unter der Anführung des 
Königs Jabin von Ehazor (im jpätern Stammgebiet Naftalı) traten 
eine große Anzahl von Stadtfönigen aus dem Norden des Landes 


Joſua entgegen. Es fam zur Schlaht am Wafler von Merom 
Dettli, Gejdichte Israels. 11 
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(in der Hule); Joſua befiegte und verfolgte fie und nahm eine 
ganze Menge von Städten im Norden ein, an denen er den Bann 
vollitreckte. 

In den folgenden Abjchnitten des Buches Joſua zeigen fich 
nur vereinzelte Angaben aus J und E. Zu E fcheint zu gehören 
14, 6— 15: Kaleb erinnert Joſua an ein Verſprechen Mojes und 
erhält die Erlaubnis, Hebron zu erobern, das damals den Ana— 
fitern gehörte. Als Eigentum von J fehe ich einen ähnlichen Be- 
richt über Kaleb 15, 13—19 an, nach welchem Kaleb die drei 
Anafjöhne aus Hebron vertrieb, Otniel Kirjat-Sefer einnahm und 
deſſen Weib Akſa von ihrem Bater Kaleb die begehrten Quellen 
erhielt. Die Notiz 15, 63 über die Nichtvertreibung der Jebuſiter 
durch die Judäer ftimmt mit Ri. 1, 21 zufammen; ebenjo findet 
jich 16, 10 die Notiz aus JE, daß die Joſefſtämme die Kanaaniter 
nicht aus Gejer vertrieben, übereinjtimmend mit Ni. 1,29. In 
Joſ. 17, 14—18 liegt ein altes Exzerpt vor: die Joſefſöhne find 
mit ihrem Erbteil nicht zufrieden, weil fie zu zahlreich jeien; Joſua 
ermuntert fie, die noch in der Gewalt der frühern Herren befind- 
lichen Höhen im Gebirge Efraim zu erobern. Dies jtimmt in der 
Hauptjache mit Ri. 1 bezüglich der Art der Belignahme ein- 
zelner Gebiete überein. Etliche unfichere Spuren der Benutzung 
von JE weijt der Berteilungsbericht auf; jo in 18, 2—6. 8—10 
die Vorbereitung zur Landesverteilung unter die fieben nördlichen 
Stämme; 19, 47 die Eroberung Lejchems durch die Daniter; 
V. 49. 50 die Zuteilung Timnat-Seradhs an Joſua. Der zweiten 
Abjchiedsrede Joſuas Kap. 24 liegt ein Neferat von E zugrunde, 
freilich in deuteronomiftiicher Bearbeitung. Joſua erinnert auf 
dem Landtage zu Sichem das verfammelte Bolf, injonderheit die 
Sejchlechtshäupter, an alle göttlichen Wohltaten von der Bäter 
Zeit her, namentlich an die Rettung aus Ägypten, den fiegreichen 
Emoriterfampf, die erfolgreiche Eroberung eines gejegneten Vater: 
landes. Nun mögen fie zum Dank dafür Jahve treulich dienen, 
wozu das Volk fich bereit erflärt. Den mit Jahyve geſchloſſenen 
Bund jchreibt Joſua auf und errichtet eine Mazzebe zum ewigen 
Zeugnis für ihn. 
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a. P. Während die erjte Hälfte des Buches Joſua in den 
Eroberungsfämpfen bedeutjame Angaben aus J und E enthält, 
iſt hier P nur ganz ſchwach mit einzelnen Notizen vertreten, aus 
denen immerhin erhellt, daß auch dieje Quelle hier einen jpärlich 
laufenden gejchichtlichen Faden hatte. Aus 4, 15—17. 19 erfieht 
man, daß jie den Jordanübergang erzählte; 5, 10—12 wird eine 
Bafjahfeier im Lager von Gilgal und das Aufhören des Mannas 
gemeldet; in 7, 16—18. 25 zeigt P ji) an der Afangejchichte 
beteiligt; jein Anteil an der Gibeongejchichte Kap. 9 ift jchon oben 
ermittelt worden; dem Katalog der 31 bejiegten Könige, der auf 
die Eroberungsgejchichte jonft nicht Bezug nimmt (Kap. 12), liegt 
wohl eine Lijte von P zugrunde, die allerdings auf jpätern Ver— 
hältniffen jußt. Die Landesverteilung geht fait ganz auf P zurück, 
dem alſo in der zweiten Hälfte des Buchs der Yömwenanteil zu— 
fällt. Da aber die ihm entnommenen Städteliften der einzelnen 
Stammgebiete unftreitig einen jpätern Beſitzſtand darjtellen, jo fann 
diejes Material hier noch nicht benußt werden. P eigentümlich ift 
die Gejchichte von der Errichtung eines Sonderaltars am Jordan 
Durch die oftjordanischen Stämme, worüber fie, von der Gemeinde 
zurechtgewiejen, befriedigende Erklärungen abgeben 22, 9—34. — 
Ohne Zweifel hat P, namentlich im erjten Teil des Buchs, er- 
hebliche Verfürzungen erlitten; denn tiefer als im Bentateuch hat 
bei Joſua eingegriffen 

b. die deuteronomiftifche Bearbeitung, ohne daß 
man deswegen berechtigt wäre, eine jelbjtändige deuteronomifche 
Berichterjtattung herauszufonftruieren ; vielmehr ranken fich die 
deuteronomijtiichen Beftandteile ſamt und jonders um die gefchicht- 
lichen Angaben aus JE und P und enthalten fein quellenhaftes 
Material über dieje hinaus. Sie breiten ſich aber mitunter zu 
größern Redeſtücken aus, die wohl für die Zeit ihrer Abfafjung, 
weniger für die Zeit Joſuas von Bedeutung find. So bietet Kp. 1 
eine Anjprache Jahves an Joſua: wenn er treulich das Geſetz 
halte, jo werde ihm Jahve überall dDurchhelfen. Der Befehl an 
die ojtjordanischen Stämme, an der Eroberung des Wejtjordan- 
Landes fich mit zu beteiligen, mag auf J E zurüctgehen. In 2, 9b 
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— 11 Tejen wir eine jehr religiös gefärbte Rede der Nachab, die 
‚sahve, den Gott Israels, als den Gott des Himmels und der 
Erde preift. Rp. 3 und 4 enthalten fleinere redaktionelle Zujäße, 
z. B. 4, 21— 24: die Israeliten follen das Wunder des ‚Jordan: 
übergangs ihren Kindern erzählen, damit alle Bölfer erfennen, wie 
mächtig Jahve ſei. 5, 4—7 erzählt die Beichneidung der jeit Dem 
Auszug aus Ägypten Geborenen, eine redaktionelle Dublette zu 
V. 2 und 3 (JE) In Sp. 6 und 8 finden fich nur einzelne 
Bemerkungen; ausführlicher ift 8, 30— 35 die Altarerrichtung auf 
dem Ebal mit der Gejegesjchrift auf den Steinen und die Vor- 
lefung von Segen und Fluch) vom Garizim und vom Ebal, mit 
deutlicher Bezugnahme auf Dt. 25, 5—7. In 10, 28—42 find 
die Namen der Städte des Südens, die Joſua erobert habe, ganz 
in deuteronomische Formeln eingebettet, und von B. 40 an hat 
nur der Nedaktor das Wort. Ein ähnliches deuteronomiftisches 
Verzeichnis von eroberten Städten im Norden des Landes enthält 
11, 10— 20; auch die lange Einleitung 12, 1—8 zur Lifte der 
bejiegten Könige ift deuteronomiftisch, ferner 13, 1—14 der Befehl, 
das Land unter die Stämme zu verteilen, und V. 33: Levi joll 
feinen Erbbefig erhalten, weil Jahve jein Erbteil jei. Im übrigen 
Verteilungsbericht finden fich nur ab und zu deuteronomiftische 
Einjchübe ohne Belang, am Schluß (24, 43—45) eine abjchließende 
Formel: Jahve verlieh gemäß feiner Verheifung Israel friedlichen 
Beſitz eines VBaterlandes — was freilich nicht mit Ri. 1 und nicht 
mit den Nichtergejchichten übereinftimmt. Dann entläßt (22, 1—8) 
Joſua die oftjordantichen Stämme; jeine Anjprache an das Bolt 
Kr. 23 könnte ebenfogut im Deuteronom ftehen, fie tft aus lauter 
deuteronomischen Sägen zufammengejtellt und präludiert dem Land: 
tage von Sichem (Kp. 24), wo wieder die ältern Quellen benußt 
find (mit kleinen Zufäßen aus D). 

c. Das Erzerpt in Richter 1. Die Anfangsworte: „es 
geichah nach Joſuas Tode” wollen zwar die Feldzüge der einzelnen 
Stämme, wovon nachher die Nede tft, in die Zeit nach Joſua 
verlegen; allein die Nichtigkeit dieſer Auffafjung iſt bejtritten. Man 
ift geneigt, vielmehr hier einen Parallelbericht zur Eroberungs- 
geichichte des Buches Joſua zu jehen, und findet diefe Anficht durch 
den Umſtand bejtätigt, daß mehrere Stellen in Ri. 1 fait wörtlich 
auch im Buche Joſua, alfo auch in dejjen Zeit hineingeftellt, zu 
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(ejen jind. Es handelt ſich nur darum, ob hier die Frageftellung: 
entweder — oder, richtig jei, oder ob dieje Epifoden nicht irgend- 
wie dem Buche Joſua geichichtlich eingeordnet werden fünnen. 

Inhalt: Auf die Frage der Israeliten, wer den Kampf 
gegen die Kanaander eröffnen jolle, antwortet Jahve (durch das 
Los): Juda. Diejer verbündet ſich zu diefem Zwecke mit dem 
ihm nächitverwandten Stamme Simeon; fte jchlagen Adonibejef 
bei Bejef und veritümmeln ihn an Händen und Füßen, wie er 
jelbjt es mit 70 Königen gemacht hatte. Nach V. 8 hätten jet 
ſchon die Judäer Jeruſalem erobert und eingeäjchert, während 
nach V. 21 die Benjaminiten die Jebuſiter aus Jeruſalem— 
Jebus nicht zu vertreiben vermochten, und es befanntlich erjt David 
gelang, dieje feite Stadt dauernd in feinen Beſitz zu bringen. 
Nach Sof. 15, 63 find es die Söhne Judas, welche die Jebuſiter 
nicht zu vertreiben vermögen. Wenn jene erite Notiz auf Tat: 
jachen beruht, jo erzählt fie nur einen gelungenen Handjtreich ohne 
weitere Folgen, indem die Jebuſiter fich gleich nachher wieder feit- 
jegten. Dann zog Juda ſüdwärts und eroberte das Gebirge. 
V. 10—15 (I); die Eroberung von Hebron und Debir durch Juda, 
oder genauer durch die Kalibbäer und die Schenfung der Quellen 
an Akſa find Parallele zu of. 15, 14—19, wo die gleichen Er- 
eignifje der „Sojuazeit angehören. Während nah B. 9 (Ned.) Juda 
Damals jchon jein ganzes Gebiet gewann, heißt es V. 19, nur das 
Gebirge jei ihm zugefallen, nicht die Ebene, weil die Kanaander 
eherne Kriegswagen bejaßen. — Den Judäern ſchloſſen fich, als 
fie von Sericho, der Balmenftadt, heraufzogen, die Keniter an, welche 
vom Sinai her mitgezogen waren, und gelangten mit ihnen in 
die Wüfte Juda, wo fie ſich niederließen „mit dem Volk“ DyTnN, 
wofür befjer zu lejen mit Amalek proy ns. Juda und Simeon 
bejiegten die Kanaaniter zu Zefat und nannten die Stadt nachher 
Chorma. 

Die Söhne Joſefs zogen nach Betel hinauf und ließen die 
Stadt, früher Lus genannt, auskundſchaften. Ein Mann zeigte 
ihnen, wie jie in die Stadt eindringen fünnten; ſie erobern fie, 
verjchonen jenen und jein Gejchlecht, er wandert aus und gründet 
im Chittiterland eine andere Stadt Lus. Manajfe vermochte 
nicht, die Kanaaniter aus den feiten Städten der Ebene Jisreel 
bis nach Bet-Schean hinunter zu vertreiben, Efraim nicht, die 
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Kanaaniter aus Gejer, Sebulon nicht, die Bewohner von Kitron 
und Nahalol (galiläifchen Städten), Aſcher nicht, die Städte der 
phönifischen Küfte von Akko an nordwärtszu gewinnen, Naftali 
nicht, die Bewohner von Bet-Schemeſch und Bet-Anat zu verdrängen. 
Die Daniter wurden gar von der Hüfte ins Gebirge durch 
die Emoriter zurücgedrängt, weswegen ein Teil von ihnen, wie 
of. 19, 47 und der erjte Anhang des NRichterbuchs ausführlich 
melden, nach Norden zog und Leichem eroberte. Die gewöhnliche 
Formel lautet: die Kanaaniter jeien zwar nicht vertrieben, aber 
jpäter doch dienjtbar gemacht worden. 

Set man alle diefe Notizen mit den Barallelen in of. zu— 
jammen, wo einzelne Sippen jelbjtändig vorgehen (14, 6—15; 
15, 13—17. 63; 16, 10; 17, 14—18; 19, 47), fo ergibt ſich an- 
jcheinend eine felbjtändige Relation der Eroberungsgeichichte, in 
welcher zum Unterjchied von den Eroberungsfämpfen des Buches 
Joſua nicht ganz Israel unter Joſuas Führung, fondern die 
einzelnen Stämme die Handlung tragen, und der Erfolg auch bei 
weitem nicht ein jo durchichlagender war, wie wenigitens der Re— 
daftor des Joſuabuchs ihn fich dachte. 


Q 
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Der Gegenſatz zwifchen beiden Auffafjungen könnte demgemäß 
ichärfer jo formuliert werden: Entweder: im Buche Joſua über- 
ichreitet ganz Israel, die im Emoritergebiet bereits anſäſſigen oſt— 
jordanischen Stämme inbegriffen, gemeinjam unter Joſuas Führung 
den Jordan, erobert Jericho, nachher Ai und Betel, fchließt mit den 
Gibeonitern einen Vertrag, befiegt die fünf Könige in der Schlacht 
bei Gibeon (erobert den Süden? D), jchlägt im Norden am See 
Merom die unter Jabin vereinigten SKanaaniterfönige; dann 
ſchreitet Joſua zur Verteilung des Landes unter die Stämme und 
nimmt endlich feierlichen Abjchied von dem noch immer unter ihm 
geeinigten Gefamtisrael. — Oder nad) Ri. 1 und den erwähnten 
Barallelen bei Joſ.: die einzelnen Stämme gehen ganz jelbjtändig 
vor, indem höchitens fich einige zu bejtimmten Unternehmungen 
zufammentun, 3. B. Juda mit Simeon, oder mit den Kalibbäern 
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und Kenifjitern und SKenitern; oder die Sippen wirken gemein: 
ichaftlich, die unter dem Sammelnamen Haus Joſefs befaßt find, 
und es dauert geraume Zeit, bis die eine Gruppe im Bergland 
Juda, die andre im Gebirge Efraim fich feitgejegt hat. Dabei 
nehmen einzelne neuere Foricher an, daß Juda gar nicht von 
Diten her über den Jordan, jondern direft aus dem Negeb in 
jein jpäteres Gebiet eingedrungen, und daß Joſua feine gejchicht- 
liche Berjon, fondern der Heros eponymos eines efraimitischen Klans 
geweſen jei, deſſen angebliches Grab man jpäter im Gebirge Ef: 
raim zeigte. Denn wenn e3 damals überhaupt noch nicht ein Volt 
Israel gab, jondern nur einzelne locker miteinander verbundene 
oder ganz getrennte Klans, jo gab es auch feinen Führer Israels, 
und ein folcher jei ja in dem ältern Bericht Ri. 1 gar nicht erwähnt. 

indes dürfte diefer Gegenjaß doch wejentlich zu ermäßigen 
und ein Ausgleich nicht für unmöglich zu erachten fein. Denn 
fürs erſte fteht quellenmäßig feit, daß die Israelſtämme vereinigt 
gegenüber von Sericho in der Ebene Moab nach Beftiegung des 
Emoriterfönigs Sichon lagerten, alfo auch gemeinjam den Jordan 
überjchritten und von Dften her in das Land einrücdten. Zu: 
zugeftehen ift nur die Möglichkeit, daß einzelne Sippen, die jpäter 
zu Juda gezählt wurden, unmittelbar vom Süden her in das 
Land einbrachen, um fic) dort mit dem Gros der Judäer zu ver: 
einigen. Sodann lehrt das Buch Joſua, jobald man nämlic 
die Quellen E und J, und nicht jeine vhetorijc gehaltene deuterono- 
mijtifche Redaktion befragt, keineswegs, daß ganz Israel unter 
Joſua ganz Kanaan eingenommen habe. Die Quellenberichte in 
Kap. 2. 6.8.10. 11 wiſſen alle nur von einzelnen glücklichen Zügen, 
zwijchen denen man zuerſt jeweilen in das Lager von Gilgal zurück— 
fehrte, alſo nicht mit der Folge, daß die betreffenden Gebiete 
dauernd bejegt wurden. Die Eroberungsgejchichte des Buches Joſua 
iſt jo wenig vollftändig, daß wir gar nicht erfahren, wie es zur 
Belignahme des ganzen mittleren Teils von Kanaan gefommen tft; 
was bier erzählt it, läßt noch reichlich Raum für felbjtändige 
Unternehmungen der einzelnen Stämme. Andrerjeit3 jet gerade 
der Eingang von Ri. 1 voraus, daß die israelitischen Stämme 
noch beiſammen waren; fie befragen Jahve mittelſt des heiligen 
2ojes: Wer joll zuerſt von uns hinaufziehen, gegen die Kanaaniter 
Krieg zu führen? Jahve bejtimmt hiefür Juda, und diejer wirbt 
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jeinen Bruder Simeon zur Teilnahme mit den Worten: Zieh 
mit mir hinauf in mein „Los“, jo will ich nachher mit dir in 
dein „Los“ ziehen. Alfo rücten Juda und Simeon — und dann 
wohl auch die übrigen Stämme — nicht aufs Geratewohl in das 
Land, jondern nachdem bereit3 eine vorläufige Verabredung unter 
den Stämmen jtattgefunden hatte, welche Zandesteile jeder zu er— 
obern juchen ſolle. Dieſe Tatfache kann die Grundlage des Ver: 
teilungsberichtes im Buche Joſua fein, der in jeinem gegenwärtigen 
Beitand freilich die jpätern Befisverhältniffe vorausſetzt. 

Wenn die einzelnen Stämme, nachdem die gewaltige, zufammen- 
haltende Berjönlichfeit Moje8 vom Schauplag abgetreten war, 
wieder auseinanderjtrebten und zu jelbftändigem Vorgehen geneigt 
waren, jo daß mit dem auf Einigung gerichteten Zug eine zentri- 
fugale Strömung rang, jo entjpricht dieſes Doppelgeficht der Er— 
oberungsgefchichte durchaus dem auch im Deboralied vorliegenden 
Tatbejtande. Debora fennt ein Israel, das alle jeine Glieder 
zum Kampf gegen den gemeinfamen Feind aufruft, und verhöhnt 
mit zürnendem Spotte die, welche dem nationalen Zug aus ftörrigem 
Stammeshochmut oder aus Bequemlichkeit widerftreben. Sie rechnet 
aber mit einem ſtarken Sonderbewußtfein der Stämme, das leicht 
das Nativnalgefühl zurückdrängte. Beide Tendenzen waren in 
der Eroberungsgefhichte wirkſam; daher iſt es nicht verwehrt, die 
Erzerpte in Ri. 1 und ihre Barallelen bei Joſua mit der Er: 
zählung des Buches Joſua in ein plaufibles Verhältnis zu jeßen. 
Für unrichtig tft nur der Eingang von Ri. 1 zu halten, daß alle 
dieje Stammeszüge erjt nach dem Tode Joſuas ftattgefunden haben; 
dieje irrige Auffafjung der jpäten Redaktion hat es verjchuldet, 
daß in den folgenden Epifoden der Name Joſuas unterdrückt 
wurde, auch wo er urjprünglicd, gewiß nicht gefehlt hat, wie bei den 
Unternehmungen des Joſefhaufes B. 22 |. Die Worte am Anfang: 
„nach dem Tode Joſuas,“ find wohl deswegen hereingefonmen, 
weil in all den Fällen, wo nachher von Nicht-Berdrängung oder 
-Zinsbarmachung der Kanaaniter die Rede ift, in der Tat auch 
die jpätern Verhältnifje der Nichterzeit ins Auge gefaßt find. 

Unter dieſen VBorausfegungen ergibt ſich ungefähr folgendes 
Bild für die eriten Eroberungstämpfe. 

Das den Emoritern abgenommene Land im Oftjordangebiet 
vom Arnon im Süden bis zur Ammonitergrenze im Norden und 


Das geichichtliche Bild der Eroberung. 169 


Diten Eonnte den Stämmen nicht auf die Dauer genügen. Wahr: 
jcheinlich weil fie in jenen Kämpfen fich beſonders hervorgetan 
hatten, jiedelten fich hier feiter an die Geichlechter der Rubeniten, 
Gaditen und ein Teil der manaſſitiſchen Sippen; die übrigen mußten, 
da das Ammonitergebiet im Norden ihnen verjchlofjen und im 
Diten die Wüfte war, weſtwärts über den Jordan zu dringen 
ſuchen: Kanaan war ja auch nad) JE jchon beim Heranzug vom 
Süden her ihr Ziel, und nur das feindjelige Verhalten der Edo- 
miter hatte fie zu dem Ummeg über den Südoften und zur Ge- 
winnung der Jordanfurten genötigt. An die Spite der Stämme 
tritt jeßt der (nach D und P) jchon früher als Führer bezeichnete 
Efraimite Joſua (nad) P vorher Hojchea Num. 13, 16; bei E 
Er. 24, 13; 33, 71; Num. 21, 28 heißt ev „Diener Moſes“); feine 
Inſtallation erzählt Dt. 31,7.8; P in Num. 27, 15—23; alio 
hat ihn jedenfalls jein vertrautes Verhältnis zu Moje für eine 
leitende Stellung empfohlen. Der Zuſpruch Jahves an Joſua, 
gänzlich in deuteronomijche Formeln gefaßt, tit veligiöjer Ausdruck 
für die Tatjache, daß die Loſung, welche Israel gejchaffen Hatte, 
jegt bejonders in ihm lebendig werden mußte; Jahve ift der Gott 
Israels, allen Mächten und allen Göttern überlegen, die ihm auf 
dem Wege jeiner Beltimmung entgegentreten könnten. Er trifft 
aljo unter Mitwirkung von Beamten (Orrer) die Vorbereitungen 
zum Sordanübergang, läßt das Volk fich verproviantieren und er: 
muntert die jchon halb jeßhaft gewordenen Stämme mit Erfolg, 
ji) an den bevorjtehenden Kämpfen mit zu beteiligen. Woraus- 
gejchicft werden zwei Kundjchafter, um zu erforjchen, wie man 
der Starken Feltung Jericho beifommen fönne, die auf der andern 
Seite des Jordans, wohl etwas nordweitlic; von dem heutigen 
er:Richa in der Nähe der Elifaquelle gelegen, den Zugang zu den 
hier gegen das Ghör jich öffnenden Wadis und damit zum Lande 
felbjt verjchloß. Sie fehren bei einer öffentlichen Dirne ein, weil 
Dies ohne Aufjehen und Nachfrage gejchehen Fonnte; wie man 
gleichwohl nad) ihnen forjcht, verjteckt dieje fie unter Flachsitengeln 
auf dem Dache und entläßt fie nachher auf die eidliche Zuficherung 
hin, daß ihr und den Ihrigen bei der Eroberung der Stadt fein 
Leid geichehen jolle; das Kennzeichen der Verſchonung follte eine 
an das Fenjter gefnüpfte rote Schnur fein. Die Männer ver: 
fteckten fich zunächit drei Tage lang in den Höhlen des Karantel- 
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berges hinter Jericho, dann brachten fie Joſua Botjchaft über 
den Jordan. Aus der Bemerkung Joſ. 6,25 (JE): „Nachab 
und ihr Gejchlecht wohnte in Israel bis auf diefen Tag“, ift zwar 
nicht zu jchließen, daß der Schreiber fie perjünlich gefannt habe, 
wohl aber, daß an einem Nachab-Gefchlechte jeiner Zeit dieje alte 
Überlieferung haftete, die gar nichts Unwahrfcheinliches an fich hat. 

Nun folgt der in dem Doppelbericht von J und E vorliegende 
„ordanübergang. Nahe bei der Einmündung des Wadi el-Kelt 
befindet fich jett die Furt Machädet Hadjle bei der Ruine Kasr 
Hadjle (Bet:Hogla an der Grenze zwijchen Juda und Benjamin, 
Joſ. 15, 6); zwijchen diefer und der Mündung des Jordans liegt 
noch eine andere Furt, el-Henu; beide jind im Herbſt zu Fuß 
pajlierbar. Das heutige Flußbett liegt zwar beträchtlich tiefer als 
das alte; aber jedenfalls fand der Übergang irgendwo zwijchen 
der Mündung des Wadi Nimrin und des Wadi el-Kefren ſtatt. 
Auf die Schilderung desjelben jcheint das Erlebnis am Scilf- 
meer Einfluß geübt zu haben, wenn e3 3, 13 heißt: „Sobald Die 
Fußſohlen der Priefter mit der Lade Jahves im Jordanwaſſer 
jtille jtehen, jo werden ſich die Jordanwaſſer abreißen, die Waſſer, 
welche von oben herabfließen, und werden ftehen bleiben wie ein 
Haufe (TR 72); die untern Waffer jollen aljo abfließen, jo daß 
das Bett unterhalb der Stauung fich entleert. Das Wunder wird 
noch vergrößert durch die Angabe von B. 15b: „der Jordan war 
über alle jeine Ufer hinaus voll die ganze Zeit der Ernte hin— 
durch” (während der Schneejchmelze im QUuellgebiet des Jordan). 
Für gewöhnlich ift der Jordan bier ſonſt etwa 30 m breit, er: 
reicht aber um dieje Jahreszeit manchmal die doppelte Breite. 
Daß unter VBerhältniffen, die wir nicht näher fennen, der Fluß 
diesmal ungewöhnlich leicht zu überjchreiten war, darin erkennen 
Ichon die ältern Erzähler Jahves wunderbare Hilfe; jeine Gegen- 
wart wurde wieder fichtbar verbürgt durch die Lade, die im Fluß: 
bett den Durchzug des gejamten Heeres abwartete. In betreff 
der Differenzen, die zwijchen J und E hier vorliegen, verdient 
der Bericht von E den Vorzug, der das Steindenktmal im Jordan: 
bett, nicht am vechten Ufer errichtet jein läßt; ein jolches, das 
bei niedrigem Wafjeritande fichtbar wurde, zeigte man fich nach 
So. 4, 9 noch zur Zeit der Abfafjung diefer Erzählung. Auf: 
fallen muß — umd darüber werden wir nicht aufgeflärt — daß 
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der Durchzug von Jericho aus nicht verhindert wurde, obgleich 
man nach Joſ. 2, 2. 3 fich dort jchon vorher feines Guten zu den 
Ssraeliten verſah. Bemerkenswert wäre die Zahl 4, 13: etwa 
40000 Kriegsgerüftete (8237 SI), wenn darunter die gefamte 
Mannjchaft in Übereinjtimmung mit Ri. 5, 8, zu verftehen wäre, 
und nicht bloß die Elitetruppe, die vor Jahve, d. h. vor der Lade 
herzog. 

Nach) dem Übergang lagerte man fic) in der Ebene von 
Jericho, die vom öjtlichen Abfall des Gebirges bi8 zum Jordan 
10—12 km Breite befigt, und zwar in Gilgal, jet Tel Djeldjul, 
3 km öftlic) von er-Richa, auf der linken Seite des Wadi Felt, 
gegenwärtig ein Ruinenhügel mit Mauerreiten aus Kalfgeftein, 
aber erſt aus der byzantinischen Zeit oder dem Mittelalter; in 
‚ssrael war es wie andere Kromlehs im Lande eine altheilige 
Opferftätte. Während J den Namen Gilgal (of. 4, 20), wie es 
jcheint, von diefem Steindentmal, das bei ihm am Ufer liegt, er: 
Flärt, finden wir bei E (5, 2—9) eine andere Deutung des Namens, 
Joſua ließ die Bejchneidung an denen nachholen, welche jeit dem 
Auszug aus Ägypten geboren und noch nicht, wie die älteren, be- 
jchnitten waren; den Ort der Bejchneidung nannte man jpäter 
„ven Hügel der Vorhäute“ (MIyT Ny22 oder nad) dem Wort: 
jpiel V. 9 Gilgal, „weil ich die Schmach Agyptens von euch ab- 
gewälzt habe“ On). Es läge am nächjten, die „Schmach“ auf 
das Unbejchnittenjein zu beziehen, da bei den Agyptern die Be— 
jchneidung üblich war; jedoch ftimmt dieſe Erklärung nicht mit 
der Angabe V. 5, wonach nur die in der Wüſte Geborenen nicht 
bejchnitten waren. Der Faden der Erzählung läuft doppelt, worauf 
auch der Doppelname für dasjelbe Ereignis hinweift: Hügel der 
Vorhäute und Gilgal. Bemerkenswert iſt übrigens, daß nad) alt- 
heiligem Gebrauch der Nitus nicht mit eifernen Meffern, fondern 
mit Feuerſteinklingen (E73 n27T) vollzogen wurde. Beide Er- 
zähler wollen zeigen, wie das erjte Werk auf dem Boden des ver- 
heißenen Landes die Herftellung des nach fpäterer Anficht bundes- 
gemäßen Zuftandes in Israel war, und der gleichen Abficht dient 
wohl auch die Notiz aus P, daß jeßt zum erjtenmal das Paſſah 
gefeiert und von der Frucht des Landes gegefien wurde, darum 
jest das Manna aufhörte. Das läßt fich ſchwer denken, wenn 
nach 4, 19 der Durchzug durch den Jordan am 10. Niſan, das 


172 Das gejchichtlihe Bild der Eroberung. 


Paſſah am 14. ftattgefunden haben, und zwijcheninne die Be- 
jchneidung (bei P von vielen Taujenden) jamt ihrer Heilung vom 
Wundfieber fallen joll; allen JE nimmt auf die Daten von P 
nicht Bezug. 

Hier iſt (5, 13 —15 E) die Erjcheinung des „Fürſten der Heer- 
ichar Jahves“ vor Joſua eingeordnet, wenn wirklich IV2 zu lejen, 
dann zu früh, da die Eroberung der Stadt erjt nachfolat; aber 
Beich. und Bulg. lajen IM Miax> oder ” 772. So wie die 
Erzählung lautet, jcheint fie eher die Heiligkeit des betreffenden 
Drtes — es wäre dann Gilgal gemeint — illujtrieren zu wollen, 
al3 eine Ermutigung Joſuas zu dem bevorjtehenden Kampfe an- 
zudeuten; denn der Heerfürſt Jahves tritt Jojua mit gezücktem 
Schwerte entgegen und nennt nicht einmal den Zweck jeines Kom— 
mens. Sein Name trifft eigentümlich mit dem Karn Sar-Tabe 
zujammen, dem Gebirgsvorjprung gegen den Jordan hin, der im 
Norden diefen Teil des Ghörs abichließt und jpäter Alerandrion 
heißt. Die Erjcheinung jollte in dem Führer Israels die Zu: 
verficht wecen, daß auch auf diefem Boden Jahve, der Gott vom 
Sinai, Herrichergewalt habe und verehrt jein wolle. 

Auch die Eroberung erichos liegt in einem Doppelbericht 
vor. Beide Verfionen enthalten eine jpätere Brägung der glaub— 
würdigen Überlieferung, daß die Einnahme der erften und ſtarken 
Schlüfjelfeftung des Landes auffallend leicht gelang. Die natür- 
lichen Mittelglieder der Tatjache, die nicht fehlten, treten hier jo 
ſehr zurüd, daß wir nicht einmal ausdrüdlich von einem Wider: 
ftand der Leute in Jericho hören, als die Israeliten nach dem 
Falle der Mauern in die Stadt eindrangen, während doch Joſ. 24, 11 
eine entjchloffene Gegenwehr der „Herren von Jericho“ bezeugt. 
Als geichichtlich wird man anzujehen haben, daß die israelitische 
Mannjchaft die Stadt, das Palladium der heiligen Lade voran, 
mehrmals umzog, um ihre Bejagung zu erjchrecden, bei der jchon 
die Kunde von dem fiegreichen Kampfe Jahves gegen die Nach: 
barn im Dften lähmende Furcht gewirkt haben mochte. Als ein 
Erdbeben eintrat, was bis heute in der tiefen Jordanniederung 
oft genug vorkömmt, benußten fie mit vajchem Entſchluß den Ein: 
fturz einzelner Befeitigungswerte, brachen in die ſonſt jchon ſchwer 
verwirrte Stadt ein und bemächtigten fich ihrer ohne bedeutende 
Opfer. Darin erfannten fie die wegbahnende Hilfe Jahves und 
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weihten ihm durch den heiligen Eherem alles Lebendige und alle 
metallenen Gegenftände von Wert. An diejer eriten Eroberung 
Jerichos haftet in der Überlieferung der alte Spruch (6, 26): 
„Derflucht ſei der Mann, der fich erhebt und dieje Stadt Jericho 
wieder aufbaut; um den Preis jeines Erjtgebornen lege er ihr 
Fundament, und um den Preis jeines Jüngſten jege er ihre Türen 
ein!" (Vgl. hiezu 1 Kön. 16, 34). In den folgenden Jahrhunderten 
wird freilich Jericho noch mehrfach genannt; aber es fragt fich, 
ob an der gleichen Stelle, und ob als Feſtung; das jegige er-Nicha 
und das Jericho Herodes des Großen jind nicht mit der Lage 
des alten Jericho zu verwechjeln (val. Buhl, Geographie des 
alten Baläjtina, ©. 179 f.). Der Bann und diejer Fluchſpruch 
beweifen, daß der Kampf von den Israeliten als heiliger Krieg, 
„Krieg Jahves“ aufgefaßt ward. Bon hier aus ift die furcht- 
bare Entjchloffenheit diejer Kriegsführung zu verjtehen, an die 
man nicht den Maßjtab der Genfer Konvention oder des Noten 
Kreuzes legen darf, jo wenig wie an die Kriegsitimmung des 
Islam. Auch ift nicht zu überjehen, daß hier das gejchichtliche 
Gericht an einem fittlich verfaulten Volkstum zu volljtredfen war, 
und in folchen Fällen kennt die Gejchichte feine Sentimentalität. 

Der religtöfe Charakter der ganzen Unternehmung tritt be— 
jonders deutlich in der an die Eroberung von Jericho geichlofjenen 
Epijode von der Veruntreuung Afans hervor. Wiewohl die Er: 
zählung an einigen Unklarheiten leidet, iſt doch ihr Sinn deutlich: 
wenn ein Glied der Gemeinde Jahve unrechtmäßig etwas vor: 
enthält, jo gerät in Kraft der fie verbindenden Solidarität die 
Sejamtheit in Schuld; dann führt jahve eine Krijis herbei, 
welche den jchuldigen Teil ausjondert und durch Gericht bejeitigt, 
damit jeine gnädige Hilfe wieder ungehemmt über den andern 
walten fünne. Sein Eifer fehrt ſich aljo nicht bloß gegen die 
äußern Feinde, jondern ebenjo energijch gegen jeden Ungehorjam 
innerhalb Israels. 

An diejer Stelle kann der Bericht von Ri. 1 eingereiht werden. 
Maren die bisherigen Unternehmungen, die Beftegung Sichons, 
der Kordanübergang, die Einnahme Jerichos gemeinfam durch- 
geführt worden, jo ftand jest der Zutritt jowohl zum Süden, wie 
zur Mitte des Landes den Stämmen durch die hier in das Jordantal 
auslaufenden Wadis offen, und es war unerläßlich, daß man ſich 


174 Das geichichtliche Bild der Eroberung. 


jeßt über das weitere Vorgehen bejann und verjtändigte. Die 
Berhältnifje lagen für die Eindringenden nicht ungünftig. Der 
Rücken war gedeckt Durch die jenjeits des Jordans von israelitiſchen 
Geſchlechtern bejeßten Striche des Emoritergebietes; in die Mitte 
des Landes von der Seite her eindringend bildeten fie einen Keil, 
der die Vereinigung der nördlichen mit den jüdlichen Kanaanitern 
verhinderte, und im Lande jelbit war damals jeit etwa einem 
Jahrhundert die ägyptijche Herrichaft jo jehr zurückgegangen, daß 
die Israeliten nur ein zerjplittertes vielföpfiges Stadtkönigtum 
fich gegenüber fahen; Joſ. 12, 9—24 allein zählt 31 felbftändige 
Stadtlönige auf, und Ri. 1, 7 erwähnt deren gar 70. Wenn die 
Gefahr drängte, taten fich wohl einige von ihnen gegen den ge- 
meinjamen Feind zufammen; aber es fam dabei nur zu vorüber- 
gehenden Koalitionen ohne Bejtand. jedenfalls waren die Zeiten 
längſt vorüber, wo die Ägypter auf die gejchlofjene Macht der 
Chetareiche in Syrien ftießen. 

Über die Zuftände Syriens und PBaläftina um die Mitte des 
2. SJahrtaufends geben uns die 1888 in Tel-el-Amarna, der 
Reſidenz Amenhoteps IV in Mittelägypten, aufgefundenen Ton- 
tafeln unſchätzbare Auffchlüffe. Sie find von Hugo Windler 
(KReilinjchriftl. Bibliothet Bd. V 1896) mit Transjfription und 
vortrefflicher Überjegung veröffentlicht worden und enthalten die 
Korrejpondenz ägyptiicher Statthalter oder Unterfönige mit ihrem 
Dberherrn. Sie klagen meijtens über bedrängte Lage und erbitten 
ſich ägyptifchen Schuß, wenn die betreffenden Gebiete oder Städte 
nicht für den Pharao verloren gehen jollen. Der Feind, der ihnen 
droht, find nicht mehr die frühern Rivalen Agyptens, Babylonien 
und Mitani (Mefopotamien und Nordiyrien, das ägyptische „Naha— 
rina”), jondern vereinzelte Hatti (Cheta:)-Scharen, bejonders 
aber die in den Briefen Abd=chibas von Jeruſalem erwähnten 
Ehabiri, die man neuerdings oft mit dem Ibrim gleichgefeßt 
hat. Winckler identifiziert die Chabiri mit dem ideogrammatijch 
geichriebenen SA-GAS und erklärt dies appellativiich als „Räuber“, 
ein Name, der aber auch als Bezeichnung eines Bolfes galt. 
Wenn nun fchon gegen die Gleichung Ehabirt = 2929 fprachlich 
nichts einzuwenden ift, jo empfielt es fich doch nicht, unter den 
Ehabiris die Israelſtämme zu verjtehen, da dieje erſt jpäter den 
Schauplaß betreten und übrigens auch nicht ganz dem Eindruck 
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entjprechen, den die Schilderung der Chabiri in den Amarna— 
briefen wet. Man wird fich diejfelben als eine Art Vorläufer 
der Israeliten zu denken haben, vom Oſten her eindringende Stämme, 
die fich in den Beſitz der feſten Pläge in Kanaan zu bringen 
juchten (val. hierüber die Keilinjchriften und das Alte Tejtament 
3. Aufl. ©. 195 ff.). Aus den Briefen Abdschibas von Jeruſalem 
(Nr. 179— 185) an Amenhotep IV jeien hier einige charafterijtiiche 
Stellen mitgeteilt. Angefichts von VBerdächtigungen feiner Treue 
beteuert er jeine Ergebenheit gegen den König, jeinen Herrn, deſſen 
mächtiger Arm ihn als Fürften eingejegt habe; nur jein Wider: 
ſtand gegen verräterifche Anzettelungen der Beamten mit den 
Ehabiri hat ihm jener Haß zugezogen. Dieje verwüjten das Land, 
der Abfall greift um fich, und es iſt hohe Zeit, daß der König 
Truppen zum Schuge der Lehnsfürjten ins Land ſchicke. Ge- 
ichieht dies nicht noch in diejem Jahre, jo bleiben dem König 
feine Länder und Fürſten mehr untertan. „Solange Schiffe auf 
dem Meere waren, hat der mächtige Arm des Königs bejegt 
Nahrima und Kaſch; aber jeßt bejegen die Städte des Königs 
die Chabiri. Nicht ein Fürft verbleibt dem König, meinem Herrn, 
ſie gehen alle zugrunde. .... Wenn es feine Truppen gibt in 
diejem Fahre, jo fchiefe der König feinen Beamten, damit ev mich 
hole jamt meinen Gejchlechtsgenofjen, und wir jterben beim König, 
unjerm Herrn." — 

Als es ſich in Gilgal um weiteres VBordringen weitwärts 
handelte, wird der Führeritamm Efraim, dem Joſua angehörte, 
jelbjtändiges Vorgehen beanjprucht haben; hierauf bezieht ſich 
wahrjcheinlich die Stelle aus JE Joſ. 17, 14—18, welche auf 
den vorausgehenden Berteilungsbericht aus P nicht Rückſicht nimmt. 
Die Joſefſöhne bejchweren fich bei Joſua, daß er ihnen nur ein 
Los und Teil O7 und Fan) als Erbe zugeiprochen habe, während 
jie doc) durch Jahves Segen ein jo zahlveiches Volk jeien. Hier— 
auf rät ihnen Joſua, in den Wald hinaufzufteigen und die dort 
von den Berijjitern und Nefaitern bejegten Höhen auszuroden 
(877), wenn ihnen das Bergland Efraim zu eng jei. So weit E; 
nach J erklären die Söhne Joſefs, das Gebirge reiche für fie 
nicht aus, und die Ebene Jisreel feien fie zu Schwach einzunehmen, 
weil die Kanaaniter dort über eiferne Kriegswagen. verfügen, wor: 
auf ihnen Joſua ein Doppellos zujagt: fie werden das Bergland 
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in Bei nehmen und voden, jodann die Ausgänge desjelben gegen 
Norden und Nordoften hin erobern. Ri. 1, 22—29 wird nun 
die Ausführung jenes Vorſatzes gemeldet, leider nur in der kurzen 
Sprache eines Erzerpts. „Das Haus Joſefs zog nach Betel 
hinauf und Jahve (vielleicht bejjer: und Joſua) mit ihnen.” Zum 
Haufe Joſefs wird man auch die Eleinern Nordjtämme zu rechnen 
haben, die zu eignem Vorgehen zu ſchwach waren und erjt jpäter 
von dem Führerſtamm ſich abzweigten. Sie lafjen die Stadt 
ausfundjchaften, greifen einen Mann aus ihr auf, der ihnen ver- 
räterijch eine jchwache Stelle zum Angriff zeigt; nach der Ein- 
nahme der Stadt wandert jener Verräter aus und gründet am Liba— 
non eine neue Stadt Zus. 

Leider iſt die Eroberung des eigentlichen Mittellandes von 
Efraim gänzlich übergangen ; wir erfahren nur, daß die Manajfiten- 
gejchlechter die feiten Städte der Ebene Jisreel nicht zu bezwingen 
vermochten, jondern die Kanaaniter fie behaupteten, wenn auch, 
als Israel erjtarkte, von jenen teibutpflichtig gemacht; fodann, 
daß die Efraimiten die Kanaander nicht aus Geſer an der Süd— 
wejtecfe ihres Gebietes verdrängten; nach of. 16, 10 wurden die 
Kanaander jpäter ebenfalls Efraim zinspflichtig „bis auf diejen 
Tag”. Bon den Nordjtämmen find noch erwähnt Sebulon, Aſcher, 
Naftali, aljo die Stämme, welche einmal den mittlern Teil des 
jpätern Galiläa bejegten, dann den Weiten gegen das Mittelmeer 
hin (wiewohl Ajcher die Küftentädte nicht einzunehmen vermochte), 
weiter den Dften vom See Gennejar bis zur Hule hinauf; aber 
auch dieje drei Stämme mußten ſich das Berbleiben der Kanaander 
in den fejten Bläßen ihres Gebietes gefallen laſſen. Die hier ge- 
brauchten Formeln lafjen nicht an gemeinjame friegerifche Unter: 
nehmungen verbündeter Stämme denken, jondern an den Kleinen 
Krieg zwiſchen den Eindringlingen und den Kanaandern, jo daß die 
einzelnen Gruppen nad) Kräften um fich griffen, aber der Feinde 
nur unvolllommen Meifter wurden, weil dieje die beſſern Waffen 
und Verteidigungsmittel für fich hatten. 

Aus Ri. 1 und den Joſuaparallelen gewinnt man alſo im 
ganzen das folgende Bild. Bon Gilgal aus dringt das Haus 
Joſef, d. h. Efraim mit den ihm angejchlofjenen kleinern Nord— 
ſtämmen, gegen-Betel vor, erobert dieſe Stadt, und nad) und nach 
das Bergland Efraim mit Ausnahme einzelner feiter Plätze. Bon 
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bier aus greifen die Manajfiten weiter nordwärts gegen die Ebene 
ssisreel, und im Laufe der nächjten Jahrhunderte jondern fich 
Aicher, Sebulon und Naftali in Zufammenhang mit neuen Ex: 
oberungen abermals ab. Für die gemeinfamen eriten Unternehmungen 
diejer Stämme war die Führung des Efraimiten Joſua ſelbſtver— 
jtändlich. Anders verhielt es fich mit Juda. Der Gegenjat 
zwischen Juda und Joſef iſt uralt; er tritt jchon in der Patri— 
archengejchichte hervor und hat, nachdem jpäter die nationale Ein- 
heit errungen war, bald wieder zur Spaltung Israels und zum 
vorzeitigen Untergang des Staates geführt; er wird fi) auch bei 
der Eroberung des Landes bemerklich gemacht haben. Nach Ri. 1,1.2 
entjchted das heilige Los, daß die Initiative zum Angriff von 
Juda ausgehen und fein nächites Ziel der Süden des Landes fein 
jollte; vielleicht, weil im Negeb bereits Sippen anſäſſig waren, 
mit denen Juda fich verwandt wußte und von denen er Unter: 
ſtützung erhoffte. Es mochten 3. B. kenitiſche Scharen, anjtatt 
mit den Israeliten um das Tote Meer herum zu ziehen, direft vom 
Siden her in den Negeb eingebrochen fein. Es zeigt fich weiter 
eine nähere Berwandtjchaft zwischen Juda und Simeon, welche die 
Väterſage der gleichen Mutter Lea zuichreibt Gen. 29, 33. 35; To 
tun fich die beiden Stämme zujammen und verjprechen fich gegen- 
jeitig Hilfe für die Eroberung ihrer Gebiete. Miteinander jchlugen 
fie die Kanaanäer bei Beſek, einer Stadt von unbekannter Lage 
(jedoch nicht das nördlicher gelegene Bejef von 1 Sam. 11, 8, wo 
Saul jein Heer vor dem Kampf bei Jabeſch mufterte), unfern 
von Jeruſalem; denn die Judäer zogen wohl durch den Wadi 
el Kelt hinauf, und Adonibejet ward verwundet nach Jeruſalem 
gebracht. Der Zug von dem Abhauen der Daumen an den Händen 
und Füßen ijt jo charakteriftiich, daß er gewiß quter alter Über- 
lieferung angehört. 

Das gleiche Vertrauen fann man dagegen nicht der Notiz 
von Ri. 1, 8 ſchenken, wonac die Judäer ſchon damals Jeruſalem 
einnahmen und verbrannten; dem wiederjpricht ausdrücklich die 
Bemerkung Joſ. 15, 63, daß die Judäer zuerſt die Jebuſiter nicht 
zu verdrängen vermochten, und nicht weniger die von Ni. 1, 21, 
wonach die Benjaminiter (vielleicht iſt auch bier zu lejen „vie 
Söhne Judas”, da jonjt in dieſer Überficht von Benjamin nicht 
die Rede tft) die „sebufiter nicht verdrängten bis auf td Be? Tag; 
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exit David nahm nach ficherer Nachricht Sebus ein. Die Tötung 
des Königs von Jeruſalem durch Joſua (10, 23; 12, 10) beweift 
nichts für eine jo frühe Eroberung der Stadt; dagegen bietet 
hiev Ni. 1, 19 die naturgemäße Fortiegung nach dem Schlage bei 
Beſek: Jahve war mit Juda, jo daß er das Gebirge in Beſitz 
nahm; dagegen aus der Ebene, den Abdachungen gegen das Meer 
hin, vermochte er die Bewohner nicht zu verdrängen, weil fie eiferne 
Wagen befaßen. Man hat indes auch die Aktion der füdlichen 
Stämme nicht als eine ftreng einheitliche zu denken; nachdem der 
erite Einfall ins Gebirge fiegreich verlaufen war, blieb es den ein- 
zelnen Sippen, 3. B. den mit Juda zufammenhängenden Kalib- 
bäern (vgl. Sof. 15, 14—19 = Ri. 1, 10—15 J), unbenommen, 
auf eigne Fauſt noch weitere Eroberungen zu machen. Höchſt 
bemerfenswert iſt im dieſer Beziehung auch die Erwähnung der 
Keniter Ri. 1,16. 17. „Pie Söhne des Keniters, (lies PT 
mit dem Artikel; bier muß ein Eigennamen ausgefallen jein, entw. 
Chobab nach Num. 10,29 J, oder Jitro nad) Er. 3, 1 E) des 
Schwiegervater (oder Schwagers YAM) von Moje zogen von der 
Balmenftadt herauf, vereint mit den Söhnen Judas nad) der 
Wüſte Juda, die im Süden von Arad liegt (Tel Arad, 23 km 
jüdl. von Hebron; nach) LXX Luk. ri zaraßdoews 192 ftatt 
2332); er zog hin und ließ fich mit dem Bolfe nieder (Ay ns, 
aber bejfer Pay ms). Wenn die Palmenftadt hier, wie fonit, 
Jericho bedeutet, dann haben fich die Keniter jchon vorher Juda 
angejchlojjen; wenn dagegen ein Tamar im Süden von Kanaan 
gemeint ift, dann bejagt die Notiz, daß erjt hier ftammverwandte 
Sippen, die diveft vom Süden her ftreifend unter den Amalefitern 
fich gefet hatten, fich nunmehr an Juda anſchloſſen (lies: > 
statt NV 28) Mit ihnen vereint jchlugen die Judäer und 
Simeoniten die Kanaaniter zu Zefat, bauten die Stadt und nannten 
jte Ehorma (vgl. Num. 21, 1—3; Joſ. 12, 14). 

Endlich erhält man durch Kombination von Ri. 1, 34 und 
Joſ. 19, 47 die Nachricht, die Emoriter haben die Daniter berg- 
wärt3 gedrängt, d. h. vom Abhang am Mittelmeere gegen das 
Gebirge Efraim an dejjen Südweſtſeite hin; fie ließen fie nicht 
mehr ins Tal herabfommen, jondern bejegten eine Anzahl zum 
Gebiete von Dan gerechneter Städte in der Umgebung von Ajalon. 
Als nun den Danitern ihr Gebiet zu enge ward, zogen fie hin: 
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auf und befriegten Leichen (das jpätere Dan, Tel el Kadi), 
Ichlugen es mit Schwertes Schärfe und nahmen es ein, jtedelten 
jic) dort an und hießen die Stadt Dan — eine Epijode, die der 
erjte Anhang des Nichterbuchs ausführlich erzählt. In Ddiejen 
Zuſammenhang gehört wohl auch of. 13, 13: die Söhne Israels 
(d. h. hier die nördlichen Stämme) verdrängten die Gejchuriter 
und die Maakatiter nicht; jo wohnten dieje unter Israel bis auf 
diefen Tag. In den nördlichiten Strichen, am Südabhang des 
Hermon und des Libanon, blieb alſo die Bevölkerung gemischt. 

Diefe nur zu jpärlichen, meiſt aus J gejchöpften Nachrichten 
mögen jomit zur Ergänzung des Bildes dienen, das aus dem Buche 
Joſua von den Ereignifjen der eriten Eroberungszeit zu gewinnen 
ift. Es fanden zwei Invaſionen ftatt, im Süden von Juda und 
den mit ihm verbundenen Gejchlechtern, im mittleren und nördlichen 
Teil des Landes vom Haufe Joſef und den ihm angejchlofjenen 
Nordſtämmen. Aber die Aktion der Hauptmaſſen ließ noch Raum 
genug für gejfondertes Vorgehen einzelner Gruppen, jobald ein paar 
gemeinfam ausgeführte Hauptjchläge die Möglichkeit für jolche, 
freilich feineswegs ſtets glückliche, Unternehmungen von fleinerm 
Umfang gejchaffen hatten. Das Ergebnis war in der Hauptjache 
das vorläufige Zufammenwohnen der neuen und der alten Be- 
völferung, und zwar jo, daß dieje am längjten ſich in den fejten 
Plägen behauptete und im beiten Falle mit dem weitern Erftarfen 
Israels tributpflichtig gemacht wurde. Daß diefe Miſchung für 
Kultur und Religion Israels von eingreifender Bedeutung jein 
mußte, it von vornherein einleuchtend und wird jpäter zur Sprache 
kommen. Ferner aber läßt fich deutlich erkennen, daß die Unter: 
Icheidung der Stämme Israels in dieſer Periode teils ſchon be- 
ftand, teils zum Abjchluffe gelangte. Daß die Genefis Benjamin 
erit in Baläftina, nicht jchon in Syrien geboren jein läßt, berechtigt 
faum zu dem Schlufje, der Stamm jei erſt jpät, nach der An- 
fiedelung in Kanaan, entitanden; dann wäre jehwerlich das erite 
nationale Königtum aus ihm hervorgegangen. Bei der Art, wie 
die Eroberung in größern Schlägen und Eleinern Vorftößen ver: 
lief, ift es nicht verwunderlich, wenn lange feine oder nur flüchtige 
Verbindungen zwijchen dem Haufe Joſef und Juda ftattfanden ; 
waren fie doc) jchon äußerlich durch einen Gürtel Fanaanätfcher 
Feſtungen voneinander abgejperrt. Das nationale Leben fonnte 
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jic) in den nächiten Jahrhunderten nicht einheitlich, jondern nur 
von Fleinern Kraftzentren aus entfalten, bis eine den ganzen 
nationalen Beitand bedrohende Gefahr das lockere Konglomerat 
von Stämmen mit ehernem Zwang zur Nation zujammenjchmiedete. 

Aus dem Buche Joſua laſſen fich für einen weitern Teil 
der Eroberungsgefchichte noch) folgende Baufteine gewinnen. 

Die leichte Eroberung von „Jericho mochte zu Illuſionen über 
den weitern Gang der Unternehmungen verleiten. Joſua jandte 
den Wadi Matja hinauf Spione, um die Gegend von Mi und 
Betel auszukundſchaften. Betel ift das 881 m hoch gelegene Betin 
mit weiter Ausficht, Ai lag wohl in der Nähe von Der Diwän, 
nach Gen. 12, 8 öſtlich von Betel, jpäter Ajia genannt und von 
einigen mit Tel el-Hadjar identifiziert, 2—3 km djtlich von Betel, 
ungefähr in der Mitte zwiichen Betin und Der Diwän (j. oben 
©. 159). Zwei feljige Höhen Eonnten bier als Hinterhalt dienen ; 
vielleicht it Ai aber eher mit Chirbet Hajjan jüdlich von Der Diwan 
gleichzufegen. Auf die Meldung hin, daß 2—3000 Mann zur Er: 
oberung von Ai genügen, wurde ein Angriff gewagt und blutig zurück- 
geichlagen; unter ſtarken Berluften (lies nach LXX 7,5 DI2FT% 
Itatt OFF) wurde die Schar in den Wadi Matja (792) zurück- 
geworfen. Daran jchließt der Bericht die Entdeckung der Ver- 
untreuung Akans und ihre Beitrafung; nach Bejeitigung diejes 
Hemmniſſes (7, 13) durch Tötung des Schuldigen (nach der einen 
Verſion mit den Seinigen) fonnte der Verſuch wiederholt werden. 
Der hier vorliegende Doppelbericht begünftigt die Vorſtellung, daß 
Joſua nächtlicherweile den Wadi Matja hinauf eine Vorhut jchickte, 
die im Weften, im Rücken der Stadt, fid) in den Hinterhalt legen 
jollte; 8, 3 ift jtatt 30000 ohne Zweifel 3000 Mann zu lefen, wofür 
die Parallele V. 12 5000 Mann nennt. Diefe 3000 oder 5000 
jollten fich unfern der Stadt verborgen und bereit halten; wenn 
dann Joſua mit dem Hauptheere heranrüde, jo wolle er vor den 
aus der Stadt ihm entgegenziehenden Aiten Flucht fimulteren, 
worauf der Hinterhalt hervorzubrechen, der Stadt fich zu be- 
mächtigen und fie in Brand zu ftecten habe. Dem entjprach die 
Ausführung. Joſua drang ein Stück weit im Wadi Matja vor, 
blieb die Nacht über, während der Hinterhalt die Stadt umfchlich, 
mit der Hauptmacht im Tale liegen (1.8. 9: Joſua übernachtete 
p2r7 702 jtatt Dy7 02); frühmorgens 309 er weiter hinauf 
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und nahm nördlich von Ai Stellung, jo daß die Schlucht des 
W. Matja ihn von der Stadt trennte. Als nun, wie voraus: 
gejehen war, der König von Ai gegen Joſua heranzog, floh diejer 
mit jeinem Heere des Weges zur Wüſte, d. h. wohl auf dem 
Plateau zwijchen dem Wadi Supenit und dem W. Matja, und 
verlocte damit den Feind, die Stadt ganz von Mannschaft zu 
entblößen. Wenn es nun heißt: fie ließen fich) von der Stadt weg: 
locen, jo daß fein Mann in Ai und Betel zurücblieb (V. 17), 
jo mag dies eine Öyperbel jein; aber aus der Nennung von Betel 
(die bei LXX wegbleibt) iſt zu jchließen, daß die beiden Nachbar: 
jtädte verbündet und das Kontingent von Betel fchon früher aus- 
gerückt war, weil es ſonſt unfehlbar den zwiſchen Betel und At 
lauernden Hinterhalt der Israeliten hätte entdecken müſſen. Näheres 
wird die Relation von E darüber gewußt haben. Als der Ver: 
abredung gemäß Joſua feinen Arm mit der Lanze emporhob, 
jtürmten jene 3000 oder 5000 aus ihrem Berftee in die offen- 
gelafjene Stadt und zündeten fie an; die Aiten aber wandten fich, 
jobald fie den Feuerjchein gewahr wurden, jchrederfüllt wieder 
um, gerieten fofort in die Mitte zwijchen das plößlich von der 
Flucht fich ummwendende Hauptheer und jene Vorhut der Israeliten 
und wurden aufgerieben. Den König von Ai nahm man lebendig 
gefangen; auf Befehl Joſuas wurde er getötet und aufgehängt 
und an den Bewohnern der Stadt der Bann jchonungslos voll- 
jtreckt, während Vieh und Fahrhabe den Kriegern al3 Beute zu— 
fiel. Was mit Betel gefchah, erfahren wir nicht, obgleich E darüber 
etwas berichtet haben muß. Blieb wirklich fein Mann dort zurüc 
(8. 17), fo könnte man vermuten, Betel jei mit einem Handftreich 
jofort nach Ai eingenommen worden; aber dem widerjpricht die 
Notiz aus J in Ri. 1, 23 f. Vielleicht fehrten die von Betel, 
als fie den unglüclichen Ausgang merkten, jchleunig in ihre Stadt 
zurüd, um fi) auf den zu erwartenden Angriff der Israeliten 
zu rüften; aber diefen gelang e3 infolge von Verrat, die Stadt 
einzunehmen und ihre Bewohnerfchaft niederzumachen. 

Mit der Gewinnung von Betel ftand der Weg gegen Norden, 
in das Herz des Gebirges Efrain, offen. Daß der mittlere Teil 
des Landes in den nächiten Jahrzehnten wenigitens teilweife von 
Israeliten beſetzt war, erhellt unzweifelhaft aus dem Richterbuche; 
und wenn Joſuas Grab zu Timnat-Serad) im Gebirge Efraim 
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(Tibne = Tamna im Süden Efraims?) gezeigt wurde „im Gebiet 
jeines Erbteils" (Joſ. 24, 30 JE), jo wird er jelbit bei der Er- 
oberung diejes Bezirks mitgewirkt haben, wahrfjcheinlich auf jpätern 
Zügen von Gilgal aus, wohin man inzwijchen zurückgefehrt war. 
Gleichwohl hören wir über die Eroberung des ganzen Mittellandes 
nichts, als die Schon oben erwähnte Notiz über die Forderung der 
Joſefſöhne of. 17, 14—18. In dem ftark deuteronomiftisch be= 
arbeiteten Stüc of. 8, 30—35 mögen Stoffe aus J oder E ver: 
wendet fein; die Anreihung des Altarbaus auf dem Ebal an die 
Eroberung von Ai mit „damals“ O8) lautet allerdings jehr un— 
bejtimmt, erlaubt aber doch faum, die Tatfache an das Ende der 
Eroberungsfämpfe zu verjegen. Ehe der Norden angegriffen wurde 
(Kp. 11), muß ein glücklicher Schlag gegen das Bergland Efraim 
gefallen fein; und es bleibt ebenjo merkwürdig wie bedauerlich, 
daß die Redaktion nichts von den Quellenberichten über die Ge— 
winnung diefer Landesteile erhalten hat, die doch jahrhundertelang 
der Mittelpunkt der Gejchichte Israels blieben. Die Altarerrichtung 
auf dem Ebal „aus unverjehrten Steinen, über denen man fein 
Eifen geichwungen hatte”, aljo nach der alten WVorjchrift von 
Er. 20, 25, und die Vorlefung von Segen und Fluch am Garizim 
und am Ebal find fo ganz in deuteronomifche Anjchauungen ge- 
taucht und in deut. Formeln gebettet, daß diefem Bericht jchwerlich 
mehr als die Tatjache zu entnehmen iſt: die wichtigften Punkte 
des Mittellandes find vom Haufe Joſef erobert und hervorragende 
Heiligtümer für Jahve in Anſpruch genommen worden. Doch 
wird man dieſe Erfolge erit nach der Schlacht bei Gibeon an— 
zujegen haben, welche die Rüczugslinie nad) dem Süden ficherftellte. 

Die drei Nelationen der Gibeonitergejchichte Joſ. 9 find 
S. 160 gejondert vorgelegt worden. Da das Bündnis mit den 
Gibeonitern feft mit dem Kampf gegen die fünf Könige und mit 
der gut bezeugten Schlacht bei Gibeon zufammenhängt, jo empfiehlt 
fich nicht, es in viel jpätere Zeiten, etwas vor Saul, herabzurücken; 
daß diefer verjucht hatte fie auszurotten, und daß dieſe Bluttat 
an feinem Gejchlecht gerächt werden mußte (2 Sam. 21, 2f.), be- 
weiſt nicht, daß erit kurz vor ihm oder von ihm jelbit ein Bündnis 
mit ihnen gejchloifen war, das fie dann nicht treu hielten. Ebenfo- 
gut läßt fich denfen, daß fie während der Vhilifterbedrängnis fich 
der längſt beitehenden Hörigfeit unter Israel zu entziehen ver: 
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juchten und ſich damit die Rache Sauls zuzogen, die ihrerjeits 
jpäter als Bruch eines alten Eides beurteilt wurde. Über den 
Hergang der Bundichliegung läßt fich freilich nur annähernd eine 
£lare Anjchauung gewinnen. Joſua hatte fich wieder in das Lager 
von Gilgal zurückgezogen; vielleicht während jeiner Abwejenheit 
(bei I handelt nur 87% vn) erjchienen die Gejandten der Stadt 
Gibeon (ed Djib, zwei Stunden nordnordweitlic; von Jeruſalem), 
möglicherweije in Gemeinfchaft mit jolchen von drei andern Städten, 
nach P Kefira = Kefr Kefire, 8 km weſtſüdweſtlich von Gibeon, 
Be’ erot = el Bire 7 km nordnordöftlich von Gibeon, Kirjat-Jearim, 
jpäter oft genannt, wahrjcheinlich Kurjat "Enab = Abu Ghöfch, 12 km 
weitlich von Jeruſalem an der Straße nach Jaffa gelegen. Sie 
gaben mündlich und durch ihren abgerijjenen Aufzug vor, aus 
weiter Ferne zu fommen und erlifteten damit ein Bündnis, das ihnen 
Schonung des Lebens zuficherte. Als kurz darauf die Täufchung 
an den Tag fam, gab Joſua um des geleiteten Eides willen ihre 
Tötung nicht zu, legte ihnen aber Sörigfeit auf. Die Holzhauer 
und Wafjerichöpfer am Heiligtum bei P fünnten eine jpätere 
Deutung fein, denn der Ausdruck „Haus meines Gottes" V. 23 
paßt nicht in den Mund Joſuas. Dagegen beweiit 1 Kön. 9, 20. 21, 
wonad Salomo die noch im Lande vorhandenen Kanaander zu 
Frondienſten aushob, nichts gegen ein jchon vor ihm bejtehendes 
Abhängigkeitsverhältnis der Gibeoniter; es handelt fich hier ganz 
fpeziell um unfreiwillige Mitarbeit an jeinen Bauten, und außer: 
dem fann der Gegenjag zwischen Israeliten und Kanaanitern, der 
zur Zeit Davids jehr gemildert erjcheint, unter Salomo wieder 
eine Schärfung erfahren haben. 

In dem Bericht über die Schlacht bei Gibeon Sof. 10 find 
die B. 12—14 nicht eine jpäter eingejchobene Bemerfung, jondern 
der ältefte Kern der Erzählung, das Fragment eines Heldenliedes 
aus „dem Buch des Braven“, das al3 Poeſie leicht verjtändlich 
ift: wunderbar lange dauerte für Israel der Tag, an dem es bei 
Gibeon und Ajalon die Feinde verfolgte und Rache an ihnen nahın. 
Daß dies nicht, wie allerdings V. 13 b. 14 wollen, buchjtäblich zu 
faffen ift, beweist jchon die gleichzeitige Nennung von Sonne und 
Mond; der Stillftand der Sonne hätte doc, vollftändig genügt. 
Wir verzichten auf alle Erklärungsverjuche rationalifierender Apolo- 
getif (wie z. B, den Kloftermanns ©. 102 f.) und ſchätzen jenes 
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poetische Fragment vielmehr als altes Zeugnis für den Kampf, 
deſſen Schauplat es umjchreibt, und als Ausdruck des Danfes für 
die an diefem Entjcheidungstage erfahrene Machthilfe Jahves. 
Als die Niederlage von Ai und Betel und das Bündnis der 
damals noch bedeutenderen Stadt Gibeon mit den Israeliten be— 
fannt wurde, fühlten fich die jüdlich benachbarten Städte mit ihren 
Königen um jo jchwerer bedroht, wenn inzwifchen gleichzeitig Juda 
mit jeinen Verbündeten ſüdlich von ihnen eingedrungen war und 
erobernde Fortjchritte gemacht hatte. Auf Anregung des Königs 
Adonizedef von Jeruſalem fam eine Koalition unter ihnen zuftande, 
an der außer ihm die Könige von Jarmut, Lakiſch, Eglon und 
Hebron fich beteiligten. Die Nennung Hebrons muß mit Rück— 
fiht auf Sof. 14, 14; Rt. 1, 20 befremden, da zu diefer Zeit 
die Stadt doch wohl jchon dem Klan Kaleb gehörte und feinen 
eignen König mehr hatte. Die Einnahme Hebrons durch Kaleb 
hat weder vor, noch nach der Schlacht bei Gibeon eine geeignete 
Stelle; vorher nicht, weil fie dann faum an dem Königsbunde 
beteiligt wäre; nachher nicht, weil man dann eine Andeutung 
darüber erwarten müßte, daß jchon vor den Kalibbäern die Efrai- 
miten unter Joſua den König von Hebron befiegt und getötet 
hätten. Hebron ijt aljo wohl irrtümlicherweije in diefen Verband 
von einem Glofjator eingejegt, der neben den andern dieſe be- 
deutendite Stadt Judas vermißte. Im übrigen vermögen wir das 
hronologische Verhältnis zwiichen den vergeblichen Bemühungen 
Judas, die judätichen Feltungen zu erobern, und dem Kampfe 
Joſuas gegen ihre Könige nicht genauer zu bejtimmen; jedenfalls 
jtehen beide Tatjachen einander nicht im Wege, da nach of. 15, 63 
die Jebuſiter von Juda nicht verdrängt waren, und nach Ri. 1,19 
ebenfowenig die Bewohner des Tals (çp“5). Jarmut iſt gleich 
Jarmuk in der Schefela, eine halbe Stunde nordweitlich von Bet- 
Nettif; Lakiſch, jpäter oft erwähnt, gleich Umm Lafis, etwas weiter 
jüdmweftlich in der Niederung gelegen an der Straße von Bet- 
Diibrin nach Gaza; Eglon eine halbe Stunde öſtlich von Lakis 
Churbet Adjlän — aljo lauter Ortjchaften P222, die fich gegen 
Juda behauptet hatten. Anftatt Adonizedef nennt LXX den König 
von Jebus Adonibejet; aber deshalb dieſen Kampf mit demjenigen 
der Judäer Nicht. 1, 5 gleichzufegen und, joweit er Joſua angeht, 
für ungefchichtlich zu erklären, ift grundlos. Denn jener Adoni- 
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bejef braucht gar nicht König von Serufalem gemwejen zu jein, 
wiewohl die Seinigen ihn, nachdem er verftümmelt worden, dorthin 
brachten. Auch fann LXX eine Bermwechjelung begangen haben. 
Mit Malkizedet von Schalem haben weder Adonizedek, noch Adoni- 
bejef etwas zu tun. 

Den Hergang der Dinge hat man fich etwa folgendermaßen 
zu denken. Die vier (nicht fünf) Könige vereinigten fich auf Be: 
treiben Adonizedef3, Gibeon dafür zu züchtigen, daß es fich mit 
den eingedrungenen Feinden in ein Bündnis eingelafien hatte. Als 
ſie vereint herangezogen Gibeon belagerten und beftürmten, wandten 
die Gibeoniter ſich hilfefuchend an Joſua im Lager von Gilgal. 
Diefer ließ ſogleich nach Empfang der Botjchaft die Nacht hin- 
durd fein Heer den Wadi el Kelt hinauf vorrücken und fonnte 
nach etwa achtitündigem Marjche vor Gibeon eintreffen. Verließ 
er Gilgal um die Mittagszeit, jo war es möglich, die Belagerer 
in der Morgenfrühe zu überrajchen. „Jahve verwirrte fie vor 
Israel“ (297); fie hielten dem wuchtigen Angriffe nicht jtand, 
jondern flohen des Weges zum Steig von Bet-Horon, dem fteil 
und rauh abfallenden Pfad vom obern zum untern Bet=Horon. 
Das obere, Betur el fofa, liegt in gerader Linie 8 km nord- 
weitlic; von Gibeon, das untere, Betur et-tachta, in gleicher Nic): 
tung eine halbe Stunde weiter und 200 m tiefer auf einem niedrigen 
Hügelrücden. Über die beiden Bet-Horon führte eine begangene 
Straße (jpäter auch eine römische) von Serufalem zur Küfte hinab. 
Der direkte Weg von Gibeon nach dem Süden war den Fliehenden 
durch Israel verlegt; fie trachteten aljo, über Bet-Horon in die 
Ebene hinab und von dort ſüdwärts nach der Schefela zu ihren 
Städten zu gelangen. Bei Bet-Horon ward auch fpäter noch oft 
gefochten, weil man von hier aus leicht in das Benjaminitergebiet 
einfallen fonnte, vgl. den philiftäifchen Naubzug 1 Sam. 13, 18 
und den Sieg des Judas Makkabäus über Nifanor 1 Maff. 7, 
39—45. Während nun in jäher Flucht die Kanaaniter fich den 
Steig von Bet-Heron hinabjtürzten, brach zum Überfluß noch ein 
Hagelwetter los, worin wohl nicht nur Israel, jondern auch fie 
jelbjt mit Entjegen das Eingreifen Jahves zu ihrem Verderben 
erkannten. So ging die Verfolgung ohne Aufenthalt in der Ebene 
ſüdwärts weiter bis nach Ajefa und Makkeda, zwei nicht mehr 
genau zu bejtimmenden Bunkten in der Schefela; nach 1 Sam. 17, 1 
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find fie zwischen Bet-Nettif und Bet-Djibrin zu fuchen, d. h. vom 
untern Bet-Horon etwa 30 km jüdwärts. Fand die Schlaht am 
Morgen ftatt, jo haben dieje Ereignijje im Rahmen eines Tages 
Raum genug. Das in dem Zitat aus dem Heldenliede erwähnte 
Ajalon, jest Jalo, liegt unfern füdlich von Bet-Nuba, vom untern 
Bet-Horon in gerader Linie 8 km jüdmweftlich, gibt aljo die Rich: 
tung der Flucht an. In V. 15 zeigt der Bericht eine Naht, da 
hier die Rückkehr Joſuas in das Lager zu Gilgal zu früh ge: 
meldet wird; vorher find noch die Begebenheiten von V. 16—27 
anzufegen. Bei Maffeda verfteckten ſich die fliehenden Könige in 
einer der Höhlen, wie fie zahlreich an den Abhängen des Gebirges 
Juda gegen die Küfte hin fich finden. Joſua ließ fie einjchliegen 
und bewachen, indes die Verfolgung und Zerjprengung der Fliehen- 
den bis in die Nacht und in den folgenden Tag fortgejegt ward, 
und endlich ihre Überreite in den feiten Plätzen jchügende Auf- 
nahme fanden. Nach der Rückkehr wurden in Makkeda (3197 x 
B. 21 ift nah LXX zu tilgen) die gefangenen Könige aus der 
Höhle hervorgeholt, nachdem ihnen der Fuß auf den Nacken ge- 
jeßt worden, getötet, aufgehängt, ihre Leichen wieder in die Höhle 
geworfen und zum Andenken ein Steinhaufen davor errichtet, der 
zur Zeit diejes Erzählers noch gezeigt wurde. Dann fehrte Joſua 
in das Lager von Gilgal zurück (DB. 43). 

Mas jest unmittelbar folgt (of. 10, 28—42) ijt eine voll- 
ftändig deuteronomiftisch eingebettete Aufzählung von judäiſchen 
Städten, die Jojua erobert und gebannt hätte: Makkeda, Libna, 
Lakiſch, Eglon, Hebron, Debir; V. 10 f. zufammenfafjend: das 
ganze Land, das Gebirge, den Süden, die Niederung, die Abhänge 
(MEN) gegen Mittelmeer und Süden hin, von Kadefch-Barnea 
bis nach Gaza, das Land Gofchen bis nad Gibeon — eine jehr 
befremdliche Zufammenftellung. Alle dieje Könige und ihr Land 
habe Joſua in einem Feldzug (mm8 DyD) bejiegt und erobert. 
Diefe Auffaffung iſt unverträglich mit der Tatjache, daß dieje 
Gebiete vielmehr von Juda und feinen Verbündeten angegriffen 
wurden und übrigens erſt viel jpäter jo vollftändig in den Beſitz 
israelitifcher Hände gelangten. Dieje Eroberungen gehören aljo 
einem andern und jpätern Zufammenhang an, während nach der 
Befiegung und Vernichtung der vier Könige richtiger ein längerer 
oder fürzerer Aufenthalt im Lager von Gilgal angejegt wird, 
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Mit dem Sieg Joſuas über eine nordpaläftinenftiche Koalition 
bat es Kap. 11 zu tun, an deren Spite König Jabin von Chazor 
Itand. Die gegenwärtige Anfnüpfung V. 1: „als J. der König 
v. Ch. hörte“ (vor m ohne Objekt) iſt undeutlich, zu ergänzen 
iſt vielleicht: die im Mittelland gefallenen Schläge, von denen 
unjere Berichte jchweigen. Bei Chazor wird an Kedejch-Ntaftali 
gedacht, jegt Kades, 8 km wejtnordweitlich vom Einfluß des or: 
dans in den Meromjee, oder an die Gegend von Dejchun oder 
von el-Churebe, 2—3 km füdlic) davon. Von den Namen der 
verbündeten Städte Madon (LXX Maoiv), Schimron, Akichaf, 
Nafot-Dor find nur die zwei letten zu identifizieren, nämlic) 
Akſchaf mit Churbet Ikſaf, 5 km ſüdweſtlich von der Ecke des 
Litani, und Nafot-Dor mit Tantura an der Mittelmeerfüfte, un- 
gefähr mitten zwifchen Cäjarea und Atlit.e. Die andern Namen 
jcheinen etwa Obergaliläa mit dem Weftufer des Sees Gennezaret 
zu umfafjen. Die Nennung der Ehitti ijt hier ganz paſſend; da— 
gegen muß wohl Ehivvi als Schreibfehler und Dublette von jenem 
getilgt werden, da dieje nicht jo weit nordwärts wohnten; auf 
Gloſſierung beruhen auch die Periſſi und Jebuſi. Die politischen 
Verhältniffe lagen ähnlich wie im Süden: fleine Stadtfönige in 
loſem Berbande, bei gemeinjamer Gefahr zu gemeinfamer Abwehr 
geeinigt. Dieje Nordfanaander fonnten Roſſe und Kriegswagen 
ins Feld führen; fie jammelten fi) am Waſſer von Merom, der 
heutigen Bahrat el-Hule; die nördlich vom See bis zum Zuſammen— 
fluß der drei Hauptjordanquellen (Sasbani, Nahr Leddan, Nahr 
Banias) 6—7 km lang und 5 km breit fich erſtreckende Ard el-Hule 
war für die Entwiclung einer jolchen Streitmacht jehr geeignet. 
Es gelang Joſua wieder, den Feind zu überrajchen und gegen die 
Mittelmeerfüfte hin in die Flucht zu jchlagen. ihre Kriegsroſſe 
lähmte er durch Zerjchneidung der Sehnen an den Hinterfüßen und 
ihre Wagen verbrannte er; daß er aber alle diefe Gebiete und Städte 
erobert hätte (B. 10—15), iſt nicht wahrjcheinlich und jchwerlich für 
mehr al3 eine redaktionelle, in der Form ganz deuteronomiftische 
Folgerung aus dem Schlachtbericht zu halten. Nur V. 13 enthält 
die bemerfenswerte Angabe, daß Israel (d. h. die nordisraelitifchen 
Stämme) die Hügeljtädte, die Bergfeſtungen Galiläas, nicht ein- 
nahm und verbrannte, alſo eine aus jpäterm Zufammenhang hieher 
verichlagene Parallele zu Ri. 1, 30—33. 
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Don dem gleichen Urteil wird der Abjchnitt of. 11, 16— 12, 24 
betroffen. Er jeßt die vollftändige Eroberung des ganzen Landes 
Kanaan durch Joſua voraus, die mit der ältern Quelle in Ni. 1 
nicht in Übereinftimmung zu bringen und nicht für gefchichtlich zu 
halten ift. Wenn wirklich ſchon Joſua die Städte der Ebene Jisreel 
(12, 21) eroberte, jo hat Ri. 1,27 feinen Sinn, wonach es den 
Manajfiten nicht gelang, dieje jelben Städte zu bejegen; und der— 
jelbe Widerſpruch Elafft auch zwischen Sof. 12, 10 f.; 11, 23 und 
Ri. 1,19. 21 in betreff der judäischen Städte. Übrigens betont 
auch Sof. 13, 1 in jcharfem Gegenſatz zu 11,23 und Kap. 12, 
daß des Landes noch jehr viel zu erobern übrig blieb. 

Der ausführliche Berteilungsbericht aus P of. 13—21 jeßt 
viel jüngere Beſitzverhältniſſe voraus und tft hier nicht zu ver- 
wenden, wenn er auch wertvolles geographiiches und archäologijches 
Material, leider in mangelhafter Texrtgeitalt und mit mehrern Ver— 
fürzungen, enthält. Für die gejchichtliche Grundlage jeiner An— 
ſchauung ift zu halten, daß Joſua in Gilgal den beiden Haupt— 
ſtämmen, Juda und Joſef, die Nichtung ihres Vordringens und 
damit wenigjtens in allgemeinen Umrifjen ihre Gebiete zumies (J). 
Laut of. 18, 2—6. 8—10 hatten nad) all den vorher geichil- 
derten Kämpfen und Stegen Joſuas noch fieben Stämme fein Erb- 
teil, nämlich alle außer Ruben, Gad, Efraim, Manafje, Juda. 
Diefen macht Joſua Vorwürfe darüber, daß fie nicht jchon längſt 
ihre Gebiete in Befig genommen haben ; er läßt das noch un- 
eroberte Land durch fiebenmal drei Männer aufnehmen, in fieben 
Teile zerlegen und unter die fieben Stämme vor Jahve in Scilo 
auslojen; dann haben fie es nach der Auffafjung diejes Berichtes 
jeder für fich zu erobern. Dieje Notiz (mwahrjcheinlich aus E ge- 
ichöpft) fügt fich nicht übel in das bisher gezeichnete Gejamtbild: 
Juda geht im Süden jelbitändig vor, Efraim unter Joſua nördlich 
von Juda ebenfalls; aber hiervon find nur einige Epiſoden er- 
zählt: die Kämpfe um Ai und Betel, die Schlacht bei Gibeon und 
die am Meromfee; jo hatte ſich Efraim in der Mitte des Landes 
feftgejegt, jeine Unterftämme aber müjjen erjt nach und nach ihre 
Sondergebiete gewinnen und fünnen hiefür noch Anweiſungen durch 
Joſua jelbit empfangen haben. 

In Sof. 1, 12—18 iſt, wahrjcheinlich nach E, erzählt, daß 
die oftjordanischen Stämme Ruben, Gad und Oftmanafje auf Joſuas 
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Mahnung hin fich bereit erklärten, bei der Eroberung des Weſt— 
jordanlandes mitzuhelfen; es iſt demnach anzunehmen, daß E jpäter 
darauf zurückkommend irgendwie die Nückkehr der genannten Stämme 
in ihre Gebiete gemeldet hat. Der ausführliche Bericht darüber 
in Kap. 22 ift aber aus Bejtandteilen von D und P zuſammen— 
gejegt. Nach D hätte Joſua fie mit einem Lob für ihre treue 
Unteritügßung dev Bruderjtämme, einer Mahnung zum Gehorjam 
gegen die Thora Jahves und Segenswünjchen in ihre Heimat ent- 
lafjen. Ein jpäterer Einjchub bemerkt, daß fie auch reiche Beute 
an Metallen und Kleidern mitgenommen und zu Haufe verteilt 
haben. P ſodann meldet, daß die Heimfehrenden, in den „Jordan: 
bezirfen (797 mob die Kromlechs am Jordan? vgl. Gilgal) 
angelangt, einen ftattlichen Altar errichteten, nach V. 10 am weit: 
lichen, nach V. 11 am döjtlichen Ufer (dies vielleicht nach E). Als 
die andern Israeliten dies vernahmen, machten fie jih in Scilo 
fampfbereit, jandten aber doch vor dem Angriff noc Pinechas 
und zehn Stammbhäupter zu jenen, um fie ftrafend in betreff der 
Untreue Erd) zur Rede zu ftellen, die fie durch Errichtung eines 
Sonderaltars gegen Jahve begangen und die feinen Zorn über 
ganz Israel entfejjeln müßte. Wenn fie ihr Stammland für un: 
rein achten, jo mögen fie fich doch lieber im Wejtjordanland an— 
jiedeln, wo Jahves Wohnung (27%) weile. Hierauf beteuern die 
ojtjordanifchen Stämme die Unschuld ihrer Abfichten; der Altar 
jei feineswegs zum Opfern bejtimmt gemwejen, jondern zum Zeugnis 
für ihre religiöje Gemeinjchaft mit den wejtjordanischen Stämmen 
auch für die Zukunft; wenn man jpäter ihren Nachkommen die 
Zugehörigkeit zum Volke Jahves abjtreiten wollte, jo möge auf 
diejen Altar als Zeugen derjelben hingewiejen werden. Mit diejer 
Auskunft beruhigen fich die Gejandten und nachher die Gemeinde 
und lafjen die Oftjordanter im Frieden. 

Dieſe Überlieferung ift augenscheinlich au der jpätern An— 
ichauung von der Kultuseinheit, wie fie das Deuteronom ver- 
tritt, gebildet worden; denn bis in die Königszeit hinein wird 
die Errichtung von Altären ſonſt Feineswegs al3 Untreue gegen 
Jahve gewürdigt. Es liegt wohl Umdeutung eines ältern Stoffes 
vor, etwa, daß die Oftjordanier beim Betreten ihres Gebietes am 
Dftufer einen Altar und eine Mlazzebe errichteten, was Anlaß zu 
bedrohlichen Neibungen lieferte, wenn die andern darin ein Signal 
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zu politifcher oder veligiöfer Emanzipation erblicken wollten; daß 
jie dagegen die bloße Altarerrichtung als Gottloſigkeit anſahen, iſt 
als eine dem Altertum ganz fremde Anjchauung auszujcheiden. 
Der Ausgang Joſuas wird Kap. 23 in einer rein deutero- 
nomiftijchen Abjchiedsrede und Kap. 24 nach E berichtet. Die erjte 
Rede erweitert unjere Kenntnis in betreff der Eroberung des Landes 
nicht; fie ift eine von deuteronomiſtiſchem Geiſte durchdrungene 
Mahnung, auf Grund der erfahrenen göttlichen Wohltaten num 
auch Gehorjam und Treue gegen Jahve zu üben, und eine War- 
nung, fi in Verbindung mit den noch vorhandenen Heiden 
(aan 9m) einzulafjen, weil dieje ihnen zum Fallftriet und zum 
Stachel in der Seite werden fönnten, endlich eine Drohung des 
Untergangs für den Fall der Untreue. Bedeutjamer ift die andre 
Nede, in der aus der deuteronomiftischen Bearbeitung älteres 
Quellenmaterial (E) durchichimmert. Hiernach war damals der 
Sammelort der Gemeinde Sichem, nicht Schilo (P 22, 12); in 
Sichem muß fich auch die heilige Lade befunden haben, denn die 
Bertreter Israels, Altejte, Häupter, Richter und Ordner ftellen 
jih „vor Gott” auf. Bei P ift daS heilige Zelt mit der Yade 
in Schilo aufgefchlagen 18, 1. Die Anjprache Joſuas nad) E ent- 
hält mehrere beachtenswerte Angaben. Die Vorfahren Israels 
jenjeits des Stroms (die Ibrim) verehrten andre Götter; da griff 
Joſua den Abraham heraus (MP8)), ließ ihn durch Kanaan ziehen 
und verlieh ihm Nachkommenſchaft. Zuerſt erhielt Ejau von Jahve 
das Gebirge Seir zum Beſitz, während Jakob-Israel nach Ägypten 
ziehen mußte. Beim Ducchzug durd) das Schilfmeer heißt es (B. 5): 
Jahve legte eine Finjternis zwiſchen euch und die Ägypter (val. dazu 
Er. 14, 19. 20 E); dann (B. 7): ihr bliebt (DI 29 unbeftimmt) 
geraume Zeit in der Wüſte. Nach dem ftiegreichen Krieg mit den 
Emoritern im Oftjordanland erhob ſich (B. 9) Balak, der König 
von Moab und fämpfte gegen Israel, wozu Num. 22,6. 11 
nur die Abficht, nicht aber die Ausführung derjelben, erwähnt ijt. 
Die Berufung Bileams, der jegnen anftatt fluchen mußte, iſt wohl 
auf R zurückzuführen, die Fortjegung aus E lautet: ich rettete 
euch aus jeiner (Balaks, nicht, wie es jet jcheint, Bileams) Hand 
(B. 106) Auch die Bürger von Jericho haben hier mit Israel 
gekämpft (B. 11); in den Eroberungsfämpfen fchiekte Jahve vor 
Israel her die Horniſſen (7%73), wovon alſo E berichtet haben 
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muß. Statt: die zwei Emoriterkönige (B. 12) ift nach LXX zu 
lejen: zwölf Hey omw), Emoriter im weitern Sinne gleich Weſt— 
jordanier gefaßt — eine andre Zählung als 12,24. Die Aus- 
jage in V. 13 geht von der Vorftellung aus, daß der Bann lange 
nicht überall vollftrecft wurde, und aus B. 14 erhellt, daß bei den 
. Sraeliten damals der Dienit heidnischer Götter, ſowohl alt- 
ſemitiſcher al3 ägyptifcher, noch vielfach im Schwange ging. Und 
wenn Joſua B. 15 den Dienjt „sahves oder den Dienft der Götter 
der Väter jenſeits des Stroms oder derjenigen der Emoriter in 
Kanaan zur Wahl ftellt, jo geht daraus hervor, daß auch die 
fanaanätjchen Kulte jchon einen wirfjamen Reiz auf viele aus: 
übten. Die Antwort des Volkes beweift, daß es troß alledem nicht 
daran dachte, Jahve zu verlaffen; nur daß es allerlei Formen 
volfstümlichen Aberglaubens mit der Verehrung Jahves für ver: 
einbar hielt; Joſua aber macht fie nachdrüdlich auf die Ausſchließ— 
lichfeit jeines Anſpruchs an Israel aufmerkſam: er will alles 
oder nichts. 

Die B. 25 gebrauchte Formel: er gab Israel Necht und Gejeß 
in Sichem (E) jchreibt Joſua die Aufitellung von Torot zu, die 
Recht und Religion betrafen und jpäter als altheilige Überlie— 
ferungen galten; auch die Errichtung einer Mazzebe unter einem 
heiligen Baume bein Heiligtum Jahves iſt alte und glaubwürdige 
Überlieferung aus E. Mag auc, überhaupt die Rede erjt durch 
den deuteronomiftischen Redaktor in die vorliegende Gejtalt gebracht 
jein, an fich läßt fich jolch ein feierlicher Abjchied des alternden 
Führers jehr wohl denken; und für quellenhaft muß ihre Grund: 
lage ſchon darum gehalten werden, weil fie in mehrern Punkten 
die frühern Berichte ergänzt oder ihnen widerjpricht. Aus E wird 
auch der Tod Joſuas und jein Begräbnis in Timnat Serad) (wahr- 
jcheinlich Tibne im jüdlichen Teil des Gebirges Efraim) gemeldet; 
ferner die Beilegung der Gebeine Joſefs in Sichem, mit Bezug- 
nahme auf E in Gen. 50, 25; Er. 13, 19, und der Tod Eleajars 
jamt feinem Begräbnis in Gibea im Gebirge Efraim, das manche 
mit Dibia in der Mitte zwijchen Attara und Tibne gleichiegen. 

Die Geftalt Joſuas iſt blafjer als diejenige Mojes gemalt, 
aber doc; deutlich genug, um in ihm eine gejchichtliche Größe, nicht 
bloß einen Schatten zu erkennen. Dem Joſefhauſe und dem Führer: 
ftamme Efraim angehörig, wird er ſich zuerjt durch kriegeriſche 
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Tüchtigfeit ausgezeichnet haben, wie er denn ſchon Er. 17,8 f. im 
Kampfe gegen die Amalefiter der Sinathalbinjel an der Spiße der 
‚ssraeliten jteht. Er vereinigte Klugheit mit vajchem Entjchlufje 
und fühnem Wagemut und muß, wenn er der Schwierigkeiten Herr 
ward, welche das jtarf ausgeprägte Stammesgefühl einem einheit- 
lichen Borgehen entgegenwarf, ein nicht geringes Maß von Menjchen= 
fenntnis und Negierungstalent bejejien haben. Die Grundfraft 
aber war bei ihm das heldenmäßige Vertrauen auf Jahve, wie es 
jeine Abjchiedsrede, gepaart mit hoher Unabhängigkeit von Men- 
schen, zum Ausdruck bringt. 


b. Die Richterzeit. 
8 22. 
Die Quellen. 


Fürdie Richterzeit müſſen als ſolche gelten Ri. 2,6 —1 Sam. 7,17. 

Das NRichterbuch zerfällt in eine Einleitung 2, 6—3, 6 mit 
dem moralischen Schema, wie in regelmäßigem Rhythmus Abfall, 
Knechtung, Buße und Nettung aufeinander gefolgt jeien. Der 
Hauptabjchnitt 3, 7—16, 31 enthält die einzelnen Richterbilder; 
herauszuheben find zunächft die jog. großen Richter: Baraf-Debora, 
Gideon-Jerubbaal, Jiftach, Simſon; unter ſie eingejchoben die jog. 
fleinen Richter: DOtniel, Ehud, Schamgar, Tola, Jar, Ibzan, 
Elon, Abdon. Den Schluß bilden die beiden Anhänge: der Daniter- 
zug nach dem Norden Kap. 17. 18 und der Benjaminiterfrieg 
Kap. 19—21. 

Das älteſte Stück it fraglos das Deboralied Kap. 5, ein 
unſchätzbares zeitgenöfltsches Dokument. Altertümlic) iſt auch Kap. 9 
die Abimelechgeichichte, deren vorliegende Gejtaltung nicht zu tief 
unter die Ereigniſſe felbit hinabgejegt werden darf. Die andern 
ausführlichern Nichtergefchichten find von nicht genauer zu be- 
ftimmender Herkunft, im ganzen ein Niederjchlag aus volfstüm- 
licher Überlieferung, aus der man nicht jelten Anklänge an alte 
Lieder heraushört. Zufanmengejtellt mögen dieje Heldenbilder fein, 
als man überhaupt anfing, fich für vergangene Gejchichte ernftlich 
zu interefjieren, und gerade dieje Heldenzeiten mögen zuerſt zu 
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zufammenhängendem Erzählen gelockt haben, jo daß man als untere 
Grenze für = eritmalige Aufzeichnung die Herateuchquellen J und 
E, alfo 11.—9. Jahrhundert, anjegen kann; doch gehörten die 
kleinen Richter dieſem Werke noch nicht an. Dies ältere Richter— 
buch erfuhr ſpäter eine Bearbeitung im Geiſte und in der Sprech— 
weiſe des Deuteronoms, die am deutlichſten in der geſchichts— 
philoſophiſchen Einleitung ſich verrät, ſodann in den Formeln, 
womit die einzelnen Bilder eingerahmt ſind, außerdem in einzelnen 
größern Redeſtücken, z. B. 3, 7—11; 6, 7—10; 8, 28—35; 10, 
5—16. Auch die durchgeführte Chronologie des Richterbuchs ge- 
hört erjt dieſer deuteronomiftischen Redaktion an, die nach unjerer 
Auffaffung der deuteronomiftiichen Reden nicht bis ins 6. „Jahr: 
hundert hinabgerückt zu werden braucht, jondern ſchon im 8.— 7. Jahr: 
hundert jtattgehabt haben fann. Die Anhänge zeigen Feine deutero— 
nomiftische Bearbeitung; die Formel, welche beide verbindet: es 
war fein König in Israel ujw. (17,6; 18,1; 19,1; 21,25) 
(läßt darauf jchließen, daß fie noch in der bejjern Königszeit zu— 
jammengeftellt find. Der erite enthält eine jehr alte Überlieferung, 
wahrjcheinlich in doppelter Nelation; der zweite iſt jehr beftrittenen 
Inhaltes und liegt in jüngerer Bearbeitung mit manchen Tert- 
wucherungen vor. Wann fie mit dem Richterbuch verbunden wurden, 
iſt nicht auszumachen. 

In neuerer Zeit iſt der Verſuch gemacht worden, die Quellen 
J und E auc durch die Richtergeſchichten laufend aufzuzeigen. 
Wenn indes J und E nicht Schriftiteller, ſondern nur jchrift- 
jtellerifche Bejonderheiten oder Schulen bezeichnen jollen — über 
die wir freilich gar nichts wiſſen — und ihre Scheidung nicht 
mehr als die Behauptung eines zujammengejegten Erzählungs- 
fadens bedeutet, jo ijt dieſe Öypotheje für unjern Zwec nur von 
untergeordnetem Belang, zumal die Durchführung der Analyje und 
eines mehrfach abgejtuften Redaktionsprozefjes äußerſt fragwürdig 
und feines Beweiſes fähig erjcheint. Viel wichtiger ift die Frage 
nach dem Alter und der gejchichtlichen Glaubwürdigkeit der Quellen. 
Und hier ift von den feiten Punkten in Kap. 5 und 9 aus an- 
zuerfennen, daß auch die Berichte über die jog. großen Nichter 
fic) in der Hauptjache leicht in den Rahmen der dort gezeichneten 
Zeitverhältniſſe einordnen lafjen, wenn auch die volfstümliche Über- 
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Ber der gejchichtlichen Verwendung von 1 Sam. ift von der 
deuteronomiftifchen Bearbeitung jeiner Quellen abzujehen. In 
diefen jelbjt läßt fich eine doppelte Strömung wahrnehmen: eine 
Reihe von Erzählungen atmen die Freude am nationalen Helden- 
tum, beurteilen das Königtum günftig und jehen in ihm das Ziel 
einer Entwicklung, die Israel aus einen oft gefährdeten Hirten- 
und Bauernvolf zu einer Achtung gebietenden Macht im unbe- 
ftrittenen Befiß des eigenen WVaterlandes erhob; die andere Er- 
zählungsichicht ift mehr von profetijchem Geifte durchdrungen, legt 
den Nachdruck auf die unmittelbare Untertänigfeit Jsraels unter 
Jahve und bringt jeine Schiefjale in Beziehung zu feinem reli- 
giöjen Verhalten. Die erjte Erzählungsreihe wird die ältere fein; 
es läßt fich Faum denken, daß nicht nach den glänzenden Zeiten 
David-Salomos ſich bald das Bedürfnis regte, fie für die Er- 
innerung feitzuhalten. Bis ins 10.—9. Jahrhundert mögen die 
ältern Quellen zurüctgehen, während die jüngern dem Zeitalter 
der Schriftprofeten im 8. und 7. Jahrhundert angehören. Als 
zufammengehörig jondert fich aus Kap. 4—7, 1, wo wir aus alter 
Quelle die Schickſale der heiligen Lade in den Bhilifterfämpfen, 
unterbrochen durch redaktionelle Anmerkungen, gejchildert finden. 
Die Einleitung dazu Kap. 1—3 mit der Jugendgeſchichte Samuels 
und der Bedrohung des Haujes Eli iſt jüngern Urfprungs, 
aber jelbjt wieder zujammengejeßt, indem ſich ausjcheiden laſſen 
redaktionelle Bejtandteile, der noch jüngere Hymnus der Hanna, 
ein Pſalm von unbekannter Herkunft, der nicht ganz in die ihm 
hier zugemwiejene Stellung paßt, und die ganz deuteronomifche 
Rede des Gottesmannes an Eli 3, 27—36. Endlich in 7, 2—17 
haben wir augenscheinlich eine Fortiegung der Nichtergefchichten 
vor uns, in leicht deuteronomiftiicher Bearbeitung, die Befiegung 
der Bhilifter unter Samuel Fürbitte. 


8 23. 
Chronologie und geicdichtlidie Vorausießungen. 


In das deuteronomiftiiche Schema des Nichterbuches ıft ein 
Zahlenſyſtem verwoben, welches einerjeits die Knechtichaftsjahre, 
andrerjeitS die zwiichen ihnen liegenden Ruhezeiten, wie e3 jcheint, 
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in gejchloffener chronologiicher Abfolge bemejjen will. Die erite 
Reihe umfaßt 111, die zweite 299 Jahre, zuſammen aljo 410; 
al3 Anfangspunft gilt der Beginn der Richterzeit, al3 Endpunkt 
die Beſiegung der Philiſter durch Samuel. Allein diejer Zeit: 
raum iſt erheblich zu groß im Vergleich mit der Angabe von 
1 Kön. 6, 1, wonad) das 4. Jahr Salomos das 480. jeit dem 
Auszug nad Ägypten geweien jei; denn zu den 410 “jahren der 
Nichterzeit find vorn hinzuzurechnen die 40 Jahre des Wüſten— 
zugs, die Zeit Joſuas und der nächiten Generation, hinten die 
Zeiten Samuel-Sauls, Davids und die eriten 4 Jahre Salomos 
— fo daß zufammen fich eher 600, als 480 Jahre ergäben. Alle 
Berjuche, die Zahlen des Richterbuchs fünftlich zu verkürzen, find ge- 
zwungen, 3. B. die Einjchtebung der Knechtichaftsjahre in die Ruhe: 
zeiten, oder ſynchroniſtiſche Anordnung einzelner Zeiträume; denn 
damit würde jede Sicherheit für diefe Zeitrechnung aufgehoben und 
alle ihre Zahlen wertlos. Auffällig erjcheint die mehrmalige Wieder- 
fehr der Zahlen 20. 40. 80: die Ruhe nach Otniel dauert 40 Jahre, 
die nach Ehud 80, die Unterdrüdung durch Jabin 20, die Ruhe 
nach Debora und nad) Gideon je 40, Jairs NRichteramt und die 
Ammoniterherrichaft 22 + 18 = 40, die Philifterherrichaft 40, 
Simfons Richteramt 20. Diejer Umſtand jpricht für die Ver— 
mutung Wellhaujens, es jei darauf abgejehen, vom Auszug 
aus Ägypten bis zum Tempelbau 12 Generationen zu 40 Jahren, 
wie auch von hier an bis zum zweiten Tempelbau wieder die gleiche 
Summe herauszurechnen. Dann wären die runden Zahlen, welche 
jener Abficht dienen, für weniger glaubwürdig al3 die irrationalen 
zu halten, die auf Überlieferung beruhen können und erjt nad): 
träglih in das Syitem eingepaßt wären; 3. B. ſehen die drei 
Jahre Abimelech3 oder die jechs „jahre Siftachs nicht wie eine Er- 
findung aus. 

Eine weitere Beobachtung geht dahin. daß die Zahlen der 
Fremdherrſchaften mit denen der Kleinen Richter in der Summe 
fajt übereinjtimmen, nämlich 70 oder 71 Jahre; daraus folgt, daß, 
falls nach der einen Berechnung die einen, nach der andern die 
andern Boften in Anſatz gebracht wurden, dieje Ziffer bei der 
Bemefjung des ganzen Zeitraums nur einmal zu rechnen ift. Es 
ergäbe fich dann die Neihe: Otniel 40, Ehud 80, Baraf 40, 
Gideon 40, Jiftach 6, Simjon 20 + jene 70 = 296, alſo un: 
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gefähr drei Jahrhunderte vom Tode Joſuas bis zu Eli-Samuel. 
Nechnet man für dieje und für Joſua aufs Geratewohl — denn 
verläßliche Zahlen dafür find nicht überliefert — noch 50—60 Jahre 
hinzu, und jeßt man die Gründung des Königtums durch Saul 
in die 2. Hälfte des 11. „Jahrhunderts, jo ergibt fich für die Ein- 
wanderung der Israeliten in Kanaan die 2. Hälfte des 14. Jahr: 
hunderts, aljo ungefähr die Zeit, von der die Tel-el-Amarnafunde 
uns Kunde bieten. Man wird dann allerdings den Aufenthalt 
in Ügypten bedeutend fürzer, al3 Gen. 15, 13 und Er. 12, 40 ge- 
ichieht, anjegen, oder, falls man dies vorzieht, die Richterzeit 
fürzer als 3'/s Jahrhunderte denken müſſen. Chronologiich un— 
zweifelhaft feſte Punkte haben wir indes für diefen ganzen Zeit: 
raum nicht, weil uns genaue ägyptiſche oder afjyrijche Synchro— 
nismen fehlen. — 

Zum Verjtändnis der Nichterzeit ift von vornherein die un— 
geichichtliche Vorſtellung preiszugeben, als hätte Israel beim Be- 
ginn derjelben das Land im großen und ganzen jchon in unbe- 
ftrittenem Befige gehabt. Was bisher durch einige gemeinjam 
geführte Schläge erreicht war, das ging kaum weit über die eft- 
jeßung im einigen nicht ummichtigen Strichen Kanaans hinaus. 
Es laſſen fich hierbei drei Gruppen unterjcheiden. In der Berg- 
landichaft weitlih vom Toten Meere hatte Juda verbunden mit 
fimeonitifchen und fenitijchen Gejchlechtern, die noch ſtets durch 
neuen Zuzug vom Süden her verjtärkt wurden, feiten Fuß gefaßt; 
jeine Stüßpunfte waren Hebron, im Beſitz des verwandten Ge— 
ichlechtes der Kalibbäer, Debir und Chorma. Dagegen blieben 
weitaus die meilten Städte der Landichaft, 3. B. die jtarke Feite 
Jebus an der Nordgrenze, noch unerobert und uneinnehmbar; 
auch ein Angriff weitwärts gegen die Küfte hin, deren Beſitz doc) 
von außerordentlichem Werte gewejen wäre, iſt damals nicht ge- 
wagt worden. Jebus mit den Nachbarftädten bis zur Senfung 
gegen das das Mittelmeer hin jchlojjen die judäiſchen Beligungen 
jo feft gegen Norden ab, daß während der Nichterzeit Juda gar 
nicht an den gemeinfamen Nöten, Kämpfen und Siegen der andern 
Stämme beteiligt erjcheint. Die Daniter, welche ihre Site früher 
ebenfalls im Süden, an den Abhängen des Gebirges Juda gegen 
die Vhilifterebene, gehabt hatten, Fonnten fich nicht lange hier be- 
haupten und wurden von den Küjtenbewohnern fortwährend berg- 
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wärts gedrängt, bis fich der größte Teil von ihnen zur Aus: 
wanderung entjchloß. Im mittlern Teil des Landes hatten fich 
an mehrern Punkten, wir wijjen nicht, infolge welcher Kämpfe, 
die Joſefſtämme fejtgejegt; genannt werden Betel, Ai und Gibeon, 
alle im Süden diejer Berglandichaft gelegen, während die meiften 
Städte in der Hand der Kanaaniter verblieben. Der Abhang des 
Karmels gegen die fruchtbare Ebene Jisreel, das jpätere Manaffiter: 
gebiet, war von einem Kranz fanaanäischer Feitungen bejegt, die 
über den Bei der Ebene entjchieden, von Akko an der Küſte quer 
durch das Land bis nach Bet-Schean in der Jordanebene hinab; 
und dieſer Gürtel trennte wieder die Hauptmacht Efraims von 
den nördlichen Stämmen Jiſſakar, Aſcher, Sebulon, Naftali, denen 
es infolge von Joſuas Sieg am Meromfee gelungen war, einzelne 
Bezirke des galiläifchen Berglandes zu erobern. 

Mit dem Zujammenbruch der vormals mächtigen Chittiter- 
reiche im Norden des Landes und dem Zerfall der Agypterherr— 
Ichaft über Kanaan war in politischer Hinficht eine ungemeine 
Zerfplitterung in der Bevölkerung des Landes eingeriffen. Die 
einzelnen Städte, etwa mit unterworfenen Nachbarorten, bildeten 
ungezählte Eleinere Gemeinwejen, unabhängig voneinander, hie und 
da wohl auch in Fehde, oder zu beftimmten Zwecken miteinander 
verbündet. In Sichem ftand ein Tempel des Baal Berit (Bundes- 
baal) — ein Name, der auf politische Genoſſenſchaft mehrerer 
Städte, Könige oder Nepublifen, hinweijt. Unter diefen Umftänden 
geftaltete fich das Verhältnis der sraeliten zu den Kanaandern 
verjchtedenartig. Es werden einzelne Fälle von Ausrottung ganzer 
Stadtbevölferungen durch den Eherem erwähnt, und der jpätern 
Auffaffung der deuteronomiftischen Redaktion erjcheint dies als das 
allein richtige Verfahren. Daneben wird auch eine andre An— 
jchauung laut, die dem gejchichtlichen Sachverhalt näher ſteht; 
nach Er. 23, 29 wollte Jahve die Kanaaniter nicht in einem 
Jahre vor Israel austreiben, damit das Land nicht zur Wüſte 
werde und das Getier des Feldes nicht überhandnehme, fondern 
„nach und nad) (oyxp vyV will ich ihn austreiben, bis du wachjeft 
und jo das Land in Befiß nehmeſt“. Das Erzerpt in Ri. 1 nennt 
einleuchtend als nächiten Grund der nur allmählichen Beſitznahme 
Israels Schwäche; in der deuteronomiftischen Borrede zum Richter: 
buch wird das Zurüchleiben der SKanaaniter vom rückwärts: 
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Ichauenden Standpunkt aus als providentiell erfannt, ſei's Israel 
zur Strafe, ſei's zur Probe, jer’s zur Schule des Kriegs. Das 
Beifpiel Gibeons wird nicht das einzige geweſen fein, wo die 
‚ssraeliten fich friedlich mit den bisherigen Bewohnern abfanden, 
vielleicht mit dem jtillen Vorbehalt, fie jo bald wie möglich in ein 
Hörigfeitsverhältnis zu bringen, was ihnen oftmals gelang. Vgl. 
3. B. Ri. 1,28: als Israel (d. h. hier Manafje) eritarkte, machte 
e3 die Kanaaniter dienjtbar (09, aber fie zu vertreiben ver- 
mochte es nicht. Aber auch der umgekehrte Fall trat ein, daß 
Israeliten in Abhängigkeit von den fanaanätfchen Nachbarn ge- 
rieten, zwiſchen welche fie jich eingejchoben hatten. „Siffafar ift 
ein Inochiger Ejel, zwischen den Hürden gelagert; als er ſah, daß 
die Ruhe jchön und das Land (Untergaliläa gegen die Ebene Jisreel 
hin) lieblich war, da neigte er feine Schulter zum Lafttragen und 
ward zum dienjtbaren Frönder“ Gen. 49, 14. 15; d. h. der 
Stamm, den noch Debora Ri. 5, 15 hoch preift, unterlag der Ver— 
juchung zur Berweichlihung und gab jeine Selbftändigfeit gegen 
die phönikischen Nachbarn auf. Je angelegentlicher jpäter vor 
dem Konnubium mit den Kanandern gewarnt wird (Er. 34, 16; 
Deut. 7, 3), deſto näher liegt die Annahme, daß in den eriten 
Zeiten eine jtarfe Bermijchung zwischen Israeliten und Ranaanitern 
ftattfand, wodurch am beften die überrajchende Vermehrung fich 
erklärt, die Israel bis zum Beginn der Königszeit erfuhr. Dem 
jpätern Israel waren viel Fanaanätjche Bejtandteile beigemenat, 
die erſt nach und nach fich vollitändiger afjimilierten oder zuleßt 
in das Hörigfeitsverhältnis janfen (1 Kön. 9, 20. 21). 


8 24. 
Die Ricdhterbilder. 


Die deuteronomiftische Bearbeitung des Richterbuchs jcheint 
die Meinung zu begünftigen, daß die Nichter eine ftreng chrono- 
logiſche Reihe bilden, und daß jeder von ihnen als eine Art König 
ohne den Königsnamen an der Spite von ganz Israel geftanden 
habe; aber von diefem doppelten Vorurteil muß vollftändig ab- 
gejehen werden. Über die Zeit, in der jeder diefer Helden auf- 
trat, laſſen ſich nur Vermutungen hegen, und Feinerlei Gewähr 
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bejteht dafür, daß die jegige Anordnung der Richter als chrono— 
logische Abfolge zu verftehen jei. Sodann hatte es jeder von 
ihnen nur mit feinem Stamme und etwa dejjen Verbündeten zu 
tun; war er durch irgendeine Not vorübergehend an die Spitze 
desjelben emporgetragen, indem er durch Kampf und Sieg feinen 
Stammesgenofjen Luft jchaffte, jo genoß er nachher eine gewiſſe 
Autorität unter ihnen. Manchmal gehörten dieje Helden edeln 
Gejchlechtern an, zuweilen tauchten fie aus den unterften Schichten 
auf; den Anftoß dazu gab meift feindliche Bedrängnis, mitunter 
aber auch eine PBrivatangelegenheit, wie die Blutrache. Ein 
Hindernis für durchichlagende Erfolge war die Zerfplitterung der 
Stämme und die Eiferfucht, die dem andern Erfolge nicht gönnte 
und einmal jogar ein Blutbad verjchuldete. Mit der Zeit mußte 
das Bewußtfein ſich Bahn brechen, daß nur die Zufammenfafjung 
der gejamten Volkskraft unter einer ftarfen Zentralgewalt Israel 
den friedlichen Beſitz jeines Vaterlandes fichern könne; die Richterzeit 
jtrebt dem Königtum entgegen, zu dem fie ja einen doppelten 
Anlauf genommen hat. 

Wir behandeln die Richtergeichichten in folgender Ordnung: 
die beiden Anhänge des Richterbuchs (die Gründung von 
Dan und der benjaminitiiche Bürgerkrieg), in denen fein Richter 
auftritt; dann Otniel, Ehud, Baraf-Debora, Gideon, 
Abimeleh, Siftach, die fleinen Richter, zerftreute An— 
gaben aus Gen. 49 und Deut. 33, Simſon, Eli-Samuel. 

Die chronologische Emordnung des Daniterzugs Ri. 17.18 
iſt zweifelhaft. Nach Ri. 1, 34 haben die Emoriter die Daniten 
aus der Niederung ins Gebirge Juda gedrängt; in of. 19, 40 
—47, der Aufzählung der ehemaligen Daniterftädte, in dem Stric) 
vom jüdmweftlichiten Teil des Gebirges Juda in die Philiſterebene 
bis zur Küfte hinab, heißt es V. 47: ihr Gebiet wurde ihnen zu 
enge (lies 73% jtatt N3”), da zogen fie hinauf und befriegten Leichen. 
Zu enge wurde es ihnen eben wegen jenes VBordringens der Emo: 
riter (aljo noch nicht der Philifter).. Da Debora Ri. 5, 17 Dan 
unter den nördlichen Stämmen nennt, wahrscheinlich im Dienft der 
Phönikier bei den Schiffen weilend, anftatt am nationalen Kampfe 
teilzunehmen (was ihm kaum zugemutet würde, wenn ev noch an 
den alten Stammfigen im Süden zu denfen wäre), fo iſt der Daniter- 
zug vor der Schlacht am Kifon, aljo in den Anfängen der Nichterzeit, 
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anzujegen. Daß jpäter Simſon in der Schefela auftritt, beweiſt 
nicht das Gegenteil, denn nicht alle Daniter waren ausgewandert. 
Im übrigen gehört diefe Erzählung zu den lehrreichiten Stücken 
altisraelitischer Gefchichte; fie enthält im einzelnen einige Unflar- 
heiten, weil fie gloſſiert und ergänzt worden tft, oder weil ein 
doppelter Faden in ihr läuft; aber die beiden Quellenberichte ftehen 
fich fo nahe und weichen jo ſehr nur in unbedeutenden Einzel- 
heiten voneinander ab, daß fich der Hergang im wejentlichen doch 
deutlich erkennen läßt. 

Im Gebirge Efraim, an einem nicht genannten Orte, beichtete 
ein Mann, namens Micha, jener Mutter, weil fie einen Fluch 
gegen den unbekannten Dieb ausgefprochen, daß er ihr eine 
Geldſumme gejtohlen habe. Die Mutter weiht das zurüceritattete 
Geld Jahve und läßt durch den Sohn ein Gottesbild (>03 oder 
7209 jagt der Doppelbericht) heritellen. Nach andrer Auffaffung 
läßt die Mutter aus einem Teil des zurückgegebenen Geldes ein 
Schnitz- und Gußbild verfertigen. Die andre Berfion erzählt, 
Micha habe eine Brivatlapelle mit Efod und Terafim gehabt. Die 
Terafim find die urjprünglich mit dem Ahnenkult zuſammen— 
hängenden Laren, die Bürgen des häuslichen Glüds; das Efod 
bedeutet in der gejeßlichen Sprache das beim Orafelgeben ver: 
wendete priejterliche Schulterkleid; allein dazu paßt das Ni. 8, 27 
gebrauchte Verbum „aufitellen“ (37) ebenjowenig, wie das dort 
erwähnte Goldgewicht von ungefähr 25 Kilo. Auch hier denkt 
man neben Terafin bejjer an ein mit Goldblech überzogenes Jahve— 
bild, dejjen Kern aus Holz oder Stein bejtand. In diefem Hei- 
ligtum hatte Micha einen feiner Söhne als Prieſter eingeſetzt, 
„eine Hand gefüllt”. Dies geſchah alfo damals unbedenklich; aber 
aus dem Fortgang der Erzählung erhellt doch, daß man den 
Leviten als Priefter vorzog. Denn fobald zufällig ein Levit, 
aus Betlehem ausgewandert, um als Gaft zu weilen, „wo es ich 
träfe“ — jo unficher war damals die Lage der Leviten — bei 
ihm vorbeifömmt, wirbt ihn Micha um Lohn als Priefter („zum 
Bater und PBriefter”) und ift daraufhin guter Zuverficht, daß um 
diejes Priefters willen Jahve ihm gnädig fein werde. 

Dieje VBorgefchichte ift jo ausführlich erzählt, weil das ganze 
Stücd auf die Gründung des Heiligtums in Dan abzielt. Die 
Daniten, denen es bisher nicht gealückt war, ein fejtes Stamm: 
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gebiet einzunehmen, jandten fünf Männer aus, um das Land aus- 
zufundfchaften. Nachdem jener Levit im Heiligtum des Micha 
ihnen auf ihr Anfuchen ein glüctverheißendes Drafel gegeben, ge- 
langten fie nach Laiſch oder Leichem, jeßt Tel el Kadi an der 
Duelle des Nahr Leddan, unfern wejtlich von Banias, und fanden 
dort ein ruhiges, arglojes Völklein in großem Wohlftand, das zu 
niemand im Verhältnis der Klientel ftand, jo daß auc niemanden 
eine Schußpflicht oblag; urjprünglich war es wohl eine phöni— 
kiſche Anfiedelung. Nach ihrer Heimkehr rückten auf ihren Rat 
hin 600 bewaffnete Daniten, nach 18, 21 mit ihren Familien, 
aljo immerhin eine Schar von 2—3000 Menſchen, aus ihren bis- 
herigen Wohnfigen Zora und Eſchtaol aus (jet Surfa und nahe 
öftlic) dabei Aichua, in gerader Linie etwa 24 km wejtlich von 
Serufalem), jammelten und lagerten fich bei Kirjat-Jearim, an 
einem Orte, der von da an „Lager Dans“ hieß, zogen dann nord- 
wärts in das Gebirge Efraim und wurden von jenen Fünf auf 
das Heiligtum des Micha mit feinem Gottesbild und dem Leviten 
aufmerffam gemadt. Bon V. 15 an wird der Bericht wegen 
Gloſſierung oder Dubletten recht undeutlich. Beim Anmarjch der 
600 Bewaffneten tritt der Levit heraus und knüpft mit ihnen vor 
dem Tore ein Geſpräch an, da er ja aus ihrer Nachbarichaft ſtammt. 
Jene Fünf, die von ihrem erjten Bejuche her Bejcheid willen, 
benugen die Gelegenheit, um in das innere des Hauſes und in 
den heiligen Raum zu dringen, nehmen das Jahvebild (und die 
Terafim?) an fich und bringen es zu den andern heraus. Wie 
nun der Prieſter fie über den Diebjtahl zur Rede ftellt, bieten 
ihm die Daniten die Stammesprieiterjtelle an, die doch jeiner 
Brivatitellung vorzuziehen jei; er läßt ſich dazu bereit finden, 
nimmt das Gottesbild (und die Terafim) in feinen Arm und jeßt 
mitten unter ihnen den Marjch fort. Da ſie fein qutes Gewifjen 
haben fonnten, jchiekten fie Werber und Kinder jamt den wert: 
volleren Gepäcdjtücen voraus. In der Tat läuft umd fchreit ihnen 
Micha nach Entdeckung des Frevels nach, fühlt fich jedoch vor den 
Drohungen der Daniten zu jchwach zur Anwendung von Gewalt 
und zieht fich wieder zurücd. Daß die Daniten ein Schon gebrauchtes 
Jahvebild, das alſo ſchon eine gewiſſe Heiligkeit bejaß, einem 
neuen vorzogen, iſt um jo begreiflicher, als ihre Boten ſchon früher 
von dieſem Jahve ein günſtiges Orakel empfangen hatten; und 
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daß fie nicht ohne das Bild des heimischen Gottes in die Fremde 
ziehen wollten, iſt für diefe antike, heidniſch infizierte Anjchauung 
nur natürlich. Laiſch wird von ihnen unverjehens überfallen, aus— 
gemordet, niedergebrannt und an diejer Stätte Dan mit feinem 
bochberühmten Heiligtum erbaut, wo eine Priefterfchaft aus dem 
Geſchlechte Moſes diente, bis Tiglat Pilefer die Bevölkerung diejer 
Striche wegführte. — 

Liegt dem zweiten Anhang des Richterbuchs (Rp. 19 
— 21) eine gefchichtliche Begebenheit zugrunde, jo wird durch das 
Eingreifen des Pinechas, des Enfels von Aharon (20, 28) ihre 
chronologische Anjegung in die Anfänge der Richterzeit entichieden ; 
auch aus der Tatjache des Königtums von Saul müßte gejchlojjen 
werden, daß eine folche Dezimierung feines Stammes damals jchon 
einer ferneren Vergangenheit angehörte. Nun laffen fich freilich 
die Vorgänge nicht buchjtäblich, jo wie fie erzählt find, vorftellig 
machen. Kloftermann bemerkt mit Grund, die Erzählung mache 
den Eindruck, als wolle jie an der Begebenheit exremplifizieren, 
was unter allen Umjtänden das Rechte ſei. Denn wir fehen in 
Kp. 20 die Bolfsgemeinde Israels handeln wie einen Mann, 
um das gejchehene ÄArgernis zu bejeitigen; die Stämme verhandeln 
mit dem Benjaminiten, vollſtrecken gemeinjchaftlih an ihnen ein 
blutiges Strafgericht und jammern dann doch wieder, daß von den 
12 Stämmen nun einer faſt ausgetilgt jei, und forgen endlich auf 
doppelte Weiſe dafür, daß die noch übriggebliebenen Benjaminiten 
wieder zu Weibern kommen. Eine jolche einheitliche Aktion wider: 
Ipricht allem, was wir über die Richterzeit wiſſen, jeit von Gilgal 
aus nach der Eroberung Jerichos die jüdlichen Stämme von den 
andern fich getrennt hatten; auch bieten die überhohen Zahlen, 
400 000 Mann Erefutionstruppen gegen 26000 Benjaminiten Anlaß 
zu begründeten Bedenken. Nach Wellhauſens Vorgang haben 
deshalb manche Neuere das Ganze für eine Erdichtung erklärt, 
mit der Tendenz, das jaulische Königtum zu bejchimpfen, weil die 
Schandtat in Gibea, der Heimat Sauls, verübt und der Bann an 
Jabeſch vollzogen wird, der Stadt, die von Saul gerettet fich ihm 
noch nach feinen Tode dankbar erwies. Allein gerade eine der: 
artige Tendenz vertrüge jich nicht qut mit dem angeblich fo fpäten 
Uriprung des Stüds; Animofität gegen das Haus Saul3 wäre 
eher zur Zeit Davids zu erwarten, aber gerade die älteren Quellen 
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von Sam. behandeln Saul gar nicht unfreundlich. Auch iſt bis- 
ber für Hoi. 9, 10; 10, 9 feine pafjendere Beziehung als die auf 
diefe Gejchichte entdeckt worden. Der Profet jpricht davon, daß in 
den Tagen von Gibea das Freveln in Israel angefangen habe und 
meint biemit jchon darum nicht die Königswahl Sauls, weil dieje 
nicht in Gibea, jondern in Mizpa oder Gilgal ftattgefunden hat. 

Es empfiehlt fich deshalb, einen gejchichtlichen Kern anzu— 
nehmen, der freilich aus dem jtarf überarbeiteten Bericht nicht 
mit Sicherheit herauszufchälen ift. Der Hergang läßt ſich etwa 
jo vorftellen. Einem Leviten im Gebirge Efraim lief jein untreues 
Kebsweib in ihre Heimat Betlehem davon. Nach einigen Monaten 
holt er fie von dort und fehrt bet ſinkendem Tage mit feinem 
Diener nicht in der Kanaaniterjtadt Jebus, fondern in Gibea ein 
(Tel el Ful, 5 km nördlich von Jeruſalem, oder das 5 km nord: 
öftlich hievon gelegene Djeba), wo niemand Anftalt macht, ihn 
aufzunehmen, bis ein alter, dort angejeffener Efraimit ihn gajt- 
freundlich in fein Haus führt und bewirtet. Die Gibeaten lafjen, 
das Haus umtobend, ihre jchändlichen Gelüfte nach dem Fremd— 
linge laut werden und find nur mitteljt Auslieferung der Kebje 
zurückzuhalten, welche fie dergeftalt mißhandeln, daß der Levit fie 
am Morgen tot vor der Türe hingeftreckt findet. Heimgekehrt 
zerftückt er ihren Leichnam und ſchickt die zwölf Teile im ganzen 
Gebiet Israels umher — ein unverftändliches Berfahren, das 
1 Sam. 11,7 in dem ähnlichen Falle ungleich bejjer motiviert 
und wohl vom Erzähler dorther entlehnt ift. Wenn das Vorbild 
der Erzählung bis zu dieſem Punkte augenscheinlich Gen. 19 tft, 
jo erinnert manches in dem erjt unglüclichen, dann erfolgreichen 
Rachezug gegen die Benjaminiten an die Eroberungsgejchichten 
von of. und Ri. 1; vgl. 20, 18 mit 1,1. 2; die Überwältigung 
von Gibea B. 31 —44 gelingt ganz demjelben Manöver wie Sof. 8. 
Das Gefchichtliche wird fein, daß die Efraimiten, die nördlichen 
Nachbarn Gibeas, fich der Sache ihres Landsmanns annahmen, 
und da die Mifjetäter troß ihrer Forderung nicht herausgegeben 
wurden, jtrenge Blutrache übten, die, wenn den Gibeaten ihre 
Stammesgenojjen zu Hilfe famen, qrößern Umfang angenommen 
und den ohnehin nicht jtarfen Stamm Benjamin empfindlich ge- 
schwächt haben fann. Damit ift eine leidliche Erklärung für 
Hof. 10, 9 gewonnen: „joll nicht in Gibea Krieg fie erreichen gegen 
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die Frevelmenſchen?“ In Kp. 21 ſchließt ſich die Bannung von 
Jabeſch mit dem Weiberraube an; aber glaubwürdiger iſt die 
Parallele dazu, der Weiberraub in Schilo durch die Benjaminiten 
ſelbſt, bei Anlaß eines Jahvefeſtes, an dem die Jungfrauen außer— 
halb der Stadt einen Reigentanz aufführten. Dieſer Bericht und 
Kp. 19 lauten, abgeſehen von ſtarker Gloſſierung, jo altertümlich, 
daß die Begebenheit, auf beſcheidenere Proportionen reduziert, um 
ſo eher für geſchichtlich zu halten iſt, als ein einleuchtender Grund 
für eine ſo alte Erfindung nicht beigebracht werden kann. 

Als erſte Unterdrückung wird Ri. 3,7 f. die durch Kuſchan 
Riſch'ataim von Aram Naharaim genannt. Die Bezeichnung 
des Landes ftimmt mit dem Naharin der Agypter und dem Nah» 
rima der Keilinfchriften überein, bedeutet aljo den am Eufrat ge- 
legenen Teil Syriens. Aber wie joll ein jo entfernter Herricher 
dazu gefommen jein, Israel zu bedrücen? und wie wäre denkbar, 
daß der im tiefiten Süden jeßhafte Keniffite Otniel dem jedenfalls 
vom Norden her in Kanaan einbrechenden Feinde entgegentrat ? 
Man bat an die Feldzüge Tiglat-Bilefers I gegen die Hatti 
N) im legten Viertel des 12. Jahrhunderts gedacht, die wenigjtens 
den Norden PBaläftinas in Mitleivenjchaft ziehen Fonnten; aber 
Genaueres wijjen wir darüber nicht. Außerdem hat der Königs: 
name eine durchfichtige hebräifche Etymologie: „der Mohr der 
Doppelbosheit" — was eher wie ein wißiger Spottname, als 
wie ein gefchichtlicher Name Elingt. Kloftermann (©. 119) 
vermutet (nach Gräß) plaufibel, Aram jei aus Edom verderbt 
und weniger glaubhaft, Riſchataim habe gelautet Rojch ha-Temani, 
der aus Nojch-Teman (?) Itammende; dann würde verjtändlich, 
daß der aus 1, 13 befannte Held mit den Edomitern Fämpfte, 
da die jtammverwandten Kenijfiter und Kalibbäer damals jchon 
eng mit den Judäern verwachien waren. Die Schilderung der 
Nichterfämpfe begänne jomit im äußerſten Süden des Landes. 
Das ſchon hier V. 10 und jpäter oft gebrauchte VBerbum (wor 
bedeutet: Necht Schaffen, und zwar in Kraft heroischer Begeifterung, 
in deren Aufflammen mitten in Zeiten des Druds der gegenwärtige 
Jahve empfunden ward. 

Ausführlicher wird Ri. 3, 12 ff. die moabitijche Unter- 
drüdung durch Eglon und die Rettung dur) den Benjaminiten 
Ehud erzählt. Moab muß fich bald wieder von der durch die 
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Emoriter und ihre Erben, die Israeliten, erfahrnen Einbuße er— 
holt und nicht nur ſeine vormaligen nördlichen Bezirke den Rube— 
niten wieder abgenommen haben, wofür auch im Jakobs- und im 
Moſeſegen eine Andeutung zu finden iſt, ſondern moabitiſche Scharen 
überſchritten ſogar den Jordan und eroberten die früher zu Moab 
gehörige Ebene von Jericho wieder. Ihre Verbündeten ſollen 
nach V. 13 dabei die Amalekiter und Ammoniter geweſen ſein; 
die letztern waren darauf aus, die ſüdliche Hälfte ihres frühern 
Gebietes jetzt wieder zu gewinnen. Von den oftjordanijchen 
Stämmen hatte jich aljo Ruben nicht lange im alten Emoriter- 
reiche behauptet, da ihm ohne Zweifel Moabiter, Ammoniter und 
Wüſtenbeduinen fortwährend hart zujegten. Ein linfshändiger 
Held Ehud benußte den Anlaß der Tributüberbringung an Eglon, 
um diejen meuchleriich zu töten. Als Ort der Zujammenfunft 
ift wahrjcheinlich eine moabitische Stadt jenjeitS des Jordans ge- 
meint, jedoch nicht das hiefür zu jüdlich gelegene Rabbat Moab, 
weil dann die Flucht Ehuds vereitelt worden wäre, aber aud) 
nicht Jericho, da Ehud auch das noch döjtlicher gelegene Gilgal 
berührt. Es gelang ihm, nachdem er dem Könige bei einer Brivat- 
audienz das Schwert in den Leib gejtoßen, unbemerkt zu enttommen 
über die bei der Jordanfurt aufgejtellten Gottesbilder hinaus bis 
nach Seira, einem unbefannten Ort im Süden des Gebirges Efraim. 
Dort bot er jeine Stammesgenofjen auf, die jchnell durch die 
Wadi Kelt, Matja und Audje herabjtürmten, die Jordanfurten 
beiegten, und unter den Moabitern auf der Weſtſeite des Flujies, 
denen damit der Nüczug abgejchnitten war, ein Blutbad an— 
richteten. Möglicherweiie beruht die Zahl der Knechtichaftsjahre, 
18, hier auf Überlieferung, wogegen die folgende Zahl 80 jchwerlid) 
mehr al3 einen langen Zeitraum bedeuten will. Die Ehudgejchichte 
jelbjt ift jo altertümlich und jo reich an Fonfreten Zügen, daß es 
ſich nicht empfiehlt, Ehud ben Gera bloß als jagenhafte Ber: 
förperung der Benjamimnitergejchlechter Gera (Gen. 46, 21) und 
Ehud (1 Chr. 7, 10) anzujehen. Daß der unbefangene Hijtorifer 
an die Tat Ehuds nicht den chriftlich-fittlichen Maßſtab anlegen 
darf, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Weitaus die glanzvollſte Epiſode iſt der ſiegreiche Kampf 
Debora-Baraks gegen die nördlichen Kanaaniter in der Kiſon— 
ebene. Er iſt unfterblich verherrlicht im Deboraliede, das jeine Ent: 


206 Die Nichterzeit. 


jtehung einem Zeitgenofjen und Augenzeugen verdankt — ob der De- 
bora jelbjt, darauf kommt nicht viel an — und jo wie fein anderes 
Dokument in Geift und Sinn der NRichterzeit einführt. Selbft- 
verjtändlich gebührt ihm der Borzug vor der profatichen Erzählung 
Ri. 4, obwohl auch diefe nicht bloß aus dem Yiede, und gar dem 
mehrfach mißverjtandenen, herausgejponnen ift. Denn allein jie 
bietet den Namen des Mannes der Debora, Yappidot, die Angabe 
ihrer Heimat, der Deborapalme bei Betel im jüdlichen Gebirge 
Efraim, und der Heimat Baraks, Kedejch Naftali, jodann die Be- 
zeichnung des Tabors als der anfänglichen Bofition der Israeliten, 
von wo aus fie in die Ebene herabjtürmten, endlich die Stammes- 
verhältnifje der „jael. Wenn, wie nur Kp. 4 weiß, Debora eine 
Efraimitin war, jo erklärt fic) daraus am bejten die auch vom Liede 
bezeugte Teilnahme der Efraimiten am Kampfe. Eine Differenz 
zwiſchen beiden Nelationen beiteht nicht in betreff der Tötung 
Siſeras, wohl aber darin, daß Kp. 4 nur Sebulon und Naftalı 
nennt, das Lied außerdem Efraim, Benjamin, Weſtmanaſſe, Jiſſakar, 
und daß das legtere mit Recht Siſera als jelbjtändigen König 
an die Spitze der fanaanäijchen Koalition jtellt, während der 
projaifche Bericht ihn nur als Feldherrn des „Königs von Kanaan“ 
Jabin einführt, der im fernen Norden, in Chazor, refidierte; aber 
diefer ſtammt augenjcheinlich aus of. 11 und gehört nicht in 
diefen Zuſammenhang. Die Hypotheſe, daß in Kp. 4 ein Jabin— 
und ein Sijerafampf, mit doppeltem Erzählungsfaden, fombiniert 
jeien, ift nicht Durcchführbar. Sehen wir von Jabin ab, jo ergibt 
fi) aus beiden Berichten zufammen das folgende Bild der Be: 
gebenheiten. 

Durch die Ebene Jisreel lief ein ſtarker Feftungsgürtel vom 
Meere an dem nördlichen Fuß des Karmels entlang und bis zur 
Niederung des Yordans hinab, der eine fräftige Schugwehr der 
Kanaander gegen die israelitifche Invaſion blieb. Bon Ddiejen 
feften Bunften aus gelang es nach und nach den fanaanätjchen 
Stadtfönigen, die nördlich und ſüdlich von ihnen angejefjenen 
israelitifchen Gejchlechter in Abhängigkeit zu bringen, und zwar 
bis tief ins Gebirge Efraim hinein, während freilich am meijten 
der nördliche Nachbar der Feitungen, Jiſſakar, gelitten haben wird; 
jedenfalls waren die nördlichen und die jüdlichen Stämme von- 
einander abgejchnitten und an einer gemeinjfamen Erhebung ver- 
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hindert. An der Spitze des kanaanäiſchen Städtebundes ftand 
Siiera von Eharojchet (el-Haritije am Kifon, an der Straße von 
Nazaret nad) Hatfa, 15 km öſtlich von dieſem, den Eingang in 
die Ebene vom Meere her beherrjchend); er bejaß eine Streitmacht 
von 900 Kriegswagen, für den Kampf in der Ebene trefflich ge- 
eignet, denen die israelitifchen Bauern nichts entgegenzujeßen hatten. 
Es fam dazu, daß die Straßen gegen das Meer hin, jonjt von 
Karawanen belebt, der Unficherheit wegen verödeten, und die Handel- 
treibenden, um fich vor den fanaanätfchen Raubrittern zu fichern, 
Schleichwege einschlagen mußten; „weder Schild noch Lanze ward 
gejehen unter den Vierzigtaufend in Israel“. In der allgemeinen 
Mutlofigkeit trat als Mutter in Israel eine Prophetin, Debora, 
hervor, die jchon bisher bei einem heiligen Baum zwischen Rama 
und Betel Orafel erteilt, aljo in hohem Anjehen gejtanden hatte. 
In ihrem Herzen zuerjt brannte die Schmach Israels und Jahves 
und flammte die Begeifterung dafür auf, daß die Israelſtämme 
nicht in’ ohnmächtiger Zerjplitterung verharren, jondern im Namen 
Jahves fich zu gemeinfamer Erhebung aufraffen jollten. Sie be- 
ſaß, um dies herbeizuführen, nur die Macht des zündenden Wortes, 
und jowohl aus ihrer Sendung an Baraf (4, 6), als aus dem 
Eingang des Liedes: „daß Herzoge voranzogen in Israel, daß 
das Volk ſich willig zeigte, dafür preifet Jahve!“ erhellt, daß 
ihre begeifterte Rede fie zur Seele des Aufftands machte, der 
religiössnationalen Charakter trug. Jahves Ehre galt es zu 
rächen, in den Kampf Jahves zog man und z0gq er jelbit vom 
Himmel herab mit; ihm famen die Stämme Israels zu Hilfe, 
und verflucht war, wer fich darin läſſig zeigte. Jahve war es, 
der die Führer mutig und das Kriegsvolf willig machte, und der 
jelbft im Gemwitterfturm feinem Volke hilfreich) nahte. Das war 
die große Bedeutung dieſes Kampfes; er machte zur Wahrheit, 
daß die Stämme Israels ein Boll und Jahve das einigende 
Band zwischen ihnen jei, der jiegverleihende Gott Israels. Die 
Schlaht am Kifon war ein donnernder Widerhall der Lojung, 
mit der Moſe Israel gegründet hatte. 

Barak, aus Kedejch-Naftali nordweitlihd vom Meromjee, 
jammelte jeine Scharen aus Naftali, Sebulon und Jiſſakar am 
Abhange des Tabors, wo die Gebiete diefer drei Stämme fich be- 
rührten. Bier, wo der Wadi ejch-Scharrar zum Abflug gegen 
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das Jordantal hinab die Höhen durchbricht, zwiichen dem Tabor 
und dem Tel el-Adjul verengt fich der nordöftliche Zipfel der 
Ebene dergeitalt, daß für die Entwicklung der fanaanätjchen Streit: 
macht, namentlich der Kriegswagen, nicht Raum genug war. &s 
erjcheint zweifelhaft, ob auc, Makir (Weitmanafje), Efraim und 
Benjamin, die nur das Lied (5, 14) nennt, fich unter Baraks 
Befehl am Tabor jtellten; fie hätten ja dann den Feitungsring 
im Süden der Ebene vorher pafjieren müfjen. Eher werden jie 
im Verlauf der Schlacht, al3 Sijera durch die vom Tabor herab- 
jtürmenden Krieger der nördlichen Stämme zu einer Rückzugs— 
bewegung gegen jeine Operationsbafis an den Feitungen des Kijon 
hin genötigt und jein Heer bereits in Verwirrung geraten war, 
vom Rücken des Karmels herunter ihn plößlich in der Flanke gefaßt 
und damit feine Niederlage entjchieden haben, zu der auch ein 
Gewitter beitrug, das mit feinen Güſſen den Kifon anjchwellte, 
jo daß der altberühmte „Bach der Schlachten“ viele fortſchwemmte. 
Darum heißt es: „Vom Himmel her kämpften, die Sterne aus 
ihren Bahnen kämpften mit Sifera." Als Sebulon, „ein Bolf, 
das jeine Seele dem Tode hinwirft“ und Naftali „auf des 
Gefildes Höhen” ftritten gegen die Könige von Kanaan zu Taanaf, 
am Wafjer von Megiddo; als gleichzeitig vom Karmel herunter 
Efrain, die „deren Stammſitz im (ehemaligen) Gebirge Amalek“, 
d. h. dem nordweitlichen Teil des Gebirges Efraim, alſo die 
nächften jüdlich vom Kampfplag, und allen vorandringend die in 
wilden Schlachtenmut erglühenden Benjaminiten und von 
Weſtmanaſſe die Gebieter, die Anführer, herabftiegen, „da 
ſtampften die Rofjehufe von dem Sagen, dem Jagen feiner Starken,” 
d.h. da ftürmten Siferas Kriegswagen in wilder Flucht davon; 
„Silber nahmen fie fein Stück“, ihre Beuteluft ward gründlic) 
zujchanden. Bittern Hohn gießt Debora über die Stämme aus, 
die zu träge oder zu feig gewejen waren, um dem Aufgebot zu 
folgen. „An den Bächen Rubens waren groß die Herzens- 
entjchlüffe. Warum bliebſt du zwijchen den Hürden fiten, das 
Herdengeflöte zu hören? An den Bächen Rubens waren groß die 
Herzenserwägungen." Alfo große Worte, Pläne, Berjprechungen, 
aber endloje Bedenklichfeiten — und feine Tat. „Gilead (Dit- 
manafje und Gad) jenfeits des Jordans tft gelagert“ — in weijer 
Entfernung von der Gefahr. Man fteht, auch mit den oftjordanischen 


Debora-Baraf. 209 


Stämmen fühlte man fich zujammengehörig und zu gegenfeitiger 
Hilfeleiftung verpflichtet. „Dan, warum weilt er bei den Schiffen?” 
läßt fich durch den Kriegslärn nicht im „Sejchäft” mit den Phöniftern 
ſtören? „Aſcher blieb figen am Meeresgejtade, und an jeinen 
Buchten lagert er;“ auch bier: das „Geſchäft“ über alles! Daß 
fein Tadel gegen Juda-Simeon laut wird, ift ein ficheres Zeichen 
Dafür, daß dieſe Stämme damals eine Sonderertijtenz im Süden 
führten. 

Die ſonſt faſt vollzählige Nennung der Stämme mit der ftarfen 
Vorausjegung ihrer Verbundenheit unter Jahve wäre ohne Die 
vorausgehende Moſe-Joſuazeit faum verjtändlich; das Deboralied 
ift ein unverwerfliches Zeugnis für Israels Einheit zur Zeit jeiner 
Einwanderung in Kanaan, 

Einen entrüfteten Fluch jchleudert Debora gegen die Stadt 
Meros, die vermutlich in der Ebene lag, weil ihre Bewohner „nicht 
Jahve zur Hilfe unter den Helden“ famen, d. h. nicht halfen, dem 
fliehenden Feind den Garaus zu machen. Endlich die Schilderung 
des Untergangs von Sijera im Zelte der Keniterin Jael, deren Sippe 
vom Süden her nomadifierend in dieje Gegend gelangt war, iſt 
ein Brachtjtück von Leidenſchaft, Hohn und Triumph, grauſam nad) 
unjerm Gefühl, aber von gewaltigiter Wirkung durch die Neben— 
einanderjtellung des blutigen Untergangs des Feindes und der 
Daremsizene in jeiner Nefidenz, wo die Frauen fich die Beute- 
herrlichfeit ausmalen und nur jene Mutter von banger Ahnung 
beichlichen wird. Daß Jaels Tat vom Liede gepriefen wird, hat 
mit den fittlichen Maßſtäben des Chriftentums nichts gemein. Leider 
erfahren wir über die Folgen diejes Sieges nichts, als was die 
redaktionellen Formeln 4, 23; 5, 31 bejagen; es jteht aber zu ver- 
muten, daß infolge der Stärkung des nationalen Bewußtjeins die 
‚ssraeliten fich nun der Feitungen am Kiſon bemächtigten und 
damit eine dauernde Verbindung zwiichen Efraim und den nörd- 
lichen Stämmen heritellten, während dieje jelbjt ihren Beſitzſtand 
in Galiläa erweiterten. So bezeichnet dieje Epiſode den wichtigsten 
Wendepunkt zwifchen den erſten Eroberungszügen und der Philifter- 
herrichaft. 

Bon dem Aufjchwung der Deborazeit ift vor dem Midianiter- 
fampf Gideon-Jerubbaals nichts mehr zu jpüren; ev wird 
Daher geraume Zeit jpäter anzujegen jein, wo infolge des un— 
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geitörten Befiges und Genufjes und der wieder auseinanderftrebenden 
Stammesinterejjen eine lähmende Erichlaffung und Yeigheit Die 
Oberhand gewann. Die deuteronomiftifche Einleitung Ri. 6, 1 
betont, daß in jolchen Zeiten der Jahveglaube zurücging, und die 
Berjuchung zum Baalsdienfte im Genuß der Baalsgaben des 
Landes jtärfer wirkte. Die Feinde waren diesmal die Midianiter, 
die wir Er. 2, 15; 4,19 in der Sinaihalbinfel und mit Moſe 
verichwägert fanden. Diejes Nomadenvolf war wohl aud in 
die Wanderjtrömung der Israeliten hineingezogen worden und 
zeltete num im Oftjordanland bis weit in die jyrifche Steppe hinaus. 
Sieben Jahre lang, heißt es, machten fie um die Erntezeit Ein- 
fälle in das Wejtjordangebiet; da Efraim in Mitleidenichaft ge- 
zogen erjcheint, wohl nicht nur durch das gewöhnliche Einfallstor 
bei Bet-Schean den Nahr-Djalud hinauf in die fruchtbare Ebene 
einbrechend, jondern gelegentlich auch durch den Wadi Far'a ſüd— 
licher mitten in das Herz des Gebirges Efraim vordringend. Sie 
famen auf jchnellen Kamelen, mit ihnen manchmal amalefitifche 
Scharen und Beduinen aus der ſyriſchen Wüfte, „Söhne des Oſtens“, 
verheerten das Land, trieben das Vieh weg und ftahlen, was eßbar 
war; bejonders in der Sommerszeit, wenn ihre Steppen aus: 
gedörrt waren, hatten fie es auf die Getreidefelder der israelitischen 
Bauern abgejehen. Dieje wußten fich nicht anders zu helfen, als 
durch Flucht in die jchwer zugänglichen Berge mit ihren Höhlen 
und Klüften, wohin fie nach Möglichkeit ihre Habe und das kaum 
gejchnittene Getreide in Sicherheit brachten; das Kulturland gaben 
jie den heuſchreckenartig hereinfallenden Raubjcharen preis. 

Bei einem jolchen Raubzug in die Kifonebene hatten zwei 
midianitiiche Häuptlinge, Sebach und Zalmunna, in der Nähe des 
Tabors mehrere Manaffiten aus dem Gejchlechte Abiejer getötet. 
Ihrem überlebenden Bruder Gideon lag die Pflicht der Blutrache 
ob. Zu diejem perjönlichen Beweggrund gefellte fich aber bei ihm 
die religtös-nationale Begeifterung und ftellte ihn an die Spitze 
eines erfolgreichen Kampfes gegen die Räuber. Wir haben über 
denjelben eine doppelte Überlieferung Ri. 6, 11—8, 3 und 8, 4—21, 
worin mehrere Kritiker zwei Barallelberichte für die gleichen Er- 
eigniſſe erblicten wollen; und zwar der zweite altertümlich und 
glaubwürdig, der erite jagenhaft und tendenziös aus jenem heraus— 
gejponnen. Im eriten werde das zahlreiche Heer Israels nur 
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künſtlich auf die 300 Mann der echten Überlieferung herunter— 
gebracht, im zweiten ſeien von Anfang an dieſe allein auf dem 
Plan; die Midianiterfürſten heißen im erſten Seeb und Oreb, im 
zweiten Sebach und Zalmunna; dort ſpiele der Kampf im Weſt— 
jordanland, hier im Oſtjordangebiet ſich ab. Nun iſt richtig, daß 
der Abſchnitt 6, 11—7, 23 nicht aus einem Guſſe iſt und vielleicht 
Ipätere Anfchauungen zum Ausdruck bringt; allein die zweite Er- 
zählung hat abgelöjt von der erjten feinen Anfang, und am Raben— 
felſen haftete nach Jeſ. 10, 26 die gejchichtliche Erinnerung einer 
Niederlage -Midians. Der Hauptanſtoß fällt mit der Einficht, 
daß der Vorwurf der Efraimiten gegen Gideon (8, 1—3) erſt bei 
feiner Rückkehr vom oftjordanischen Kampfe erhoben, alfo hier zu 
früh angebradt tt. 

Gideon, Sohn des Joaſch, der Abiesrite aus Manaffe, wohnte 
in Ofra, nicht weit von Sichem entfernt, ungewiß, ob das jeßige 
Far’ata 10 km wejtjüdmweitlich davon, oder Ain Far'a zwiſchen 
Talluza und Tubas 12 km nordöftlic) von Sichem. Dort ftand 
unter einem heiligen Baum ein Altar des Baal mit einer Aichera. 
Als Gideon durch eine göttliche Erjcheinung jeines Berufes gewiß 
gemacht war, zerjtörte er nächtlicherweile, aus Furcht vor den 
(fanaanätfchen?) Bewohnern der Stadt, den Baalsaltar und die 
Aſchera und brachte Jahve ein Opfer dar. Dafür wollten ihn 
jene töten, ließen ſich aber durch die Vorhaltung bejchwichtigen, 
der Baal, wenn er Gott fei, möge jelber für fich ftreiten G’2Y); 
deswegen habe man Gideon Jerubbaal genannt — eine Volks— 
etymologie, denn der Name bedeutet eher: Baal ſchießt (Bliße), 
LXX: “Ieooßdal — Baalsgründung. War der urjprüngliche Name 
des Helden Jerubbaal, jo zeigt fich in ihm der religiöje Synfretis- 
mus der Zeit, wie in Ejchbaal, Meribaal; aber dann verrät die 
Erzählung auch eine fräftige Reaktion gegen die landläufige Ver— 
mengung von Jahve mit Baal. Die gejchichtlich unanfechtbare 
Zerſtörung des Baalsaltars zeugt dafür, daß zugleich mit dem 
nationalen Erwachen auch Jahve wieder in den Herzen lebendig 
und in der begeifterten Zuwendung zu ihm die Hilfe erwartet 
und gefucht wurde. Die Unterjcheidung von zwei Perſonen, Gideon 
und Jerubbaal, die vorgejchlagen worden tft, und die Verteilung 
der beiden Berichte an je einen diejer beiden Helden, ijt bei dem 
gemijchten Gebrauch der Namen nicht durchführbar. 
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Als nun wieder einmal ein Midianiterſchwarm fich in die 
Ktijonebene ergoß, bot Gideon zuerjt jeinen Klan Abiefer, dann 
alle jeine Stammesgenofjen aus Manafje auf und jandte auch 
Botjchaft an die nördlichen Stämme Aſcher, Sebulon, Naftali, 
die ihm ebenfalls Zuzug ftellten. Dieje große Zahl von Kriegern 
wird dann doc, von 32000 Mann auf 300 reduziert, zuerſt durch 
Entlafjung der Furchtfamen (lies 7, 3 vom Gebirge Gilboa, ftatt 
Gilead), jodann durch die befannte Probe am Bache Eharod. Dieje 
Erzählung, wie die an nicht ganz pafjender Stelle eingefügte von 
dem doppelten Zeichen mit dem Schafvließ, verrät jüngeres Ge- 
präge; jene 300 werden aber die Mannen des Klang Abiejer 
gewejen jein, womit auch 8,2. 4 jtimmt. Gegenüber der Auf: 
jtellung Gideons an der Quelle Charod befand ſich nördlich von 
ihm das Zeltlager der Midianiter auf einem Hügel More. Die 
Duelle mag mit Ain Djalud am nördlichen Fuß des Gilboa, der 
Hügel mit einem der jüdlichen Borjprünge des Tell el Adjul, nicht 
gerade dem hiefür zu hohen Nebi Dahi, gleichgejeßt werden. In 
der Ebene zwifchen Solem und Zerin ijt die Stelle des Üiberfalls 
zu juchen, dem Gideon die Schrecken einer nächtlichen Überrafchung 
verlieh, jo daß die Midianiter im jäher Flucht den Nahr Djalud 
hinunter toben, um jchleunigit die Jordanfurten zu gewinnen. 
Diejen Gang der Dinge vorausjehend, hatte Gideon jchon vorher 
(worauf die jyntaftiiche Form von 7, 24 hinweift) die Efraimiten 
aufgefordert, die Jordanfurten zu bejegen. Auf der Flucht ereilte 
das Schickſal zwei Midianiterhäuptlinge mit den Indianernamen 
Nabe und Wolf; die Stätten ihres Todes, „der Nabenfels und die 
Wolfskelter“, die man fich jpäter zeigte, find von unbekannter Lage. 

sit die erite Hälfte des Kampfes in einer mit jpätern Zus 
ſätzen bereicherten Form gejchildert, jo läuft dagegen von 8,4 an 
ein alter, in allen Hauptjachen feit zufammenhängender Bericht. 
Gideon, der den gelungenen Handjtreich num auch richtig ausbeuten 
wollte, jagte den fliehenden Midianitern ftürmijch über den Jordan 
nach; da die nördlichen Furten nicht verlegt waren, entrann die 
Hauptmaſſe oder wenigitens ein Teil über den Fluß. Da fie nun 
auf ihrer Flucht in jüdöftlicher Richtung verichiedene Wajjerläufe 
zu durchqueren hatten, die Wadis Jabis, el Himar, Adjlun und 
er-Rudjeb, bis jie zum Jabbok (Wadi Zerka) gelangten, in welchen 
die beiden hier genannten Städte Suffot und PBniel lagen, jo würde 
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es fich empfehlen, die Quelle Eharod und den Hügel More ſüd— 
licher, in der Nähe von Ofra, zu juchen, wo denn die Flucht und 
die Verfolgung den Wadi Fara hinab gegangen wäre, der gegen- 
über vom Wadi Zerfa im Ghor mündet; dann leuchtet ein, daß 
die Midianiter auf dem fürzeften Wege durch den Nahr Zerka 
ins Bergland zu entlommen hofften. Bei der Stadt Suffot (Tel 
Der Allä, an der Stelle, wo der Jabbok aus dem Gebirge tritt 
und fich ſüdweſtwärts wendet?) forderte Gideon für feine ermattete 
Mannschaft eine Ergquidung; aber die Stadthäupter und nachher 
ebenſo die Leute von Pniel oder Pnuel (öſtlich von und etwas 
höher als Suffot gelegen, ob am rechten oder Iinfen Ufer des 
Jabbok, ift ungewiß) weigerten fich dejjen aus Furcht vor der 
Rache der Midianiter, über welche, wie fie meinten, Gideon zu 
früh teiumphiere. Dieje Härte wird ihnen jchwer angerechnet, weil 
jie als Israeliten gelten, und ihnen zuerjt die Vernichtung des 
gemeinfamen Feindes zugute fäme. Die Midianiter hatten mit 
ihren jchnellen Kamelen vor dem Fußvolf der Abiesriten einen 
bedeutenden Vorſprung und glaubten fich in Sicherheit, als fie in 
der Gegend zwijchen es-Salt und Ammän (ein feiter Punkt it 
hier Jogbeha 8, 11 = Mdjbehät) lagerten. Die Zahl 120000 
(B. 10) ift viel zu hoch gegriffen; die 15000, hier als die von 
der eriten Niederlage Übergebliebenen bezeichnet, genügen reichlich 
für das ganze Midianiterheer. Gideon verjprengte ihr Lager und 
nahm die beiden Anführer Sebach und Zalmunna als Gefangene 
mit fich zurück, um fie in Pniel und Sukkot al3 Beſiegte zu zeigen. 
Die vornehmften Bewohner von Suffot ließ er mit Stacheln durch— 
peitjchen oder nackt über Dornen hinjchleifen, die Feſtung von 
Pniel einreißen, aber jchwerlich die Bewohner der Stadt töten, 
wie DB. 17 will. Der Erzähler verfäumt zu bemerfen, wo er die 
Blutrache an den Mördern feiner Brüder volljtreckte; wahrjcheinlich 
am Orte ihrer Bluttat ſelbſt. Als er fie zur Rede ftellte: Was 
für Männer waren das, die ihr am Tabor getötet habt? gaben 
fie ihm die troßgig ftolze Antwort: an Geftalt gleich Königsſöhnen 
wie du; und al3 tapfere Helden, die zu jterben wifjen, fordern fie 
Gideon auf, er jelber und nicht fein zögernder Sohn möge ihnen 
den Todesjtreich geben; „denn gemäß dem Manne ift feine Kraft“. 

Als er, jchon vor diejem Akte, an den Jordan zurückgefonmen 
war, jchieten die Efraimiten ihm die Köpfe Orebs und Seebs als 
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Siegeszeichen entgegen, warfen ihm aber gleichzeitig in einer Auf- 
wallung ihres Efraimiterjtolzes unwirſch vor, daß er fie nicht gleich 
von Anfang an zum Kampfe gegen die Midianiter aufgerufen. 
Er begütigte fie mit dem Trofte: Iſt nicht die Nachleje Efraims 
beſſer als die Weinleje Abiefers? Der ähnliche Auftritt in der 
Jiftachgeſchichte (12, 1—6) berechtigt weder dieſe, noch jene Epi- 
jode für eine Erdichtung zu erklären; denn gleiche Urjachen pflegen 
gleiche Wirkungen zu haben, und die Shnlichfeit der beiden Vor- 
gänge betrifft doc nur den Vorwurf Efraims, während der Aus— 
gang des Wortwechjels ein ganz verjchiedener ift. 

Der Mann, der durch eine mutige Tat der Yandplage mit 
einemmal ein Ende gemacht und Sicherheit geſchaffen hatte, jchien 
von Jahve jelbjt zu herrjchender Stellung in jenem Stamme und 
den Nachbarjtämmen berufen. Worauf die Nöte der Nichterzeit 
hindrängten, das Königtum, tritt hier zum erjtenmal deutlich in 
den Gefichtskreis (8, 22 f.). Die Männer Israels (d. h. Manaſſes) 
iprachen zu Gideon: Herriche über uns (wo, das genauere od 
wird noch vermieden), jowohl du, als dein Sohn, als deines Sohnes 
Sohn; denn du haft uns aus der Gewalt Midians errettet. Ob 
bei diefem Antrag auch die nördlichen Stämme beteiligt waren, 
iit zweifelhaft; daß Efraim, iſt nach dem Auftritt von 8, 1—3 
ganz unmwahrjcheinlich. Die Stelle 9, 2, wo die Jerubbaalsſöhne 
einen Anſpruch auf Beherrichung der Efraimiterjtadt Sichem er: 
heben, erflärt ſich aus der erſt jpäter erfolgten Heirat Gideons 
mit einer Sichemitin (8, 31), womit er jedenfalls politische Ab— 
jichten verfolgte; außerdem ift Sichem nicht ganz Efraim, fondern 
nur eine damal3 überwiegend fanaanätich bewohnte Stadt im Ge— 
biete Efraims. Die deuteronomititiiche Bearbeitung der Gejchichte 
will, daß Gideon die Anerbietung der Herrichaft mit dem Hin- 
weis auf das ausschließliche Königtum Jahves abgelehnt habe. 
Es mag aud) richtig fein, daß nicht fürmlich das Königtum profla- 
niert wurde, tatjächlich aber kommt die nachherige Stellung Gideons 
doch einem Stammfönigtum in Ofra gleich; 8,29. 30 jchildern 
eine große fürftliche Hofhaltung, und nach 9, 2 find von Gideon 
auf jeine Söhne Herrichaftsaniprüche übergegangen. Bedeutjam 
ift dafür auch die Errichtung des Sonderhetligtums in Ofra, wo— 
mit Gideon jeine Hausmacht jtärfen und jeine Unabhängigkeit von 
den efraimitiichen Heiligtum in Schilo betonen wollte. Er ließ fich 
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nämlich aus der reichen Beute von ſeinen Kampfgenoſſen außer 
ſeinem Feldherrnanteil die goldenen Ringe aushändigen, zuſammen 
1700 Goldſekel (8, 26), d. h. über 50 Pfund ſchwer, und daraus 
ein Efod verfertigen — in dieſem Zuſammenhang nur ein mit 
Gold überzogenes Gottesbild, das er in der Stadt Ofra auf: 
jtellte 37), worüber der deuteronomijtische Bearbeiter fein jchweres 
Miffallen äußert: ganz Israel hurte ihm nach, und es wurde für 
Gideon und jein Haus zum Fallſtrick. Aus der folgenden Ge- 
Ichichte ift zu jchließen, daß Gideons Stammkönigtum geraume 
Zeit dauerte — die üblichen 40 Jahre bezeichnen rund eine Ge- 
neration — und wohl auch um fich ariff; ſonſt wäre der Verſuch 
feines Sohnes von der Sichemitin, ein Stadtfönigtum in Sichem 
zu errichten, jchwerlich jo leicht geglückt. 

Die Geichichte Abimelechs (Kap. 9) fteht außerhalb des 
Schemas des Nichterbuchs; Abimelech ift fein Richter im Sinne 
der deuteronomiftischen Vorrede, jondern Stadtfönig von Sichem, 
der mitten in dem Streben, jeine Macht weiter auszubreiten, jchon 
nach drei jahren das Ziel feiner blutigen Laufbahn erreicht. Die 
altertümliche Gefchichte, die uns eine ſcharf umrifjene Geftalt von 
wilder, jErupellojer Energie, aber nicht ohne Größe, vor Augen 
jtellt, läßt fich troß einiger kleinen Unebenheiten nicht in zwei 
Fäden zerichleißen; fie kann den Ereignifien jelbjt nicht jehr fern 
jtehen und läßt ihre Verknüpfung auf das deutlichjte erkennen. 
In Sichem hatten beim Tode Gideons noch die Kanaander, an 
ihrer Spitze das altedle Gejchlecht Chamor, die Oberhand; fie 
heißen „Die Herren von Sichen”. Neben ihnen und in vertrag: 
lichem Friedensverhältnis mit ihnen waren aber auch Israeliten 
in der Stadt angejejlen; beiden gemeinjam war das Heiligtum 
des Baal Berit, der wohl, nach jeinem Namen (dev Bundesbaal) 
zu schließen, gerade den Friedenszuftand zwijchen dieſen beiden 
Teilen der Bevölkerung zu garantieren hatte. Es war (VB. 46) 
verbunden mit der Feitung von Sichem, genannt Millo oder Bet: 
Mille, die wir am Abhang des Garizims zu juchen haben. Sichem 
lag nahe von dem heutigen Nablus (Flavia Neapolis), in einem 
anmutigen, reich bewäfjerten Tale zwijchen Ebal und Garizim, 
dejien höchiter Punkt die Wafjerjcheide zwiichen dem Jordanbecken 
und dem Mittelländischen Meere bildet. 

Nun hatte Gideon, ohne einen Erben zu beitimmen, eine 
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große Zahl Söhne von jeinen vielen Weibern binterlafien. Der 
Sohn jeiner Kebje aus Sichem, Abimelech, der aljo fanaanätjches 
Blut in jenen Adern hatte, begab fich zu den Verwandten feiner 
Mutter in Sichem und ftellte ihnen vor, wie viel befjer und ehren- 
voller es für fie jei, wenn er, ihr Blutsverwandter, über fie herriche, 
als wenn fie fich den vielen Gideonsjühnen, den israelitischen 
Fremden, beugen müſſen. Seine Verwandten festen fich ins Ein- 
vernehmen mit den adligen Kanaanitergefchlechtern der Stadt, und 
dieje ergriffen wirflic) die Bartei des Halbfanaanäers Abimelech. 
Mit den 70 Silberjefeln aus dem Schaß des Baal Berit, die fie 
ihm gaben, warb er eine Bande von Freibeutern, überfiel meuch- 
lings jeine Stiefbrüder in Ofra und jchlachtete fie, 70 Mann, 
auf einer Felsplatte, aljo mit ausgefuchter Barbarei; nur einer, 
der jüngite, Jotam, fonnte ſich retten und entging dem Tode. 
Jetzt hatte Jerubbaal nur noch einen Erben, und die Herren 
von Sichem und das ganze Haus Millo, d. h. die Bewohner der 
Zitadelle, welche die Stadt beherrichte und über ihren Befig ent- 
ichted, riefen Abimelech an heiliger Stätte, bei der Denfmalseiche 
in der Nähe der Stadt, zum Könige aus. Als einige Zeit jpäter 
die Bürger von Sichem auf einem öffentlichen Plage verfammelt 
waren, erjchien Jotam auf einem der Felsvorſprünge der Terrafjen 
des Garizim und trug ihnen mit weithin fchallender Stimme die 
Fabel von den Bäumen vor, die gern einen König geſalbt hätten, 
aber vergeblich den Olbaum, den Feigenbaum und den Meinjtock 
ummwarben, während der Dornbufch ihnen willfährig feinen dürf- 
tigen Schatten anbot, aber fie gleichzeitig mit verzehrendem Feuer 
bedrohte. Die Fabel atmet das jtolze Freiheitsgefühl noch nicht 
lange anſäſſig gewordener Nomaden, denen das fanaanäifche Stadt: 
fünigtum ringsum verächtlich erichten: nur wer jelbjt nichts zu 
verlieren bat, fann fich zum König hergeben, und nur jchnöde 
Knechtjeligfeit mag einen König begehren. Das ijt ein alter Stand: 
punft; möglicherweife it eine früher gedichtete Fabel von Jotam 
hier nur auf Abimelech, den Dornbuſch, und die Bürger von 
Sichent angewendet worden. Indem Jotam beiden ſpöttiſch zu 
ihrer Verbindung Glück wünjcht, aber ihnen jofort ihr bevor- 
jtehendes Zerwürfnis anfündigt, ſät ev Mißtrauen zwischen fie und 
entgeht durch jchleunige Flucht nad) Beer (el-Bire, 15 km nörd- 
lich von Jeruſalem) der Rache Abimelechs. 
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Wenn es nun weiter (B. 22) heißt, Abimelech habe drei Jahre 
lang über Israel geherricht, jo iſt diejer redaktionelle Ausdruc 
zu verjtehen: über den Fleinen Teil Israels, den er als Erbteil 
serubbaals an ich brachte, alfo manaſſitiſche und efraimitiſche 
Städte, ungefähr die nördliche Hälfte des Gebirges Efraim bis 
zur Ebene Jisreel hin. Nach feinem Charakter war er jedenfalls 
darauf aus, jeine Herrichaft mit Lilt und Gewalt auszudehnen ; 
aber dabei täujchte er die Hoffnungen der Sichemiten, ver: 
mutlich, inden er für jeine Unternehmungen Opfer von ihnen 
forderte, und gleichwohl die Stadt, der er jeine Erhebung ver- 
dankte, nicht einmal zu feiner Reſidenz wählte, jondern ihr in der 
Perſon Sebuls einen Stadtvogt als jeinen Beamten ſetzte. „Gott 
jandte einen böjen Geift unter Abimelech und die Herren von 
Sichem, jo daß fie von ihm abfielen“, zunächjt wohl nicht offen- 
fundig, aber ihre Taten verrieten ihre Gefinnung. Durch das 
Tal von Sichem führte den Wadi Schafir hinab eine Straße 
in die Saronebene und an die Mittelmeerfüfte; eine halbe 
Stunde djtlih von Sichem geht die Hauptader des Verkehrs zwi- 
jchen dem Süden und Norden des Landes über die Ebene el- 
Machna am öftlichen Fuße des Garizim und des Ebal vorbei. 
Abimelech rüftete entweder jelbjt Karamwanen aus oder erhob Ab- 
gaben von den auf diefen Straßen durchziehenden Händlern; die 
Sichemiten aber legten ihnen Hinterhalte und plünderten fie nad) 
Kräften aus, wodurch der Verkehr gelähmt und indireft auch 
Abimelech gejchädigt ward. In folchen unruhigen Zeitläufen ge— 
bricht es nie an jolchen, die gern im Trüben fiichen. Zu der 
Bartei der mit Abimelech Unzufriedenen in Sichem jchlug fich ein 
Saal (ben Ebed, richtiger Obed oder nach LXX Jobaal) mit feiner 
Sippe, hebte eifrig weiter, und als bei einem Weinlejefeit im 
Tempel de3 Baal Berit der Wein den Sichemiten die Zunge löite, 
fluchten fie laut ihrem bisherigen Seren, und Gaal führte das 
große Wort dabei. „Wer ift Abimelech und wer Sichem?“ — 
auf der einen Seite der abenteuernde Parvenü, auf der andern 
die altberühmte Stadt! — „daß wir ihm dienten? Haben nicht der 
Sohn Serubbaals und jein Amtmaun Sebul früher dem Gejchlechte 
Chamor — den fichemitifchen Adel — gedient; weshalb denn 
jollten wir nun ihm dienen (lies B. 28 72% ftatt 72%). Stände 
nur all dies Wolf unter meinem Befehl, jo wollte ich den Abi— 
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melech jchon austreiben und zu ihm jagen (lies V. 29 58) ftatt 
TOR): Berjtärfe dein Heer und rückte aus!" Das wurde nun doch 
dem anwejenden Sebul, der bisher die Augen vor der Gärung zu— 
gedrückt hatte, zu viel. Er verjtändigte durch heimliche Botjchaft 
Abimelech von der drohenden Gefahr und riet ihm, nächtlicherweile 
gegen die Stadt heranzuziehen und bei Sonnenaufgang plößlich 
vor ihr zu erjcheinen; dann werde Gaal, mit ungenügenden Kräften 
ihm entgegentretend, unterliegen. So gejchah es (9, 34—40), und 
nun gelang es Sebul mit leichter Mühe, Gaal mitjamt feinem 
Anhang aus Sichem zu verjagen; Abimelech, der den Angriff auf 
die feſte Stadt jelbjt noch nicht wagte, 309 fich vorläufig nach 
Aruma (14km füdöftlih von Sichem, el-Orma) zurüd. Was 
B. 42 f. von einem zweiten Kampfe jchon folgenden Tages be- 
richtet wird, Klingt nicht wahrjcheinlich, da die Leute nach den Ver- 
luften von B. 40 nicht, als wäre nichts gejchehen, an ihre Arbeit 
hinausgingen und auch die Zeit zur Benachrichtigung Abimelechs, 
für einen Anmarjch und den neuen Überfall nicht ausreichte. Viel— 
mehr liegt eine andre Verfion über den einen Kampf Abimelechs 
mit Sichem vor, die den Gaal nicht fennt; tatjächlich ſchließt V. 42 
an V. 33 an, und hier find es nun drei Heerhaufen, mit denen 
Abimelech die arglos zu ihrer Feldarbeit herausfommenden Siche- 
miten überfällt und niedermegelt; dann erjtürmt er die Stadt und 
nimmt fie ein; die weitere Bemerkung V. 45: er riß die Stadt 
nieder und jtreute Salz auf fie — zum Zeichen bleibender Ver— 
ödung — iſt erjt nach B. 49 am richtigen Platze. Denn jet war 
das Kajtell mit dem Tempel des Bundesbaal noch nicht gewonnen, 
wohin fich die leßten Verteidiger mit den Weibern zurückgezogen 
hatten, in das Gewölbe (?773) des Heiligtums, das uneinnehmbar 
ichten. Allein Abimelech holte mit feinem Kriegsvolf von den Höhen 
des benachbarten Zalmon (Djebl Salman, jüdmweitlicher Ausläufer 
des Garizim) Neifig herbei, umgab damit: das Gewölbe und fteckte 
es in Brand, jo daß die Menjchen darin elend umfamen. Troß diefer 
Zerſtörung ift Sichem bald wieder aufgeblüht, jogar von Jerobeam I 
befeftigt und zu feiner Nefidenz gemacht worden (Kön. 12, 25). 
Nach diefem Schlag Fonnte Abimelech hoffen, jeine Herrichaft 
auch in andern abgefallenen oder unzuverläfligen Städten des 
Mittellandes wieder zu befejtigen. Er griff jofort Tebez (Tubas 
16 km nordöjtlich von Sichen) an, eroberte es, fand aber dabei 
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ſelbſt ein Ende, würdig ſeiner Abenteurerlaufbahn. Als er dem 
Kajtell der Stadt das Geſchick des Millo von Sichem bereiten wollte, 
zerichmetterte ein von Weiberhand gejchleuderter Mühlſtein ihm 
den Kopf, und fein Knappe gab ihm auf fein Geheiß den Todes- 
ftoß. Diejer Ausgang des erjten VBerjuchs mit dem Königtum nad) 
dem verheißungsvolleren Anfang mit Gideon gab zu denken: der 
Ton, der in Jotams Fabel angejchlagen iſt, klang weiter, jo daß 
von zentralifierenden Beſtrebungen vorerft nichts mehr wahrzu— 
nehmen ift, und das zerjplitterte Sonderleben der Stämme und 
Geſchlechter mit jeiner ganzen Schwäche und feinen Gefahren zu 
dem Endergebnis der Philifterherrichaft über Israel führen konnte. 

Die folgenden Jiftachgeſchichten find weniger Flar und 
verläßlich als Kap. 9 überliefert. Es heißt 11, 40, in Israel jei 
es Sitte gewejen, daß Jiftachs Tochter alljährlich vier Tage lang 
feftlich bejungen wurde. Aus den Heldenliedern, die vom Sieg 
und Opfer Jiftachs handelten, findet fich in der projatichen Er- 
zählung der Niederſchlag, Fenntlich noch an mehr als einer poe- 
tifchen Nedewendung. Wielleicht läuft durch diejen Abjchnitt ein 
doppelter Faden, indem ein Ammoniter: und ein Moabiterfampf 
Jiftachs imeinander verflochten find; nur der leßtere enthielte das 
Opfer der Tochter, während dem andern der Zujammenftoß mit 
den Efraimiten angehörte. Die im einzelnen nicht ficher durch- 
führbare Scheidung der beiden Relationen bietet den Borteil, daß 
die Nede Jiftachs 11, 12— 28, die, wenn an die Ammoniter ge: 
richtet, befremdlich lautet, in einer Verhandlung mit den Moabitern 
fich leicht erflärt. Gegen die mythifche Deutung des Opfers jprechen 
viele fonfrete und offenbar gut geichichtliche Züge, wenn auch 
mythiſche Neminiszenzen nicht ohne Einfluß auf die Geftaltung der 
Überlieferung geblieben jein mögen. 

Die oftjordanischen Stämme hatten einen jchweren Stand 
gegen ihre Nachbarn, die Ammoniter im Nordoften, die Moabiter 
im Süden, die Beduinen im Djten. Es gelang den Ammonitern, 
das Land Gilead, die Gebiete von Ruben und Gad, zu unter: 
werfen und ihre israelitiichen Bewohner hart zu bedrücen, ja 
fogar räuberische Einfälle über den Jordan in das Gebiet Efraims 
und „Judas (10,9) zu machen. Nachdem der Druck längere Zeit, 
nach 10,8 18 Jahre lang gedauert hatte, fam es zunächit zu 
fleinern Empörungen und Neibereien, die nichts entjchieden und 
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in denen vermutlich die Israeliten meist den kürzern zogen. Ihre 
Stammbäupter begriffen, daß nur unter einheitlicher Führung etwas 
zu erreichen jei, und erinnerten ſich eines gileaditischen Helden von 
unedler Abjtammung, der infolge von Zwiſtigkeiten mit jenen Ver: 
wandten das Land hatte räumen müſſen und fich nun an der 
Spige einer Freibeuterfchar im Lande Tob (irgendwo im Hauran 
gelegen) umbertrieb. Zu dem verwegenen und weıthin befannten 
Bandenführer wurden Gejchlechtshäupter mit der Aufforderung 
abgejandt, er möge ſich an die Spiße der Bewegung gegen die 
Ammoniter jtellen. Er läßt fich indes bitten, hält ihnen das ihm 
angetane Unrecht vor und empfängt die Zujage, wenn Jahve ihm 
Sieg Ichenfe, Tolle er dauernd als ihr Haupt anerfannt werden. 
Dies Übereinfommen wurde feierlich bei dem Heiligtum in Mizpa 
befräftigt (= Namat ha-Mizpa, vielleicht mit Ramot Gilead gleich: 
zujeßen, von Neuern mit der Nuine Kalat er-Rabad an der Nord: 
jeite des Wadi Adjlun, aljo jehr viel nördlicher als es-Salt, 
identifiziert). Hier ıft die Verhandlung Jiftachs eingereiht, nach 
B. 12 mit dem Ammoniterkönige, der auch B. 13. 14. 28 genannnt 
it, das Land der Ammoniter B. 15 — aber unpafjend; denn 
Jiftach begegnet dem Vorwurf jeines Widerparts, die Israeliten 
hätten ihm fein Land weggenommen, als fie aus Agypten zogen, 
„dom Arnon bis zum Jabbok und zum Jordan” — das ift aber 
Moabiter:, nicht Ammoniterland geweſen — mit der Gegenrede, 
‚ssrael habe damals mit den Königen von Edom und Moab ver: 
handelt, infolge davon Edom und Moab öftlich umzogen und das 
Gebiet von Moab keineswegs verlegt; vielmehr den Emoritern 
jet durch Jahves Fügung das ftrittige Yand abgenommen. Der 
Gegner jolle fich doch mit dem zufrieden geben, was ihm jein 
Gott Kemoſch zugeteilt habe — dies iſt wiederum der Moabiter-, 
nicht der Ammonitergott; er möge fich erinnern, wie Balaf es 
jeinerzeit mit Israel hielt — alſo wieder der moabitische König; 
und die Moabiter find es, welche die am Arnon gelegenen Städte 
Israel nicht entriffen haben, jo daß der Gegner diejen jeßt ver- 
jährten Beſitz nicht anzufechten berechtiget it. Man wird jomit 
zu der Annahme gedrängt, daß dieſe Nede nicht Einleitung zu 
einem Kampfe mit den Ammonitern, jondern mit den Moabitern 
war; fie ft von der Nedaktion den Ammoniterfanpfe zugeeignet, 
ohne daß wir über die nähern Umstände eines andern Zuſammen— 
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ſtoßes etwas erführen. Dieſe Epiſode iſt als fremder Beſtandteil 
hier beſſer auszuſchalten. 

Jiftach durchzog, zum Führer gewählt, Gilead und Oſtmanaſſe, 
fachte überall die kriegeriſche Begeiſterung an und verſtärkte ſein Heer; 
nach 10, 17 (was hier etwas zu früh gejagt wird), ſtanden ſich 
jchließlich die Israeliten in Mizpa und die Ammoniter in Gilead 
gegenüber. Gilead bedeutet hier wie Hol. 6, 8 eine Stadt; iſt es 
Djalud, 14 km nördli von es-Salt, dann kann Mizpa nicht er: 
Nabad jein, jondern muß jüdlicher gelegen haben und vielleicht 
einen Punkt in den Hügelzügen bezeichnen, die zu beiden Seiten 
den Wadi Zerfa oder Jabbok begleiten. Vor dem bevoritehenden 
Kampf legte Siftach vor Jahve das Gelübde ab, wenn er ihm 
Sieg verleihe, jo jolle, was ihm aus den Türen feines Haujes 
entgegenfomme, Jahve angehören, und er werde es als Brand- 
opfer darbringen.*) Darauf jchlägt er die Ammoniter und durch- 
zieht fiegreich das Yand von Arver bis Minnit und bis Abel 
Keramim, 20 Städte erobernd. Dieje Angabe ift geographiic) 
unmöglich, wenn Aroer das tief im Süden, über dem rechten Ufer 
des Arnons liegende, oftgenannte meint — dann müßte hierin viel- 
mehr wieder eine Spur des Moabiterfriegs erfannt werden. 
retlich nennt Joſ. 13, 25 noch ein anderes Arver im Stamme 
Sad, am Wadi Ammän, dem Oberlauf des Jabbok, was bejjer 
zu den andern beiden Orten paßt, die unfern von Ehejchbon und 
Ammän an der ammonitiichmoabitischen Grenze lagen, aljo nur 
jo weit jüdlich, als die Verfolgung ſich wohl eritrecten fonnte. Der 
Steger fehrte nach Mizpa zurück, wo er nach dem einen Bericht 
ein Haus bejaß, während der andre ihn als Ausgejtoßenen aus 
der Fremde heimholen läßt. Dort fam ihm mit Baufen und Reigen 
jeine Tochter, jein einziges Kind, zuerjt entgegen.** Es iſt jehr 
wirkungsvoll, daß zwar der Vater jein Entjegen beim Anblic 


*) Die gebrauchten Ausdrüde fönnen fi nur auf einen Menjchen, nicht 
auf Tiere beziehen; es ift ferner faljh, MITb mn von by bon zu 
unterjcheiden ; letzteres beſagt nur, auf welche Weile die Buelgnung an Jahve 
stattfinden joll. Der Held will etwa Außerordentliches, Ungeheures geloben ; 
Unbejtimmtheit bejteht nur injofern, als er die Wahl des Opfers Jahve überläßt. 

**) In jeinem Geſpräch mit ihr klingen Neminiszenzen aus jenen alten 
Liedern wieder: YNYD7, Dy2 NP, DB SD, 9 MDPI nwy, 132 
orsına by, lauter poetiſche Ausdrüde. 
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des Kindes nicht verhehlt, die Tochter aber das Schredliche nur 
ahnt, was mit ihr gejchehen ſoll, aber als echtes Heldenkind fich 
willig darein ergibt. Ihr Wunjch, mit ihren Freundinnen zwei 
Monate lang ihre Jungfrauſchaft auf den Bergen zu beweinen, 
d. h. darüber zu lagen, daß fie als Jungfrau, finderlos, jterben 
müſſe, wird ihr gewährt; als fie zurückkam (V. 39), da vollzog 
Jiftach an ihr fein Gelübde, ohne daß fie einen Mann erfannt 
hatte; fie war bei ihrer Opferung eine reine Jungfrau. *) 

Der Steg Jiftachs hatte ein blutiges Nachjpiel. Die Efrai- 
miten fühlten fich durch die Erfolge der oſtjordaniſchen Stämme 
beunruhigt und in ihrem Anſpruch auf eine gewiſſe Suprematie 
verlegt und famen bewaffnet nad) Zafon, einer Gaditerftadt, die 
man unficher mit Amathus, jegt Amatha im Winkel zwijchen dem 
Wadi er-ARudjeb und dem Jordan, zufammenftellt. Sie fordern, 
wie einit von Gideon, Nechenjchaft darüber, daß man ohne fie 
vorgegangen jei, und bedrohen Jiftach perjönlich. Diejer erinnert 
fie an die erlittene Ammoniternot, und wie er die weitjordanijchen 
Stammverwandten umſonſt aufgeboten habe. Diejer Zug wird 
nicht eine bloße Ausrede gewejen fein; wenn nach 10, 9 die Ammo— 
niter gelegentlich auch den Jordan überjchritten, jo waren aud) 
die Efraimiten an ihrer Demütigqung interefftert und konnte Jiftach 
in der Lage von 11, 29 wohl Botjchaft zu ihnen gejfandt haben, 
gegen die fie aber fich taub jtellten. Diesmal gelang es nicht, 
fie zu bejchwichtigen; die weitern Grörterungen, in denen, wenn 
12,4b echt iſt, die Efraimiten fich jehr höhniſch über Die Gilea- 
diten ausließen: „ſie feien nichts al3 Ausreißer aus dem Weit: 
jordanland“, endigten mit Tätlichfeiten, und Jiftach jchiekte Die 
Unzufriedenen mit blutigen Köpfen über den Jordan heim. Noch 
an den „sordanfurten, die er ihnen verlegte, fielen manche, an ihrer 
dialeftiichen Ausiprache des Wortes „Schibbolet” erkannt; die 
Zahl 42000 V. 6 mag freilich viel zu hoch gegriffen fein. Jiftach 
joll nachher nur noch kurze Zeit, jechs Jahre lang, gelebt haben 
und in feiner Heimatjtadt Gilead (lies mit LXX 7 1722 ftatt 


*) Die Verfuche, den Haren Wortlaut des Berichts harmlos umzudeuten, 
jollten endlich aufgegeben werden; irrig ift e& aber, von dieſer Tat aus auf 
allgemeineres Vorfommen des Menjchenopferd3 im alten Israel zu jchließen. 
Hier ift ja das Opfer die Folge eines unvorfichtigen Gelübdes, und der Er- 
zäbler geht wie mit Graufen über das Unerhörte hinweg. 
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»ıy2) begraben worden fein — eine andere Überlieferung als 
11, 34, wo er in Mizpa wohnt. — 

Hier fügen wir die fog. Eleinen Richter ein, die, einer 
jüngern Redaktion des Richterbuchs angehörig, von manchen Neuern 
für bloße Berjonififationen, fagenhafte heroes eponymi, gehalten 
werden. Indes wäre dann jchwer erflärbar, warum von den einen 
wenig mehr als ihr Name, von den andern doch einzelne Fonfrete 
Züge überliefert find. Wahrjcheinlicher ift, daß wenigjtens einige 
unter ihnen wirkliche Helden waren, deren Bild aber, weil von 
ihnen nur in engern reifen die Nede war, in der Überlieferung 
bald verblaßte. Wo fte chronologijch einzureihen jeien, bleibt gänz- 
lic) ungewiß, da ihre Einfügung im Buche darüber nichts aus: 
jagt. Es find Schamgar3,31l; Tola und Jair 10, 1—5; 
Ibzan, Elon, Abdon 12, 8—15. Schamgar fteht außerhalb 
des chronologischen Schemas und wird auch 5, 6 erwähnt, als der 
Zeit Barals und Deboras vorausgehend ; fein Name hat Feine 
hebräiſche Ableitung, und fein Vatername Anat bezeichnet eine 
fanaanäijche Göttin. Die Meldung, daß er mit einem Ochjen- 
ftachel 600 Philiſter erſchlug, befvemdet nicht nur wegen der zu 
hohen Zahl, jondern, auch, weil die Bhilifter jonit erjt gegen das 
Ende der Nichterzeit auf den Schauplaß treten. Von Tola er: 
fahren wir nur, daß er aus Jiſſakar jtammend in Schamir auf 
dem Gebirge Efraim lebte und begraben ward, nachdem er Israel 
23 „jahre lang gerichtet hatte. Man fieht ihn als heros eponymos 
eines auch jonjt mehrfac erwähnten, mächtigen Gejchlechts aus 
Jiſſakar an, das an der Nordgrenze Efraims heimisch war. Be: 
deutjamer jcheint die Notiz über Jair, den Gileaditen, mit jeinen 
30 Söhnen, die auf 30 Ejelinnen ritten, und über die 30 Städte, 
genannt Chavvot air in Gilead. Bon diejen Jairsdörfern ift auch 
Num. 32, 41; Dt. 3, 14 als von eimer Gründung der mojaijchen 
Zeit die Rede; eine davon etwas abweichende Überlieferung findet 
fich 1 Kön. 4, 13 und of. 13, 30; 1 Chr. 2, 22. Vielleicht ift von 
Weſtmanaſſe aus ein Eroberungszug im Oftjordanland unter: 
nommen worden, der an den Namen Jairs anfnüpft; dann ges 
hört dieje Gejtalt in die Zeit nach der Eroberung des Mittel: 
landes durch Joſua, wenn nicht erjt in die jpätere nach der Schlacht 
in der Kifonebene, die den Israeliten das Übergewicht vom Ge- 
birge Efraim bis Untergaliläa gab. Es Flingt etwas bedenklich, 
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daß auch Ibzan aus Betlehem (nämlich Bet-Läm im Stamme 
Sebulon, 11 km wejtnordweitlich von Nazaret, am Südrand des 
Wadi el-Melek) 30 Söhne hatte, dazu 30 Töchter nad) außen 
verheiratete. Als Name eines Gejchlechtes kommt er jonit nicht 
vor; aber die Überlieferung wußte weiter nichts von ihm und 
mag ihn in jenem Zug mit Jar zufammengeworfen haben. Elons, 
des Sebuloniten, Grab, zeigte man in Ajalon (Jalun, 4 Stunden 
öftlich von Akko); Abdon wohnte in Biraton (Feräta, 10 km füid- 
weitlich von Nablus); ihm find 40 Söhne und 30 Enkel auf 
70 jungen Ejeln, dem Tier der VBornehmen, reitend zugefchrieben. 
Übrigens iſt Abdon auch Name eines efraimitischen und eines 
benjaminitijchen Gejchlechtes, aljo hier vielleicht Perſonifikation. 

Alle dieje Helden ftehen injofern außerhalb der Anlage des 
Nichterbuchs, als bei ihnen nichts von Verſchuldung, Bedrängnis 
und Rettung Israels ausgejagt tft. Auch wenn man fie als Einzel- 
geitalten anſieht, bieten fie eine jehr dürftige geichichtliche Aus- 
beute; nur daß man aus ihrem Auftreten jchließen kann, daß 
bald hier, bald dort ein Recke fich auszeichnete, und nachdem ihm 
eine tapfere Tat geglückt war, in feiner Umgebung ein gewijjes 
Anjehen genoß. 

Für die Nichterzeit jtehen uns weiterhin gejchichtliche Daten 
aus Gen. 49 und Dt. 33 zur Verfügung. In dem jog. Jakobs— 
jegen weift manches auf dieje Periode Hin und iſt jedenfalls nicht 
von Einzelperfonen, jondern von Stämmen die Rede. Der fog. 
Mojejegen jet den Beſitz des Landes Kanaan als längit ver: 
jährt voraus und kann deshalb in der vorliegenden Geſtalt nicht 
von Moſe herrühren. Bei beiden Dokumenten bejteht die Möglich- 
feit, daß altüberlieferte, einfachere Sprüche in jie Aufnahme fanden. 
Der Moſeſegen mag in der erjten Königszeit verfaßt jein; der 
Jakobsſegen geht ihm jedenfalls zeitlich voraus. 

In Gen. 49, 3.4 ailt zwar Ruben noch al3 der Stamm 
der Erjtgeburt mit Vorrang an Hoheit und Macht; allein es wird 
ihm eine Schandtat vorgeworfen und deshalb jenes Vorrecht ent- 
zogen. Deutlicher lautet Dt. 33, 6: Es lebe Ruben und jterbe 
nicht, aber feine Mannen ſeien zu zählen! Man hatte jomit Grund, 
den Untergang des ſchwer bedrohten Stammes zu bejorgen ; dennoch 
joll er fortbejtehen, wenn auch kümmerlich. Aus der Gejchichte 
Ehuds und Jiftachs erhellte, daß der größere Teil des Oſtjordan— 
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lands infolge von uns nicht näher befannten Kämpfen wieder an 
die Moabiter und Ammoniter verloren gegangen war, die fich 
die Zeriplitterung der Stämme zunuge machten; beim Debora- 
fampf findet Nuben, jchon halb entmannt, den Mut zum Handeln 
nicht mehr und wird dafür hart angelaffen. — Der Jakobsſegen 
faßt den zweiten und-dritten Leaſohn, Simeon und Levi, in einen 
Spruch, und zwar eine VBerfluchung, zufammen; ihre Waffen find 
mörderiich gemalttätig, fie haben Mannichaft gewürgt in ihrem 
Zorn und in ihrer Willkür Stiere gelähmt, „ich will fie verteilen 
in Jakob und fie zerjtreuen in Israel“. Diejer Spruch lautet 
zu dunkel, als daß wir ihn und Gen. 34 (vgl. ©. 30. 69 F.), wo J 
diejelben Ereignifje in Form einer Familiengefchichte behandelt, 
mit Sicherheit deuten könnten. Jedenfalls ift aber hier die Tat- 
jache Eonjtatiert, daß dieje beiden alten Stämme früh ihre Selb- 
jtändigfeit verloren und nur in einzelnen Gejchlechtern unter den 
andern Israeliten fortbeitanden (Pr und p'en ift auch für Levi 
als Fluch gemeint). Nach Gen. 34 darf man vermuten, daß die 
beiden Stämme einen verräteriichen und mörderischen Überfall, 
unter Berlegung eines rechtmäßigen Friedenszuftandes, gegen die 
Stadt Sichem machten. Auf Bundichließung deutet in der profaifchen 
Erzählung die Verſchwägerung Sichems mit Dina, d. h. die Ver: 
bindung des alten Gejchlechts der ben& chamör (Ri. 9) mit der 
israelitifchen Sippe Dina und die Annahme der Bejchneidung durch 
die Sichemiten. Aber diefe Gewalttat wurde für fie felbft ver: 
hängnisvoll, indem fie ihre fait völlige Aufreibung herbeiführte. 
Simeon finden wir in der Tat nur in einigen Städten tief im 
Süden angefiedelt, die etwa auch zu Juda gerechnet wurden, und 
die Simeonitergejchlechter wurden bald ganz von Juda aufgejogen. 
Die Leviten erwarben, joviel wir wiljen, überhaupt nie eigenen 
Beſitz und erjcheinen in der Nichterzeit wirklich „zeriprengt unter 
Israel“; al3 der Stamm Mojes, im Befiß der genuinen Kultus: 
überlieferung von Moſe her, verlegten fie jich auf den Kultus und 
wurden für den heiligen Dienjt allen andern vorgezogen. Im 
Mojejegen fehlt Simeon ſchon ganz: er ift Schon von Juda ab- 
jorbiert; für Levi ift dem fpätern Standpunkt gemäß der Fluch) 
in Segen verwandelt. Er hat zwar auch jet noch feine Wider: 
facher, aber die jollen nicht gegen ihn aufflommen; und weil er 
eine Eifertat für Jahves Ehre vollbrachte (Er. 32), jo wird er 
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jeßt der Inhaber des heiligen Losorakels, der Bewahrer von 
Jahves Bund und Rede, der Thoraverfündiger und Opferpriejter 
für Gejamtisrael, Die Wertihägung des Kultusſtammes (nicht 
bloß Standes!) ift alfo bier jchon jehr hoch gejtiegen, ganz ent= 
Iprechend Ri. 17, 10— 13. Wenn daneben die Opferberechtigung 
feineswegs auf bejondre Kultusperjonen bejchränft tft, jo müfjen 
wir uns das priefterliche Brivilegium Levis noch im Fluſſe und nicht 
unangefochten (val. Num. 16) denfen; wo man den Leviten haben 
kann, zieht man ihn vor, bejonders an öffentlichen und in weitern 
Kreifen angejehenen Kultusftätten. 

Der Jakobsſegen feiert Juda in einem Spruch, der zunächit 
auf die Eroberung feines Berglandes zielt: „ein Löwenjunges tit 
Suda, vom NRaube emporgeftiegen; er duckt, lagert fich wie ein 
Löwe und wie eine Löwin — wer mag ihn aufſchrecken?“ Aber 
die weitere Ausſage, daß feine Brüder ihn preifen und ſich vor 
ihm niederwerfen, und daß Szepter und Feldherrnſtab nicht von 
ihm weichen werden, bis daß erjcheint, dem der Gehorjam der 
Völkerſchaften gebührt, blickt über die Nichterzeit hinaus, in der 
Juda jein Sonderleben außer Verbindung mit dem Joſefhaus 
und jeinen Verwandten führte; in den Vordergrund trat Juda 
erit infolge der Philijternot.*) Der Spruc) des Mofejegens: „Höre, 
Sahve, die Stimme Judas und bringe ihn zu jeinem Volke!“ 
läßt feine bejtimmte Situation deutlich erfennen, wenn auc immer: 
hin die Trennung Judas von den Bruderjtämmen und fein Ber: 
langen nach Vereinigung mit ihnen bemerfenswert ift und für 
den Ausgang der Nichterzeit nicht unangemefjen wäre. In den 
Simfongefhichten finden wir die Philifter im Kampfe mit Juda 
(Ri. 15, 9 f.): „mit jenen Händen ftritt er für es,“ Dt. 33,7; 
möglich bleibt die Annahme, daß Juda den erjten Anprall der 
benachbarten Bhilifter auszuhalten hatte, und gerade, weil er 
fich diefem Feinde gegenüber jchwach fühlte, fich zur Annäherung 
an die andern Stämme bewogen fand; dann vernähmen wir hier 
ein Echo aus der Zeit unmittelbar vor Samuel. 

Bon Sebulon weiß der Jakobsſegen, daß er von der Ver- 
bindung mit den Phönikiern und ihrem Seehandel Vorteile ziehe; 
dagegen Jiſſakar wird getadelt, daß er von der Lieblichkeit 





*) 63 fragt ſich übrigens, ob V. 10, der den Zulammenhang unter- 
bricht, nicht als etwas jpäterer Zuſatz auszuſcheiden ſei. 
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jeines Gebietes, zu dem die fruchtbare Kifonebene gehörte, ver- 
weichlicht jeine Schulter zum Lafttragen neigte und zum dienſt— 
baren Frönder ward, eine Anfpielung auf den Handelsverfehr 
mit den Phönikiern; denn durch fein Gebiet ging die Karawanen— 
jtraße von der Küſte Durch die Ebene ins Ghör hinab. Im Debora- 
liede ijt die Wertung diejer beiden Stämme viel günftiger; in 
andrer Weiſe auch im Mojejegen, wo fie der Mittelpunkt eines 
gewinnbringenden Berfehrs mit den Nachbarn find, mit denen fie 
die Schäße des Meeres, Glas, Purpur und Perlen, vielleicht auf 
Handelsmejjen mit gemeinjamen Opfern austaufchen. Die zeitliche 
Reihenfolge der drei Daten dürfte jein: Jakobsſegen, Vorherrichaft 
der Kanaander im Norden des Landes; Deboralied, gemeinſame Auf- 
raffung zu Kampf und Sieg; Mojejegen, friedliche und ebenbürtige 
Beziehungen zu der Fanaanätjchen Bevölferung, jogar mit einer 
charakteriftiichen und für die Spätern nicht unbedenklichen Opfer: 
gemeinjchaft. — Mit Bezug auf Dan jtimmen Jakobs- und Moſe— 
jegen im Lobe feiner wilden Tapferkeit überein. Das dort ge 
brauchte Bild: „eine Schlange auf dem Wege, eine Hornotter auf 
dem Pfade, die das Roß in die Ferſen beißt, jo daß der Reiter 
rücklings ftürzt,“ paßt gut zu dem Verhalten der Daniter Ri. 18. 
Schwieriger zu deuten ift Gen. 49, 16: Dan wird jein Volk richten, 
fo gut wie (irgend)einer der Stämme Israels. Das kann heißen: 
er wird am Kampfe gegen die Nationalfeinde Fräftig teilnehmen 
( 7 — vor), wobei entweder an die jpätern Philifterfämpfe, deren 
Schauplat zuerft altes Danitergebiet war, oder an die Verteidigung 
der Nordmark nach dem Daniterzuge zu denken wäre. — Von 
Gad heißt es im Jakobsſegen: „Kriegsjchar bedrängt ihn, er 
aber drängt ihr auf den Ferſen nach." Seine Site, nördlich an 
das Nubenitergebiet angrenzend, waren wie diejes den Angriffen 
der verdrängten frühern Inhaber ausgejeßt; doch jcheint er fich 
mit mehr Glück als Ruben gewehrt und behauptet zu haben. Auch 
der Mojejegen jpielt auf jeine oſtjordaniſche Lage an: „er erjah 
fich ein Erftlingsgebiet,“ d. h. er gelangte vor den andern Stämmen 
nach dem Emoriterfriege zur Niederlafjung; „dann fam er mit 
den Bolfshäuptern und übte Jahves Gerechtigkeit und jeine Nechte 
an Israel“ — wohl von jeiner Teilnahme an der Eroberung 
des Wejtjordanlandes zu verjtehen, von der er fich nicht egoiftijch 
ausjchloß. Auch hier wird jene Tapferkeit gepriefen: „Wie eine 
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Löwin lagert er und zerfleischt jo Arm wie Scheitel.“ Ob hier 
auf die Jiftachkämpfe angeipielt jei, läßt fich bei dem unbeſtimmten 
Ausdruck nicht enticheiden; doch darf angenommen werden, daß 
am Ende der Nichterzeit das Gebiet jiidlich und nördlich vom 
Jabbok (Joſ. 13, 24—28) fih in dem zwar ſchwer erfämpften, 
aber nun ziemlich unangefochtenen Befi der Gaditer befand. — 
Aſcher war gemäß Ni. 1, 31 nächjter Grenznachbar der phöni- 
fischen Küſte, an der feiten Fuß zu faſſen ihm nicht gelang. Sein 
Land ift jo fruchtbar, rühmt der Jakobsſegen, daß er Leckerbifjen 
auf die Tafel der phönikiſchen Könige liefern fann. Übereinftimmend 
preijt der Mojejegen jeinen Neichtum an DI, aber auch feine ftarfen 
Feitungen an den jüdlichen Ausläufern des Libanon gegen die 
phönifische Ebene hin. Um den Zugang zum Meere wurde nach 
Ni. 1 gefämpft, aber ohne Erfolg; es trat eine Bevölferungs- 
mischung in diefen nördlichen Strichen ein. — Der Spruch über 
Naftali im Jakobsſegen bejagt wahrjcheinlich nur Fruchtbar: 
feit: „eine jchlanfe Terebinthe, die ſchöne Wipfel treibt” ; gleichen 
Sinnes ift der Moſeſegen: „Naftali, jatt von Wohlgefallen und 
von Jahves Segen voll, nimm Meer (See Gennejar?) und Süd— 
land (Oi77 iſt dunkel, ob die Hule?) in Beſitz!“ Sein Gebiet 
eritreckt fich nämlich von der Gegend um Bet-Schean am rechten 
Jordan- und Seeufer entlang bis zum Hermon hinauf, ein langer 
fruchtbarer Streifen. — 

Der Hauptitamm Israels, Joſef, ift im Jakobs- wie im 
Mofejegen in eins zufammengefaßt, vgl. das Haus Joſef Ni. 1,227. 
Beide Sprüche erheben überjchwenglich die Fruchtbarkeit jeines 
Gebietes, jodann auch jeine kriegeriſche Tüchtigfeit. „Die Bogen- 
ichügen kränkten ihn und jchoffen auf ihn und befehdeten ihn; 
aber jein Bogen blieb in Kraft und jeine Arme rüftig, von jeiten 
des Mächtigen Jakobs, vom Hirten des Israelſteines, vom Gotte 
deines Vaters, der dir half, und dem Allmächtigen, der dich fegnete.“ 
Er hatte alfo viele und gefahrvolle Kämpfe zu beftehen, erfuhr 
aber dabei Jahves, des Gottes von der Väterzeit her, Beiftand. 
Wenn wir nur mehr über die Einnahme des Mittellandes er: 
führen, als die dürftige Notiz in Ri. 1, 22—25; daß es auch 
an Mißerfolgen nicht fehlte, bezeugt Ri. 1, 27. 29. In den Be- 
drängnifjen der Eroberungsfämpfe müſſen die Joſefſtämme er: 
ſtarkt fein; in beiden Sprüchen wird Joſef „der Erlauchte unter 
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jeinen Brüdern” genannt, der lange vor der Hegemonie Judas 
den Vorrang unter den Stämmen behauptete, eine Tatjache, die 
auch Ri. 8, 1—3; 12, 1 vorausgejegt wird. Der Mofejegen preift 
noch insbejondere „jeinen erjtgeborenen Stier”, vermutlich den 
ſtarken Efraimſtamm, der „mit feinen Hörnern Völker niederjtößt" 
— wenn fich dieje Worte nicht auf Verhältniffe des 9.—8. Jahr: 
hundert3 beziehen. Im Deboralied nimmt Efraim hervorragenden 
Anteil am Kampfe, wern auch nicht als Führerſtamm. Am Ende 
der Nichterzeit finden wir das heilige Zelt mit der Lade in feinen 
Gebiet, das die breite fruchtbare Mitte des Landes einnimmt, 
vor Juda durch Wajjerreichtum bevorzugt: „Segnungen des Him— 
mels von oben, und Segnungen der Tiefe, die unten lagert; fie 
fluten über die ewigen Berge bis zur Wonne der uralten Hügel.“ — 
Benjamin, der jüngitgeborne Stamm, erhält im Jakobsſegen 
das weniger edle, aber faum als Vorwurf gemeinte Prädikat: 
„reißender Wolf, der am Morgen Raub frißt und auf den Abend 
Beute verteilt”, während der (dunkle) Mojejpruch über ihn fried- 
licher lautet und vielleicht auf die Erwählung des Zions zum 
Heiligtum zielt. Der erſte Spruch ift viel älter und erinnert an 
Benjamins Verhalten Ri. 19—21, oder an Ri. 5, 14, oder an 
das Berfahren des Benjaminiten Ehud; vom Königtum Sauls 
iſt hier noch Feine Spur zu entdeden. 

Aus dieſem Gejamtbild Israels erhellt wenigitens dies, daß 
am Ende der Nichterzeit die jpäter jo oft genannten Stämme 
fich fertig herausgejondert und =gebildet hatten und im großen 
und ganzen jchon in ihren nachmaligen Gebieten faßen. Die 
fanaanätfche Scheidewand zwijchen der Mitte und dem Norden 
des Landes ijt durchbrochen; die neue Wendung mit dem drohenden 
Hervortreten der Bhilifter jollte auch FJuda in Not, Kampf und 
Nettung den Bruderftämmen wieder näher rücken. — 

Die Philifter find Ri. 10, 6. 7 zeitlich vorausgenannt. hr 
Gebiet reichte der Mittelmeerfüfte entlang vom Bache Agyptens, 
dem Wadi el-Arifch an bis gegen Jaffa; der jüdliche Teil geht 
ojtwärts in die Wüſte und den Negeb Judas über; was nörd- 
lich vom Wadi ejch-Scheria liegt, der mit dem Wadi el-Farfa ver- 
einigt als Wadi Ghazze 10 km füdweitlich von Gaza das Meer 
erreicht, iſt fruchtbarer Küftenftrich) von der Düne bis zu der 
Hügellandjchaft, die den weitlichen Abhang des Gebirges Juda 
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bildet. Es werden ftändig fünf Philifterftädte genannt: Gaza 
("Azza, feilinfchriftlich Haziti, Haazutu, Hazzat, griechifch Kadytis) 
ungefähr unter gleicher Breite wie Hebron, jeßt Ghazze, etwa 
4 km vom Meere entfernt, während die alte Stadt etwas füd- 
licher gelegen haben fol. 20 km nordnordöftlich davon, ganz 
nahe an der Küſte, liegt Askalon, jet Askalan, auch etwas nörd- 
lich von der alten Stelle, Feilinfchriftlich Fsfaalluna. Von hier 
14 km nordöftlich liegt Aſchdod, jest Esdud, griechifch Azotos, 
altberühmte Feitung, in den Kämpfen der Afiyrer mit den Agyp— 
tern oft erwähnt (Aſchdudu), jegt 5 km vom Meere entfernt. Auf 
der ganzen Strede ijt übrigens die Sanddüne in beftändigem 
Fortjchreiten landeinwärts begriffen. Am nördlichiten liegt Efron, 
griechiſch Akkaron, jest Mir, 10 km ſüdweſtlich von Ramle, keil— 
inſchriftlich Amkarrunna. Die Yage von Gat ift unficher, ver- 
mutlich in der Umgebung von Bet Djibrin (Eleutheropolis) zu 
fuchen. Nah Ri. 1,34. 35 jaßen zur Zeit der Einwanderung 
der Israeliten in der (fpätern) Philtjterebene noch Emoriter; die 
Vhilifter wanderten nach Am. 9, 7 und Dt. 2, 23 aus Kaftor ein, 
was wahrjcheinlich die Inſel Kreta, nicht einen Teil des Nil- 
deltas bedeutet; möglich bleibt, daß jene in der Borzeit von Ägypten 
aus folonifiert war. Später wechjelt mit „Peliſchti“ der Name 
„Kreti“; jener fcheint von der Wurzel falascha (äthiopifch) „wan- 
dern“ abgeleitet, alfo ähnlichen Sinnes wie Ibrim zu fein: die 
Eingewanderten; bei LXX regelmäßig oi dAlöpvioı. Peleſchet 
bezeichnet poetifch VBolf und Land und tft eigentümlicherweife zum 
Namen des Heiligen Landes geworden, während noch Joſephus mit 
ITakaworivn nur die Bhiliiterebene meint. In der Völkertafel 
(Gen. 10, 14) find die Kasluhim und Kaftorim, von denen die 
Bhilifter abzuleiten jeien, zu Cham gezählt; aber dasselbe ift bei 
Kanaan der Fall, dejjen Sprache doch, wie die der Philiſter, eine 
jog. jemitifche war. Von den Vhiliftergöttern werden Dagon und 
Baal Sebub genannt; diejer jcheint, von den Kanaandern über: 
nommen, jein Epitheton von der Mückenplage einiger Küjten- 
jtriche erhalten zu haben; jener erinnert an die Yebensbedingungen 
eines Küjtenvolfs (der Fiſchgott), ſcheint aber auch den Aſſyrern— 
Babyloniern als Dakan oder Daganni, neben Anu erwähnt, be- 
fannt gemwejen, jedoch bei ihnen von außen eingedrungen zu fein 
(vgl. Keilinjchrift. und A. T.? ©. 358). Nach) 1 Sam. 31, 10 
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verehrten die PBhilijter auch die Ajtarte. Der Dagon hatte in 
mehreren Städten Bhiliftäas und ſogar noc tiefer im Lande 
Tempel; es werden mehrfach philiſtäiſche Orafeljtätten und Wahr: 
fager erwähnt. Das Land war jehr dicht bevölfert, die Mann 
Ichaft Friegerifch und tapfer, lange vor Israel im Beſitze von 
Kriegswagen und Reiterei, wenn auch die Zahlen (1 Sam. 13, 5) 
30000 Wagen, 6000 Weiter und Kriegsvolf wie der Sand am 
Meere zu hoch gegriffen find. Die Philiſter waren gejchäßte 
MWaffenjchmiede und verjtanden fich überhaupt aut auf Kriegs- 
rüftung. David hat, nachdem er fie niedergeworfen, feine Yeib- 
garde aus ihnen genommen. Ihre Lage zwijchen Phönikien und 
Agypten brachte es mit fich, daß fie aud) Handel trieben. Die 
bürgerliche Verfaſſung beitand in Gaufürftentum und Stadtkönig— 
tum; Gat hat einen König, ſonſt werden fünf seranim erwähnt, 
ein Fremdwort, das die Erzähler mit sarim wiedergeben. Gie 
genofjen zwar Selbjtändigfeit; aber gegen die Israeliten treten 
die Bhilijter wie eine geſchloſſene Macht unter einheitlicher Füh— 
rung auf, und zwar feineswegs bloß abwehrend gegen das natür- 
liche und notwendige Beitreben derjelben, die Küfte zu gewinnen, 
jondern mit dem größten Erfolge offenfiv. Wir treffen fie nicht 
nur in der Schefela, jondern als Eroberer mitten im Binnen: 
lande; Saul bereiteten fie den Untergang auf dem Gebirge Gilboa 
und jeinen Leichnam hingen fie an den Mauern von Bet-Schean 
unten im Jordantale auf. 

Die Zeit ihrer Einwanderung an dieje Küfte iſt nicht genau 
zu bejtimmen. Nach Dt. 2, 23 verdrängten die Kaftorim hier die 
Avvim, die bisherigen Bewohner; aber jo gut wie die Israeliten 
mit den Kanaandern werden fie ſich eher miteinander vermischt 
haben, wie denn nach of. 13,3 die PBhilifter mit den Avvim 
zufammen vom Schichor (W. el-Arifch) bis zur Grenze von Efron 
wohnten. Daß die Bhilifter ſchon Gen. 21, 32. 34; 26,1. 8. 
14. 18 von J und R genannt find, während E Gen. 20 nur vom 
Könige von Gerar jpricht, iſt von feinem Belang, da hier wie 
Er. 13, 17 der Sprachgebrauch der Abfaſſungszeit entjchied. Die 
Heldentat Schamgars Ri. 3, 31 iſt unficher überliefert und nicht 
datiert. Bedeutjamer ift, daß Ri. 1 die Philiſter nicht nennt, 
weder bei der fragwürdigen Eroberung der Philifterjtädte durch 
Juda, die, wenn gejchichtlich, jedenfalls gar feinen Beitand gehabt 
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hätte (V. 18), noch befonders V. 19, der dem B. 18 widerjpricht, 
und B. 34, wo fie bei Dan jtatt der Emoriter zu nennen waren, 
wenn fie damals fchon hier ſaßen. Es ließe ſich annehmen, daß 
ichon vor Jahrhunderten in der Hykſoszeit Semiten aus dem 
Nildelta fich an diejer Küſte feitfegten; aber für Israel gefährlich 
ward dieje Nachbarichaft exit, al3 die neuen Nachjchübe von Kreta 
her eintrafen, die, mit den jchon anfälligen Stammverwandten und 
mit den Aovitern ſich vermengend, nun Fräftig gegen das Berg: 
(and oſtwärts drängten und zunächit die Daniter, dann die Ju— 
däer in Abhängigkeit brachten. Dieſe wird wieder auf rund 40 Jahre 
beziffert, d. h. ein langes Menfchenalter, gegen dejjen Ende die 
jeltjame Geftalt des Helden Simſon anzujegen iſt (Ri. 13—16). 

Dies literarifch nicht einheitliche Stück fteht im ganzen Alten 
Teſtament einzigartig da und hat, von ein paar aufgejegten reli- 
giöjen Lichtern abgejehen, rein den Ton der profanen Volksjage, 
die in manchen halb poetischen Ausdrücken noch durchklingt. Simſon 
iſt fein Richter wie die andern, nirgends ruft er jeine Volks— 
genofjen zum Kampfe auf, nirgends wirkt das religiöje Motiv 
auf ihn; feine Heldentaten find Fühne NReckenftreiche, manchmal 
nicht ohne Humor, die aber die Gejamtlage feines Volks nicht 
verbefjern. Die wirkſamſte Triebfeder jeines Handelns ift nicht 
einmal nationale Begeifteruug, ſondern ungezügelte Sinnlichkeit 
und Nachgier. Mehrere der erzählten Taten überjchreiten erheblich 
das glaubliche Maß menschlicher Yeiltung; jo, wenn er, der ein- 
zelne Mann, 300 Füchfe auf einmal fängt und mit Feuerfadeln, 
an je zwei Schwänze gebunden, in die Saaten der Bhilifter jchickt; 
wenn er mit einer Ejelsfinnlade 1000 Mann erjchlägt und dieje 
zugleich zum Felſen wird, aus dem eine Quelle entjpringt; wenn 
er da3 Stadttor von Gaza auf dem Nücen bis zu dem Berge 
vor Hebron trägt, in gerader Linie mehr als 60 km weit, über 
Berg und Tal. In jolchen Zügen ift die Wirkung der dichtenden 
Volksſage nicht zu verfennen, auch mythiicher Einfluß nicht von 
vornherein auszuschließen (vgl. U. Jeremiasa.a.D. ©. 287 f.). 
Doc erjcheint mir vecht zweifelhaft, ob Simſon ganz aus der 
Geſchichte zu ftreichen und als verfappter Sonnengott anzujehen 
jei. Wenn man auc) feinen Namen jo, und nicht mit Joſephus 
ioyvoös (Wurzel DW, alſo eigentlich Diaz) deuten, die Haare, 
in denen jeine Kraft lag, mit den Strahlen der Sonne zufanınıen: 
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jtellen und bei der bremmenden Saat an den Getreidebrand als 
Wirkung der Sonnenglut erinnern will, jo ift es doch ohne Ge- 
Ichmaclofigkeit unmöglich, den Sonnenmythus an den Simfon- 
geichichten wirklich durchzuführen. ES werden wohl von außen 
jtammende mythiſche Elemente in die volfstümliche Überlieferung 
von einem danitischen Helden eingedrungen fein, einem Manne 
von herfulifcher Kraft, der fich mit philiftäifchen Weibern zu jchaffen 
machte, dadurch in Konflitte mit dem Erbfeind geriet und ihm 
manchen blutigen Tort antat, bis er endlich fein Heldenleben mit 
einem Kraftjtück jchloß. Zu den gejchichtlichen Zügen, die natür- 
lich nicht feft abzugrenzen find, dürfte auch fein Naſiräat gehören. 
Wir jehen am Beifpiel Samuel (1 Sam. 1, 11), mit dem übri- 
gens Simjon jo wenig zufammenzumerfen, als er bloß der zurück— 
gemworfene Schatten Sauls iſt, daß die Bhilifternot die Rückkehr 
zur frühern Einfachheit des Lebens und Weihung an Jahve, unter 
Verihmähung jeder Kulturverfeinerung, auch andern nahelegte. 
Der Naſiräat iſt die religiöje Seite an Simfon, fie iſt in der 
jüngern Geburtsgejchichte Kap. 13 ftärfer, als in den ältern Be- 
Itandteilen Kap. 14 f. betont, aber doch auch hier nicht ausgelöfcht, 
vgl. 16,17; 15,18; 16,28. Es heißt 13, 5: Diejer wird an- 
fangen, Israel aus der Philifter Hand zu erretten; in der Tat 
wird er zuerjt den Bann der Mutlofigfeit und des Knechtesſinns 
bei den Seinigen durchbrochen haben und ihnen wie auch dem 
Feinde als Zeuge von Jahves Macht erjchienen jein. 

In Fulturgefchichtlicher Beziehung enthalten dieſe Kapitel 
manche wertvolle Angabe, die uns einen Einbliet in Arbeit, Feit- 
brauch, Grenzverfehr und Raufhändel der israelitiſchen Bauern und 
ihrer Nachbarn gejtattet. Es handelt fi) dabei um diejenige 
Periode, wo noch feine entjcheidenden Schläge zwiſchen Israeliten 
und Bhiliftern fielen. Dieſe hatten im Befit der Ebene Saron, 
des größten Teil der Schefela, ſowie der ganzen Küfte im Ver— 
gleich zu dem Bergland Juda mit feiner Wafjerarmut weitaus 
das bejjere Teil; der Verkehr mit Ägypten und der reichen phöni— 
fischen Ebene jtand ihnen frei, das Meer lag offen vor ihnen. 
In ihren feiten Städten gegen Angriffe geſchützt, wären fte ſchwer— 
lich bereit gewejen, große Opfer für die Eroberung des Hinterlandes 
zu bringen, wenn nicht einerjeits die Nachjchübe von Kreta her das 
verhältnismäßig ſchmale Gebiet mit Übervölferung bedroht, andrer: 
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jeits die öftlichen Nachbarn meerwärts gedrängt hätten. Man wird, 
obgleich uns gejchichtliche Quellen darüber fehlen, zunächit eine Beriode 
von Grenzplänkeleien und Eleinern Streifzügen anzunehmen haben; die 
Simfongejchichten zeigen nachbarlichen Verkehr bis zum Konnubium, 
daneben aber eine gewiſſe Spannung und ärgerliche Reibereien. 

In 1 Sam. 4 hat der Kampf jchon viel größere Verhältniſſe 
angenommen. Bier jtehen nicht nur philiftätfche Streiffcharen einem 
Haufen von Efraimiten, Judäern oder Daniten, ſondern ein jtarfes 
Bhilifterheer den vereinigten Ssraeliten des Mittel- und Südlandes 
gegenüber. Es fam zur Schlacht zwijchen Afek und dem jpäter jog. 
Eben ha-Ejer, freilich eine vage Ortsbeftimmung. Bon den verjchie- 
denen Afek im Weſt- und Oftjordanland kann hier nur ein Ort am 
Wege von der Ebene Saron zum Gebirge Efraim und in die Ebene 
Jisreel in Betracht fommen, etwa Kakun an der Straße, die von Nab- 
us zum Meere hinabführt, 13 km von der Küſte entfernt; LXX 
zu Joſ. 12, 18 verlegt wirklich Afek in die Saronebene. Eben-Ejer 
lag nach 1 Sam. 7, 12 zwiſchen Jeſchana und Mizpa; das letztere 
wird (jeit Robinfon) mit Nebi Samwil 8 km nördlich von Jeruſalem 
gleichgeſetzt, Jeſchana mit Ain Sinja, nahe nordöftlich bei Djifna 
(Gofna), 6 km nördlich) von Betin. Da diefe beiden Punkte in 
der Luftlinie immer noch 16—17 km auseinander liegen, ift für 
Ortsbejtimmung von Eben-Ejer freilich nicht viel gewonnen, und 
noch weniger für das Schlachtfeld von 1 Sam. 4. Xeichter vor- 
jtellbar würde der Kampf, wenn die Bhilifter in der Nähe von 
Saffa lagen, weil dann die Israeliten vom Steig Bet-Horon aus 
den Angriff auf den Feind in der Ebene gewagt hätten. Der 
Ausgang war für fie unglücklich; fie ließen 4000 Mann auf der 
MWahlitatt. Ein Anführer wird bei diefem Zufammenftoß nicht 
erwähnt; als die Veriprengten fich wieder im Lager jammelten, 
pflegten die Alteſten Nates, was nun zu tun ſei. Es befremdet 
jie, daß Jahve fie den Bhiliftern unterliegen ließ; um fich feiner 
jiegbringenden Gegenwart zu verjichern, laſſen ſie aus dem heiligen 
Zelt zu Schilo die Lade, das alte Kriegspalladium, herholen, die 
von den Ssraeliten mit Jubel begrüßt, vom Feinde nicht ohne 
Bedenken wahrgenommen wurde. Allein ſie werden noch viel 
empfindlicher geichlagen und leiden einen Berluft von 30 000 Dann; 
num flohen fie nicht nur ein jeder zu jeinen Gezelten, jondern es 
geichah das Unerhörte: die Lade fiel in die Hände der Bhilifter, 
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und die jie begleitenden Prieſter, Elis Söhne, kamen um. Als 
noch jelbigen Tages die Unglücsbotichaft nach Schilo gelangte, 
fiel der hochbetagte Briefter des Heiligtums vom Schlage gerührt 
tot von jeinem Stuhle. Was für einen niederjchmetternden Ein- 
druck der Verluft der Yade machte, beweijen die Worte des jterbenden 
Meibes des auch getöteten Pinechas: nero m123 DI, die wie 
aus einem Liede Elingen „jest it die Herrlichkeit aus Israel fort: 
gezogen” — Sahne war den Philiſtergöttern unterlegen. Die 
PBhilifter brachten ihre koſtbare Beute im Triumph nach Ajchdod 
und ftellten fie dort als Weihegabe für ihren Gott im Tempel 
auf. Die Sage meldet, man babe am nächſten Morgen das 
Dagonbild zerichlagen vor der Jahvelade am Boden gefunden. 
Glaubhafter ift, daß, als bald hernach eine pejtartige Krankheit im 
Philiſterlande ausbrac, die Fürften fie von dem Zorn des ge: 
fangenen Gottes herleiteten; und als auch nach der Überführung 
der Lade nad) Gat und Efron die Plage nicht wich, bejchloß man 
auf den Nat der PBriefter und MWahrjager, fie auf einem neuen 
Magen, mit goldenen Weihegejchenfen begleitet, von zwei jäugenden 
Kühen aufs Geratewohl, d. h. unter der verborgenen Leitung des 
Numens, wegichaffen zu laſſen. Die Tiere liefen von Efron aus 
in jüdöftlicher Richtung durch die Ebene, bis fie zum Wadi e83-Sarar 
an den Punkt famen, wo jet die Eifenbahn von Norden nad) 
Süden laufend jüdöftlich umbiegt, und fteuerten jo auf Bet-Schemejch 
(08, of. 19, 41 auch Ir-Schemeſch genannt, jet Ain Schems, 
7 km nördlic) von Bet-Wettif; die von ihnen durchmejjene Strecke 
beträgt 20 km. Die Leute von Bet-Schemejch, hocherfreut über 
die Rückkehr des Heiligtums, opferten die Kühe dem Jahve auf 
einer großen Steinplatte, die man ſich dort jpäter noch zeigte; 
die Vhilijterfürften aber, die den Hergang aus einiger Entfernung 
beobachteten, fehrten beruhigt wieder heim. Es war nun vor 
Freund und Feind bewiejen, daß Jahve nicht nur nicht ohnmächtig 
jei, jondern ſogar im Feindeslande fich zu rächen und zu helfen 
wijje. Allein Bet-Schemejch jollen nun wieder außerordentliche 
Todesfälle (natürlich nicht 50070, 1 Sam. 6, 19, jondern nur 
rund 70) fich ereignet haben, jo daß die Bewohner der Stadt, 
um die verderbliche Nähe Jahves loszuwerden, die Leute von 
Kirjat-Jearim aufforderten, die Lade zu fich zu holen. Hier ver: 
blieb fie ziemlich unbeachtet, bis David fie auf den Zion brachte. 
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Die Erzählung beweift, wie nahe man die unheilbringende Macht: 
wirkung Jahves mit der Lade verbunden glaubte. 

Die Niederlage von Afek hatte für die Israeliten noch weitere 
Verluſte zur Folge. Die Philifter waren nun durch nichts mehr 
aufgehalten , ins Bergland vorzudringen, fich hier an geeigneten 
Punkten feitzufegen und von hier aus die Umgebung in Öörigfeit 
unter fich zu bringen; 1 Sam. 13, 3 findet fich ein Geba ein phili- 
ſtäſſcher „Nezib“ (Bojten, Vogt, Säule?); nah B. 19 wehrten 
die Bhilifter den Hebräern, eiferne Geräte und Waffen herzuftellen, 
um fie ganz wehrlos zu machen. In diefe Zeit des Niedergangs 
fällt wohl die Zeritörung des Tempels in Schilo, die Ser. 7, 12 
bezeugt. Nach 1 Sam. 7, 2 dauerte es lange, bi3 eine Anderung 
in diejen traurigen Zuftänden eintrat; die allgemeine Mutlofigfeit 
und Zerjplitterung jchien der nationalen Eriftenz Israels ſchon in 
den eriten Regungen ihres Werdens das Grab zu bereiten, bis etwa 
in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts der Mann hervortrat, 
der eine neue Zeit für fein Volk heraufzuführen berufen war. 

Samuels Jugendgeichichte wird 1 Sam. 1—3 in einer jtarf 
deuteronomiftisch überarbeiteten jüngern Überlieferung erzählt. Sein 
Vater war nad) 1,1 aus ha-Ramataim Zofim im Gebirge 
Efraim; da ein jolcher Ort unbekannt ift, wird das letzte Wort 
Zuft oder Zufai zu lefen fein, wie denn 1 Chr. 6, 20 ein Kahatiter- 
geichlecht Zif oder Zuf erjcheint; es wirde dann den Landjtrich 
bezeichnen, in dem Ramataim lag; val. 9,5. Diejer Ort wurde 
oft mit dem bejaminitischen er-Kam, 9 km nördlich von Jeruſalem 
identifiziert, von andern irrigerweile mit Nebi-Samwil, von 
Buhl (S. 170) richtiger mit Bet-Rima, weil Eujeb und Hiero- 
nymus angeben, die Heimat Samuel habe in der Nähe von 
Lydda im Gebiete von Tanına (3 km nördlich) von diefem) ge- 
legen. In der Tat wäre dieje Ortichaft eher zum Gebirge Efraim 
zu zählen, als das in weiter Entfernung jüdsftlic davon gelegene 
er-Ram. Die Ehronif macht Samuel zum Leviten, nämlich zum 
Kahatiten, und zwar zum Großvater des fahatitifchen Sängers 
Heman (1 Ehr. 6, 13. 18); ob dies mit der Tendenz zufammen- 
hängt, Nichtleviten jtreng von den kultiſchen Betätigungen aus: 
zujchließen, oder ob Sammel wirklich einem Levitengejchlecht an- 
gehörte, das damals im Gebirge Efraim anfällig war, läßt ich 
nicht mit Sicherheit ausmachen. War Sammel ein geborner 
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Sfraimit, jo beweijt jein Berjpiel, daß damals auch Angehörige 
andrer Gefchlechter in den Yevitenjtand aufgenommen wurden. 
Wir vernehmen nun, wie er gleich einigen andern Gottes: 
männern durch eine bejondre Gnade Jahves jeiner bisher un- 
fruchtbaren Mutter geſchenkt und von ihr jchon vor der Empfäng- 
nis und Geburt ihm als Nafir geweiht worden jei, auf des Haupt 
fein Schermefjer fommen durfte. Als der Kuabe entwöhnt war, 
übergab fie ihn dem Briefter Eli in Schilo für den heiligen Dienft. 
Der Hymnus, der 1 Sam. 2 in ihren Mund gelegt iſt, handelt 
nicht von ihrem Erlebnis und jeßt (B. 10) den Beltand des König: 
tums voraus; ev tft bier wegen DB. 5 eingeflochten: „die Uns 
fruchtbare gebiert jieben, während die Kinderreiche verwelkt“. Daß 
Samuel jeine Jugend an dem Wallfahrtsort und Heiligtum zus 
brachte, wo damals noch die Yade fich befand, beruht gewiß auf 
richtiger Überlieferung. Dort amtete damals der Prieſter Eli aus 
dem Haufe Itamar, ein alter, ſchwacher Mann, deſſen Söhne 
allerlei unheiligen Unfug trieben, ohne daß er fräftig eingejchritten 
wäre. Dagegen wird das reine Gemüt des Knaben fich früh 
empört haben, der an diefem Sammelort vieler Bilger beſſer als 
irgendwo jonjt im Yande die Zuftände, die Nöte und Fragen feines 
Volks fennen lernen konnte. In dem deuteronomiſtiſchen Stüc 2, 27 
—36 hält ein ungenannter Gottesmann Eli eine Strafpredigt, 
die in die Drohung ausläuft, feine ruchlojfen Söhne werden an 
einem Tage umkommen und jein Haus durch ein andres zuver- 
läſſiges PBrieftergeichlecht erjeßt werden, das vor dem Gejalbten 
Jahves ein und aus gehen folle (Zadok). Der offenkundig jpätere 
Standpunkt diejer Rede läßt das Tatjächliche nicht leicht erkennen ; 
aber wenn es damals noch mehr Naſire gab, als Simfon und 
Samuel (val. Am. 2, 11), jo fonnte leicht ein ſolcher der altväter- 
lichen Frömmigkeit ergebener Mann unter den vielen, die nad) 
Schilo famen, feine. Stimme drohend gegen die jchreienden Miß- 
bräuche am Heiligtum erheben. Durch ſolche erniten Eindrücke 
wurde die nächtliche Viſion vorbereitet, die dem jungen Samuel den 
all des Hauſes Eli und das erjchütternde Nationalunglücd enthüllte. 
Diejer erite Erweis profetiicher Berufung und Begabung tft ganz 
glaubwürdig; nur darf man, was 3, 19 f. als nächite Yolgerung 
daran gereiht ift, Jahve habe fein Wort Samuels unerfüllt gelafjen, 
und ganz Israel von Dan bis Beerjaba habe ihn als Profeten ans 
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erkannt, nicht Schon auf feine Jugend beziehen, jondern die Worte 
enthalten ein gehobenes Gejamturteil über feine jpätere Wirkſamkeit. 
Für einmal verfchwindet er ja völlig vom Schauplaß und tritt erft 
als alter Mann wieder hervor; wir hören nicht einmal, wohin er nad) 
der Zerftörung von Schilo ſich wandte, und treffen ihn jpäter in feiner 
Baterjtadt Rama wieder. Die Annahme wird nicht zu fühn fein, daß 
er die langen „Jahre des Philiſterdrucks nicht ungenußt vorübergehen 
ließ, jondern der religiöjen und nationalen Erhebung vorarbeitete. 

Die eine ohne die andre war nicht denkbar. Es gab feinen 
Namen, in dem Israels Eriftenz gerettet werden fonnte, außer 
den Namen Jahve. Nur die Zuwendung zu ihm, die Anerkennung 
jeines alleinigen Anjpruchs an Israel, mithin die Verpönung 
aller heidnischen Trübungen und Bermifchungen fonnten die ge— 
lähmten Bolfsfräfte werden und zur Erringung der nationalen 
Selbjtändigfeit antreiben. Die Spur einer hierauf zielenden 
Tätigkeit vermuten wir in dem häufigen Vorkommen von 
Efitatifern (nebiim), zu denen Samuel in Beziehung ftand. Nach 
1 Sam. 19, 20 hatte eine derartige Genofjenjchaft ihr jtändiges 
Quartier im Rama, und Samuel gilt als ihr Borjteher (19y 
or>y 239); nach 10, 5 ſoll Saul auf einen Trupp folcher Profeten 
ftoßen, die unter Mufikjchall einem ekſtatiſchen Gebaren ſich hin- 
geben, das mit übermächtiger Suggeition auch andre in ihre Kreife 
hineinzog. Leider find die direkten Berichte über dieje Begeifterten 
jehr dürftig. Aber wenn wir ihr Umbherziehen im Lande, ihr 
Weisſagen, eine Art Glofjolalie, ihre Muſik als Begleitung von 
Gejängen erwägen und in Anjchlag bringen, daß nach einigen Jahr— 
zehnten ein ungemeiner religiös-nationaler Aufſchwung faft plößlich 
eintrat, dann gewinnt doch die Annahme einige Wahrfcheinlichkeit, 
daß Samuel diefen Männern die Ziele ihres Wirkens wies: Jahre, 
der Gott Israels, und Freiheit für Jahves Bolf! Die Vergleichung 
mit den muslimischen Dermwifchen, welche die Fahne des PBrofeten 
entrollen und den heiligen Krieg predigen, liegt nahe, fteigt aber ent- 
jchieden auf ein tieferes Niveau herab; denn hier war nicht bloß 
veligiös-nationaler Fanatismus am Werk, jondern es galt, die edeliten 
Kräfte eines zertretenen Volks aus Apathie und Verzweiflung zu 
opfermutigem Wagen aufzurufen, und mit der Yäuterung des Gottes- 
alaubens von heidnifchen Trübungen war ohne Zweifel auch fitt- 
liche Hebung der einzelnen und der Gejamtheit verbunden. 
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Aus 1 Sam. 7 entnehmen wir einen weitern bemerkenswerten 
Zug zu Samuels Bild: er verfammelt Israel, d. h. die Ge— 
jchlechtshäupter, in Mizpa und richtet (BEr) fie dort; nach) V. 16 
jprach er abwechjelnd in Betel, Mizpa und Gilgal Recht. Dies 
(eßtere ift Djildjilija zwifchen Rama (Bet-Rima) und Schilo, 2 km 
nördlich von Atara. Das „Richten“ bedeutet die priejterliche Er: 
öffnung von Torot, Enticheidung einzelner Nechtsfälle und Auf: 
jtellung der Rechtsnormen, nach denen Necht zu ſprechen iſt; ferner, 
da bürgerliches und religiöjes Gebiet ungejchieden find, auch reli- 
giöſe Satungen, 3. B. über Opferwejen, Berbot heidnifcher Bräuche 
u. dal. Dieſe Wirkſamkeit Samuel war auf den Kreis feiner 
nähern Umgebung bejchränft. Die Verhältniffe find 1 Sam. 7 zu 
aroß angenommen; denn noch bei der eriten Begegnung Samuels 
mit Saul weiß diejer faum etwas von dem Seher oder Gottesmann 
in Rama. Darin aber wird das deuteronomiftiiche Stüd 7, 3— 6 
recht haben, daß Samuel folchen Zufammenfünften in Mizpa 
durch Wafjerjpenden vor Jahve, Fajten und Bußbezeugung gottes- 
dienftliche Weihe gab; und daß einft, als bei Anlaß eines jolchen 
Boltsthings die Vhiliiter Argwohn jchöpften und mit einer Streif- 
fchar die Verjanmlung zu überfallen drohten, Samuel mit Gebet 
und Opfer Jahves Beiltand erlangte, jo daß es beim Ausbrud) 
eines Gewitters den Israeliten glückte, die Angreifer blutig zurück— 
zuschlagen, bis unterhalb von Bet-Horon (MD Mm2 9 — eine erite 
Siegeshoffnung, von Samuel freudig durch Errichtung der Mazzebe 
zwijchen Mizpa und Jeſchana begrüßt. Dagegen, daß jchon jet 
die Bhilifter alle Städte an Israel zurücdgeben mußten und jogar 
noch eignes Gebiet an fie verloren, und daß Jahves Hand von 
nun an jchwer auf ihnen gelajtet habe (B. 13. 14), das tft in An— 
betracht der Lage, die zu Saul Königswahl führte, nicht für ge- 
ſchichtlich zu halten. 

Das gejchichtliche Verdienſt Samuels bis zu dieſem Zeit: 
punfte beiteht aljo darin, daß er in dem Grenzgebiet von Juda, 
Benjamin und Efraim eine nationalsreligiöje Erweckung vorbereitet 
und durch die Profetenvereine ein Ferment in das Bolfsleben ge- 
worfen hat, wodurch in taufend Herzen die Loſung wieder lebendig 
wurde: für Jahve und für Israel! Die Folgezeit verehrte ihn 
im Anschluß an 1 Sam. 7,9; 12, 17. 18 vor allem als mächtigen 
Beter und wirkjamen Fürbitter (Jer. 15, 1; Bi. 99, 6). 
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Das nahe Zufammenleben der Israeliten mit den Kanaandern 
mußte von bedeutſamem Einflufje auf ihre Kultur und Religion 
jein. Waren die Israeliten bisher Nomaden gemwejen, wenngleich 
jie jchon in Agypten und im Oftjordanland den Übergang zu fejter 
Anfiedelung mit Ackerbau gemacht und Zwiſchenſtufen zwijchen bei- 
den Lebensformen herausgebildet hatten, jo reichte nun das von 
ihnen gewonnene Land bei weitem nicht aus zur Yortjegung des 
nomadiſchen Yebens; und wie deſſen bisherige Bewohner ein Acker— 
bay treibendes Volk waren, das teil3 in feiten Städten, teils in 
offenen Dörfern (nF, 77) wohnte, jo machten fich nun auch die 
Einwanderer anfällig und lernten von den Kanaanäern den Land- 
bau. Gleichzeitig übernahmen fie die mit demfelben zufammen- 
hängenden Feſte: Beginn und Schluß der Getreideernte, Obft- und 
Meinlefe nach bisherigem YLandesbrauh. Sp wurde das alte 
Israel zum Bauernvolfe; mit einem Ochjenjtachel erlegt Schamgar 
Feinde, und der erjte König wird vom Pfluge hergeholt. Die 
Erzeugnifje des Bodens fonnten gegen Handelsartifel der Phönikier 
ausgetaufcht werden; wir willen, daß die Kultur der Kanaander 
ungleich weiter, als die des bedürfnisarmen Hirtenvolks vor: 
geichritten war. Sie bejaßen Baumerfe, die nicht der Not oder 
der Verteidigung, jondern dem Lebensgenuß dienten; fie hatten 
Freude an goldenem Schmud, ſchönen Schabrafen auf ihren Reit: 
tieren, an der Erbeutung jchön gewirkter Stoffe, an koſtbaren 
Trinkſchalen, an fröhlichen Fejten mit Gejang und Reigen. Durch 
das Land führten belebte Karamanenjtraßen, welche die Verbin: 
dung zwijchen den Eufratländern und der Küfte und Ägypten unter: 
hielten. Auch daß viel gejchrieben wurde, iſt jeit den Tel el- 
Amarnafunden nicht zu bezweifeln, wenn jchon bis jeßt nur un- 
bedeutende Schriftdenfmäler in Paläſtina jelbit zutage gefördert 
find. Die Kehrjeite diejer Kulturerrungenjchaften war freilich eine 
Unſittlichkeit, die felbjt vor dem Naturwidrigen nicht zurückichreckte, 
Greuel der Unzucht, die ein zwar rohes, aber noch jugendfräftiges 
und unverdorbenes Volt wie Israel abſtießen; charakteriftifch ift 
der fpätere Ausdruck, daß das Land um diefer Schändlichfeiten 
willen jeine Bewohner nicht mehr ertragen konnte oder ausipie. 


Religion, Kultur und Sitte in der vorföniglichen Zeit. 241 


Unfriegerifch waren die Kanaander trotdem nicht; fie hatten vor 
den „ssraeliten jogar die Bewaffnung mit eifernen Kriegswagen 
und NWeiterei voraus, und e8 gab Zeiten, wo fie in manchen 
Gegenden den sraeliten den Beſitz der notwendigiten Waffen 
verwehrten. „Es war fein Schild noch Speer unter den 40000 
in Israel“ zur Zeit Deboras, und die Philiſter duldeten jpäter 
feinen Schmied mehr in Israel, jo daß man Senjen und PBflug- 
jcharen bei ihnen ſchärfen laſſen mußte. 

Die Landesreligion der Kanaaniter war der Dienft des Baal 
und jeiner Genojfin, der Ajtarte, der Spender der Gaben des 
Bodens und der Fruchtbarkeit von Menjchen und Tieren, ur— 
ſprünglich Symbolifierungen der zeugenden und der empfangenden 
Naturkraft. Der Baal (ſtets mit dem Artikel, weil Appellativum: 
der Herr) befam verjchiedene Attribute nach den ihm zugejchriebenen 
Funktionen und nach den Stätten jeiner Verehrung; er it ſtamm— 
verwandt mit dem Bel der babylonijchen Semiten, wie denn in 
Kanaan als Bezeichnung einer weiblichen Gottheit baalat der belit 
von Nippur entipricht. Dem Baal (oder den Baalim) verdanfte 
man die Negengüffe, die Gewitter und den ganzen Erntejegen, 
namentlich Korn und Wein; verehrt wurde er in Tempeln, auf 
Hügeln, in jchattigen Hainen mit Altären und Säulen. Das 
Dpfermaterial bejtand aus Haustieren, Bodenerzeugnifjen, roh 
oder verarbeitet, 3. B. Roſinenkuchen, Milch, Wein und Rauch— 
werk; aber auch Menjchenopfer gingen neben kultiſcher Brojtitution 
von Frauen und Männern (Kedejchot und Kedejchim) im Schwange. 
Dargeitellt wurde der Baal in Stiergeftalt. Sein Gejpons 
„Aſchtoret“ ijt verwandt mit der babylonijchen Iſchtar, die, wie ihr 
Gemahl mit der Sonne (vgl. baal chammän), zu dem Monde 
in Beziehung gejeßt und als Kuh dargeftellt wird, vgl. Ajchtarot 
Karnaim. Bon der Aftarte ift zu unterjcheiden die Ajchera, die 
meiltens einen heiligen Pfahl bedeutet (verbunden mit den Verben 
mwy, TOy7, voꝛ, 2, 237), aber auch Name einer jelbjtändigen 
Göttin (aschirtu, aschratu feilinjchriftlich) it und im A. T. oft 
wie ein Symbol der Himmelsfönigin verwendet wird. Der Aitarte- 
dienſt war durchaus graufam und unzüchtig; da der Gedante 
einer gejchlechtlichen Spaltung der Gottheit den Israeliten von 
Hauſe aus fernlag, wurde die Göttin dem Jahveglauben zunächjt 
weit weniger gefährlich, al3 der bisherige Yandesherr, der Baal. 

Dettli, Geſchichte Israels. 16 
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Nicht tiefer fcheinen fich die Jsraeliten mit andern fanaanätfchen 
Gottheiten wie Nejchef, Dagon, Anat eingelaffen zu haben; wohl 
aber nahmen ſie manche Symbole des Naturdienites, die fie im 
Lande vorfanden, heilige Steine, Quellen, Bäume in Verehrung. 
Während indes die zahlreichen, an manchen Orten aufgerichteten Maz— 
zeben bisher als Wohnung des Numens jelbjt galten, jo wurden jie 
nun, wie die andern Naturheiligtümer, irgendwie Jahve zugeeignet. 

Aus der innigen Berbindung der Israeliten mit den Kanaandern 
erwuchs jenen eine religiöje Aufgabe von höchjter Schwierigkeit 
und Bedeutung, die Auseinanderjegung zwiſchen Jahve und Baal. 
An ſich möchte es ſcheinen, die Charafterzüge des einen wie des 
andern jeien jcharf genug geprägt, um fie voneinander zu jcheiden. 
Baal iſt ein Nlaturgott, in einem bejtimmten Verhältnis mehr zu 
jeinem Lande, als zu den Menſchen jtehend. Er jchaltet jegnend 
und verderbend nach göttlicher Willfür; feine Gunjt will mit 
Devotion und Gaben gewonnen, fein unberechenbarer Zorn mit 
jchweren Opfern abgewendet fein. Jahve, den Israel in der 
Wüſte fennen lernte, iſt nicht an ein Yand gebunden, jondern zu: 
nächit ein mit Israel in Kanaan eingewanderter Fremdling; fein 
eigentlicher, alter Wohnſitz it der Sinai, von wannen er ge: 
legentlich jeinem Volke in Bedrängnis zu Hilfe eilt. Aber er ijt 
ein gejchichtlicher Gott; er hat als Erlöfer mächtig in Israels Ge- 
ichiefe eingegriffen und fic) der Yandesgottheit Kanaans überlegen er: 
wiejen, indem er jeinem Volke Sieg und Belit in ihrem bisherigen 
Herrichbereiche verlieh. Er ijt weiter ein Gott des Nechts, der 
jein Berhalten nach der Stellung einrichtet, die Israel ihm gegen- 
über einnimmt. Da num die Israeliten nie daran dachten, das 
Dafein Baals zu leugnen, hinwieder das Nebeneinander von Jahve 
und Baal ein unvollziehbarer Gedanke war, jo entjtand die Ge- 
fahr des Zufammenfließens diejer beiden Gejtalten, wobei leicht 
Züge des Baalsbildes und -dienftes auf Jahve und feine Ver- 
ehrung übertragen werden fonnten. Jahve, der die Eroberungs:- 
fämpfe geleitet hatte, mußte doch derjelbe fein, der nun auch den 
Segen des Bodens jpendete und das war bisher Baal ge- 
wejen. Jener Gefahr iſt Israel in der Tat mehrfach erlegen, 
am auffälligiten in der von den Kanaandern entlehnten Darjtellung 
Jahves in Stiergeftalt. Sie ift jehr wahrjcheinlich in der Ge- 
ichichte Gideons (Ri. 8, 27 bezeichnet TIER em Gottesbild oder hat 
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einen deutlichern Ausdruck verdrängt) und ficher in der Michas 
(Rt. 17, 3) bezeugt; immerhin vernehmen wir nicht, daß fich in 
Schilo ein Jahvebild befand, wohl weil dort die Lade Jahves 
Gegenwart verbürgte. Der Synfretismus offenbart ſich auch in 
gewiſſen Vorjtellungen über Jahves plößlichen Zorn und in der 
Gewiſſensverwirrung in betreff der Broftitution und des Kinder: 
opfers zu Jahves Ehren, ferner in Eigennamen wie Jerubbaal 
und in der Anerkennung des Baal Berit von Sichem (Ri. 9), der 
den Kanaandern für Baal, den Israeliten für Jahve galt und 
unverfänglicher auch El-berit heißt. Noch im 8. Jahrhundert war 
dieje Gefahr nicht völlig überwunden; erjt der Profet Hoſea ver: 
pönt fchlechtweg die Gleichung Jahve — Baal, zu der jchon der 
appellativiiche Sinn von Baal verleiten mußte. 

Eine andre Reihe von Wahrnehmungen beweiit freilich, daß 
in Bewußtfein der erleuchtetern Geifter Jahve den Baal jchnell über: 
jtrahlt und überwunden hat. Gideon zeritört den Baalsaltar, ehe 
er zum Nationalhelden wird. Gerade daß es einen reinern Gottes- 
glauben, frei von der verhängnisvollen gejchlechtlichen Differenzierung 
und mit entfchieden fittlichen Wirkungen bejaß, diefer Vorzug hat 
Israels Eigenart vor dem Aufgehen im fanaanätjchen Wejen be- 
wahrt. Die von einem Neuern gefundene Formel, die dee Israels 
und Sahves ftehen und fallen zufammen, bat richtig verjtanden 
einen guten Sinn, nur daß Jahve nicht bloße dee, jondern lebendige 
Macht ift, die Israel fir feine befondere geichichtliche Beftimmung 
am Leben erhält. Und wenn die VBorrede zum Kichterbuch jagt, 
die Kanaaniter jeien im Lande geblieben, damit fund würde, ob 
Israel auf Jahves Wegen bleiben und jeinen Geboten gehorchen 
wolle oder nicht, jo liegt darin der richtige Gedanfe, daß der 
Gegenjaß zu den Kanaanitern den Sahvenamen lebendig erhalten 
mußte. Sie waren für Israel viel gefährlicher al3 Freunde, denn 
als Feinde. Und darin hat das deuteronomiftische Schema des 
Nichterbuchs ebenfalls recht, daß gerade die Zeiten des nationalen 
Unglücds dazu angetan waren, das Verhältnis zu Jahve, das im 
Glück jich leicht baalmäßig verunreinigte, wieder auf die uriprüng- 
liche Einfachheit und Reinheit, mitteljt Schärfung des Gegenfaßes 
gegen den Baal, zurüczuführen, aljo zur religiöjfen Erweckung 
Israels auszujchlagen. Eine eigentümliche Gegenwirfung gegen 
die Kanaanifierung Jahves jtellen die Naſire dar, die am Ende 
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der Nichterzeit auftreten. Ihre Servorfehrung der herben, alt: 
väterlichen Form der Jahveverehrung, ihre Enthaltung von allen 
Erzeugnifjen des Weinjtocds ift als direkter Proteft gegen den 
Baal gemeint; das Wachjenlafjen des Haares zielt auf natürliche 
Weihe und iſt vielleicht gegen heidnijche Haaropfer oder gewiſſe 
Berfchneidungen des Haupthaars gerichtet. 

Ein zentralifierter Jahvedienſt hat während diefer Jahr— 
hunderte nicht bejtanden; dazu war jehon das Band zwijchen den 
Stämmen viel zu locker und die äußere Kommunikation zu gehemmt; 
Juda nahm am Leben der Stämme des Mittel- und Nordlandes 
gar feinen Anteil. Das heilige Zelt mit der Lade befand fich 
am Anfang (nad) E of. 24) in Sichem, nach P jchon früher in 
Schilo (Sof. 18, 1; 19, 51; Ri. 21, 19; vgl. 1 Sam. 1 und 4); 
zur Zeit Sauls finden wir es in Nob; dorthin wurde es ver- 
mutlich infolge der Bhilifterherrichaft verbracht. Im mittlern 
Nichterbuche werden Zelt und Lade nirgends erwähnt; im zweiten 
Anhang kommt die Lade vor; es amtet der Aharonide Eleafar, 
nach ihm jein Sohn Pinechas in Schtlo, aber am Ende der Richter: 
zeit Eli aus dem Gejchlechte Itamar. In ruhigern Zeiten mochten 
Sejtwallfahrten wenigjtens aus den Nachbargebieten nad) Schilo 
jtattfinden (Ri. 21, 19); ſonſt aber wurde Jahve überall im Lande 
mit Opfern verehrt, ohne Bindung der Opferberechtigung an die 
Leviten und ohne Beichränfung auf eine befondere Stätte; manche 
DOpferjtätten, wie die Bamot von Betel, Sichem, Beerjaba, Gilgal, 
Rama, Mizpa, werden jchon vor dem Eindringen der Israeliten 
als bejonders geweiht gegolten haben und von ihnen dann dem 
Jahvedienſt zugeeignet worden jein. Der gemein ſemitiſche Zug, 
auf Hügeln und unter jchattigen, weithin fichtbaren Bäumen die 
Gottheit näher zu fühlen, machte ſich auch in Israel fogar noch 
in viel jpätern Zeiten geltend. 

Bis Israel anfällig wurde, lebte e8 wie andre Nomaden 
unter der Stammverfaſſung. Die einzelnen Sippen wußten fich 
durch gemeinfame Abjtammung oder Berjchwägerung miteinander 
verbunden und hielten untereinander und nach außen das Ge- 
wohnheitsrecht in Geltung. An der Spitze ftanden die Stammbäupter 
als Führer im Kriege und als Nichter im Frieden. Die An- 
jiedelung brachte eine größere Mifchung der einzelnen Sippen mit 
fich, die fich nur im Nomadenleben reinlich von einander gejondert 
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erhalten konnten; dazu Fam noch die Aufnahme vieler fanaanätjcher 
Elemente in die Bollsgemeinschaft durch Konnubium und Bündnis. 
In den Städten bildete jich eine Art Patriziat heraus, indem 
die Vertreter der vornehmeren, zahlveichern und mächtigern Ge- 
jchlechter die Leitung des Gemeinwejens an fich nahmen. Aus ihnen 
wurde der Rat der Alten (CP) genommen, was jpäter zum Amts: 
namen wird, der Stadtrat, an deſſen Spiße 3. B. in Sichem ein 
Oberſter jteht (Dymo). Wenn dann in Zeiten der Not der 
Angehörige eines jolchen hervorragenden Gejchlechts fich befondere 
Verdienſte, namentlich im Kriege, erwarb, ſo fonnte dieſe Adels— 
herrſchaft monarchische Formen gewinnen: Jiftach joll nach be— 
jtandenem Kampf das Haupt der Ojtjordanier bleiben, Gideon 
gründete ein Stadtfönigtum in Ofra, Abimelech in Sichem. Solche 
£leinere politifche Organismen trafen ja die Ssraeliten fchon in 
großer Zahl in Kanaan; die ganze Entwicklung der NRichterperiode 
drängte mit jenen Anjägen zum Königtum auf eine folche Zu— 
jammenfafjung der Bolfsfraft unter einheitlicher Leitung hin, konnte 
aber das Ziel bei dem Selbjtändigfeitsgefühl und dem eiferfüchtigen 
Stolze der Stämme lange nicht erreichen. Erſt die bittere Not 
überwand jchließlich die zentrifugalen Kräfte. 

Die Sitte der Zeit war roh. Der Eingang des Deboraliedes 
jchildert einen fortdauernden latenten Kriegszuftand, bei dem die 
Straßen verödeten und die Händler Schleichwege einschlagen 
mußten; die Sichemiten pflegten. Borüberreijende ohne Scheu aus— 
zuplündern. Die ewigen Kriege begünftigten VBerwilderung und 
Grauſamkeit, und die Blutrache wütete noch ohne die jpäter fie 
mäßigenden Schußmaßregeln. Ehuds Meuchelmord an Eglon, 
Jaels mörderische Verlegung der Gajtlichfeit gegen Sijera, der 
Überfall Sichems durch die Stämme Simeon und Yevi, die Aus— 
mordung von Laijch durch die Daniten, der Diebjtahl an dem 
Gottesbild Michas, die graufame Züchtigung von Pniel und Suffot 
durch Gideon, die Opferung der Tochter Jiftachs — alle dieſe 
Dinge werden unbefangen oder gar im Ton des Lobes erzählt. Der 
Brudermord Abimelechs verhindert nicht feine Erhebung zum König— 
tum; jeine Untertanen und Landsleute verbrennt er zu Hunderten 
im Turm zu Sichem. Die Benjaminiten vauben fich unter Zuftimmung 
der Volfsälteiten ihre Weiber durch einen Überfall in Schilo, und 
ebendort geben jpäter Elis Söhne das jchlechtefte Beijpiel der 
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Habgier und Unzucht. Der gejchlechtliche Verkehr ift für den Mann 
an feine Negel gebunden und üppige Vielweiberei bei den Ver— 
mögenden jelbjtverjtändlich. Kein Wunder, daß zuzeiten da und 
dort Verweichlichung und fnechtifcher Sinn einriß, der den Nacken 
dem och der Fremdherrichaft willig beugte, oder daß verzweif- 
lungsvolle Stumpfheit fich jede Erniedrigung gefallen ließ. 

Aber auch die edleren Züge fehlen nicht ganz: Opfermut im 
Kampfe, jobald jemand die Flamme der Begeifterung anzufachen 
verftand; jtrenge Heilighaltung der Gelübde und der Pflicht der 
Gaftfreundichaft, Freude an Poeſie und Muſik, und wenn wir 
hier das Buch Aut benugen dürfen, mitten im Lärm der Zeiten 
ein friedliches und zartes Familienleben, wie es auch das Verhalten 
Elfannas gegen Hanna bezeugt. 

Die Tontafeln von Tel el-Amarna zeigen, daß wenigitens 
die Äägyptifchen Beamten und Statthalter im Verkehr mit dem Hofe 
fich der babylonischen Sprache und Schrift bedienten. Nun beruht 
dieje allerdings auf andern Prinzipien, al3 die altjemitifche Schrift 
3. B. des Meſchaſteines; daß aber die Konſonantenſchrift auf diefem 
zum eritenmal, dazu auf jo jchwierigem Material, jollte gebraucht 
jein, ift nicht anzunehmen, ſondern dies Dokument jegt eine längere 
Schreibübung voraus, die ja auch der ausgebildete Handelsverfehr 
der Phönikier nicht entbehren fonnte. In Ri. 8, 14 ſchreibt ein 
junger Menjch 77 Namen dem Gideon auf, auch von Samuel 
wird 1 Sam. 10, 25 Schrift bezeugt. Wären das Deboralied, Die 
Fabel Jotams, überhaupt die Abimelechgeichichten, der Opfertod 
der Tochter Jiftachs nach einer Fürzern oder längern Periode 
mindlicher Überlieferung nicht jchon verhältnismäßig früh auf: 
gezeichnet worden, jo wären fie uns bei ihrem profanen inhalt 
entweder gar nicht, oder in noch mangelhafterer Geſtalt über: 
fommen. Die ältern Gejchichtsquellen fennen ja ganze Sammlungen 
von Heldenliedern, wie das Buch der Kriege Jahves Num. 21, 14 
und das Buch des Braven Joſ. 10, 13. Auch Rechts: und Kultus: 
läge mögen fchriftlich fixiert worden fein; die defadijch geordneten 
Sabungen des Bundesbuchs verraten in mehrern Beltimmungen 
die Stufe des Übergangs vom nomadifchen zum anſäſſigen Zu: 
jtande und werden nicht lange der Unficherheit bloß mündlicher 
Überlieferung überlafjen worden jein. 


Die Gründung des Königtums. 247 


Dritter Abſchnitt. 
Das ungeteilfte Königtum. 


Dieſer Abjchnitt zerfällt in drei Teile: 
a. die Gründung des Königtums, Saul. 
b. David. 
c. Salomo. 
S 26. 


Quellenichau. 


1 Sam. 8—1 Kön. 11; 1 Ehron.; 2 Chr. 1-—9. 

Mie jchon früher bemerkt, befindet ſich in 1 Sam. eine ältere 
(A) und eine jüngere (B) Schicht, beide in deuteronomiſtiſcher 
Bearbeitung. Die ältere it dem Königtum ſympathiſch und jtellt 
die nationalen Gefichtspunfte in den Vordergrund; die jüngere 
verfolgt mehr religiös-profetische Intereſſen und weist in den Schick: 
falen Israels die Wirkung feines Verhaltens zu Jahve nach; jene 
fann noch dem 10. Jahrhundert, dieje dürfte der Zeit der ältern 
Schriftprofeten angehören. Beide haben verjchiedenartige Quellen— 
ſtoffe in fich aufgenommen und find erjt nach der deuteronomiſtiſchen 
Zora und unter ihrem Einfluffe zujfammengearbeitet worden; in 
die ältere Schrift find jedenfalls biographiiche Aufzeichnungen über 
die Könige übergegangen. Eine genaue Ausjcheidung der Quellen 
ist Schon wegen der zum Teil jehr unfichern Tertüberlieferung un— 
möglich (jchon die AXX weicht oft erheblich vom mafj. Texte ab); 
Dagegen fünnen im großen und ganzen die einzelnen Erzählungs- 
ſtücke zwijchen A und B verteilt werden. 

1 Sam. 8 B: das Verlangen des Volks nach) einem Könige 
wird von Samuel als Abfall von Jahve gewürdigt und ein ab» 
ſchreckendes Königsrecht aufgejtellt. — 9,1— 10,16 A: Sauls Salbung 
zum Könige bei einer zufälligen Begegnung mit Samuel und jeine 
eriten Erlebniffe nachher. — 10, 17-24 B: die Yoswahl Sauls zum 
Könige in Mizpa, mit einer redaktionellen Bemerkung V. 25. 26. 
Kp. 11 A: Sauls Heldentat bei Jabeſch, mit redaftionellem Ein- 
hub V. 12—15. — Sp. 12 deuteronomiftisch: Samuels Abjchied 
vom Bolfe. — Kp. 13 A, aber unterbrochen von redaktionellen 
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Bemerkungen: der beginnende Konflift zwiichen Königtunm und 
Brofetentum. — 14, 1—46 A: Jonatans Heldentat. — V. 47—52 
redaktionelle Zuſammenfaſſung über Sauls Familie und Kriege. — 
Kp. 15 B (Parallele zu Kp. 13 A): der Bruch zwifchen Samuel 
und Saul. — Kp. 16, 1—13 B: die Salbung Davids durch 
Samuel. — V. 14—23 A: wie David an Saul Hof fam. — 
17, 1—18, 5 B: David fommt al3 Befieger Goliat3 mit Saul 
und Jonatan in Verbindung. — 18, 6—30 A (unterbrochen von 
jpätern Zufäßen, die teilweije bei LXX fehlen): der Konflikt zwischen 
Saul und David. — Kp. 19: die Parallele dazu aus B. — Die 
Barallele zu 18, 1 (B) Davids Freundichaft enthält Kp. 20 A: 
wie Jonatan um Davids willen jogar jeines Vaters Haß auf fich 
309. — In die Gefchichte der Verfolgungszeit teilen fich beide 
Schichten; zu A gehört Hp. 23— 25. 27— 30; 31, 1—2 Sam. 1,4; 
zu B Sp. 21. 22. 26 und die andere Berfion über Sauls Tod 
2 Sam. 1, 5—16. — Dem „Bud, des Braven“ ift das Trauer- 
lied 2, 17— 27 von A entnommen, dem überhaupt die alte Ge- 
ihichte Davids für die Anfänge jeiner Regierung und den Kampf 
mit dem Haufe Sauls angehört 2, 1—4, 12. — Kp. 5.6 A: Davids 
Gejamtkönigtum, Bejtegung der Philifter, Erhebung Jeruſalems 
zur Reſidenz der Lade und des Königs. — Kp. 7 deuteronomiftisch: 
die Zukunft des Davidshaufes. — Kp. 8: Zufammtenftellung von 
allerlei Material aus ältern Quellen durch die Nedaktion. — 
Kp. 9—20 A: wohlgeordnete, nur wenig redaktionell geänderte 
Negierungsgefchichte Davids. — Kp. 21— 23: Nachträge, von der 
Ned. teilweife aus ältern Quellen gejchöpft, dabei Kp. 22 aus 
unbefannter Quelle: der Siegespfalm. — Rp. 24 B: Volkszählung 


und Beitrafung dafür. — 1 Kön. 1.2 A mit einigen deutero- 
nomiſtiſchen Einfägen: Davids Ausgang, bejjer mit Sam., als mit 
Kön. zu verbinden. — Für die Zeit Salomos wird vom Redaftor 


1 Kön. 11,41 verwiejen auf eine NRegierungsgeichichte Salomos 
(IT 920), die man fich jchwerlich als jelbjtändige Schrift, 
jondern eher als eriten Teil der im Königsbuch fo oft erwähnten 
Duelle: Gejchichtsbuch der Könige von Juda zu denken hat. Was 
in Kp. 3—11 quellenhaft ijt, wird aus jener Schrift ſtammen; 
aber die Anordnung der Stoffe ift nicht eben überfichtlich; Dazwischen 
find manche größere oder Fleinere deuteronomiftische Zuſätze ein- 
geiprengt, teils rhetorischen, teils refapitulierenden Inhaltes. Jenes 


Quellenſchau. 249 


Geſchichtsbuch über Salomo hat teils amtliche Urkunden, Liſten, 
Berichte, teils private Quellen benutzt; welche Veränderungen es bei 
ſeiner Einverleibung in das Geſchichtsbuch der Könige von Juda erlitten 
hat, das erſt im Exil zum Abſchluß gekommen ſein kann, läßt ſich nicht 
mehr beſtimmen. Es iſt anzunehmen, daß eine Herrſchaft, die ſo 
glänzende Seiten darbot, nicht lange ohne ſchriftliche Denkmäler blieb, 
die ältern Schichten ſomit etwa aus dem 9. Jahrhundert ſtammen. 
In welchem Maße die Chronik zu benutzen iſt, läßt ſich 
nicht für alle ihre Beſtandteile gleichmäßig beſtimmen, ſondern 
muß bei den ihr eigentümlichen Nachrichten im einzelnen geprüft 
werden. Auf gleiche Linie mit den ältern Geſchichtsbüchern iſt 
dies ungefähr um die Wende des 4. und 3. Jahrhunderts ver— 
faßte Werk nicht zu ſtellen, da es durchaus von kultiſchen Geſichts— 
punkten beherrſcht wird. 1 Chr. 1—9 bietet viel genealogiſche 
Stoffe, Kp. 10 einen kurzen Bericht über den Untergang Sauls 
als Einleitung zu Kp. 11—29 der Gejchichte Davids, die vor allem 
feine Berdienfte um den Kultus feiert; 2 Chr. 1—9 enthält eine 
Gejchichte Salomos, wo das gleiche Intereſſe vorwiegt. Daß der 
nacherilijche Schriftiteller alte Ouellen in irgend erheblichem Um- 
fange zur Verfügung gehabt habe, die den profettichen Gejchichts- 
jchreibern vor dem Eril entgangen wären, iſt nicht anzunehmen. 
Für dieje Periode find genannt: das Buch der Könige Israels 
und Judas I 9, 1; die Worte oder die Gejchichte 6729) des 
Sehers Samuel und die Worte des Profeten Natan und Die 
Worte des Schauers Gad I 29, 29; die Worte des Profeten 
Natan und die Weisjagung des Schiloniten Achia und das Ge- 
ficht des Schauers Je'di oder Iddo II 9, 29. Der eritgenannte 
Titel iſt identisch mit dem auch jonft oft und in etwas abweichender 
Form vom Chroniften zitierten Gejchichtsbuch beider Reiche, das 
nicht mit unferm Samuel- und Königsbuch zu identifizieren, fondern 
für eine midrajchartige JZufammenarbeitung der von Kön. getrennt 
aufgeführten Neichsbücher der Könige von Israel und derjenigen 
von Juda zu halten tft. Bon den andern, profetijchen Männern 
zugejchriebenen Schriften wird mit Wahrjcheinlichkeit angenommen, 
daß fie nie jelbjtändig eriftierten, jondern, jenem größern Wert 
einverleibt, von dem Chroniſten nur wegen ihres Inhaltes unter 
die Namen jener Seher geitellt find. Natürlich hat er auch die 
fanonifchen Bücher Sam. und Kön. gekannt und benußt. 
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Daß auch Samuel der Bhilifternot nicht wirkſam jteuern fonnte, 
mußte den Gedanken immer dringlicher nahelegen, daß Israel es 
politisch halten jolle „wie alle Völker“ (1 Sam. 8, 5). Eine jüngere 
Überlieferung weiß außerdem, daß Samuels Söhne Joel und Abia, 
die den Alternden unterjtügen jollten und an dem fern füdlichen 
Heiligtum zu Beerjaba — warum gerade hier, ift nicht erfichtlich — 
Necht jprachen, durch Bejtechlichfeit fi) verhaßt und verächtlich 
machten, aljo eine Vererbung der dominierenden Stellung ihres 
Baters jelbjt vereitelten (1 Sam. 8, 1—3). Da jeien alle Alteſten 
‚ssraels, d. h. die Gejchlechtshäupter des Gebietes, in dem Samuels 
Einfluß anerfannt ward, zu ihm nach Rama gekommen und haben 
ihn mit Berufung auf jein hohes Alter und die Unbrauchbarfeit 
jeiner Söhne um einen König gebeten; Samuel aber habe dies 
Begehren miffällig aufgenommen und erjt nach empfangener Zu: 
iprache Jahves Geneigtheit für ihren Wunſch gezeigt, nicht ohne 
ihnen zugleich die Schattenjeiten des Königtums nachdrücklichft zu 
Gemüte zu führen. Dieje abfällige Beurteilung des Königtums 
findet ihren jcehärfiten Ausdrud in dem Worte Jahres B. 7: „fie 
haben nicht dich, jondern mich verworfen, daß ich nicht König über 
fie ſein ſoll.“ In der Tat mußten in einem Manne wie Samuel 
zumächit nicht geringe Bedenfen gegen die Einführung des König- 
tums auffteigen. Sie werden nach der einen Richtung dargelegt 
in der Aufzählung alles deſſen, was das Volk nach dem Borbild 
jeder orientalifchen Herrichaft zu gewärtigen habe B. 11f. Das 
wird „das Necht des Königs“ jein: er wird die junge Mannjchaft 
für jeinen perjönlichen und den Striegsdienjt prefien, die ung: 
frauen in feinen Harem zwingen und dem Bolfe drüctende Ab- 
gaben auferlegen. Die israelitifchen Bauern waren aber, abaejehen 
von dem zurzeit auf ihnen laftenden Joch der Fremdherrichaft, 
ein freiheitsitolzes Gejchlecht, nicht gewöhnt, noch gemwillt, den 
Nacken vor einem der ihrigen zu beugen. Und gegenüber der 
eiferfüchtig gewahrten Selbjtändigfeit dev Gejchlechtsverbände mußte 
das Königtum einen harten Stand befommen; das mit ihm un- 
abweislich verbundene Streben zu organiſieren und zu zentralifieren 
drohte gefährliche Verwirrungen und innere Kämpfe anzurichten 
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zu einer Zeit, wo man von äußern Feinden genugjam bedrängt 
war. Das andre noch gewichtigere Bedenfen Samuels war religiöjer 
Art. Israel jollte eben gerade nicht jein „wie alle Völker“, 
fondern eine Ausnahme unter ihnen Ddarftellen. Für es durfte 
nicht, wie für jene, Wohlitand, Macht, Ausdehnung des Gebietes 
das höchjte Strebeziel fein; denn dabei wäre, wie bei jenen, die 
Religion Mittel für irdiſche Zwecke, eine Staatseinrichtung, ge— 
worden, hätte ihre jelbjtändige Bedeutung als eigentlicher Exiſtenz— 
arund diejes Volkes eingebüßt. Wenn Israel nichts Anderes und 
nichts Befjeres als die Gojim jein wollte, mochte es immerhin 
einen König wie fie haben; aber jein unfichtbarer König wurde 
ihm dadurch verdunfelt, Jahve al3 der alleinige Herricher in dem 
Bemwußtiein vieler entthront. Notwendig war dieje jchlimme Folge 
freilich nicht. Vielmehr hat fich das Königtum ja jpäter als 
brauchbares Werkzeug der Jahveherrſchaft erwiejen; aber nur jo- 
lange es ſich jolche Schranfen gefallen ließ, die dem orientalischen 
Königsbegriff fremd waren. Es iſt nicht verwunderlich, daß der 
Antagonismus zwischen VBrofetentum und Königtum immer wieder 
hervorbrach. Die Religion Israels ließ das menjchliche König: 
tum gar nicht zu jeiner weltmächtigen Entfaltung fommen, fie 
war geradezu ein Hindernis für die Erreichung nationaler Größe. 
Das iſt die Wahrheit in jenem jcharf zugeipigten Wort vom 
Verwerfen Jahves, und es hat durchaus nichts Unwahrjcheinliches, 
daß Samuel erit nach längerm Erwägen jolcher Bedenken Herr 
ward, die ihm die Beobachtung der Wirkungen menschlicher Königs: 
herrichaft in der Umgebung einflößte. Er überwand fie, denn 
zweifellos fommt ihm an dev Erhebung Sauls ein wichtiger 
Anteil zu. 

Über dieje liegen uns drei Berichte vor. Nach dem erften 
erjah ſich Samuel den Saul bei einer zufälligen Begegnung und 
jalbte ihn zum Fürften (19) über Israel, ein nur ihnen beiden 
befannter Hergang. Nach dem zweiten wird Saul auf einem 
Bolfsthing in Mizpa durch das heilige Los zum Könige bejtimmt. 
Nach dem dritten verrichtet Saul eine Heldentat zu Gunften einer 
hartbedrängten Stadt im Oftjordanland und wird infolge davon 
zu Gilgal als König ausgerufen. Die erite und die dritte dieſer 
Erzählungen ftehen in verjtändlichem Zuſammenhang miteinander, 
während die zweite eine etwas verdunfelte Erinnerung wiedergibt. 
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Ein wohlhabender Mann in Gibea Benjamin, namens Kifch, 
ichiefte jeinen jtattlichen Sohn Saul mit einem Knechte aus, um 
verlaufene Ejelinnen zu juchen. Sie gehen von Djeba (10 km 
nördlich von Jeruſalem) zuerjt nordwärts tiefer ins Gebirge Efraim 
hinein, fommen in das Gebiet von Schalischa (vielleicht Kefr Tilt 
am Abfall des Gebirges gegen die Saronebene, 10 km öjtlich 
vom in der Ebene gelegenen Djildjulije-Gilgal-Galqulis), ſodann 
in das Gebiet von Schafalim im jüdmweitlichen Teil Efraims, weiter 
nach Süden umfehrend wieder ins Benjaminiterland und hier in 
die Gegend von Zuf, in der Samuel Heimat Bet-Rima lag. 
Dieje Route ſtimmt mit der Angabe 9, 20 überein, daß fie bisher 
drei Tage unterwegs waren. Nun hätten fie fich noch gegen die 
Küfte wenden fünnen; aber Saul eilte lieber heimwärts, wenn 
ihn nicht jein Begleiter auf den Gottesmann in der Stadt auf- 
merkſam gemacht hätte, der gegen geringes Entgelt den Aufenthalt 
der Ejelinnen anzeigen werde. Der Auftritt 9, 5—14 läßt jehr 
deutlich erkennen, daß man unter einem „Gottesmann“ oder 
„Seher” fich nichts wejentlich von einem heidnijchen Wahrjager 
Verſchiedenes dachte, und verwehrt auch), Samuel eine bisher zu 
große und zu öffentliche Wirkjamkeit, etwa nach Kp. 7, zuzu— 
Ichreiben. Die Annahme, es handle jich hier nicht um das Rama 
Samuels, und dieſer jei nur zufällig hier zu einem Opferfeſt er: 
ſchienen, verträgt fich nicht mit den Worten des Knechts 9, 6 und 
nicht mit der Tatjache, daß Samuel dem Saul Nachtquartier gab 
(B. 25 ift ftatt 727% nach LXX dudorewoav IT man bettete, 
zu leſen). Am Stadttor fam ihnen Samuel entgegen, der fich 
zu der nahen Bama verfügen wollte, und empfing beim Anblick 
Sauls jofort die Gemwißheit, daß diejer zum Fürften Israels be- 
jtimmt jei. Mit einem geheimnisvoll klingenden Worte beruhigt 
er ihn in betreff der Ejelinnen, lädt ihn zur Opfermahleit ein, 
beherbergt ihn über Nacht und gibt ihm am nächiten Morgen 
das Geleite. Vor dem Abjchied eröffnet er ihm allein — der 
Knecht ift vorausgegangen — ein Gotteswort und jalbt ihn in 
Jahves Namen zum Fürften über Israel; an drei Begegnungen 
auf jeinem Heimmwege möge er die Wahrheit feiner fürftlichen Be- 
rufung erkennen. Wenn dieſe Zeichen eintreffen, fügt er 10,7 
bedeutſam hinzu, dann tu, was dir unter die Hände fommt, denn 
Gott ift mit dir! (Borbereitung auf 11,5 f.). So geſchah es; 
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zu Haufe angelangt, erzählt er nur, daß er bei Samuel gewejen, 
aber nicht, was ihm diejer Großes angekündigt hatte. 

Daran jchließt fich jet die Yoswahl in Mizpa 10, 17— 27. 
Samuel, der doch joeben in Jahves Auftrag einen König gejalbt, 
fährt das Volk wieder hart an, fie haben ihren Gott verworfen, 
indem fie einen König begehren. Dann werden „alle Stämme 
Israels“ — man jollte meinen, ihre Vertreter — vorgenommen, 
und das Los trifft Benjamin, das Gefchlecht Matri, den Sohn 
des Kiſch, Saul. Diefen muß man, da er beim Train ich ver- 
borgen hält, exit herbeiholen, und wie das Volk die hohe fürft: 
liche Geftalt gewahr wird, rufen fie begeistert: Es lebe der König! 
Samuel aber erinnert fie noch einmal an die Nechte des König— 
tums, und jedermann geht wieder heim, wobei jich freilich einige 
verächtlich über einen Mann von jo geringer Hausmacht aus— 
ließen. — Die Tendenz diefer Erzählung ijt die wohlbegründete, 
zu zeigen, daß der erite König nicht nach, menjchlichen Erwägungen, 
durch willfürliche Wahl, jondern von Jahve bejtimmt worden jet, 
und zwar abfichtlich nicht aus vornehmem und mächtigem Haufe, 
eben damit man über ihm des göttlichen Königs nicht vergejfe. 
Die vorliegende Gejtalt der Nelation jcheint auf die profetifche 
Salbung Sauls Bezug zu nehmen, da jonft nicht verjtändlich wäre, 
weshalb er fich verfteckt hielt: er ahnte jein großes Schickſal. 
Allein ſchon rückwärts gejehen erregen die tadelnden Worte Sa- 
muels bei der Eröffnung der Verfammlung Bedenken; fodann 
fonnten unmöglich zur Zeit der Bhilifterherrichaft „alle Stämme 
Israels“ in Mizpa jich verfammeln und einen König wählen, 
den die Philiſter ſogar unbehelligt gelaffen hätten; Juda und die 
nördlichen Stämme fallen von vorneherein außer Betracht. Aber 
auch nach vorne verträgt fic die Yoswahl nicht mit der Heldentat 
Saul3 gegen die Ammoniter. Wäre Saul vor allem Volke zum 
König gewählt gewejen, jo hätten fich die Boten der Jabeſchiten 
direft an ihn gewandt; anjtatt dejjen durchziehen fie bilfefuchend 
das ganze Yand (11, 3) und kommen erſt zuleßt nach Gibea, wo 
das weinende Volk nicht daran denkt, den König zu rufen, jon- 
dern Saul nur zufällig den Sachverhalt erfährt. Jetzt ergreift 
ihn der patriotiiche Zorn, und er wird zum Helden, den fein Er- 
folg den Waffengenojjen als Führer und Fürften empfiehlt, jo daß 
ſie ihn in Gilgal zum König ausrufen. Das ift em höchit ein- 
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leuchtender PBragmatismus ; die Verweifung von 11, 12 auf Die- 
jenigen, die bei der Loswahl Saul verjchmähten und der Ausdruck 
3. 14 „das Königtum erneuern EIDZ" find ein Durchlichtiger 
Eingriff der Nedaftion, um Kap. 11 mit Kap. 10 einigermaßen 
auszujöhnen. 

SHleichwohl wird man das hier Erzählte nicht für ganz un— 
gejchichtlich zu halten haben. Daß Samuel, wenn er einmal mit 
dem Gedanken der Errichtung des Königtums umging, mit den 
ÄÜltejten der Stämme, unter denen er lebte, Nates darüber pflegte, 
und zwar gerade an der heiligen Stätte zu Mizpa, und daß er 
jie auf den Benjaminiten Saul aufmerkſam machte, läßt fich nad) 
jeiner erjten Begegnung mit Saul jehr wohl denken. Aber eine 
öffentliche Verhandlung vor Gejamtisrael war dies nicht, und in 
Wegfall fommt auch das heilige Los, da es doch nichts als Die 
Beitätigung der von Jahve längſt getroffenen Wahl ergeben fonnte 
und mit der unrichtigen Borftellung von der Anmwejenheit aller 
Stämme zufammenhängt. 

Bon größtem gejchichtlichem Werte iſt die Erzählung von der 
Befreiung der Stadt Jabeſch in Gilead Kap. 11. Die Ammo- 
niter hatten ſich, wie es jcheint, von ihrer Demütigung durch Jiftach 
wieder erholt; in der Zeit des Pflügens, im Herbit,*) belagerte ihr 
König Nachafch die Stadt Jabejch, deren Namen im Wadi Jabis 
erhalten ift, der nahe am füdlichen Ausgang der Beijänebene in 
die linke „Jordanfeite mündet; die Stadt jelbjt lag nach Eujeb 
6 römische Meilen von Bella entfernt. In ihrer fchweren Be- 
drangnis boten die Bewohner Unterwerfung unter jchonenden 
Bedingungen an; Nachajch aber erklärte höhnijch, er bewillige, daß 
jedem das rechte Auge ausgejtochen werde. Da erbaten die Stadt: 
vorjteher noch jieben Tage Friſt, nach deren Ablauf fie, wenn ihnen 
niemand zu Hilfe käme, fich ohne weiters ergeben wollten. ihre 
Boten gingen über den Jordan, durchzogen das Gebirge Efraim 
jüdwärts und gelangten, bis dahin ohne Erfolg, nach der Stadt 
Gibea, die, nach Ri. 21,9 F. zu fchließen, irgendwie mit Jabeſch 
befreundet war. Aber auch hier rief ihre Kunde nur laute Trauer: 
bezeugungen hervor, bis Saul, hinter jeinen Rindern vom Felde 
heimfehrend, erfuhr, worum es ſich handelte. „Da brach der Geift 

*) Die lebten zwei Worte von Kap. 10 find nah Kloftermanns 
Emendation zu Kap. 11 zu ziehen wranT wa vw, 
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Gottes über ihn herein, und jein Zorn entbrannte heftig.“ Zur Stelle 
Ichlachtete er ein “Joch Ochjen und ließ die Stüce in der ganzen 
Nachbarſchaft („im ganzen Gebiete Israels“ V. 7 ift zu viel gejagt 
und war bei der furzen Friſt untunlich) mit der Drohung umber: 
tragen: „So ſoll den Rindern eines jeden gejchehen, der nicht Saul 
und Samuel nach zum Kampfe auszieht!" Die Nennung Samuels 
(nicht als Gloſſe zu tilgen!) zeigt, in welchem Anfehen Samuel 
jtand, und deutet an, daß eben, weil dieje anerkannte profetijche 
Autorität ihm feine Bejtimmung ins Herz gelegt hatte, der Drang 
zur Tat ihn jegt jo plößlich und hinreißend erariff. Seine Be- 
geifterung teilte fich vielen mit; fie jammelten fich in Beſek 
einem andern Ort als Beſek in Juda Ri. 1,4 —, nad Eujeb 
auf dem Wege zwifchen Sichem und Bet-Schean, möglicherweie 
Churbet Abzif, 6 km nordöftlich von Tubäs, 9 km weitlich von 
der Mündung des Wadi Jabis, alſo ein hiefür paflender Ort. 
Die Zahlen B. 8: 300000 Söhne Israels und 30000 Mannen 
aus Juda überſteigen freilich weit das glaubwürdige Maß (LXX 
nennt gar 600000 und 70000; die Trennung von Israeliten 
und Judäern beweiſt jpäte Entitehung diefer Notiz; und ob über: 
haupt vor dem Kriege Sauls gegen Amalet Judäer mitfämpften, 
erjcheint zweifelhaft. Wenn er vor allem Benjaminiten, ſodann 
Krieger aus Efraim, Manaſſe und etwa noch Jiljafar mit fich 
riß, jo genügte für die geftellte Aufgabe eine Schar von ein paar 
taujend Mann. Richtigere Zahlen bietet 13,2: 3000 Mann, bier 
freilich als Elite gemeint. Den Eingejchloffenen wurde durch ge— 
heime Botjchaft auf den nächiten Mittag Hilfe verheißen; in der 
erjten Wache überfiel Saul von drei verjchiedenen Seiten das 
ahnungsloje Ammoniterlager, zeriprengte es und befreite die Stadt. 
Nun hoben ihn jeine Getreuen auf den Schild und riefen ihn 
unter Darbringung von Opfern in Gilgal zum König aus. Dies 
Gilgal iſt weder das bei Jericho, noch das in der Saronebene 
gelegene, jondern Dildjilije im Gebirge Efraim, 7 km ſüdweſtlich 
von Schilo, ein heiliger Ort. Die Königsmacht Sauls erjtrecte 
fich jedoch nur über jeinen eignen Stamm, jodann über Efraim, 
dejjen Anjpruch auf Führung jeit der Niederlage durch die Phi— 
liſter, dem Berluft der Yade und der Zerſtörung Schilos etwas 
gedämpft war, über Manajje und Jiſſakar bis zur Ebene Jisreel, 
aljo den mittlern Teil des Landes. 
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Es verjtand ſich faft von jelbit, daß nun der Freiheitsfampf 
gegen die Bhilijter zu beginnen habe, denen die nationale Er- 
vegung bei dem Zuge nach Jabeſch und die Proflamierung eines 
Königs nichts weniger als gleichgültig fein fonnte. Das Signal 
dazu gab Jonatan, der Sohn Sauls (der aljo bei feiner Er- 
hebung jchon in mittlern Jahren gejtanden haben muß). Es heißt 
13, 3: Jonatan erichlug den „Nezib“ der Philiſter in Geba; 
darunter verſteht LNX: 7 öndornua av dAloptiwv, das Stand- 
lager, was unwahricheinlich; Neuere: die Säule, vgl. Gen. 19, 26, 
aber wir wifjen nichts davon, daß die Philiſter derartige Herr: 
ichaftszeichen im Lande herum errichtet hätten; eher: den Bojten, 
oder einen einzelnen: den Bogt, wozu 7377 bejfer als zu einem 
Bauwerk paßt. Dieje Tat geichah wohl gleich nach der Rückkehr 
von „sabejch und der Ausrufung Sauls zum Könige, als das Heer 
ſich noch nicht aufgelöft hatte, und zwar nicht unvorbereitet, jon- 
dern auf Verabredung; denn gleichzeitig ließ Saul den Heerbann 
unter Bojaunenjchall nach Gilgal aufbieten. Nun rüfteten fich aber 
auc Die Philiſter mit Macht; fie brachten 30000 (LXX glaub: 
bafter: 3000) Wagen, 6000 Reiter und Fußvolf „wie der Sand 
am Meere" zufammen (13, 5 f.) und jagten damit vielen Israeliten 
einen jolchen Schreden ein, daß fie fich, wie einft vor den Mi- 
dianitern, in Höhlen verfrochen oder jogar über den Jordan flüch— 
teten. Zuletzt ſtand Saul nur noch mit 600 Mann bei Gibea 
Benjamin; ihm gegenüber nördlich, jo daß ſie die tiefe Kluft des 
Wadi es-Sumenit zwiſchen fich hatten, lagerten die Philiſter in 
Mikmaſch (— Muchmäs), in der Abficht, ihn mit feiner Schar vom 
Gebirge Efraim abzujchneiden, dejien Zugang vom Ghör her der 
Paß von Mikmaſch bildet. Allein nun fonnten fie fich nicht ent- 
halten, Streifzüge zur Plünderung der Umgebung zu unternehmen; 
eine Abteilung in der Richtung gegen Ofra in der Nähe von 
Sichem, eine andre gegen Bet-Horon, alſo wejtwärts über das 
Plateau hin, auf welchen jet Namalla und Betunta liegen, eine 
dritte auf dem Wege nac) dem Hügel (lies nad) LXX 237 jtatt 
237), der über dem Hyänental nach der Steppe herabichaut. 
Wenn die erjte Schar nördlich, die zweite weſtlich jchweifte und 
jüdlich Saul ftand, jo fann dieſe dritte nur oftwärts gegen den 
Karantelberg gezogen fein, wo irgendeine Kluft jenen Namen 
führte. Nun kam ein Bhiltfterpoften dicht an den nördlichen Rand 


Das Königtum Sauls. 257 


des Wadi heran und machte Anſtalt, ſich des Paſſes zu bemäch— 
tigen. Nachdem die Gegner eine Zeitlang ſich beobachtend gegen— 
über geſtanden, unternahm Jonatan auf eigene Fauſt ein kühnes 
Wageſtück; er kletterte mit ſeinem Waffenträger an der Südſeite 
der Schlucht hinab und auf Händen und Füßen an der nördlichen 
Felswand hinauf, überfiel, oben angelangt, die ob ſolcher Keckheit 
erſtarrten Philiſter und ſchlug mit ſeinem Gefährten etwa zwanzig 
Mann mieder; die andern entliefen und alarmierten das Lager, 
als dränge ein ganzes Heer hinter ihnen her. Sobald die He— 
bräer auf der andern Seite die Verwirrung bemerften, eilte Saul 
mit feinen Kriegern, wahrjcheinlich den Wadi oben umgehend, auf 
den Kampfplatz und entjchied jo einen über Erwarten großen Sieg. 
Da nun auch viele Hebräer aus dem Philifterheere zu Saul über: 
liefen und die Flüchtlinge aus den Höhlen des Gebirgs fich hervor: 
wagten, um fich ebenfalls ihm anzujchliegen, verfügte er über 
10000 Mann und jagte die Bhilifter immer weiter weitwärts bis 
gegen Ajalon. Im Eifer der Verfolgung jprach er eine feierliche 
Berfluchung gegen jeden aus, der vor Abend etwas genöſſe. Jonatan, 
der davon nichts gehört hatte, führte troß der Warnung eines 
Kriegers Honig aus einer aufgefundenen Wabe zum Munde; das 
hätte ihn beinahe das Leben gefoftet, wenn nicht das Volk Für: 
ſprache für feinen Helden bei Saul eingelegt hätte.*) 

Mit diefem glüclichen Erfolg war das Philiſterjoch freilich 
noch lange nicht gebrochen; vielmehr ging nach 14,52 der Kampf 
gegen die Bhilifter energijc weiter, ſolange Saul lebte, und ſtets 
war er darauf bedacht, friegstaugliche Leute für fich anzumwerben. 
Das Glück bei diejen Eleinern und größern Zujfammenftößen wird 
nicht immer auf feiner Seite gewejen fein; gejäubert hat er von 
ihnen vermutlich die jüdliche Hälfte Efraims, das Gebiet Ben: 
jamins und die nördlichen Striche von Juda. Was 14, 47 von 
glücklichen Feldzügen gegen Moab, Ammon, Edom und den König 
(nicht Plur.!) von Zoba gemeldet wird, lautet zu formelhaft und 
fann ich, da diefe ganze Arbeit für David zu tun blieb, höchitens 
auf Grenzplänfeleien ohne Belang beziehen. 


*) 79%, 14, 45 heißt natürlich nicht: das Volk legte Jonatan eine Buße 
auf (Hloftermann), das war nicht des Volkes Sache, und Wergeld ift hier 
nicht am Plage, jondern: fie löſten ihn durch Schlachtung eines Tieropfers 
oder eines Kriegsgefangenen. 

Dettli, Geſchichte Israels. 17 
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Dagegen dem Kampfe Sauls mit Amalef fommt mehr Be- 
deutung zu, dem alten Feinde, der Israel jchon auf der Sinai: 
halbinjel entgegengetreten war. Vom peträifchen Arabien aus 
machten die Amalefiter unaufhörlih Raubzüge in den Negeb und 
weiter hinauf und jchonten dabei fein Menschenleben (15, 33). Die 
Judäer, die teilweife wohl jchon gegen die Philiſter unter Saul 
gekämpft hatten, begehrten bei einem derartigen Überfall ihrer un— 
ruhigen Nachbarn jenen Schuß. Unter Mitwirfung Samuels 
wurde der heilige Krieg gegen fie ausgerufen, bei dem die Voll- 
ftredung des Banns an allem Yebendigen geboten war. Saul 
mufterte jein Heer in Telam (nach Joſ. 15, 24 im Negeb; Buhl 
S. 183 erinnert an den zwiichen Arad und el-Milh wohnenden 
Beduinenſtamm Arab ez-Zellam; dieje Lage in der Mitte zwischen 
Beerjaba und dem Toten Meere wäre nicht unpafjend). Die 
Zahlen: 200000 Fußvolf und 10000 judäiſche Mannschaft find 
jeltjam zuſammengeordnet; die erite ift viel zu hoch gegriffen, 
während die zweite einen richtigen Fingerzeig enthalten mag. Als 
Saul gegen Süden vorrückte, erließ er einen Aufruf an die unter 
den Amalefitern lebenden Keniter, fie möchten, der alten Freund: 
Schaft mit Israel eingedenf, nicht dem Schickſal dieſes Erzfeindes 
ſich ausjegen, indem fie gemeinfchaftliche Sache mit ihm machten ; 
da zogen fich die Keniter von den Amalefitern zurüd. Der Sieg 
fiel Saul zu, der den gejchlagenen Feind bis weit gegen die Sinai- 
halbinjel hin verfolgte.*) Der Amalefiterfönig Agag fiel lebendig 
in feine Hände, dazu eine reiche Beute an Herden diefer Beduinen ; 
allein nun wurde der Bann weder an dem König, noch an den 
wertvollern Tieren vollzogen. Im Gegenteil fehrte Saul mit jeinem 
jiegreichen Heere heim, fam nach Karmel (nach of. 15, 55 im 
Gebirge Juda, el Kurmul, 13 km füdlich von Hebron), errichtete 
dort eine Stegesjäule und gelangte nach Gilgal. Da es V. 12 
heißt: „er wandte jich, 30g weiter und fam herab nad) Gilgal“, 
jo it bier nicht an das Gilgal von Kap. 10. 11. 13 mitten im 
Lande, jondern an das bei Jericho zu denken; Saul mied auf 
dem Rückzug die Jebufiterfeite Jeruſalem und zog etwa den Wadi 
en-När hinab, um die altheilige Stätte zu bejuchen; von da zieht 





*) Die Ortöbejtimmung 15, 7: „von Chavila in der Richtung auf Schur, 
öftlih von Agypten,“ ſtammt aus Gen. 25, 18 und ift hier wegen des erften 
Namens unbrauchbar; manche leien Telanı ftatt Ehavila. 
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er nachher nad) Gibea hinauf (B. 34). In Gilgal traf Samuel 
mit ihm zuſammen und ftellte ihn wegen Berfchonung der Herden 
und Agags zur Nede. Die Entjchuldigung, das Volk wolle ja 
Jahve in Gilgal von den beiten Tieren Opfer bringen, verfing 
bei dem jtrengen Wächter des altheiligen Kriegsrechtes nicht; Ge— 
horjam verlange Jahve, nicht Opfer! Eigenhändig hieb Samuel 
den Agag in Stüde „vor Jahve in Gilgal" — fein Menfchen- 
opfer, jondern Bolljtrefung des Bannes als talio: „Sp wie dein 
Schwert Weiber Einderlos machte, jo joll vor andern Weibern 
deine Mutter Einderberaubt ſein!“ — V. 33 — ein alter Spruc) 
aus einem Heldengefang diejer Zeit. 

Bon diefem Ereignis an datiert der Riß zwiſchen Saul und 
Samuel. E3 handelte jich dabei Feineswegs um pfäffiſche An— 
maßung gegen die bürgerliche Gewalt; denn Samuel war fein 
Briefter und eiferte nicht für Priefterrecht im Gegenjaß zu Königs— 
recht. Im Gegenteil wirft ev Saul vor, daß er aus jchwäch- 
licher Nachgiebigfeit gegen die Beutelujt des Volks feine Königs- 
pflicht vernachläjftgt und den heiligen Krieg zum Gewinn brin- 
genden Gejchäft erniedrigt habe. Der Konflikt entjtand an der 
Schranke, die Jahves Königtum dem menschlichen Königtum 309, 
und ftimmte den PBrofeten nicht zum Triumph, jondern zu tiefer 
Trauer 16, 1. Auf Sauls Bitte vermied er es, den Bruch öffentlich 
zu fonftatieren, und bat ihm auch jpäter nicht die geringiten 
Schwierigkeiten bereitet — jelbit wenn er ihm den Sturz feines 
Hauses jo deutlich angekündigt haben jollte, wie es die jüngere 
Duelle B. 26—28 bier meldet. Ob übrigens dieje Epijode am 
Ausgang des Amalefiterfriegs der einzige Grund des Zerwürf— 
niffes von König und Profet war, oder ob ähnliche Konflikte 
vorausgingen, iſt Schwer zu bejtimmen. 1 Sam. 13, 7b—14 ent: 
hält an wenig pafjender Stelle — Vorbereitung und Ausbruch 
des VBhilifterfampfes werden dadurch auseinandergeriijen — die 
Gejchichte von einem Opfer, das Saul in Gilgal bracdte, ohne 
die Ankunft Samuel abzuwarten, weil, wie er mit Necht nach 
jiebentägigem Warten als Grund angibt, jein Kriegsvolf bei der 
Untätigfeit fich von ihm weg verlief. Vgl. dazu 10, 8, wo Sa: 
muel, nach der eriten Begegnung mit Saul bier viel zu früh, 
dem Saul aufträgt, in Gilgal fieben Tage auf ihn zu warten, 
bi3 er fommen werde, um Opfer darzubringen. Zur Strafe für 
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das jelbjtändige Opfern in Gilgal hätte Samuel dann dem Saul 
jeine Erjegung durch einen Mann nach Jahves Herzen ange- 
fündigt. Allein eine jo harmloſe Sache, wie daß Saul mit der 
Darbringung der Opfer, die der Eröffnung des Kampfes voraus- 
gehen mußte, nicht länger zögern mochte, als Samuel fich ver- 
jpätete und jeine Truppen fich zeritreuten, kann unmöglich die 
profetifche Verwerfung verurfacht haben. Der Bericht verrät 
redaktionelle Überarbeitung und läßt weder jachlich noch chrono- 
logisch erkennen, ob ihm ein anderes Ereignis als das von Kap. 15 
zugrunde liegt. 

Saul war ein jprunghafter Charakter, jedes heroiſchen Auf- 
ſchwungs fähig, aber nicht frei von Schwächeanwandlungen, wo 
er Widerjtand fand, weder das Wort noch die Tat abmwägend 
mit ruhiger Bejonnenheit. Seine Königsaufgabe war mit den 
eriten glücklichen Schlägen gegen die Ammoniter, Philiiter und 
Amalefiter nichts weniger als gelöjt. In dem nun eintretenden 
Kleinkriege mußte Zähigkeit und Klugheit, die nicht Sauls Sache 
war, fich mit der Tapferkeit verbünden, an der es ihm nicht ge— 
brach, jollten ducchgreifende und dauernde Erfolge erzielt werden. 
Als diefe ſich nicht in dem erhofften Maße einftellten, vegten fich 
auch die andern Nachbarn, denen ein fräftig aufitrebendes König: 
tum in Israel nicht gelegen fein Fonnte, und erwies fich auch im 
Innern feine Stellung al3 wenig befeitigt. Sein Königtum jtellte 
eine kleine Milittärmacht dar, die Krieg und Sieg nicht leicht ent- 
behren fonnte, wenn nicht ſofort das Band der unter ihr ge- 
jammelten Stämme ſich wieder lockern jolltee Saul war. aud) 
Verwalter des Rechts; er jaß (14, 2 f.) am Ausgang von Gibea 
unter dem Granatbaum bei Migron und hatte bei fich den Prieſter 
Achia, den Sohn Achitubs, des Bruders von Ikabod, dem Sohne 
PVinechas’, des Sohnes von Eli, der das Efod mit dem Los— 
orafel trug. Über Benjamin, das nördliche Juda und Südefraim 
hinaus hat fich diefe Jurisdiktion kaum erſtreckt; davon, daß in 
Krieg oder Frieden auch die nördlichen Stämme in das nationale 
Intereſſe gezogen worden wären, fehlt jede Spur. Seht, wo 
das Organifieren nach innen, das geduldige Abwarten und zur 
rechten Stunde das entjchloffene Borgehen nach außen erfordert 
ward, geriet Sauls Herrfchaft in Schwierigkeiten, denen er 
nicht gewachlen war. Dazu fam der Konflift mit Samuel, in 
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welchem Saul ohne Zweifel ein Werkzeug Jahves jah und jcheute. 
So wird die Verdüfterung feines Gemütes verjtändlich; „der Geift 
Jahves wich von Saul, und e3 fchredte ihn ein böfer Geift von 
Jahve her” (16, 14). 

Dies wurde die Veranlaffung zu feiner Bekanntſchaft mit 
David, dem Sohne Iſais von Betlehem. Die anmutige Ein- 
führungsgejchichte 16, 1—3 prägt den Gedanken der göttlichen 
Wahl aus, die nicht nad) dem Augenschein, fondern mit Herzens- 
funde verfährt. Gejchichtlich iſt fie nicht ohne Bedenken. Be— 
fremdlich erjcheint jchon die Befürchtung Samuel3, Saul werde 
ihn töten, wenn er von feinem Gang nach Betlehem höre; noch 
mehr die Ausrede, die ihm Jahve in den Mund legt, es ſei nur 
auf ein Opfer abgejehen; denn fie enthält nur die halbe Wahr: 
heit. Sodann iſt David hier der jüngjte der Iſaiſöhne, ein Schaf: 
hirte, den man nicht einmal zur Opfermahlzeit herbeizurufen für 
nötig hält, bis ihm nachgefragt wird; mit der Königsjalbung 
verträgt ſich ſchwer die Stellung, die Eliab, fein Bruder, 17, 28 
gegen ihn einnimmt. Allein die Erzählung enthält doch auch alte 
und echte Züge: die ganze Szenerie des GefchlechtSopfers, die 
ängftliche Begrüßung des gefürchteten Sehers durch die Ältejten 
der Stadt und ihre Frage, ob fein Kommen Gutes bedeute, die 
treffende Schilderung der Perſon Davids. Der Leer foll an 
der Schwelle der Gejchichte Davids merfen, daß diefer Mann wie 
fein andrer Fürft ein herrliches Geſchenk Jahves an fein Bolt 
war, allen menschlichen Gedanken zuwider von ihm in göttlicher 
Freiheit erforen und mit fürjtlicher Ausrüftung begabt. 

Diefen Jüngling, dejjen erite Jugend wahrfcheinlich von dem 
nationalen Auffchwung zur Zeit der Erhebung Saul berührt 
war, lernte einer aus feiner Umgebung kennen und machte dem 
König den Borjchlag, ihn als quten Saitenjpieler und anmutigen 
Erzähler an den Hof zu bringen, damit er ihm feine Schwermuts- 
anfälle verjcheuche.*) Auf des Königs Befehl jchiefte ihm ai 
jeinen Sphn mit Gejchenfen, und bald gewinnt David das Herz 
Sauls in dem Grade, daß diejer feinen Umgang nicht mehr ent: 


*) Die Eharakteriftif 16, 18: „Eundig des Saitenjpield, ein tapferer 
Held und Kriegsmann, redefundig und von MWohlgeitalt,“ will in den 
mittlern Prädifaten nicht mit 16, 1-13, noch mit 17, 38 f. ftimmen, ift aber 
ohne Zweifel richtig. 
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behren mag und ihn zu jeinem Waffenträger madt. Bald er: 
warb ic) David auch die Liebe Jonatans, des Sohnes, und Mikals, 
der Tochter von Saul; und wie er jchon als Hirtenjunge es hoch- 
gemut mit Löwen und Bären aufgenommen, jo jtellte er jegt in 
den immer fortgehenden Streitigkeiten mit den PBhiliftern jeinen 
Mann, jo daß feiner Führung felbjtändige Fleinere Unterneh: 
mungen anvertraut wurden. Überall beftete ſich das Glück an 
jeine Ferjen-und bald war er der erflärte Liebling nicht nur des 
Hofes, jondern auch des Bolfs. 

Aber nun trat ein Umſchlag in der Stimmung des franfen 
Königs ein. Der Argwohn jproßte empor gegen den Glücklichen, 
der fein eignes Herz, die Herzen feines Sohnes, feiner Tochter 
und feines Heeres im Flug erobert hatte; wollte ihn der Empor: 
fömmling, der ihm alles verdanfte, etwa bei lebendigem Leibe 
beerben? Die Berwandlung von Sauls Liebe zu glühendem Haffe 
ging wohl nur allmählic; vor fi), je nachdem bejtimmte Ver— 
anlafjungen jeinen Verdacht und jeine Eiferfucht wecten und 
nährten. Eine jolche erzählt Kap. 17, Davids Erlegung des 
philiftäifchen NRiefen Goljat. So wie die Erzählung vorliegt, ift 
jie nicht mit dem, was vorausgeht, zu vereinbaren; fie meldet 
davon unabhängig, wie zuerit David mit Saul in Berührung 
gekommen jei.*) Es fommt dazu, daß nach einer jelbitändigen 
Angabe 2 Sam. 21, 19 nicht David, jondern Elchanan, der Sohn 
Jairs aus Betlehem, den Gatiter Goljat erjchlug, deſſen Lanzen— 
jchaft wie ein Weberbaum war.**) Nun find in den jahrelang 
dauernden Bhilifterfämpfen ohne Zweifel mehr als einmal jolche 
Zweikämpfe zwifchen berühmten Helden vorgefommen; bei einem 
folchen Anlaß gewann David den Lorbeer des Sieges, bei einem 
andern Elchanan; in betreff des Beliegers von Goljat war die 
Überlieferung zwiejpältig. Nach einem jolchen Heldenſtück oder 
überhaupt bei der Heimfehr von einer glüclichen Unternehmung 

*) Dies zu beweiſen ift bei näherer Erwägung der Einzelheiten über- 
flüſſig. Schon LXXB hat die Widerjprühe durch Auslaſſung der jchwierigften 
Stellen auszugleichen verjucht; die gleiche Tendenz verfolgt die redaktionelle 
Notiz V. 15 — ein ungenügender Notbehelf, an fich unwahrjcheinlih, vollends 
am Vorabend des Kampfes. 

**) 1 Chr. 20, 5 läßt Lachmi, den Bruder Goljats, von Elchanan getötet 
werden, aber dies ift nur ein Verſuch der Harmonifierung von 2 Sam. 21 
mit 1 Sam. 17. 
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begrüßten die Frauen den Steger mit dem Päan: Saul hat feine 
Tauſende gejchlagen, David aber jeine Zehntaufende. Daran jchließt 
die alte Biographie Davids 18, 8 f. die Bemerkung: da ward Saul 
äußerft zornig, und dies Wort mißfiel ihm; dem David haben 
fie die Zehntaujende gegeben und mir die Taufende; es fehlt ihm 
nur noch das Königtum; (oder  ftatt 9: mir bleibt nur noch) 
der Königsname). ES ijt wahrhaft tragisch, daß gerade die Be- 
ziehung Sauls zu dem Manne, der ihm aus der Verdüfterung 
jeines Geiftes heraushelfen jollte und dem dies auch eine Zeit: 
lang gelang, hernach alle böjen Geifter in ihm entfejjelte und 
ihn in folche moralijche Zerrüttung ftürzte, daß er fein bejjeres 
Selbſt zulegt völlig verlor. Der Argwohn gegen David ward in 
ihm zur eigentlichen Monomanie, drängte feine Königspflicht den 
Bhiliitern gegenüber in den Hintergrund und verleitete ihn zu 
Bluttaten, die feinem von Haufe aus edlen Charakter fern lagen. 
Sp ließ er nach 2 Sam. 21, 1 die Gibeoniten töten, wie es jcheint, 
ohne ihre Verjchuldung; denn man erfannte jpäter in einer Hun: 
gersnot die Strafe für dieje noch ungejühnte Blutſchuld. Ein 
anderes Mal ließ er die Priefterjchaft von Nob niedermachen, 
und mit ähnlichem mag er noch mehr jein Schuldfonto belaftet 
haben, jobald jemand feinen franfhaften Argwohn reiste. 

Die Frage, ob fein Berdacht gegen David ganz unbegründet 
war, oder ob diejer wirklich ehrgeizige Pläne hegte, tft hie und da 
zu Ungunften Davids beantwortet worden. Einen böſen Schein 
warf ja auf diefen die Tatjache, daß er in feiner Bedrängnis 
einmal zum Erzfeind, zu den Philiſtern, überging und ihnen bei- 
nahe Seerfolge gegen Saul geleijtet hätte; und als Eidam des 
Königs durfte er unter Umständen Erbanjprüche erheben, die viel: 
feicht feinem berechtigten Selbjtgefühl jchmeichelten. Aber ein 
triftiger Beweis, daß er Saul nah Thron und Leben trachtete, 
läßt Sich chlechterdings nicht erbringen. Mag in die Verfol- 
gungsgejchichte zu feiner Berherrlichung aus der volfstümlichen 
Überlieferung diejer oder jener Zug eingeflochten jein, die Doppelte 
Nelation von Saul3 Berfchonung, die Ehrerbietung, mit der er 
jtetS vom Gejalbten Jahves redet, jene ungeheuchelte Trauer beim 
Tode Sauls und jeine innige Freundjchaft mit dem rechtmäßigen 
Thronerben jprechen entjchieden für David. Hatte er je die 
Ahnung noch arößerer Geſchicke, als fie dem Schwiegerjohn des 


264 Das ungeteilte Königtum. 


gegenwärtigen und dem Freund des Fünftigen Königs von ſelbſt 
zufielen, fo verjtand er zu warten und feinen Weg Jahve anzu= 
vertrauen. 

MWährend der Zeit der Spannung folgte auf ein erites und 
fürzeres Stadium, wo David ab und zu noch am Hofe weilte 
und nur vor den Tobjuchtsanfällen Saul ſich zurückzog, eine 
längere Frilt, wo er als Flüchtling fih im Süden Judas herum 
trieb. Aus beiden Perioden werden uns einzelne Begebenheiten 
erzählt, von denen hier die bedeutſamſten hervorgehoben jeien. 

Nach 17, 25 hätte Saul dem Bejieger Goljats nebſt Neich- 
tümern und Steuerfreiheit für fein Haus auch jeine Tochter zum 
Weibe verjprochen; dazu kann die Fortjegung oder eher Die 
Barallele 18, 17 ff. jein, wonad; Saul in argliftiger Abjicht dem 
David jeine ältere Tochter Merab zum Weibe anbot, falls ex fich 
„in den Kriegen Jahves“ auszeichne. Die Bedingung ward er- 
füllt, aber Merab wurde einem andern zum Weibe gegeben. Als 
nun die jüngere Tochter Mikal fi) in David verliebte, benußte 
Saul diefe Gelegenheit, um ihm eine tödliche Falle zu ftellen. 
Da David zu bejcheiden war, um um die Königstochter zu werben, 
verjtändigten ihn im geheimen Auftrage des Königs feine Leute, 
daß er mit einem Brautgeld von hundert PBhilijtervorhäuten fich 
die Mikal verdienen fünne, Er unternahm das gefährliche Wage- 
jtück, das ihm nach Sauls Wunſch den Untergang bringen jollte, 
und erlegte mit jeinen Mannen jogar zweihundert Philiſter (LXX: 
100); als er die jeltiamen Trophäen volählig vorlegte, mußte 
Saul jeine Zuſage wohl oder übel einlöfen, wurde aber David 
nur um jo unverjöhnlicher feind und begann vor feiner Umgebung 
höchit bedrohliche Neden gegen ihn zu führen. Es gelang Jonatan, 
indem er feinem Vater die großen Verdienjte Davids vorhielt, 
noch einmal, eine bejjere Regung in ihm zu wecken und den Frieden 
herzuftellen, wobei Saul jogar eidlich dem David Sicherheit zu— 
jagte. Als aber David, von einem glüclichen Streifzug gegen die 
Philiſter zurückgefehrt, wieder einmal vor Saul fpielte, ſchleu— 
derte Ddiejer in einem Paroxysmus jeiner Wut plößlich feinen 
Speer gegen den Berhaßten, der nur durch behendes Ausweichen 
der Spießung entging, und in dev Meinung, der Anfall werde 
bald vorübergehen, nur in jein Haus fich flüchtete. Mikal, die 
ihren Bater bejjer kannte, ließ ıhn, da die Ausgänge ſchon von 
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Sauls Sendlingen bewacht waren, unverzüglich zum Fenjter hinab, 
jo daß er nach Rama zu Samuel entlam. Am Morgen jollten 
Sauls Boten ihn jogar auf jenem Bette herichaffen, als Mikal 
ihn krank meldete, damit der Fliehende einen Vorjprung gewänne; 
jie fanden auf dem Lager anjtatt des Gejuchten die Terafim, 
Hauspenaten von menjchenähnlicher Bildung, die aljo auch zu 
Davids Zeit noch als verträglich mit dem Jahvedienſt erachtet 
wurden. Dem aufgebrachten Vater gegenüber entjchuldigte fich 
Mikal mit der Notlüge, David habe fie mit dem Tode bedroht, 
wenn fie ihn nicht gehen ließe. Eine jüngere Überlieferung will, 
daß zuerft Saul Sendlinge, dann er jelbjt von profetifcher Ver: 
zückung ergriffen wurden, als fie David nad) Rama folgten und 
dort einer Brofetenjchar begegneten; aber der Urjprung des Sprüch— 
worts: Iſt Saul auch unter den Profeten? 19, 24 iſt 10,11 
richtiger in einen frühern Anlaß verlegt. 

Nach einer andern 1 Sam. 20 anschaulich wiedergegebenen 
Überlieferung verläßt David die Hofhaltung des Königs infolge 
einer Warnung jeines Freundes Jonatan. Zwar bejtreitet dieſer 
zunächit Davids Beforgnis, Saul habe es auf feinen Tod ab: 
gejehen; dann aber verabreden jie, David jolle folgenden Tags 
am Neumondfeite von der Tafel des Königs unter dem VBorwande 
wegbleiben, er müjje fi an dem Jahresopfer jeines Gejchlechts 
in Betlehem beteiligen; werde Saul darob zornig, jo jei dies ein 
Anzeichen jchlimmer Gefinnung. Als nun David nicht nur am 
Neumonde, fondern auch am Tage darauf bei Tijche fehlte und 
ihn Jonatan verabredetermaßen entjchuldigte, fuhr diejen jein Vater 
hart an und befahl, David herbeizufchaffen, um ihn zu töten, ja 
Ichwang jeinen Speer drohend gegen Jonatan ſelbſt. Dieſer mel- 
dete David den böjen Stand der Dinge, worauf jie gerührten 
Abjchied voneinander nahmen, nachdem fich beide auch für die 
Zukunft Treue gejchworen. David floh nun nac Nob (unmittelbar 
nördlich von Jeruſalem Jeſ. 10, 32); nach der Zerftörung Schilos 
war diejes Städtchen der Sit des Prieſterhauſes von Eli ge- 
worden, dejjen Haupt damals Achimelech war. Als diejer dem 
Ankömmling dienſtbefliſſen begegnete, jchüßte David einen geheimen 
Auftrag des Königs vor und ließ fich von dem Prieſter die hei- 
ligen Brote geben, weil andre nicht vorhanden waren; auch mit 
dem Schwerte Goljats, das hier aufbewahrt wurde, rüftete er ihn 
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aus. Damit floh David noch weiter nach dem Süden, weil er 
in den Höhlen und Verftecten der ſchwer zugänglichen Berge von 
Juda fich ficher fühlen fonnte, wohin Sauls Macht faum reichte. 

Nach einer fraglichen Überlieferung (21, 11—16) wäre David 
ſchon jeßt zu dem Bhilijterfönig Akiſch in Gat gelangt, hätte ſich 
aber dort, weil man ihn al3 den gefürchteten Anführer der Isra— 
eliten erfannte, wahnfinnig gejtellt, worauf man ihn als armen 
Narren fortjagte. Dieſe Epijode jcheint indes hier zu früh ein- 
geſchoben; denn dieſe Ausfunft der äußerjten Verzweiflung, ſich 
dem Erbfeind anzuvertrauen, wird David erſt zulegt ergriffen 
haben, als ihm fein andrer Ausweg übrig blieb. Die Erzählung 
mag fich auf einen jpätern Auftritt beziehen, dejjen nähere Um: 
ftände wir nicht fennen. 

ALS nächites Ziel feiner Flucht wird die Bergfejte Adullam 
(lies 22, 1 gemäß B. 4: MT39 ftatt NIXH) anzufehen fein, Die 
nicht im Wadi Charetun öftlich von Tefoa, jüdlic vom Franken: 
berge, zu juchen iſt, wo man jeit dem 12. Jahrhundert eine Höhle 
dafür in Anjpruch nimmt, fondern nordöftlich von Bet-Djibrin, 
vielleicht bei den Auinen Id-el-mije, etwa auf dem Hügel Sched) 
Madkur; der Pla war damals in fanaanätjchen Händen. Die 
Verwandten Davids, die fich in Betlehem nicht mehr jicher fühlten, 
zogen fich ebenfalls hieher zurück, und nach und nach ſchwoll die 
Schar um ihn bis auf 400 Mann an, freilich von bedenflicher 
Qualität: „allerlei bedrängte Exiſtenzen, verjchuldete Leute und 
Deiperados, und er ward ihr Hauptmann“. Aber auch hier 
war feines Bleibens nicht; feine Eltern brachte er unter den 
Schus des Königs von Moab, und er jelbjt mit feinen Leuten 
ichweifte weiter im Lande Juda umher. 

Als Saul in Gibea hievon hörte, machte er den anmejenden 
Benjaminiten heftige Vorwürfe, weil fie ihm von dem Bündnijje 
Jonatans mit feinem Feinde nichts mitgeteilt hätten, wiewohl fie 
ihm vielfach zum Dank verpflichtet wären. Darauf erzählte ein 
Edomiter, namens Doeg, der zur Leibwache Sauls gehörte, wie 
er Zeuge davon gewejen, daß der Priefter in Nob Jahve für 
David befragt und dieſem Brot und Schwert gegeben habe. Saul 
ließ die ganze Priefterfchaft von Nob vor fich bejcheiden, jtellte 
Achimelech zur Nede und ließ feine Entjchuldigung nicht gelten, 
ev habe ja dem verdienten und hochgeehrten Eidam des Königs 
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in bejter Abficht zu dienen geglaubt und übrigens keineswegs zum 
erjtenmal bei diejem Anlaß das Orakel für ihn befragt. Auf 
Befehl Sauls machte Doeg jofort 85 Jahveprieſter nieder und 
an Nob wurde der Bann volljtreet; dem Blutbad entrann nur 
ein Sohn Achimelechs, namens Ebjatar, floh zu David und wurde 
von ihm als Genofjje der gleichen Todesgefahr freundlich auf- 
genommen. Mit diefer Bluttat war ein Erempel jtatutert, das 
andern jede Begünftigung Davids verleiden jollte. 

An der Spige jeiner Abenteurerjchar jpürte diejer den Drang 
zur Tätigkeit, und als die Philifter einen Raubzug gegen die Stadt 
Keila (11 km öjtlich von Bet-Djibrin, jegt Churbet Kila) unter: 
nahmen und fie belagerten, ließ er jich durch das Yosorafel, das 
er mit fich führte, zu einem Handftreich ermutigen, überwand die 
Furchtſamkeit feiner Leute, überfiel die Philiſter, jagte ihnen ihre 
Beute ab und jeßte fich jelbjt in Keila feit. Die Nachricht hievon 
fam Saul jehr gelegen, denn jeßt konnte er hoffen, des in einer 
Stadt eingefchloffenen Feindes habhaft zu werden. Allein David 
verließ, durch das Jahveorakel gewarnt, rechtzeitig Keila und 
jchweifte mit feinen nun etwa 600 Mann ohne feiten Aufenthalt 
im Gebirge Juda umher, jo daß Saul den jchon begonnenen Zug 
gegen die Stadt aufgeben mußte. 

Als nächſter Bergeort wird die Wüſte Sif genannt, jo be- 
nannt nach der Stadt Sif, jet Tel Zif, 7 km füdlich von Hebron, 
eine, je näher an dem Abfall zum Toten Meere hin, deſto furcht- 
barere Bergwildnis. Die Sifiter, denen wohl der Schreden vom 
Schickſal Nobs her in die Glieder gefahren war, verrieten David 
an Saul, welcher ihn ungefäumt mit Heeresmacht aufjuchte. Schon 
war e3 ihm jchier geglückt, David bei einem Felſen in der Wüſte 
Maon (Mäin, 5 km ſüdlich von Tel Zif) zu umzingeln, als im 
Augenblicke höchjter Gefahr die Botjchaft von einem Philiſter— 
einfall ihn wegrief. Nach 23, 16—18 hätte zu diejer Zeit Jonatan 
bei einem geheimen Bejuc in Choreſch „Die Hand feines Freundes 
in Gott geſtärkt“ durch die Verheißung, er werde nie in Sauls 
Gewalt geraten, vielmehr „König über Israel“ und Jonatan dann 
der Nächite am Throne werden. Hier, wie in der doppelten Re— 
lation über die Verjchonung Sauls, das eine Mal in einer Höhle 
bei Engedi (Kap. 24), das andre Mal in der Wüſte Sif (Kap. 26), 
ijt die ausjchmücende Wirkung volkstümlicher Überlieferung nicht 
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zu verfennen. Zwar hat jeder der beiden Berichte feine Bejonder- 
heiten; aber das Gemeinfame überwiegt: beidemal raten Davids 
Leute ihm, jeinen Feind aus der Welt zu fchaffen; beidemal ver: 
wahrt ſich diefer jehr ernitlich dagegen, Hand an den Gejalbten 
Jahves zu legen; beidemal raubt er dem Schlafenden etwas, was 
nachher jeine Gegenwart beweifen fann, ſei's den Rockzipfel, 
jei'3 Speer und Waſſerſchale; beidemal fängt er aus ficherer 
Entfernung ein Geſpräch an, in dem er Saul fein ohne jeden 
Grund feindfeliges Verhalten vorwirft; beidemal erfennt dieſer 
gerührt fein Unrecht an. Und jchon daß das zweite Mal nicht 
die geringjte Beziehung auf die erjte Gejchichte genommen wird, 
macht wahrjcheinlich, daß es fich um den gleichen Vorfall handelt, 
den für ungefchichtlich zu halten Fein Grund vorliegt. Der zweite 
Bericht jcheint origineller al3 der erite; hier jagt David (26, 19. 20) 
höchſt charakteriftiich: „Wenn Jahve dich gegen mich reizte, fo 
möge er Opfer riechen; wenn aber Menjchen, jo ſeien fie vor 
Jahve verflucht, weil fie mich heute vertrieben, jo daß ich feinen 
Anschluß an das Erbe Jahves mehr habe; vielmehr hieß es: fort 
mit dir, opfere andern Göttern! Nun aber möge doch mein Blut 
nicht zur Erde fallen, fern von Jahves Gegenwart; denn der 
König von Israel ift ausgezogen, mir nach dem Leben zu trachten,*) 
wie man dem Nebhuhn in den Bergen nachjagt.“ Alfo ein un- 
begreiflichev Gotteszorn , ift jchuld an Sauls mörderiichem Haſſe 
gegen David, aber man kann ihn durch Opfer verjühnen und abmwen- 
den; und außerhalb von Jahves Erblande weilen müfjen, heißt andern 
Göttern untertan jein — das iſt naiv antiker Gottesglaube und 
ein Zeugnis volfstümlicher Anjchauung, das indes feineswegs den 
Höhepunkt religiöjer Erkenntnis dieſer Zeit bezeichnet. 

Aus einer andern Epijode (Kap. 25) erjieht man, daß David 
den Lebensunterhalt für feine Schar durch Bewachung der Herden 
großer Beliger im Süden gegen die Angriffe von wilden Tieren 
oder räuberifchen Wüftenbeduinen erwarb. Solch ein reicher Mann 
(ebte in Maon, hatte aber jein Gewerbe in Karmel, jest el- 
Kurmul, unfern nördlic; von Maon. Bei Anlaß der Schafichur 
jandte David Boten an ihn, die ihn an die geleifteten guten Dienite 
erinnern und um eine Vergütung angehen jollten; fie wurden aber 


*) Lied nach LXX vn} ſtatt TTS WYTD, das aus 24,15 jtammt. 
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mit dem barjchen Scheltwort abgewiejen: „Wer ift David, wer 
ift der Sohn Iſais? Heutzutage gibt es genug Sklaven, die ihren 
Herren entlaufen find!" Über diejen Bejcheid entbrannte Davids 
Zorn; mit 400 Mann marjchierte er auf Karmel los und war 
entichlofjen, den Schimpf blutig zu rächen, wenn nicht das jchöne 
und Fuge Weib Nabals, Abigail, auf den Nat eines Knechtes mit 
reichlichem Broviant als Geſchenk ihm entgegen gezogen wäre, um 
ihn zu begütigen und vor einer Blutjchuld zu bewahren. Als fie 
am nächiten Morgen ihrem Manne, nachdem er jeinen jchweren 
Rauſch ausgejchlafen, den Sachverhalt berichtete, wurde er vom 
Schlage gerührt und ftarb einige Tage jpäter. Nun war David 
nicht nur gerächt, jondern durch die glückliche Werbung um Abigail 
zum reichen Manne geworden und mit der Sippe der Kalıbbäer, 
der Nabal angehört hatte, verjchwägert. Dadurch wurde freilich 
die Kluft zwijchen ihm und Saul noch erweitert; denn mit der 
neuen Heirat trat er der Ehre feines Schwiegervaters zu nahe, 
der ſich nun für berechtigt hielt, jeine Tochter Mikal, Davids 
Weib, einem andern zu geben. 

Da er, wie es jcheint, auch die Verfolgung Davids mit neuem 
Eifer fortjeßte, jo hielt David fi) bald an feinem neuen Schuß: 
ort nicht mehr für ficher und wagte den verzweifelten Schritt, 
förmlich zu den Philijtern überzugehen, die er al3 Heerführer unter 
Saul früher jo oft gejchädigt, und denen er erjt Fürzlich bei Keila 
eine Schlappe beigebracht hatte. Er trat (Kap. 27) mit feinen 
600 Mann zu Akiſch, dem Könige von Gat, über und blieb faft 
anderthalb Jahre auf PBhiliftergebiet, offenbar als philiftäiicher 
Vaſall. Daß die Philifter gern ihren gefährlichiten Gegner auf 
ihre Seite zugen und gleichzeitig den Riß zwijchen David und 
feinem Volk unheilbar erweitert ſahen, begreift ſich um jo leichter, 
als er ihnen durch Heerfolge gegen Saul auch fünftig von größtem 
Nutzen werden konnte. Als Saul von diejem befremdlichen Schritte 
hörte, gab er notgedrungen die Verfolgung auf; er mußte darauf 
gefaßt jein, daß die Philiſter bald ihren neuen Bundesgenofjen 
gegen ihn ausjpielen würden. Dem David war der Aufenthalt 
in der Hauptitadt Gat unter den Augen des Königs, von vielen 
argmwöhnijch beobachtet, unbehaglich; deshalb ließ er fich von Akiſch 
die Stadt Ziklag (vielleicht Zubelife, oſtſüdöſtlich von Gaza) als 
Wohnort anweiſen, woraus fpäter ein judäiſcher Anjpruch auf 
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Beſitz dieſer Stadt abgeleitet wurde. Wahrjcheinlich wurde von 
ihm erwartet oder gar gefordert, daß er al3 Pfand jeiner Treue 
jogleich die Feindjeligfeiten gegen Juda eröffne. Anftatt dejjen 
machte er Nazzias gegen die Beduinen im Süden, von denen er 
gewöhnlich mit reicher Beute heimfehrte; dem Akiſch aber gab er 
vor, er jei in Juda eingefallen, und ließ, damit die Täujchung 
nicht entdeckt werde, feinen der Überfallenen, auch Weiber (und 
Kinder) nicht, am Leben. Man muß bei diefem dunkelſten Blatt 
jeiner Gejchichte mit feiner verzweiflungsvollen Lage zwijchen zwei 
Feuern rechnen und nicht vergejjen, daß jeine Opfer wohl zum 
guten Teil jelbit auch von blutigen Näubereien lebten. Er wollte 
um feinen Preis zum Verräter an jeinem eignen Volfe werden 
und damit jeine Zukunft unmwiederbringlich vernichten. Auf dieſem 
Wege gewann er das Vertrauen von Akiſch bis zu dem Grade, 
daß diejer ihm die Sicherheit feiner Perſon anvertraute (28, 2), 
al3 er fich anſchickte, mit Hilfe David3 und der übrigen Philiſter— 
fürjten einen entjcheidenden Schlag gegen Saul zu führen. Der 
philiftäifche Heerbann wurde (wie 1 Sam. 4, 1) in Afek geſam— 
melt, etwa in der Nähe von Kakun, wo in die Ebene Saron die 
Wadis ausmünden, durch die man in den mittleren und nördlichen 
Teil Samariens gelangen fann. Die Abficht war, in die Ebene 
Jisreel zu dringen, die eine gute Aufitellung der Kriegswagen 
ermöglichte, und dann vom Norden her des israelitijchen Gebiets 
fich zu bemächtigen. Die Israeliten ftellten fi) dem Feinde und 
fammelten fich an der Quelle Jisreels, wahrjcheinlich Ain Djalud 
am nördlichen Fuße des Gilboa (29, 1). Wenn nun die Dinge 
fich, wie zu erwarten ftand, weiter entwicelten, fam David in die 
verzweifelte Lage, entweder gegen jein eignes Volk zu fämpfen 
und damit jeden Anipruc auf Rückkehr oder gar eine ehrenvolle 
Stellung in ihm zu verwirfen, oder aber die Treue gegen jeinen 
Lehensherrn zu brechen. Die äußerjt jchwierige Entjcheidung darüber, 
wie er fich den Hals aus dieſer Schlinge ziehen möchte, wurde 
ihm im legten Augenbli dadurch erjpart, daß die Philijterfürften 
entfchieden von Akiſch die Entfernung der ihnen verdächtigen He— 
bräer forderten; David fünnte ja durch Abfall und Übergang zum 
Feinde Saul3 Gunft zurüczugewinnen fich verjucht fühlen. Als 
Akiſch, mit Bedauern diefer Zumutung nachgebend, jich bei David 
über das, wie er einräumt, unbegründete Mißtrauen der andern 
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ihn geworfenen Verdacht ab, wird aber doch, noch vor dem Zu— 
jammenjtoß der Philiſter mit Saul, mit jehr erleichtertem Herzen 
den Rückweg nad) Ziklag an der Spitze jeiner Leute angetreten 
haben. Sein Vertrauen auf die Durchhilfe Jahves war nicht 
zufchanden geworden. 

Als er am dritten Tage in Zillag ankam, fand er die Stadt 
von den Amalefitern geplündert und niedergebrannt und die ſämt— 
liche Bewohnerjchaft lebend weggeführt, darunter auch feine beiden 
rauen Achinoam und Abigail; fie hatten damit Nache für Davids 
Graufamfeiten auf den Streifzügen nad) dem Süden geübt. Nun 
geriet jein eignes Leben in Gefahr durch eine Meuterei feiner 
eignen Leute, die ihm die Schuld an dem ganzen Unglück zu= 
ichrieben. Er bejchwor den Sturm durch Befragen des Losorafels, 
das ihm dem Feinde nachzujagen befahl: er werde ihn einholen 
und jchlagen. In größter Eile wurde die Verfolgung begonnen 
und bis zum Tale Bejor fortgejfegt, das mit dem Wadi eſch— 
Scheria, drei Stunden füdlich von Gaza, gleichgejegt wird. An 
der Nordjeite desjelben blieben 200 von feinen 600 Mann er- 
mattet zurüc; die andern fanden weiter jüdwärts in der Wüſte 
den halb verjchmachteten Sklaven eines Amalefiters, den jein Herr 
drei Tage vorher im Stich gelajjen hatte. Man brachte ihn durch 
Nahrung zur Befinnung; al3 man ihm das Leben und Nicht: 
auslieferung an feinen Herrn zugejchworen hatte, ließ er fich dazu 
herbei, Davids Leute zum Amalekiterlager zu führen. Während 
fie, nicht3 ahnend, voll Freude über die reiche Beute bei luftigem 
Schmauje jaßen, fuhr David wie em Wetter unter fie, meßelte 
alles bi3 auf 400 Mann nieder, die auf jchnellen Kamelen ent- 
famen, und nahm ihnen die ganze Beute wieder ab. Der miß- 
günftigen Meinung feiner Krieger gegenüber jeßte ev es durch, 
daß auch die 200 Zurückgebliebenen ihre Beuteteile erhielten; ihm 
jelbjt fielen die Rinder und Schafe als Führeranteil zu. Bon 
Beitrafung der Meuterei war nicht die Nede; durch ſolche Groß— 
mut und Uneigennüßigfeit wußte David jeine Leute mit Leib und 
Seele an fich zu fejleln. Einen Teil des Gewonnenen jandte er 
jpäter von Ziflag aus als Gejchenf an ihm befreundete Ältefte 
von Juda und andre, mit denen er auf jeinen Streifereien Befannt- 
ichaft gemacht hatte; damit waren die anjcheinend zerrifjenen 
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Fäden der Gemeinjchaft mit feinen Stammesgenofjen wieder neu 
angefnüpft. 

Inzwiſchen nahm das Verhängnis. im Norden jeinen Lauf. 
Die Philifter drangen, wie es jcheint ohne Widerftand zu finden, 
bis nach Schunem (Solem am füdlichen Fuße des Nebi Dahi) 
vor und jchlugen dort ihr Lager auf. Vom Abhang des Gilboa 
aus, wo er ftand, überblictte Saul den Feind und verlor jchon 
vor der Entjcheidung den Mut zum Kampfe. Umſonſt juchte er 
Aufrihtung in Gottesiprüchen; entweder fonnte er fie nicht er: 
langen, oder fie lauteten ungünftig. Da machte er nächtlicher- 
weile, nicht ohne Gefahr, von den Philiftern dabei abgefangen zu 
werden, einen Bejuch bei einem Weibe in Endor (Endur am nörd- 
lichen Fuße des Tel Adjul), das man ihm als Totenbejchwörertn 
bezeichnet hatte. Wiewohl er jelbjt früher diejen heidnijchen Un— 
fug verpönt hatte, jollte ihm diefe Samuel zitieren, der einjt fein 
päterlicher Freund und Berater gewejen und mit dejjen Abwendung 
von ihm das Unglück begonnen hatte. Samuel war (25, 1) längjt 
geftorben und in Rama begraben. Das Weib merft troß der 
Verkleidung Sauls bald, wen fie vor ſich hat, und weigert fich 
unter Berufung auf das königliche Verbot, den Toten heraufzu- 
rufen. Erſt nachdem ihr Saul Sicherheit zugeſchworen, läßt fie 
fi) dazu herbei; fie fieht Elohim aus dem Boden auffteigen und 
ichildert die Ericheinung als einen alten Mann, in einen Mantel 
gehüllt. Hieran erkennt Saul den Samuel, Elagt ihm feine Be: 
drängnis und bittet ihn um Weiſung, empfängt aber von ihm den 
unheilvollen Bejcheid, das Heer Israels werde den Bhiliftern 
preisgegeben, und morgen werde er jelbjt mitjamt jeinen Söhnen 
bei Samuel fein. Darob fällt Saul, durch längeres Falten ent- 
fräftet, halb ohnmächtig nieder, die Erjcheinung verjchwindet, und 
von dem Weibe gegen jeinen Willen mit Speije geftärkt, jchleicht 
er fich in derjelben Nacht wieder auf den Gilbva zurück. An der 
Nichtigkeit diefer Gefchichte zu zweifeln liegt gar Fein Grund vor, 
wie fchwierig auch der Vorgang zu erklären jei. Wenn auch nur 
die Frau den Geift Samuelö zu jehen behauptet und Samuels 
Worte etwa von ihr mittelft Bauchrednerei erzeugt fein fünnten, 
io lauten fie doch zu ernſt profetiich, und das Weib wird von 
der Erjcheinung jelbit zu jehr überrajcht und erjchredt, als daß 
man an bloßen Betrug denken dürfte. Entweder ift eine Bifion 
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Saul, des Ekſtatikers, anzunehmen, wobei die von ihm ver: 
nommenen Worte der Ausdrucd feiner eignen verzweifelten Stim— 
mung wären, oder ein uns unerflärliches ſpiritiſtiſches Phänomen, 
wie denn auf dem Gebiet der Mantik und insbejondere der Toten- 
beichwörung noch heute nach den Berichten der Miffionare höchit 
fremdartige Erjcheinungen auf heidniſchem Boden vorkommen. 
Genug, für Saul war nad) diejer dDurchwachten Nacht mit ihren 
furchtbaren Eindrüden die Sache ſchon vor dem Kampfe verloren. 
Es iſt jchon jchwer zu begreifen, daß er die Philiſter ohne Gegen: 
wehr bi3 zum Gilboa hatte vorrücden lafjen; und der Geiſt der 
Unentjchlojfenheit und Furcht wirft anſteckend. Als am Morgen 
die Philifter anariffen, wurden die Israeliten troß ihrer günftt- 
geren Stellung in die Flucht geichlagen, und das Schwert des 
Feindes räumte fürchterlich unter ihnen auf; auch Sauls drei 
Söhne waren unter den Gefallenen. Er jelbjt fand in der legten 
Not jeinen frühern Heldenmut wieder; als er aber jah, daß alles 
verloren jei und die feindlichen Bogenjchügen ihm jonderlich zu— 
ſetzten, bat er feinen Waffenträger, ihn zu töten, damit nicht dieſe 
Unbejchnittenen ihren Mutwillen mit ihm trieben, und ftürzte fich, 
da jener verjagte, jelbjt in fein Schwert. Die Verfolgung und 
das Morden dauerten den ganzen Tag weiter; folgenden Tages 
entdeckten die Philiſter Sauls Leiche, hieben ihr den Kopf ab und 
fießen jeine Nüftung zugleich mit der Siegesbotjchaft in ihren 
Städten herumtragen und als Weihegeſchenk im Ajtartetempel nieder: 
legen. Den Leichnam hängten fie an der Mauer von Bet-Schean 
auf. Als die Jabejchiter, die Saul einſt aus ſchwerer Gefahr errettet 
hatten, dies vernahmen, ftahlen fie nächtlicherweile Sauls und feiner 
Söhne Leichen, nahmen fie heim, verbrannten fie und bejtatteten die 
Reſte mit Ehren. Die nächite Folge diejer gründlichen Niederlage 
war, daß die israelitiichen Städte diesſeits und jenjeitS des Jor— 
dans in diefer Gegend wieder von den Philiftern bejegt wurden. 

Das war das tragijche Ende des tragischen Lebens des erjten 
Königs von Israel. Er ließ jein Bolf beinahe in demjelben Zu- 
jtande verzweifelter Ohnmacht zurüc, den er bei jeiner Erhöhung 
vorgefunden hatte. Die Frage war wieder offen, ob die Bhilijter 
oder die sraeliten die Herren im Lande zwiichen Jordan und 
Mittelmeer fein follten. Saul ift zugrunde gegangen an dem 
Zwiejpalt in feiner eignen Bruft, an feinem Konfliftt mit Samuel 
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und an feinem Daß gegen David. Neben den heroijchen Eigen: 
ichaften, die ihn zum Größten befähigten, walteten in ihm auch 
die dunkeln Gemwalten einer ungebändigten Leidenfchaftlichkeit. Ja 
man fann in ihm eine eigentlich Franfhafte Anlage faum verfennen. 
Schon in feinen Anfängen läßt er fich leicht in hochgradige pigchifche 
Erregung hineinziehen und reißt ſich in efjtatiicher Raſerei Die 
Kleider vom Leibe. Das Sprichwort: Jit Saul auch unter den 
Brofeten? hat auch eine bedenkliche Seite; denn zur Menſchen— 
leitung gehört ein gehaltenes und fühles Temperament. Als dann 
mit ſtürmiſchen Anläufen feine Aufgabe nicht zu löſen war, jondern 
angelichts großer Schwierigkeiten und Widerjtände Klugheit, Ge— 
ichmeidigfeit und unbeugjame Beharrlichfeit des Wollens erforderte, 
da verfiel er in Melancholie und verlor zulett jo jehr jedes fitt- 
liche Maß, daß er jo tief ins Blut hineinwatete, wie nur je ein 
orientalifcher Dejpot, welcher der finjtern Stimmung des Augen- 
blids ohne Bedenfen Menfchenleben opfert. Die Ausmordung 
von Gibea und von Nob war die Tat eines geiftesgeftörten Mannes. 
Der Konflitt mit Samuel war in jeinen Kern religiöfer Natur. 
Saul, von den erften Erfolgen beraujcht, wollte feine Herrichaft 
in einer Weiſe ausgeitalten, die der Brofet für unverträglich mit 
dem Königtum Jahves hielt. Jedenfalls war jchon in jeiner guten 
Zeit das nationale Bewußtjein in ihm viel jtärker und reger, als 
das religiöje, und gerade für Israels religiöjen Beruf jcheint er 
wenig Sinn gehabt zu haben. Daher wandten ſich mit Samuel 
wohl auch die religiös lebendigeren Kreije von dem Könige ab, 
in deſſen Sache fie nicht mehr Jahves Sache zu jchauen vermochten. 
Am verderblichiten aber wurde für Saul jein maßlojer Argwohn 
gegen David; diejer Konflikt lockte die ſchlimmſten Seiten jeines 
MWejens zu ungezügelter Wirkung heraus und hat es, das ganze 
Bemwußtjein des Königs wie eine fire Idee in Bejchlag nehmend, 
verjchuldet, daß er zur Löſung jeiner gejchichtlichen Aufgabe un— 
brauchbar wurde. Sein Tod auf den Hügeln des Gilboa, wie- 
wohl nicht ohne Heldengröße, iſt doch nur der notwendige leßte 
Akt eines längft über ihn hereingebrochenen Banfrotts gewejen. 

Wie lange hat Saul regiert? Die Stelle 13, 1, die mit 
der gewöhnlichen Formel darüber Aufichluß zu geben jcheint, er- 
laubt nur die ſinnloſe Überjegung: Ein Jahr alt war Saul, als 
er König wurde und zwei jahre lang vegierte er über Israel. 
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Durch; einen Irrtum iſt das Zahlwort zwischen 2 und T3w aus- 
gefallen, ebenjo liegt bei 2 rw ein Schreibfehler vor. Eine 
jehr jpäte Überlieferung, die bei Joſ. Ant. 6, 14. 9 und Akt. 13, 21 
fich befindet, teilt ihm 40 Jahre zu; allein hier iſt jchon die übliche 
runde Zahl für eine Generation verdächtig, eine jo lange Negierung 
paßt nicht in die übrigen chronologischen Anſätze hinein, und da 
Saul ſchon im Anfang feiner Regierung einen Heldenſohn hatte, 
fo müßte er bei jeinem Tode mindeftens ein 80jähriger Greis 
geweſen fein, womit feine Haltung nicht ftimmt. War Jonatan 
in der Schlacht bei Mikmaſch etwa 20 Jahre alt, jo muß Saul, 
als er zur Herrichaft gelangte, mindeitens im Anfang der vier- 
ziger Jahre gejtanden haben, und für älter als einen Sechziger 
wird man den bei feinem Tode noch rüjtigen Krieger nicht halten 
wollen. Es iſt wahrjcheinlich in 13, 1b 22 ftatt 2 (omwy mw) 
zu leſen; nicht 12, noch 32, was zu wenig und zu viel wäre. 
Dann mag man, worauf auch Joſephus 1. c. anzufpielen jcheint, 
für das ganze Zeitalter Samuels und Sauls auf die Zahl 40 fommen. 


8 28. 
Sauls Erbe und David. 


Während am Gilboa zum zweitenmal die Selbjtändigfeit 
Israels an die Philiſter verloren ging, hatte David jenen Nache- 
zug gegen die räuberischen Amalekiter ausgeführt. Er war erit 
jeit zwei Tagen wieder nad Ziklag zurückgefehrt, als ein Bote, 
jelbjt von amalefitifcher Herkunft, den Bericht von dem Unheil 
brachte und den Tod Sauls und Jonatans meldete. Da er die 
Stellung Sauls zu David fannte und in ihm wie manche andere 
einen aufgehenden Stern jah, glaubte er fich einen jchönen Lohn 
zu verdienen, indem er lügneriicherweile — falls hier nicht ein 
Doppelbericht zu 1 Sam. 31 vorliegt — vorgab, er habe zufällig 
des Weges kommend dem fliehenden Saul auf fein Verlangen den 
Todesjtoß gegeben. Als Beweis für die Wahrheit diefer Aus: 
jage und zugleich, um feine hohe Meinung von Davids Zukunft 
anzudeuten, brachte er ihm die fünigliche Helmzier (137) und die 
Armjpangen (77Y38) Sauls; diefe Stücke fonnte er in der Nacht 
nach der Schlacht, ehe die Bhilifter Sauls Leiche gefunden hatten, 
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an jich genommen haben. Allein jeine Beflijjfenheit fam ihn teuer 
zu ftehen; David ließ ihn jofort niederhauen, weil er Hand an 
den Gejalbten Jahves gelegt. Er wollte jeden Verdacht der Mit- 
Ichuld am Untergang Sauls oder auch nur der Schadenfreude ab- 
wenden, und wenn er troß der perjönlichen Feindjchaft immer 
noch patriotisch empfand, jo jpricht nichts dagegen, daß feine Trauer- 
bezeugqungen, das Zerreißen der Kleider, das Weinen und Falten 
bis zum Abend, ehrlich gemeint waren. Wir verdanken diejem 
Anlafje die Totenklage (2 Sam. 1, 17— 27), welche die Biographie 
Davids aus dem „Buche des Braven“ geichöpft hat. Die Be- 
ftreitung ihrer Authentie ift nicht berechtigt, da Freundſchaft gegen 
Jonatan und hohe dichterijche Begabung, was beides das Lied 
befundet, jchwerlich in einem andern, als in David ſich vereinigten. 

„Die Zierde, o Israel, auf deinen Höhen liegt erjchlagen — 

ach wie find die Helden gefallen! 

Meldet es nicht in Gat, macht es nicht fund auf den Gaſſen Askalons, 

damit nicht die Vhiliftertöchter fich freuen, 

nicht frohloden die Töchter der Unbejchnittenen ! 

Ihr Berge von Gilboa, nicht Tau und nicht Regen falle auf euch, ihr 

Truggefilde ! 

Denn dort ward der Schild der Helden weggeworfen, 

der Schild Sauls, ungejalbt mit le. 

Vom Blut der Erjchlagenen, vom Fett der Helden 

wich Jonatans Bogen nie zurüd, 

und das Schwert Saul fam nicht leer heim. 

Saul und Sonatan, geliebt und hold in ihrem Leben, 

find auch in ihrem Tode ungejchieden ; 

ichneller als die Adler waren fie, 

gewaltiger als die Yöwen. 

Ihr Töchter Ysraels, beweinet den Saul, 

der euch Eleidete in Purpur und Wonnen, 

der goldenen Schmud brachte auf euer Gewand! 

Ach wie find die Helden gefallen mitten im Kampfe, 

Jonatan auf deinen Höhen erjchlagen! 

eh ift mir um dich, mein Bruder Jonatan, du warft mir jehr lieb, 

deine Freundichaft war mir jonderlicher als Frauenliebe! 

Ah wie find die Helden gefallen und dahin die Waffen des Kriegs!” *) 


Ein jolches Lied war nicht der erſte dichteriſche Verſuch, ſondern 
nötigt zu der Annahme, daß dieje Art von Poeſie damals in Israel, 


*) 9, 21 ift ftatt des unverjtändliden Mon ver zu lejen niTy 
ma oder MY 77 Todesberge; V. 24 ftatt DYTY vielleiht DIT Linnen. 
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jo qut wie bei den alten Arabern, blühte. Aus dem Fehlen der 
religiöjen Note dürfen nicht zu weit gehende Schlüffe gezogen werden, 
da David nicht von einem Gerichte Jahves bei einem Geſchicke 
ſprechen fonnte, das er betrauerte. 

Aus der Schlacht am Gilboa hatte fich ein Mann gerettet, 
ohne den Sauls Haus wohl jest jchon gänzlich weggefegt worden 
wäre, Abner, Sauls Better und Feldherr. Diefer nahm den über: 
lebenden jüngern Sohn Sauls, dejjen Name 1 Chr. 8,33 Eſchbaal 
(LXX Eioßdai) heißt, bei Sam. nad) der jpätern Form Iſch— 
bojchet, unter jeinen Schuß und machte ihn in der oftjordanischen 
Stadt Machanaim zum König über Gilead. Die Zahlen, die 2 Sam. 
2, 10 angibt, der Erbe Sauls fer damals 40 Jahre alt geweſen und 
habe zwei Jahre lang regiert, fünnen nicht richtig jein; die erfte 
ift zu hoch gegriffen, da Ejchbaal als jüngster Sohn Sauls, der 
noch nicht einmal am Kampfe teilnahm, wahrjcheinlich noch un: 
mündig war; bei jeinem Alter von 40 Jahren würden Saul und 
Jonatan in ein unmwahrjcheinlic; hohes Alter hinaufgerücdt. Er 
hat wohl ebenjolang in Machanaim refidiert, al3 David in Hebron; 
denn jeine Ermordung gab David das Zeichen zur Verlegung 
jeiner Nefidenz nach Jeruſalem und zum Anfpruch der Herrichaft 
über ganz Israel; in Hebron aber blieb David (nad) 5, 5) 7 Jahre. 
Der Sieg der Philifter war jo entjcheidend geweſen, daß Abner 
nicht einmal wagen durfte, jeinen Schüßling im Gebiet feines 
eignen Stammes Benjamin oder überhaupt in einer weitjordanifchen 
Stadt wohnen zu laſſen. Das hätten die Bhilifter, denen nun— 
mehr der Weg vom Norden her ins Land Efraim wieder offen 
ſtand, nicht geduldet; fie behaupteten in der nächſten Zeit ent: 
ſchieden die Oberherrichaft im Mittellande und ließen höchitens 
den Schein der Selbjtändigfeit Israels noch beftehen, um nicht 
wie zwei Jahrzehnte früher einen verzweiflungsvollen Ausbruch 
der le&ten Volfsfraft zu provozieren. Weder Abner noch der un- 
fähige Eichbaal waren imjtande, hierin Wandel zu jchaffen. Der 
Mann dazu war einzig David, zur Zeit noch Vaſall der Bhilifter 
in Ziklag. Noch Fürzlich hatte er die Ältejten Judas durch Sen— 
dung von Gejchenfen angenehm an jeine Perſon erinnert, und 
auch vorher jchon wird der Verkehr mit feinem Stammesverwandten 
nie ganz abgerijjen fein. Daß einer der ihrigen, der fich einſt 
vor den Augen des ganzen Volks als tapferer Held und tüchtiger 
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Kriegsführer hervorgetan, gleichwohl von König Saul, dem Ben- 
jaminiten, graujam verfolgt wurde, mußte jchon ihr Stammes: 
gefühl gegen diejen verjtimmen und ließ feine wärmere Sympathie 
für den rechtmäßigen Thronerben auffommen. Freilich wußte David 
genau, daß jeder glückliche Berjuch, in feinem Volke zu einer hervor- 
ragenden Stellung zu gelangen, ihn jofort mit jeinen philiſtäiſchen 
Lehnsherren in Konflikt brachte, und handelte deshalb mit der vor: 
ſichtigſten Zurüchaltung. Schon die Verlegung feines Wohnfites 
aus Ziklag nach Hebron dürfte jchwerlich ohne ihre Zuftimmung 
gejchehen jein; den Philiftern mochte ein Gegenfünig im Süden 
gegen Ejchbaal im Nordoſten, beide ihnen gegenüber gleich ohn- 
mächtig und doch einander im Schache haltend, nicht nur nicht 
gefährlich, ſondern geradezu vorteilhaft ericheinen. Die alte Quelle 
2,1 f. berichtet, daß David nicht ohne Befragung des priefterlichen 
Orakels den erjten bedeutjamen Schritt, die Überfiedelung nach 
Hebron, tat. Dieje uralte Stadt war der Hauptfig der Kalibbäer- 
gejchlechter, mit denen ſich David durch feine Heirat mit dem 
Weibe des Kalibbäers Nabal verjchwägert hatte. Hier erlangte 
er bald die Anerkennung jeiner eignen Stammesgenofjen; „da 
famen die Judäer und jalbten David zum König über das Haus 
Juda“ (2,4). Daß indes feine Gedanfen weit über ein bloßes 
Stammfürjtentum hinauszielten, bewies er durch eine Sendung 
an die Jabeſchiten, denen er zu ihrem Liebesdienft an dem toten 
Saul Glück wünjchen ließ; und wenn auch die Botjchaft nicht 
wörtlich lautete: „Euer Herr Saul ift tot, und das Haus Juda 
hat mich zum König über fich geſalbt“ (2, 7) — eine für die 
Untertanen Ejchbaals zu handgreifliche Andeutung — jo lag doc) 
eine Einladung zum Anſchluß an ihn unausgefprochen, aber un- 
mißverjtändlich in dieſer Freundlichkeit. Nebenbei wollte er hiemit 
auch jeine völlige Unschuld am Geſchick jeines Feindes und jeine 
forreft nationale Gefinnung bezeugen, auf die durch feinen Über: 
gang zu den Philiftern ein Schatten gefallen war. Seine immer: 
hin noch recht geringe Macht juchte David durch Heirat mit Weibern 
aus angejehenen Häufern zu vermehren; Maafa, die Mutter Ab- 
jaloms, war jogar eine Tochter des Königs Talmat von Gejchur, 
einem kleinen Aramäerftaate in den Sermongegenden; jo weit nad) 
dem Norden hin jpann damals jchon David feine Fäden. 

Die Hauptfrage aber war, in welches Berhältnis Ejchbaal, 
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oder vielmehr jein Bormund Abner, fich zu David fegen würde, 
Hterüber heißt e8 3, 1 ſummariſch: der Krieg zog fich lange hin 
zwifchen dem Haufe Sauls und dem Haufe Davids; David aber 
wurde immer ftärker, während Sauls Haus immer mehr herunter: 
fam. Die Feindfeligfeiten wurden nicht von David, jondern von 
Abner eröffnet, der mit feinen Leuten den Jordan überjchritt und 
ſüdwärts bis Gibeon vorrücte, wo der gewaltige Parteigänger 
Davids Joab, mit jeinen Brüdern Abijchai und Ajahel, die drei 
Söhne der Zeruja, mit ihm zufammenftießen. Hier foll es auf 
den Vorjchlag Abners zu einem zwölffachen Zweifampf gefommen 
jein, bei dem alle beteiligten Krieger fielen. Abner, in die Flucht 
gejchlagen, tötete den ihn hitzig verfolgenden Ajahel, nachdem ex 
ihn umſonſt gewarnt, und lud damit Joabs Blutrache auf fich. 
Es gelang ihm endlich, da viele Benjaminiten fich jeiner Schar 
anfchlojfen, auf einem Hügel feiten Fuß zu fafjen und Joab durch) 
gütliches Zureden zum Rückzug zu bewegen, worauf er nach Macha- 
naim zurückkehrte. Sein Herr und Meiſter hatte nicht mitgefämpft, 
übrigens auch David nicht, aber jchwerlich beide aus demjelben 
Grunde. David hielt ſich im Hintergrunde, weil er nicht das Odium 
des Bruderfrieges auf jeine Perſon laden und die Sympathieen der 
nördlichen Stämme dadurch verjcherzen wollte; jedes fräftigere Her: 
vortreten hätte auch den Argwohn der Philifter gegen ihn geweckt. 

Ohne jein Zutun begünjtigte der Gang der Dinge jeinen 
lan — wenn er ihn je gefaßt hat — die Krone Gejamtisraels 
zu gewinnen. Denn über einem Kebsweibe Saul, Rizpa, das 
er fich angeeignet, geriet Abner mit Ejchbaal in Streit, der darin 
den erjten Schritt zu feiner völligen Verdrängung erkannte; jeine 
Bedeutungslofigkeit und Abners herriiches Wejen wird ihn auch 
fonft bedrückt und verftimmt haben. Nun brach ihm der erzürnte 
Abner wirklich die Treue, indem er fich in heimliches Einvernehmen 
mit David jegte: er wolle nicht nur jelbjt zu ihm übergehen, 
jondern ihm auch die Anhänger des Haufes Saul3 zuführen. Daß 
er bei diejen eine hiefür willfährige Stimmung finden würde, davon 
hatte er jich durch geheime Verhandlungen mit den Alteſten Israels 
überzeugt, denen er empfahl, jich dem neuen Stern zuzumenden. 
Diejem nicht einwandfreien Berfahren wird man mildernde Um— 
jtände zubilligen müſſen; denn ihm wie allen Einfichtigen mußte 
es Klar geworden jein, daß fein anderer Mann als David das 
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PBhilifterjoch brechen und dem VBaterlande die Freiheit erobern 
fönnte. David begegnete dem Anerbieten Abner3 mit einer wohl- 
überlegten Forderung: er werde Abner nur dann empfangen, wenn 
er ihm fein früheres Weib, Sauls Tochter Mifal, mitbringe; denn 
wenn er fie wiedererlangte, jo war der Zujammenhang feiner 
Herrichaft mit dem Königtum Sauls wiederhergeftellt und mochte 
er als fein rechtmäßiger Erbe gelten. Als David bald darauf 
die Herausgabe Mifals von Ejchbaal ſelbſt verlangte, wagte diejer 
unter Abners Einfluß das Begehren nicht abzujchlagen; Abner 
jelbjt führte fie mit ftarfem Geleite nach Hebron zu David, wo 
nun alles Weitere zwifchen ihnen ausgemacht ward. Da David 
Joabs NRacheluft Fannte, hatte er ihn gerade um dieſe Zeit auf 
einen Streifzug ausgefandt, um das Zufammentreffen mit dem 
Mörder jeines Bruders zu verhindern. Als er aber, bald nad) 
der friedlichen Entlafjung Abners zurücdgefommen, von dem Ge— 
ichehenen hörte, ließ er ihn ohne Mitwiljen Davids unter einem 
Vorwand zurückholen und ftach ihn im Tore von Hebron meuch- 
lings nieder. Dieje feige Bluttat fonnte auf David jelbjt den 
ungünftigen Schein werfen, als hätte er durch Verrat jeinen bis- 
herigen Hauptgegner zur Seite gefchafft; von dieſem in der Tat 
ungerechten Verdachte juchte er fich durch laute Bezeugung feiner 
Entrüftung über Abner® Ermordung zu reinigen (3, 28—39): 
„Unſchuldig bin ich und meine Herrjchaft nach Jahves Urteil für 
immer an dem Blute Abnerd, des Sohnes Ners; es wälze ſich 
auf Joabs Haupt und auf fein ganzes Vaterhaus, und nicht fehle 
es im Haufe Joabs an Fluß: und Ausſatzkranken und Krüppel— 
leuten und Schwertgefallenen und Hungerleidern! Wipßt ihr nicht, 
daß ein Fürft und Großer in Israel heute gefallen it? Mußte 
Abner den Tod eines Verruchten fterben? Deine Hände waren 
nicht gebunden und deine Füße nicht in Feſſeln gejchlagen, du 
bift gefallen, wie man vor gottlofen Buben fällt!" 

Mit Abner hatte Ejchbaal feine einzige und legte Stütze ver: 
loren, und nun entjanf ihm vollends aller Mut; er verlor nicht 
nur den Kopf, jondern bald auch das Leben. Während er an 
einem heißen Mittage der Ruhe pflegte, und die Pförtnerin des 
Haufes beim Verleſen von Weizen eingejchlummert war, drangen 
zwei benjaminitiiche Offiziere in fein Schlafgemach, töteten ihn 
und brachten eilends feinen Kopf nach Hebron, jedenfalls in der 
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Hoffnung auf guten Botenlohn von jeiten Davids. Aber darin 
täufchten jie fi gründlich; dafür, daß fie einen gerechten Mann 
ruchlos im Schlaf ermordet hatten, ließ David fie niederhauen, 
ihre Yeichname veritümmeln und aufhängen, dagegen das Haupt 
jeines legten Gegners in Abners Grab zu Hebron beftatten. Zu 
der Verdächtigung, David habe um den Tod Ejchbaals gewußt, 
wohl gar dazu angejtiftet, alſo nachher die fittliche Entrüftung 
nur geheuchelt, geben unfern Quellen nicht den geringſten Anhalts- 
punkt. Nach Abners Tode brauchte David den Ejchbaal über- 
haupt nicht mehr zu fürchten und Ffonnte der weitern Entwicklung 
der Dinge, die ihn von ſelbſt emportrug, ruhig ihren Lauf lajjen; 
und daß er zu warten verjtehe, hatte er bisher ſchon bewiejen. 

Bon Sauls vollbürtiger Nachfommenjchaft war nun nur noch 
ein etwa zmwölfjähriger Knabe, Sohn onatans, übrig, mit Namen 
Mefibojchet (4, 4), richtiger Meribaal (1 Ehr. 9, 40); aber 
diejer war lahm, weil jeine Wärterin ihn einft bei der Kunde vom 
Untergang feines Großvaters und Vaters auf der Flucht hatte fallen 
lafjen, aljo zur Führung der Waffen und damit zur Herrichaft 
untauglich. Andre Söhne Sauls jtammten von Nebenfrauen ab 
und famen für die Thronfolge nicht in Betracht. Somit war das 
Feld für David ganz frei geworden, und es war nur ein natur- 
gemäßer Abichluß, wenn nun die Stammesältejten Israels zu 
Hebron mit ihm eine Wahlfapitulation vereinbarten, fraft deren 
er als König über Gejamtisrael anerkannt wurde. Indem ſie 
dabei an jeine frühern friegerifchen Verdienſte erinnerten: „schon 
zu Sauls Zeiten haft du Israel aus und ein geführt”, deuteten 
fie ihm zugleich die Hauptaufgabe an, zu deren Löfung ihn feine 
Erhöhung berief, die Philifterherrichaft zu befeitigen. Er joll 
Damals rund 30 Jahre alt gewejen fein. 

Im Buche Sam. iſt auffälligerweije die Genealogie Davids 
nicht über jeinen Bater ai hinaufgeführt. Dies ift faum anders 
zu erflären, al3 daß darüber in einem andern Geſchichtswerk ein 
mehreres zu leſen jtand. Die Vorgejchichte des Hauſes David 
erzählt nun das Büchlein Nut, defjen gejchichtlicher Wert freilich 
von manchen Neuern jehr gering eingefchägt wird. Daß dies Idyll 
fünftlerisch ausgejtaltet und abgerundet erjcheint, iſt nicht zu be- 
jtreiten; die wörtlich angeführten Neden der Handelnden find nicht 
protofollarisch aufgenommen worden. Allein es ijt doch nicht recht 
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einzujehen, warum dem David ein mütterlicherjeitS moabitischer 
Urſprung angedichtet worden wäre, wenn nicht eine bejtimmte ge- 
Schichtliche Überlieferung dafür ſprach; und eine Spur verwandt: 
Ichaftlicher Beziehungen zu Moab mag man auc darin finden, 
daß David in der Saulifchen Berfolgung vorübergehend jelbjt 
auf Moabitergebiet fich flüchtete und feine Eltern unter den Schuß 
des Königs von Moab jtellte (1 Sam. 22, 3. 4). Iſt dem fo, 
dann hatte er vorerjt von diefer Seite her nichts zu befürchten 
und war für den bevorstehenden Philiſterkampf im Rücken gedeckt. 

Als die Bhilifter von der Salbung Davids durch die Altejten 
hörten, merkten fie, welche Stunde gejchlagen habe, und rückten 
jofort in Juda ein; wie es jcheint, zu ſchnell, als daß fich David 
gehörig hätte rüften können. Daher mußte er fich diesmal noch) 
in die Bergfeite (TT3P) zurücdziehen (5, 17). Dieſe kann nicht 
der Zion fein, wie es nach der unrichtigen Einreihung diejer 
Epifode (nach 4, 6—9) erjcheint, denn für jenen wäre jchon „er 
zog hinab (ThyY“ unpafjend, jondern bezeichnet jeinen frühern Zu— 
fluchtsort während der Berfolgungszeit, Adullam. Für einmal 
begnügte der Feind fich damit, Posten in dem bejetten Gebiet 
zurüchzulaffen, da nach einem jo leichten Erfolg ihm das neue 
Königtum doch ziemlich ungefährlich erjchten. Ob nun noch weitere 
Bhilifterfämpfe unmittelbar folgten, oder ob David fofort zur Er— 
oberung von Jebus jchritt, wie die Anordnung der Stoffe in 
2 Sam. 5 eher vermuten läßt, iſt nicht mit Sicherheit zu enticheiden. 
Die letztere Annahme hat die größere Wahrjcheinlichkeit für jich, 
weil die nicht eben ermutigende Erfahrung beim erſten Zuſammen— 
ſtoß in David den Wunſch werfen mußte, die jtarfe Jebuſiterfeſte 
als Stüß- und Haltpunft gegen fünftige Einbrüche des Yeindes 
zu gewinnen. Außerdem lag der Gedanke nicht fern, feine Nefidenz 
von dem zu füdlich gelegenen Hebron mehr gegen die Mitte des 
Landes zu rücen. In Hebron wäre jeine Herrſchaft nicht über 
die Maße eines Stammkönigtums über Juda hinausgewachjen; 
und indem er ihren Schwerpunft aus dem Gebiet feines eigenen 
Stanımes hinaus verlegte, entwaffnete er die eiferfüchtige Empfind- 
lichfeit der nördlichen Stämme, namentlih Efraims. Dazu lag 
Jebus nahe an den großen VBerbindungswegen zwiſchen der Mittel: 
meerfüfte und den Eufratländern, wie zwifchen diejen und Ägypten 
und war von Natur außerordentlich fejt, jo daß es damals für 
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uneinnehmbar galt und auch viel ſpäter noch den geübteften Kriegs- 
mächten ungeheure Schwierigfeiten bereitete. Die Stadt läuft nur 
gegen Norden in ein Hochplateau aus, das Fünftlicher Befejtigung 
bedurfte, während auf allen drei andern Seiten dieje weit in den 
Süden vorgeftreckte Felszunge fteil abfällt; indem mittendurch in 
nord-jüdlicher Richtung eine Mulde läuft, jpaltet fich diejelbe ſüdlich 
in zwei Hauptvorjprünge; der wejtliche, heutzutage Zion genannt, 
it etwa 30 bis 40 m höher, als der öftliche, auf welchem die 
Davivsburg und der Tempel ftanden. Der alte Streit, welcher 
von beiden Hügeln der Zion des Alten Tejtaments ſei, iſt durch 
die neuere Forſchung gegen die chrijtliche Tradition zugunſten des 
niedrigern Oſthügels entjchieden, der jet den Haram trägt.*) 
Indem David weitblickend diefen Punkt wählte, jchuf er für Israel 
ein politisches und religiöjes Zentrum, deſſen Bedeutung nicht hoch 
genug veranfchlagt werden kann; es ift wohl die folgenreichite Tat 
jeines Lebens gewejeu. Der Name Jeruſalem, deſſen Etymologie 
unklar ijt, findet fich bekanntlich jchon in den Tel el-Armarna- 
Tafeln (Uru-salim), ijt alſo nicht erſt durch David aufgebracht ; 
in 2 Sam. 5 heißt die Stadt Jebus und ift rein kanaanäiſch. 
Der Bericht über ihre Eroberung ift leider kurz und teilmweije 
dunkel. Als David nach dem Abzug der Philiſter gegen fie an- 
rückte, rief man ihm höhnijch entgegen, Blinde und Lahme reichen 
hin, die uneinnehmbare Feſte zu verteidigen. Davids Antwort 
5, 8 iſt wegen Tertverderbnis ganz unverjtändlich; er fcheint einen 
Wis über die Blinden und Lahmen gemacht und damit den Mut 
der Seinigen jo angefeuert zu haben, daß fie die Feſtung im 
Sturme nahmen. Die Jebufiter behandelte er mit weifer Schonung; 
fie lebten von nun an friedlich mit den Israeliten in Jeruſalem 
zujammen. Ohne einen Augenblick zu verlieren, legte ev weitere 
Befejtigungen an und nahm jelber Wohnung auf dem jüdlichen 
Ausläufer des Ofthügels, der von jeßt an Stadt oder Burg Davids 
MT my) heißt. Wie weit die Stadt jchon damals nach Norden 
und nad) Süden reichte, bejonders, ob auch der wejtliche Hügel 
jchon bewohnt war, tft ungewiß; die Wendung 5, 9: David baute 
ringsum vom Millo an und innenwärts, it dunkel. Indes muß 


*) An Bardenhemwers Bibliihen Studien, III. Bd. 1. Heft, 1898, verficht 
Rücdert wieder die frühere Anficht, die den Zionsnamen dem weitlichen 
Hügel zujchrieb. 
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der ſpäter oft genannte Millo ein bejonders fejtes Außenfajtell 
gewejen jein, über dem Hinnomtale vorgejchoben, jo daß „nad 
innen m2“” nach Norden hin bedeuten wird. 

Was 5, 11—16 fich unmittelbar anjchließt, daß der König 
von Tyrus Hiram (oder Hirom) David mit Werfleuten und Baus: 
materialien unterftügte, und daß diefer mit ihrer Hilfe einen 
eigenen Palaſt baute, ferner, daß er den Glanz des neuen Hofes 
duch Vermehrung jeines Harems zu fteigern juchte, das gehört 
jedenfalls erjt der Zeit nach den entjcheidenden Philiſterkämpfen 
an. Die Bhilifter, welche diefen großen Erfolg unmöglich ruhig 
mitanjehen fonnten, brachen aufs neue ins Land und lagerten fich 
in der Ebene Nefaim, unmittelbar jüdweitlich vor Jeruſalem, 
während David hinter den Mauern des Zions diesmal nicht zu 
fliehen brauchte. immerhin wagte er den Angriff erit, als ihn 
das Drafel Jahves dazu ermutigte, und fchlug den Feind bei 
Baal PBerazim, einem unbefannten Ort in der Nähe Jerufalems ; 
fogar ihre Götterbilder, die fie, wie Israel früher die heilige Lade, 
in dem Kampf mitgenommen hatten, fielen in feine Hand. Bald 
darauf erichienen fie wieder unter den Mauern Jeruſalems. Dies: 
mal ariff David fie nicht in der Front an, jondern einem Gottes: 
ipruch folgend, als fie abziehen zu wollen jchienen, im Rücken, 
von einem Bakagehölz her, in dem er Aufjtellung genommen hatte. 
Jahve hatte ihm angekündigt: „Wenn du das Braufen des Einher- 
ichreitenden in den Wipfeln der Bakabäume vernimmft, dann bric) 
(08, denn dann ift Jahve vor dir her ausgezogen, um das Philiſter— 
heer zu fchlagen!" Jahve iſt hier deutlich der Kriegs: und Sieges- 
gott, der unfichtbar, aber im Rauſchen der Wipfel den Seinen 
vernehmlich, voranftürmt und fie zum Siege führt. Diesmal war 
die Niederlage der Philifter jehr empfindlich; David verfolgte fie 
von Gibeon (ed-Djib) bis nach Gejer, das jchon in der Küjten- 
ebene liegt (Tel Djisr bei Abu Schuſche). 

Bon weitern Vhilifterfämpfen find nur zerjtreute Notizen über: 
liefert; ihr Reſultat nennt eine redaktionelle Bemerkung 8, 1: 
Nachher jchlug David die Bhilijter, demütigte fie und entriß ihnen 
O8 3nD, den Zügel der Mutterjtadt, die Hegemonie (?) wofür 
1 Chr. 18, 1 verjtändlicher bietet: Gat und ihre Tochterjtädte.*) Einige 

*) Hloftermann jelägt vor: 7%) >23 MN MI Gat mit jeinem 
weftlich gelegenen Gebiet; damit würde Davids Erfolg noch entjcheidender. 
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von den 21, 15—22; 23, 8—23 leider ganz zujammenhangslos 
erwähnten Heldentaten gehören vermutlich auch dieſen jpätern 
Philiſterkämpfen an. Als ſich David einmal wie ein gemeiner 
Krieger ausjegte, wäre er faſt von einem baumſtarken Philiſter 
erichlagen worden, wenn ihn nicht Abiſchai herausgehauen hätte. 
Damals bejchworen ihn jeine Helden: du darfit nicht mehr mit 
uns in die Schlacht ziehen, damit du die Leuchte Israels nicht 
auslöjchejt! Bei einer andern Gelegenheit erlegte Elchanan den 
Goljat aus Gat, der nach der jüngern Überlieferung von 
1 Sam. 17 dur) Davids eigne Hand fiel. Als man fich ein 
andermal bei Pas- oder Efes-Dammim (in der Nähe von Bet: 
Nettif) jchlug, und die Israeliten fich Schon zur Flucht bergwärts 
wandten, hielt ein einziger Mann, Eleaſar, der Sohn Dodis, 
ſtand und hieb jo verzweifelt, bis zu völliger Ermattung, auf den 
Feind ein, daß auch die übrigen wieder umfehrten. Zur Zeit 
des eriten Zufammenjtoßes, als David noch in Adullam weilte, 
während die Bhiltiter bei Betlehem jtanden, gelüftete David, vom 
Waſſer der Zilterne beim Stadttor von Betlehem zu trinfen. Da 
drangen drei Helden mitten ins Bhilijterlager ein und holten ihm 
den Trunf; er aber jchüttete ihn als Gußopfer für Jahve mit dem 
Rufe aus: Bewahre mich Jahve davor, jolches zu tun! Sollte 
ich das Blut der Männer trinken, die um ihr Leben hingegangen 
find? Solche Züge woben um jein Haupt einen volfstümlichen 
Nimbus; mit einer qlüclichen Verbindung von Heroismus, Geijtes- 
gegenwart, Humor und Pathos bezauberte ev in jeiner quten Zeit 
alle Gemüter in jeiner Umgebung. 

Den Kern feiner Leibtruppen bildeten diejenigen, die ſchon 
das unjtete Freibeuterleben mit ihm geteilt hatten; die fortwährende 
Kriegsübung jammelte um ihn eine unvergleichliche Heldenjchar, 
von deren Reckenſtreichen Israel noch lange zu erzählen wußte. 
Nach dem Abjchluß der Philifterfämpfe refrutierte er jogar jeine 
Garde aus Bhiliftern; der häufig vorkommende Name „Kreti und 
Pleti“ bedeutet Kreter und Bhilifter, und dieſe Schar blieb ihm 
auch dann treu, als jeine eignen Untertanen von ihm abfielen. 
An der Spite der Leibwache, die ihn auf der Flucht vor Abjalom 
begleitete, jtand der Gatiter Ittai (15, 18 f.). Obgleich auch jpäter 
noch die Philiiter als Feinde Israels auftreten (Jeſ. 14, 29 f.), 
jo hat doch David in den Exiſtenzkampf zwijchen ihnen und Israel 
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den Steg für jein Volk entjchieden und damit erjt die Möglichkeit 
der nationalen Selbjtändigfeit Israels gefichert. Es iſt ein Beweis 
von Fluger Mäßigung, daß er fich damit begnügte und anjtatt 
die Philiſter durch Unterdrüctungsverjuche zu unverjöhnlichen 
Feinden zu machen, vielmehr ihre überlegene Kriegstüchtigkeit in 
jeinen Dienft z0g. Immerhin mögen fie ihm eine Zeitlang Tribut 
entrichtet haben. 

Das dritte große Verdienit Davids beitand darin, daß er 
nicht nur einen politischen, jondern einen rveligiöjen Mittel: 
punkt für jein befreites Volk jchuf. Hier bejonders tritt der 
Unterjchied feines perjönlichen Charafters und jeines Regiments 
von demjenigen Sauls deutlich zutage, bei dem die religiöjen 
Züge nur dürftig und durch volfstümlichen Aberglauben getrübt 
fich zeigen. Dagegen David heißt nicht umſonſt „der Mann nach 
Jahves Herzen”. Jahve war wirklich der maßgebende Faktor in 
jeinem Yeben geworden; in feinen eignen wechjelvollen Gejchicken 
erkannte er Jahves bewahrende und emporführende Hand, und 
nichts Entjcheidendes nahm er vor, ohne jeinen Mund befragt zu 
haben. Schon Samuel und Saul hatten den Jahvenamen, von 
alter3 die Yofung zur Sammlung und zu jedem Aufſchwung Israels, 
nicht ohne Erfolg gegen die Philiſterherrſchaft angerufen; jett, 
nachdem Jahve Sieg, Frieden und Freiheit verliehen, galt es, 
ihm ein Heiligtum mitten unter jeinem Bolfe zu gründen, das die 
zahlreichen Opferjtätten im Yande umher an Bedeutung überragte, 
weil es als Sammelpuntt für die Gejamtheit wirkte. David leiſtete 
damit nicht nur einem fronmen Bedürfnis Genüge, jondern jchuf 
zugleich die wirfjamjte Macht gegen die noch immer jtarfen zen- 
trifugalen Beftrebungen in Israel. Und indem er einen bisher 
nicht für heilig geachteten Ort zum Wohnſitz Jahves bejtinmte, 
vermied er es, die Eiferfucht der altberühmten Kultjtätten durch 
Bevorzugung der einen unter ihnen zu wecken; indem er ferner 
den Sit Jahves und die Fönigliche Reſidenz auf das innigite, 
ſchon örtlich, miteinander verband, gab er dem Königtum die 
religiöſe Weihe, jo daß für das Volfsbewußtjein des Königs Sache 
mit der Jahves in eins zufammenfiel. Der König wird der 
nächjte Schüßling (3) Jahves, wohnt mit ihm fozujagen unter 
einem Dache; der Zion wird der Berg Jahves und Jeruſalem 
die Stadt des großen Königs Jahve. Zwar lebte jest und jo- 
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gar noch viel jpäter der volfstümliche Glaube, Jahves eigent- 
licher Wohnfig jei der Sinai; von dort eilt er im Gewitterjturm 
zur Hilfe herbei, und dort jucht ihn noch Elia auf; aber durch 
die Erwählung des Zions nimmt er num doch Wohnung mitten 
unter Israel, wird ein jtet3 naher, gegenwärtiger Gott, und jeßt 
erit recht der Landesherr, vor dem die alten Yandesgottheiten 
verblajjen. 

Das Symbol, das jeine Gegenwart verbürgte, war noch vor 
wenigen „sahrzehnten die Lade, ein Wanderheiligtum, gewejen, 
Nachdem fie in Philifterhand gefallen, fragte man ihr wenig mehr 
nach; fie blieb ziemlich unbeachtet in Kirjat-Jearim, wohin fie nach 
der Wegjendung durch die Philifter gelangt war. Im heiligen 
Zelt in Nob (1 Sam. 21) befanden fich wohl ein Tiſch mit heiligen 
Broten und Weihegejchenke, aber von der Yade iſt in der ganzen 
Gejchichte Saul nicht die Rede. ES war ein glücklicher Griff 
Davids, als er bejchloß, den jungen Zion mit dem Glanz des 
altehrwürdigen Nationalheiligtums zu jchmücen, an dem aus der 
Zeit des MWüftenzugs und der Eroberungsfämpfe die glorreichiten 
Erinnerungen hafteten; auch mußte die Ehrung der Yade auf die 
Efraimiten, deren Gebiet fie einit beherbergt hatte, einen günftigen 
Eindruck machen. Mit großem friegeriihem Gefolge verfügt er 
jich aljo nach Baal-juda (= Baalat oder Baale-Juda — Kirjat- 
Jearim), um die Lade zu holen, über welcher „der Name Jahve 
Zebaot, der Kerubenthroner, genannt tft“. Diejer im Ventateuch 
nicht vorkommende Name jcheint Jahve urjprünglich, wie hier, in 
nahe Verbindung mit der Yade als Kriegsheiligtum, vielleicht als 
jein Thron gedacht, in Beziehung zu jegen, alſo den Gott der 
Kriegsjcharen, jowohl Israels, als der himmlischen in jeinem 
Gefolge, zu bedeuten; die Profeten von Amos an haben in ihm 
den Inhaber aller himmlischen und irdischen Gewalten empfunden. 
Man lud die Gotteslade auf einen neuen Wagen; das Gejpann 
(eiteten Uffa und Achjo, die Nachkommen jenes Abinadab, während 
das Gefolge mit Muſik im Prozeſſionsſchritt es begleitete. Als 
nun den Uſſa, weil er beim Durchgehen (oder Ausaleiten Dr) der 
Rinder die Lade mit der Hand anfaßte, damit fie nicht herab- 
glitte, ein umerflärlicher Gotteszorn traf, jo daß er tot nieder- 
jtürzte, erfchraf David jehr und ftand zunächit davon ab, die Yade 
auf den Zion zu bringen, jondern jtellte jie vorläufig in das Haus 
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Obed-Edoms, eines Gatiters (vielleicht aus jeiner Leibwache), in 
der Nähe Terufalems; und erjt als ſie dort in den nächjten drei 
Monaten nicht nur fein Unheil anrichtete, jondern Jahves Segen 
zu bringen jchien, jchaffte man ſie noch vollends zum Zion, dies: 
mal nicht gefahren, jondern getragen, unter fortwährender Dar- 
bringung reichlicher Opfer und lautem Muſikſchalle, in ein Zelt, 
das der König hatte für fie herrichten lajjen.*) Er jelbjt tanzte 
in priefterlichem Gewande „mit aller Macht vor Jahve“ in der 
Prozeſſion, brachte viele Opfer dar und entließ nach dem Opfer: 
mahl das Volt mit dem Segen in Jahves Namen. Als jein 
Weib Mifal, die ftolze Tochter Sauls, ihn über jein, wie jie 
meinte, unfönigliches Benehmen zur Rede jtellte, erklärte er, vor 
Jahve, der ihn dem Saul und feinem Haufe vorgezogen, wolle 
er jchon tanzen und gern gering und befcheiden fein. Daß Mikal 
finderlos blieb, darin jah man fpäter eine Strafe für ihren 
Hochmut. 

Der jehr anjchaulich gehaltene Abjchnitt 2 Sam. 5. 6 hat in 
1 Chr. 13; 15, 25—16,43 eine ausführliche Parallele. Sie ſtimmt 
mit dem älteren Bericht in den gejchichtlichen Einzelheiten ziemlich 
überein, nur ift das levitifche Element breiter ausgeführt und 
ichließlich ein Dankflied mitgeteilt, das David an jenem Tage den 
Aſafiten übergeben habe. Dies befteht aber aus Fragmenten der 
Pſalmen 105. 96. 106 und ift eine nacherilifche Kompofition, die 
der Chroniſt hier eingefügt hat, weil der jingende David ihn 
dazu lockte. Plaufibler ift die Vermutung, daß Pi. 24 (wenigjtens 
B. 7—10) der Einholung der Lade feinen Urſprung verdante; 
dann find „die uralten Tore“ die altersgrauen Pforten der Zions— 
burg, die fich dem mit der Lade einfehrenden Jahve, dem König 
der Ehren, auftun follen; auch daß Jahve vor allem als Kriegs: 
gott gepriefen wird und J. Zebaot heißt, ftimmt mit der jonftigen 
Würdigung der Yade überein. Ob auc) der erjte Teil des Pſalms, 
der die fittlichen Bedingungen des Wohnens bei Jahve nennt, von 
David herrühre, iſt weder zu beweifen, noch zu widerlegen; immer: 
hin wird man Reinheit der Hände, gutes Gewiſſen, Meidung des 
trügerischen Schwurs, Suchen von Jahves Angeficht nicht für ihm 





*) Dieje Erzählung jpiegelt treu die antike Vorftellung von der Heilig- 
feit und Wichtigfeit des Ritus, dejlen Nichtbeachtung die ſchwerſten Straf- 
folgen auf fich zieht. 
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unzugängliche Begriffe halten wollen, und liegt es wirklich nahe, 
bei diefem Anlaſſe eine religiöfe Dichtung von ihm zu erwarten; 
was fann font der Inhalt feines Singens gewejen jein, als der 
Wunjch, Jahves Klient auf dem Zion zu werden und jtets ſich 
jeiner jchügenden Nähe erfreuen zu dürfen? Die Traditon von 
Davidspjalmen jteht nicht in der Luft, jondern kann auf den reli- 
giöjen Charakter Davids fchon in den älteften Quellen fich be- 
rufen, Streitig bleibt freilich der Umfang der Davidslieder, weil 
jie in der Folge zweifellos dem religiöjen und kultiſchen Bedürfnis 
der frommen Gemeinde angepaßt und verändert wurden. Die 
jehr jpäte Schlußredaftion des Pſalters gibt uns feine Bürgjchaft 
dafür, daß eine Überlieferung von 6—8 Yahrhunderten Davids 
Pſalmen unangetaftet ließ, wenn fich auch jolche, wie wir meinen, 
im erjten Buch des Pſalters finden. 

Das ſtark deuteronomijch überarbeitete Kap. 7 erzählt, daß 
David ſich jpäter mit dem Gedanken trug, der Gotteslade einen 
ihrer würdigen Tempel auf dem Zion zu errichten, weil ex jelbit 
nicht jtattlicher wohnen wollte, als jie. Als er über diejen Plan 
den PBrofeten Natan befragte, erklärte diefer ihm in Jahves Auf: 
trage, einen Zedernpalajt begehre diejer nicht, nachdem er in den 
ruhmeeichiten Zeiten Sraels nur unter einem Zelte gewohnt; 
nicht David werde Jahve, jondern Jahve dem David ein Haus 
bauen und feiner Nachkommenſchaft wie ein Vater gnädig fein. 
Dieje Eröffnung begeijterte David zu einem lobpreifenden Gebete. 
Abgejehen von der jchriftitelleriichen Ausführung im deutero- 
nomijchen Stile erjcheint diefe Nachricht durchaus glaubwürdig. 
Dagegen ift der 1 Ehr. 22, 8 angegebene Grund, David durfte 
nicht bauen, weil er Kriege geführt und Blut vergofien habe, 
ganz aus einer viel jpätern Anschauung gejchöpft. Daß er Jahves 
Kriege geführt, machte ihn wahrlich nicht untauglich zum Bau— 
heren von Jahves Heiligtum; man müßte denn die Stelle jo 
wenden, daß das Striegführen gegen äußere und nachher innere 
Feinde ihm zum Tempelbau feine Zeit ließ, und daß, als er end- 
(ih Ruhe befam, er zu alt und zu jchwach für diefe Aufgabe 
war. Naturgemäß tft, daß er das Heiligtum auf dem Zion aus 
der Kriegsbeute reich bejchenfte 2 Sam. 8, 11; 1 Chr. 18, 11; im 
jpätern Stil weiter ausgeführt 1 Ehr. 22. Was bier als der 
von David angejammelte Baufond aufgezählt wird: 100 000 Talente 

Dettli, Geſchichte Israels. 19 
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Gold, eine Million Talente Silber, Erz und Eiſen ohne Zahl, 
dazu Holz und Stein, das liegt jenfeits aller Glaubwürdigkeit, da 
Gold und Silber allein über 16'/. Milliarden Mark betrügen. 
Dagegen ganz jachgemäß iſt die Nachricht, Daß David einen regel: 
mäßigen Kultus auf dem Zion einrichtete und dabei levitiſchen 
Gejchlechtern eine ehrenvolle Stellung zumwies. Die ausführlichen 
Leviten-, Prieſter,⸗ Sänger: und Torhüterordnungen 1 Chr. 23—26 
find eine nacherilifche Ausführung älterer Einrichtungen, die man 
von David herleitete. Wach 2 Sam. 8, 18 waren auch Söhne 
Davids Priejter — ein Beweis, daß die Ausjchlieglichkeit des 
Prieſteranſpruchs der Leviten damals noch nicht anerkannt war, 
wenn man fie auch al3 Angehörige des Moſeſtammes vorzog.*) 

Es fällt auf, daß von den weitern Kriegen Davids zuerit 
(8, 2) die Unterwerfung der Moabiter erwähnt wird, mit denen 
er doch während der Verfolgungszeit freundliche Beziehungen ge— 
pflegt hatte. Allein fie jowohl, wie ihre nördlichen und füdlichen 
Nachbarn, die Ammoniter und Edomiter, werden das Aufkommen 
eines ſtarken Königtums in dem geeinigten Israel nicht gern ge= 
jehen haben, weil es ihnen früher oder jpäter gefährlich werden 
mußte; e3 jtand zu erwarten, daß David die oftjordanischen Ge- 
biete, die verloren gegangen waren, in ihrem vollen Umfange 
wieder beanjpruchen werde. Wir kennen die VBeranlafjung zum 
Angriff nicht, jondern vernehmen nur, mit welch furchtbarer Strenge 
er die Bejiegten behandelte. Sie mußten fich in Reih und Glied 
zu Boden legen; mit gezogenen Schnüren wurden drei Teile ab- 
geiteckt, zwei davon hingerichtet und nur einer am Leben gelajien. 
Der Grund diefes radikalen Berfahrens wird doch wohl irgend 
eine Treulofigfeit gewejen fein; jedenfalls war Moab von da an 
tributpflichtig.. Ausführlicher ift die Befiegung der Ammoniter 
erzählt (Kp. 10). Mit ihrem Könige Nachaſch hatte David in 
Freundſchaft gelebt. Als er ftarb, jchiefte David an feinen Sohn 
und Nachfolger Chanun eine Kondolenzgefandtichaft; wie nun die 
Fürſten der Ammoniter den Verdacht äußerten, es jei dabei nur 
auf Spionage abgejehen, ließ Chanun den Gejandten in jchimpf- 
licher Weiſe den Bart halb abjcheren und die Kleider von unten 


*) Die Anderung 1 Chr. 18, 17 von 0372 zu „die erften zur Seite des 
Königs“ ijt tendenziös und will David von einem Vorwurf reinigen, den erjt 


die jpätere Zeit erheben fonnte, 
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her halb abjchneiden und fchiette fie jo wieder heim. Da aus 
diejer Beleidigung ein ſchwerer Konflikt erwachjen mußte, fchloß 
er eilig Bündnifje mit den Kleinen Aramäerreichen von Bet-NRechob, 
Zoba, Maaka und Iſch-tob (beſſer „dag Land Tob“ am YaR 
10, 6), die ihm mehr als 30000 Mann Zuzug ficherten. Nechob 
lag im Quellgebiet des Yordans, vermutlich unfern von Dan, Zoba 
an der Oſtſeite des jüdlichen Libanons, im füdlichiten Teil von 
Cöleſyrien Maafa in der Nähe von Abil am Südabhang des 
Merdj Ajiun, der Ebene zwijchen dem Litani und Hasbani; Tob 
war eine Landjchaft im heutigen Adjlun zwifchen dem Jarmuk 
und Jabbok. Nach 1 Ehr. 19, 6 f. verichafften fich die Ammoniter 
dieje Hilfstruppen mit einem Handgeld von 1000 Silbertalenten. 
David jandte den verbündeten Feinden Joab mit einem Heere 
entgegen, das jofort in Gefahr geriet, von den aus ihrer Haupt: 
ſtadt ausrücenden Ammonitern und ihren aramätschen Bundes: 
genofjen in die Mitte genommen zu werden. Da wandte Joab fich 
mit rajchem Entjchlufje an der Spitze einer auserwählten Kern- 
truppe gegen die Aramäer, während den Nejt des israelitifchen 
Heer3 fein Bruder Abiſchai gegen die Ammoniter führte; welcher 
von beiden zu jchwach wäre, dem follte der andre zu Hilfe fommen. 
Die Aramäer wurden gejchlagen, die Ammoniter zogen fich hinter 
ihre Mauern zurüd, und Joab fehrte nach dieſem halben Erfolge 
nad) Jeruſalem heim. Zunächit ging nun der Krieg zwijchen den 
Aramäern und David weiter. Dem Könige von Zoba, Hadadejer, 
famen die damaszeniſchen Aramäer zu Hilfe; fie ftellten ſich in 
Helam — ich fombiniere den Bericht von 8, 3—10 mit 10, 15 
—19 —, einem unbefannten Ort unweit vom Eufrat, den Israeliten 
entgegen und wurden bejiegt, jo daß ihnen und den andern Ara- 
mäerfürften die Luft, den Ammonitern zu helfen, für die Zukunft 
verging. Diejer Sieg brachte David nicht nur reiche Beute ein, 
fondern die Damaszenischen Aramäer wurden ihm jogar eine Zeit: 
lang teibutpflichtig, und auch andre Kleine Fürjten wie Töt (oder 
Ton) von Chamat am Orontes bemühten ſich um feine Gunit. 
Ungehindert konnte Joab die Belagerung von Rabbat-Ammon 
(Bhiladelphia, Ammän) wieder aufnehmen und zunächit ein Quartier 
derjelben, die jog. Wajjerjtadt, erobern; dann lud er David ein, 
die Ehren des jchließlichen Erfolges jelbit zu gewinnen. Nach 
der Einnahme erbeutete er die goldene Krone auf der Bildjäule 
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des Gottes Milkom (lies 12, 30 259» jtatt 22%), die ein Gold- 
talent, etwa 40 Kilo wog; an ihr befand fich ein koſtbarer Edel- 
jtein, den David herausbrach und als Helmzier verwandte (jo nad) 
1 Chr. 20, 2). in betreff der Behandlung der Bejiegten jcheint 
der Text ſowohl 2 Sam. 12, 31 al3 1 Chr. 20, 3 jehr graufam 
zu lauten, iſt jedoch mangelhaft überliefert. „Er jtellte die Ammo— 
niter (aber Chr. er zerjägte, lies EN) an die Sägen und Die 
Eifenfchneiden und die eifernen Arte und ließ fie durch den Ziegel- 
ofen gehen,“ d. h. verbrannte die von den eifernen Werkzeugen 
verjtümmelten Leiber. Aber fowohl die Verba Dr und vay7, 
al3 der Ziegelofen paſſen hiefür nicht vecht, und vorzuziehen dürfte 
die mildere Deutung fein, daß die Ammoniter zu Zwangsarbeiten 
in Holzipaltereien, Eijenwerkjtätten und Ziegelbrennereien ver- 
wendet wurden (lie dann: 7237). Dabei bleibt freilich das Be— 
denfen ungelöft, daß den Ammonitern troß der argen Bejchimpfung 
eine weniger harte Behandlung als den Moabitern zuteil wird, 
und daß auch ſonſt graufame Berftümmelung von Bejtegten, 
jogar von Weibern, nichts Unerhörtes war (Ri. 1, 6.7; 8,7; 
Am. 1, 3.13). Durch diefen Sieg gerieten nicht nur die Ammo— 
niter in Tributpflicht, jondern war auch die Oſtgrenze des Reichs 
gegen die jonjt üblichen Einfälle der Wüftenbeduinen gejchüßt. 
Nah 2 Sam. 8, 12—14 hat David auch Edom (lies mit 
LXX u. 1 Chr. 18, 11 278% ftatt 2OI8%) und Amalek gejchlagen 
und die Edomitis fich dauernd unterworfen. Genauere wird dar- 
über nicht berichtet, außer daß 1 Kön. 11, 14 f. bei Anlaß des 
Edomiteraufjtandes gegen Salomo meldet, daß feinerzeit Joab 
ein halbes Jahr lang mit jeinem Heere in Edom ftand und alles 
niedermeßelte, aljo verzweifelten Widerftand fand; und nach der 
Samueljtelle (korrigiert nach 1 Chr. 18, 12) hat David oder Abiſchai 
die Edomiter nach jeinem Gieg über die Aramäer im Salztale 
geichlagen, 18000 Mann und Poſten (oder Statthalter? 2233) in 
ihrem Lande eingejegt. Mit Edom fiel auch der Zugang zum 
Noten Meere, die Häfen von Elat und Ezjon-Geber, in jeine 
Hände, ein für die Anknüpfung von Handelsverbindungen jehr 
wichtiger Punkt. Zu den Phönikiern ftellte ſich David freundlich; 
diefen mußte daran gelegen jein, in dem aufblühenden Hinter: 
land ein gutes Abjaßgebiet für ihre Handelsartifel zu gewinnen. 
In all diefen Kriegen war Davids rechte Hand Joab, ein 
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Haudegen von rohem, aber energiſchem Charakter, nicht ohne 
eldherrngröße und jeinem Herrn mit Leib und Seele ergeben. 
Sich jelbft umgab der König mit einer Leibgarde aus fremden 
Söldlingen, die er wohl mit den Gefährten der Verfolgungszeit 
verjchmolz; fie heißen „Gibborim“ oder „Kreti und Pleti“, und 
von dieſer Kerntruppe wußte das Volk jpäter manche Heldenſtücke 
zu erzählen; David und jeine Mannen waren (17, 8) „grimmen 
Mutes, wie eine der Jungen beraubte Bärin auf dem Felde“, 
feiner Nachtruhe im Kriege bedürftig. An der Spite der Garde 
ftand Benaja, der Sohn Yojadas. Für die größern Unterneh: 
mungen wurden alle waffenfähigen Männer, der ganze Heerbann 
Israels, aufgeboten; wir erfahren jedoch nicht, wie weit der gute 
Wille der Bürger diefem Rufe entſprach. Erjt mit der Volks— 
zählung jtrebte David eine fejtere militäriſche Organifation an, 
um jeinem Reich, das fich nun vom Mittelmeer bis gegen die 
Eufratländer hin und vom Noten Meere bis an den Libanon er— 
jtreefte und die bedeutendite Macht in Syrien geworden war, eine 
Gewähr auch für die Zukunft zu jchaffen. Jene Maßregel hing 
außerdem mit Steuerzwecden zufammen. Denn jo anjehnlich auch 
die Kriegsbeute war, zur Beftreitung des Heers, der Berwaltung 
und eines nach dem Muſter der Nachbarfürjten ausgeftatteten Hof: 
haltes reichte fie auf die Dauer nicht aus. Gleichwohl leiten die 
bibliichen Berichte den Plan der Volkszählung von einem Gottes: 
zorn (Sam.) oder von einer jatanischen Anreizung (Ehr.) ab, und 
jelbjt Joab warnte vor diefer Maßnahme. Ste war geeignet, 
den Freiheitsſtolz und das Stammgefühl der Israeliten zu verlegen, 
die fich gegen alle Zentralifationsverjuche jehr ſpröde verhielten ; 
und fie fchien das Königsrecht Jahves anzutaften. Aber David 
jeßte feinen Willen durch; Joab durchzog mit einer militärischen 
Kommiſſion zuerjt das Oftjordanland von Süden nach Norden und 
gelangte bis nach Kadeſch am Orontes, der alten Ehetaftadt, dann 
wieder auf der Wejtjeite ſüdwärts bis nach Beerjaba und jtellte 
nach einer Reife von 9 Monaten und 20 Tagen die Zahl von 
800000 waffenfähigen Jsraeliten und 500 000 Judäern feft. (So 
2 Sam. 24, 9; dagegen 1 Ehr. 21, 5:1100000 und 470000). 
Diefe Zahlen find rund und hoch gegriffen; aber wenn die Geſamt— 
bevölferung des Reichs etwa 5 Millionen betrug, was in Anbetracht 
jeiner Ausdehnung und nach Auffaugung der Kanaander wohl 
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möglich ijt, jo können fie der Wirklichkeit nahe kommen. Die un- 
weile Haltung Davids wurde durch einen Ausbruch der Peſt be- 
jtraft; ex jollte erfahren, wem die Verfügung über feine Macht- 
mittel zuftehe, und opferte bei diefem Anlaß nach dem Nate des 
Profeten Gad auf der Tenne des Jebuſiters Aravna (Ehr.: Ornan), 
die er ich Fäuflich erwarb. 

Über die innere Verwaltung des Reichs erfahren wir aus 
2 Sam. nicht viel. Der König war der oberfte Richter im Lande, 
Sofafat, der Sohn Achiluds, war Neichschronift (I), der die 
wichtigjten Ereigniffe der Regierung, Verträge, Siege, Bündniffe, 
wohl auch ungewöhnliche Naturerjcheinungen u. dgl. aufzuzeichnen 
hatte; an die Spige der Briefterfchaft waren geftellt Zadof, der 
Sohn Aditubs, und Ebjatar, der Sohn Achimelechs (nicht: Achi- 
melech, der Sohn Ebjatars 8, 17); Seraja war Staatsfchreiber. 
1 Chr. 26. 27 weiß von einer viel reichern Organijation zu er: 
zählen und nennt Aufjeher über den Staatsichag, Stammesvor- 
fteher, Anführer von Dientklaffen (MPPn»), die monatweife den 
föniglichen Dienſt bejorgten; Verwalter der füniglichen Domänen, 
Kellereien, Olvorräte, VBiehherden, und erwähnt eine auch jonft 
gelegentlich bezeugte Beamtung, den Föniglichen Kronrat (puy), 
der in wichtigen Fällen zu Rate gezogen ward. 

Nachdem David feine Herrichaft nad) außen und innen ſchon 
fejt begründet hatte, kam er noc) zweimal in Berührung mit dem 
geitürzten Haufe Sauls. Ein gewifler Ziba, der eine Stelle in 
der Verwaltung desjelben gehabt hatte, verjtändigte David davon, 
daß noch jener gelähmte Sohn Jonatans, Meribaal (Mefibojchet) 
in Lodebar im Djtjordanlande lebe, wojelbjt ihn nach der Er: 
mordung Ejchbaals Makir, der Sohn Ammiels, bei fich aufgenommen 
hatte. David ließ ihn nach Jeruſalem fommen und machte ihn 
zu jeinem Tifchgenofien, gab ihm auch die Familiengüter Sauls 
heraus, mit der Beftimmung, daß Ziba mit feinen Leuten jie ver- 
walten, Meribaal dagegen unter den Augen Davids in Jeruſalem 
wohnen jollte. Diefe Großmut war wohl angewendet und nicht 
ohne Berechnung. in geehrter, aber wohl überwachter Stellung 
in jeiner Nähe war ihm der Saulide ficherer als anderswo. 
(2 Sam. 9). — Schwieriger zu behandeln war der andere Fall. 
Als einmal drei jahre hintereinander Mißwachs eintrat, erklärte 
ein Jahveſpruch, es laſte auf dem Lande die ungefühnte Blut- 
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ſchuld Sauls, der unter den Gibeoniten ein Blutbad angerichtet 
hatte, vielleicht weil fie, die Kanaanäer, fich gegen feine Einver- 
leibungsverjuche jträubten. Bon David befragt, wollten fich die 
Gibeoniten für den an ihnen verübten Ausrottungsverjuch nicht 
mit einem Wergeld abfinden lafjen, jondern verlangten fieben Nach: 
fommen Saul3 zur Befriedigung ihrer Rache. Wirklich lieferte 
ihnen David fünf Söhne der Merab und zwei von Rizpa, der 
Kebje Sauls, aus, die fie auf dem Berge „vor Jahve“ yıpiT 
(LXX Ænacicco), d. h. wahrjcheinlich: ausſetzten, aufhingen, 
natürlich als zuvor Getötete, alſo mit Verſagung eines ehrlichen 
Begräbnifjes. Damit war nicht nur der Pflicht der Blutrache 
Genüge getan, jondern Jahve verjühnt, der den Bruch des einſt 
den Gibeoniten zugeſchworenen Friedens mißfällig angejehen hatte. 
Nizpa bewachte in rührender Mutterliebe die Leichen ihrer Söhne 
viele Tage und Nächte lang, um fie vor Schändung zu jchüben, 
bi8 endlich, zum Beweis der Sühnung jener alten Schuld, 
Negen fiel. Als David hievon hörte, ließ er fie mitfamt den 
aus Jabeſch herbeigeichafften Überreften Sauls und Jonatans im 
Erbbegräbnis des Hauſes Sauls bejtatten (2 Sam. 21, 1—14). 
An Machinationen Davids in diejer fo durchaus antik gedachten 
Gejchichte, als hätte ex fich unbequemer Prätendenten entledigen 
wollen, ift um jo weniger zu denfen, als er ja den nächjtberechtigten 
Thronerben Meribaal, den Sohn von Sauls Erjtgebornem, ver: 
ichont hatte. 

In die Zeit des Ammoniterfriegs fällt die Verfündigung 
Davids mit dem Weibe de3 Hetiters Uria. Diejer gehörte zu 
dem noch nicht völlig aufgejogenen Reſte der frühern Bevölkerung, 
diente aber im Heere, und jchon fein Name beweiſt religiöjen An- 
ichluß an Israel. Dat David den eriten Teil des Feldzugs nicht 
perjönlid; mitmachte, darin mag man jchon ein Symptom von 
Berweichlichung und orientalifcher Herricherbequemlichkeit erfennen. 
Der Erzähler verjchweigt und vertufcht nichts in der traurigen 
Gejchichte, nicht des Königs ungebändigte Leidenschaft, nicht die 
Arglift, womit er den zurücberufenen Uria mit Batfcheba zu— 
jammenbringen wollte, um den Verdacht von fich abzulenken, nicht 
die rauhe Tapferkeit diejes Helden, nicht die Willfährigfeit Joabs, 
den mörderischen Anjchlag jeines Herrn zu unterjtügen, nicht die 
Genugtuung Davids über fein Gelingen. Zugleich aber erhellt 
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aus der Erzählung, wie jehr das Gemijjen in Israel für der- 
gleichen Dinge gejchärft und der Maßſtab der Beurteilung ein 
andrer geworden war, als die landläufigen Begriffe ihn mit fich 
brachten. Denn daß ein orientalischer Fürſt ohne viel Umstände 
das Weib, das ihm gefällt, in jeinen Harem nahm, war nichts 
Bejonderes; hier dagegen findet fich ein Profet, der dem gefrönten 
Mörder ins Geficht jagt: Du bift der Mann des Todes, und, 
was noch erjtaunlicher: der König nimmt die Zucht-an und beugt 
jich unter das Strafwort Jahves, und zwar vor den Augen des 
Hofs und feines ganzen Volks.“) Das im Ehebruch erzeugte Kind 
ftarb; aber Batjcheba gebar nachher den Salomo, welchem David als 
Erzieher eben den Profeten gab, der jein Verbrechen jo nach: 
drücklich entlarvt hatte. 

In feinem Haufe war David weniger glücklich als nach außen. 
Der Unjegen der Vielweiberei wucherte auch hier üppig empor, 
und jeinen Kindern gegenüber bewies der alternde König eine auf: 
fallende Schwäche und Inkonſequenz der Behandlung. Sein erſt— 
geborner Sohn Amnon faßte eine heftige Leidenjchaft zu feiner 
ichönen Halbjchweiter Tamar und ließ ſich von fupplerijchen Höf— 
lingen raten, wie er zur Befriedigung feiner Lüfte gelangen fünnte. 
Die Jungfrau wurde unter einem Borwand in jein Haus geloct 
und verließ es als Entehrte in großer Verzweiflung (2 Sam. 13). 
Abjalom, der richtige Bruder Tamars — fie waren beide Kinder 
von Maafa, der Königstochter von Gejchur — ſprach ihr zu, gute 
Miene zum böjen Spiel zu machen und veriparte feine Rache auf 
die Zukunft; den Ammon machte er dadurch ficher, daß er jein 
Benehmen gegen ihn in nichts änderte. David zeigte fich wohl 
entrüftet, Fonnte fich aber nicht zu ernjterem Einjchreiten gegen 
jeinen Erjtgebornen entjchliegen. Nach zwei Jahren hielt Abſalom 
ein Schafichurfeit auf feiner Beſitzung bei Baal-Ehazor in der 
Nähe von Efraim, einem Dorfe unfern öſtlich von Betel; B.-Ch. 
it zujfammenzuftellen mit Tel:Ajur, 4 km nordweſtlich von et: 
Tajjibe. Zu dem Mahle lud er alle königlichen Prinzen ein, auc) 
David jelbjt, um jeden Verdacht abzufchneiden. Als diejer ab: 


*) Die Bemerkung Wellhbaufens: Wenn auf die Gejchichte Verlaß 
it... jteht in der Yuft; wer hätte jo etwas dem großen Könige angedichtet ? 
Vielmehr ftellt die Begebenheit den fittlichen Wert und die Kraft des Jahve— 
glaubens ſchon hier, lange vor den Schriftprofeten, in ein helles Licht. 
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lehnte, erbat fich Abjalom wenigitens die Anwejenheit des Thron- 
erben Amnon, die David, als ahnte ev Unheil, nur ungern be- 
willigte. Während man fröhlich tafelte, ließ Abjalom durch feine 
Dienerjchaft den Amnon niederhauen. Das Gerücht, alle könig— 
lichen Prinzen ſeien ermordet, flog nach Jeruſalem; ein Höfling, 
der fich erinnerte, daß jeit Tamars Entehrung auf dem Geficht 
Abjaloms ein unheilverfündender Zug lag Moe nm), bemerfte 
indes, daß jedenfalls nur Amnon zu Schaden gekommen fei, und 
jo Flärte ich der Sachverhalt bald auf. Abjalom floh zu feinem 
Großvater Talmai von Gejchur, wo er drei jahre lang blieb. 
Als aber David feine Sehnfucht nach dem Verbannten kaum mehr 
verbergen fonnte, jtiftete Jjoab eine Frau aus Tefoa an, dem 
Könige dei Roman vorzutragen, von ihren beiden Söhnen habe 
einer den andern erichlagen, und num verlangen die Verwandten 
den Mörder heraus, um die Blutrache an ihm zu volljtreden; jo 
werde ihr, der Witwe, noch die lette Glühkohle ausgelöfcht und 
ihrem Manne weder Name noch Neft im Lande gelafjen. Als 
der König nun den Mörder vor den Bluträchern zu ſchützen ver: 
ſprach, wandte fie den Fall auf ihn und Abjaloem an; David 
merkte, daß Joab hinter ihr ftecfe und ließ wirklich Abjalom durch 
ihn zurückholen, nur daß er noch zwei Jahre lang nicht bei Hofe 
erjcheinen ſollte. Durch ein jehr draftisches Mittel, indem er einen 
Gerſtenacker Joabs in Brand jegen ließ, vermochte er diejen dazu, 
nochmals Fürjprache bei David für ihn einzulegen, und nun ward 
er wieder ganz zu Gnaden angenommen. 

Aber nun ging die böje Saat, die David durch jein offen- 
fundiges Verbrechen und durch feine Schwäche ausgeftreut hatte, 
zu jeinem eignen Unheil auf. Seine moralische Autorität hatte 
eine jchwere Einbuße erlitten, und Abjalom, über die ihm wider: 
fahrene Behandlung erbittert, gab fich nun erſt recht dem ange: 
bornen Hang zum Antrigieren hin. Er war ein Mann von ftatt- 
lichem Ausjehen, höchſt preislich (X» 79), von der Fußiohle 
bis zum Scheitel ohne Fehl; fein wallendes Haupthaar joll nach 
der Bemerkung eines Spätern, wenn er es alljährlich einmal jcheren 
ließ, 200 Sefel nach füniglichem Gewicht (im Gegenjat zum hei- 
ligen Sefel) gewogen haben. Er fing an, fich gänzlich als Thron- 
folger zu gerieren, bejchaffte fich Wagen und Pferde, Damals ein 
frifch aus Agypten eingeführter Lurusartifel, jamt 50 Leibtra- 
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banten und „itahl das Herz der Männer von Israel“, die mit 
Nechtshändeln nach Jeruſalem famen, durch ein übertrieben leut- 
jeliges Benehmen; ja, wenn er König wäre, jo jollte jeder jchnell 
zu jeinem Rechte fommen. So trieb er es, zwar nicht 40 Jahre 
lang, wie es durch einen Schreibfehler 15, 7 heißt, jo lange haben 
die Prätendenten nicht Geduld, aber doch vier Jahre lang, bis 
ex jeine verräteriichen Pläne für reif zur Ausführung hielt. Dann 
erbat er fich vom König die Erlaubnis, in der frühern Reſidenz 
Hebron, wo er eine wegen der Bevorzugung Jeruſalems gegen 
David ungünftige Stimmung vorausfegen konnte, ein feierliches 
Opfer abzuhalten, das er jeinerzeit in der Verbannung Jahve ge- 
lobt habe. Die Mitverichworenen im ganzen Lande umher wurden 
heimlich verjtändigt, daß die Stunde zum Losjchlagen gefommen 
ſei. Einer der wichtigiten PBarteigänger war Achitofel aus Gilo 
(ob Bet-Djala bei Betlehem, oder Churb Djala in Judäa, 4 km 
nordweitlich von Bet-Sur?), ein vornehmer Judäer. Als nun 
wirklich Abjalom zum König ausgerufen wurde, zeigte fih, daß 
jein Anhang im ganzen Lande unerwartet ſtark geworden war. 
Der leßte, der von der Sache erfuhr, war der alternde König. 
Die Kunde von der Empörung des Lieblingsjohnes, an dem er 
noch eben bejondere Gnade geübt, jchmetterte ihn jo darnieder, 
daß er alle Haltung verlor und mit den wenigen treu Gebliebenen, 
umringt von der philiſtäiſchen Leibgarde, jich auf die Flucht über 
den Jordan begab, weil er ſich im Dftjordanlande gegen einen 
plöglichen Anschlag auf jeine Perſon geficherter fühlte und eher 
hoffen Fonnte, Zeit zu gewinnen. In feinem Haufe ließ er zehn 
Nebenfrauen zurüc; an der Spite der fremden Söldlinge ftand 
der Gatiter Ittai; die Lade Jahves mit den Priejtern Zadok und 
Ebjatar jchiekte er nach Jeruſalem zurücd, ebenjo feinen Getreuen 
Chuſai, weil er ihm in der Nähe Abjaloms und anscheinend auf 
defjen Seite übergetreten nüßlicher fein Fonnte, indem er ihn im 
Einverftändnis mit den Prieftern auf dem Laufenden erhielte. Auf 
der Höhe hinter dem Olberg kam ihm jener Zıba, der Berwalter 
Meribaals, mit ein paar gejattelten Ejeln und LYebensmitteln ent- 
gegen und verfäumte nicht, feinen Herrn bei David anzujchwärzen: 
er ſei in Sjerufalem geblieben, um dort im Trüben zu fiſchen; da 
ſprach ihm David Hab und Gut Meribaals als Eigentum zu. 
Bei Bachurim, einem uns unbekannten Ort an der Straße von 
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Serufalem nach Jericho, trat dem Fliehenden ein Gefchlechts- 
verwandter des Haujes Saul, Namens Simei, Sohn Geras, ent: 
gegen und bewarf ihn von der hohen Böjchung des Weges herab 
mit Steinen und Erdjchollen, die heftigften Verwünſchungen aus— 
ftoßend: „Hinaus mit dir, du Blutmenſch, du Nichtsmwürdiger! 
Jahve hat auf dich alles Blut des Haujes Saul gebracht!" Das 
geitürzte Haus hatte alfo, wenigſtens unter den Benjaminiten, 
immer noch einen Anhang, der David den Untergang Sauls, Eich: 
baal3 und der andern Sauliden zur Laft legte. Diefer nahm 
indes die Beleidigung jehr gelaſſen hin, ja mochte hoffen, daß 
Jahve ihm gerade den ungerechten Fluch; zum Segen wenden werde. 

Als Abjalom, ohne den geringiten Widerftand zu finden, in 
Serufalem eingezogen war, ftellte fic) ihm jener Chufai vor: wen 
Jahve und Israel zum Könige erwählt habe, dem könne er mit 
gutem Gemiffen auch dienen. Auf den Nat Aditofels nahm 
Abjalom vor aller Augen Belt vom Harem feines Vaters und 
erklärte fi) damit als dejjen rechtmäßigen Nachfolger. Dagegen, 
als derjelbe Hofmann, deſſen Meinung ſonſt wie ein Gottesorafel 
galt, den richtigen Vorjchlag machte, fofort den flüchtigen und 
entmutigten David mit 12000 Mann zu verfolgen und durch jeine 
Tötung Abjaloms Herrfchaft ficher zu ftellen, da wußte Chuſai in 
wohlerwogener Schäßung der Gefahr für David einen Aufſchub 
zu gewinnen, indem er davor warnte, den alten Krieger und jeine 
bärenmäßig tapfern Genofjen zu einem Berzweiflungsfampfe zu 
reizen, ehe man feiner Schar mit einer ganz erdrückenden Über— 
macht entgegentreten könne. Mit diejer Anficht drang er durch 
und unterließ nicht, David jchleunig davon in Kenntnis zu ſetzen; 
eine Magd mußte den unten im Südoſten der Stadt bei der 
Duelle Rogel verfteckten Priefterföhnen Jonatan und Achimaaz 
Beicheid bringen, und dieſe verfügten fich heimlich zu David an 
den Jordan. Diesmal aber wurden fie verraten, und ihr Boten- 
dienst wäre ihnen wohl teuer zu ftehen gefommen, wenn nicht ein 
Meib fie vor den Berfolgern in einer leeren Zifterne geborgen 
hätte, über deren Öffnung fie ein Tuch mit Getreideförnern ge- 
breitet hatte. Sobald David den Sachverhalt erfuhr, überjchritt 
er den Jordan; Achitofel dagegen, der jcharf genug jah, um jet 
Abjalom und fich jelbit verloren zu geben, jattelte jeinen Ejel, 
ritt nach Silo, beftellte jein Haus und erhängte fich. 
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Zur Entfcheidung fam es im Oftjordanlande, wohin endlich 
Abjalom mit Heeresmacht feinem Vater folgte. Gileaditiſche Edle 
hatten fich dort David hilfreich erzeigt, und diefer hatte die ge— 
wonnene Friſt dazu benußt, jeine Kriegsjchar zu organijieren und 
zu vermehren. An der Spite derjelben ftanden die Brüder Joab 
und Abiſchai und der Gatiter Ittai; ex jelbit verzichtete auf Die 
Bitte feiner Leute darauf, mit in den Kampf zu ziehen, gab aber 
den gemejjenen Befehl, Abjalom zu jchonen. Deſſen Heer wurde 
durch Amafa geführt, den Sohn einer Schweiter Davids; da dieje 
jelbft Schweiter der Zeruja war, jo waren aljo ſowohl Joab als 
Amafa Davids Neffen, unter fi) und mit Abjalom Bettern. In 
der Nähe von Machanaim errangen Davids PBarteigänger einen 
entjcheidenden Sieg und richteten unter den fliehenden Feinden in 
der waldigen Gegend ein großes Blutbad an. Den Abjalom, der 
mit jeinen Haaren ſich im Geäſt einer Terebinthe verfing, durch- 
bohrte Joab eigenhändig mit drei Speeren, und fein Waffen- 
träger gab ihm vollends den Todesjtoß; die Teiche warf man in 
ein Zoch im Walde und deckte es mit einem Steinhaufen zu. Die 
Nachricht von jeinem Untergang verjegte David in jolche Trau— 
rigfeit, daß zulegt Joab ihn alles Ernites auffordern mußte, ſich 
dem fiegreichen Heere wieder zu zeigen; ſonſt laufen alle von ihm 
weg, und das Ende werde jchlimmer als der Anfang jein. 

Der Tod Abjaloms machte die Empörung gegenftandslos, und 
die frühere Anhänglichkeit gegen den König, der das Philiſterjoch 
gebrochen hatte, regte fich wieder in „ssrael. Als David noch in 
Machanaim von diefem Umjchwung der Stimmung Kunde erhielt, 
jandte er die Priefter Zadof und Ebjatar zu jeinen eignen Stammes- 
genofjen, den Judäern, die merfwürdigerweife hervorragenden An— 
teil an dem Aufftande genommen hatten, weil das Königtum über 
Gejamtisrael fie etwas in den Schatten ftellte, erinnerte fie an 
ihre Stammverwandtichaft und verſprach Amafa lebenslänglich die 
Feldherrnitelle Joabs, deſſen Rücjichtslofigkeit ihn wohl verjtimmt 
hatte; gewann er den Feldherrn, jo hatte er auch die judäiſchen 
Krieger auf feiner Seite. Nun riefen wirklich die Judäer ihn 
zurück und holten ihn jogar ehrenvoll in Gilgal am Jordan ab. 
Ihnen jchloß fich dienjtbefliffen jener Ziba mit feinen Leuten an, 
und nicht weniger devot entjchuldigte fi) der Yäfterer Simei, dem 
David 1000 Benjaminiten zuführend, worauf er ihn auch be- 
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gnadigte. Bon Jeruſalem her jtellte fich der lahme Meribaal im 
Aufzug eines Trauernden ein, unter Beteurungen, Ziba habe ihn 
verleumdet, denn er habe Davids Huld immer jehr hoch gejchäßt 
und dankbar anerfannt. David ließ das ziemlich furz angebunden 
auf fich beruhen und hieß ihn das Landgut Sauls mit Ziba teilen. 
Den alten Gileaditen Barfillai, den er aus Dankbarkeit gern mit 
an jeinen Hof genommen hätte, entließ er auf jeinen Wunſch in 
die Heimat. Beim Übergang über den Jordan wäre es beinahe 
noch einmal zu einer blutigen Auseinanderjegung zwijchen den 
Sofefftämmen und den Judäern gekommen, weil dieje, obgleid) jie 
zulegt fich wieder David zugewandt, gleichjam Bejchlag auf ihn 
zu legen Miene machten, wa3 die andern al3 unverdiente Zurück— 
ſetzung empfanden. Mit böjen Worten fam man noch leidlich 
auseinander; nur feheint bei diejem Anlaß oder bald nachher ein 
Benjaminit, namens Scheba, der Sohn Bikris, nicht ohne Erfolg 
noch einmal die Fahne des Aufruhrs erhoben zu haben; er ließ 
in die Pofaune ftoßen und ausrufen: Wir haben feinen Teil an 
David und fein Erbe am Sohne Iſais; jeder gehe zu jeinen Hütten, 
o Israel! Er fand Anhang, und David befahl Amaja, die Ju— 
däer gegen den Empörer zu führen. Als er aber über die be- 
jtimmte Zeit hinaus damit verzog, beauftragte David gleichwohl 
den zurücgejegten Joab an der Spite der Yeibwache und der 
Kerntruppe der Gibborim mit der Verfolgung Schebas. Ber Gibeon 
traf Joab mit Amaja zufammen und ftieß ihn heimtückiſch nieder; 
nun folgte ihm das ganze Aufgebot nach bi3 vor die Mauern von 
Abel Bet Maaka im Quellgebiet des Jordans weſtlich von Dan, 
wo Scheba fich eingejchlojjen hatte. Eine weiſe Frau redete von 
der Stadtmauer herab Joab zu, ob er wirklid; eine Stadt und 
Mutter in Israel zugrunde richten wolle? Daraufhin verlangte 
er nur den Kopf Schebas, der ihm auch beförderlichit über die 
Mauer zugeworfen wurde; nunmehr zog er friedlich ab. 

Was von dem greifen David 1 Kön. 1, 1—2, 11, der Todes- 
nachricht, weiter erzählt wird, Klingt nicht3 weniger als erbaulich; 
er ericheint als ein altersichwacher, willenlofer Mann, in den 
Händen von Weibern und Höflingen, krank an Leib und Geift 
und nicht frei von Anmwandelungen graufamer Nachjucht, wenn 
ander3 die le&ten Verfügungen an Salomo 1 Kön. 2, 1—9 für 
gejchichtlich zu halten find. V. 1—4 enthalten hier eine deutero- 
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nomiftiiche Paräneſe Davids an Salomo, von B. 5—9 läuft 
dagegen ein älterer Bericht. David erinnert den Thronfolger 
daran, daß Joab mitten im Frieden den Abner und den Amaſa 
ermordet und Kriegsblut an den Gürtel feiner Lenden und an die 
Sandalen jeiner Füße gebracht habe; deshalb möge Salomo nad) 
jeiner Weisheit dafür jorgen, daß er da3 graue Haar Joabs nicht 
im Frieden zum Hades herabfahren laſſe. Dagegen die Söhne 
Barfillais jolle er zu jeinen Tiſchgenoſſen machen, weil fie fich ihm 
auf der Flucht vor Abjalom dienitfertig erwiejen hatten. Simei, 
dent David mit einem Jahveeide Verzeihung für fein heftiges 
Fluchen gewährt hatte, dürfe nicht ungejtraft bleiben; Salomo 
werde jchon Mittel und Wege finden, jein graues Haar blutig in 
den Hades hinunter zu bringen. — Auf einen bloßen Rückſchluß 
aus dem, was jpäter Salomo tat, auf das, was jein jterbender 
Bater ihm befohlen habe, kann man diefe Weifungen Davids faum 
zurückführen; jedenfalls iſt wahrjcheinlich, daß Salomo jein Ber: 
fahren gegen Joab und Simei jelbjt mit einem Befehl jeines 
Vaters vechtfertigte. Man hat fich zu erinnern, daß wenigjtens 
die Bluttaten Joabs der Sache Davids zugute kamen und als 
Blutichuld auf jeinem Haufe zu laften jchienen, wenn nicht Sühne 
erfolgte; David mochte befürchten, daß dafür noch ein Fluch feine 
Nachkommen treffen fönnte, wie die Blutjchuld Sauls an den 
Gibeoniten noch lange nach jeinem Tode jeinen Nachkommen ver: 
hängnisvoll geworden war. Er jelbjt war Joab zu jehr ver: 
pflichtet, al3 daß er ihn hätte antajten mögen; aber mit der neuen 
Regierung fing eine neue Rechnung an, und da überdies Joab 
auf jeiten Adonjas gegen Salomo jtand, jo wird diejer jchon mit 
Rückſicht auf feine eigne Sicherheit die Bejeitigung des gefähr: 
lichen und jfrupellojen Mannes für geboten erachtet haben. Schlim- 
mer fteht für David die Sache bei Simei; hier handelt es ſich 
nicht um eine ungefühnte Blutjchuld, fondern um eine ihm per- 
jönlich widerfahrene Kränfung, und dazu um die Empfehlung einer 
Hinterlift, die eidlich ihm zugejagte Straflofigfeit zu umgehen und 
zu vereiteln; auch iſt Schwer einzufehen, welches Intereſſe Salomo 
daran hatte, fich des ruhig in Jeruſalem lebenden Mannes zu 
entledigen. Freilich darf an folche Regungen und Taten nicht der 
Mapitab einer geläuterten chrijtlichen Sittlichfeit, jondern nur der 
antife angelegt werden; daß David jeine Feinde Fräftig haßte, 
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auch wenn er gelegentlich Großmut zu üben verjtand, kann niemanden 
befremoden. 

2 Sam. 23, 1—7 wird als „legte Worte Davids" ein Lied 
mitgeteilt (in jchwer verjtändlichem und mehrfach verjehrtem Texte), 
das David als Profeten einführt, durch den Jahves Geift rede. 
Emm gerechter Herrſcher jei wie ein ftrahlend aufgehender Morgen, 
der nach dem Regen alles üppig jprießen und blühen lafje; in jo 
gejegneter und ruhmreicher Stellung werde jein Haus auch nad) 
ihm bleiben, dagegen die Nichtswürdigen müſſen im euer unter: 
gehen. Sold ein froher Ausbli in die Zukunft jeines Hauſes, 
gegründet auf die jegensvollen Erfahrungen feiner Herrſchaft und 
auf profetiiche Verheißungen (2 Sam. 7), hat im Munde Davids 
nichts Unglaubliches; ebenjo mag der Grundftod von 2 Sam. 22 
(Bi. 18) dem großen Rettungs- und Siegeshymmus, auf ein alt: 
davidiſches Lied zurückgehen. 

Die Geftalt Davids blieb dem Herzen Israels unauslöjchlich 
tief eingeprägt und vor andern teuer. Wir haben von feinem 
Mann in Jsrael eine jo ausführliche Yebensgefchichte und eine jo 
liebevolle und zugleich wahrhaftige Charafteriftif wie von David. 
Er war ein Mann von großen Eigenschaften und ungewöhnlicher 
Vebensleiftung. Eine wechjel- und gefahrvolle Jugend übte ihn 
in zähem Ausharren, abwartender Geduld und, wo es galt, kühnem 
Magen. Sndem er als König die Bhilifterherrichaft brach, jchuf 
er eigentlich erſt ein jelbjtändiges Volk Israel, das jeinen Platz 
an der Sonne neben andern Völkern einnahm und behauptete. Er 
zuerjt gründete aber auch ein edles menjchliches Königtum, das, 
um des Volkes willen und für das Volk da, fich als organifie- 
vendes Prinzip für die ſonſt oft gegeneinander wirkenden Volks— 
fräfte in der einen Richtung auf das Gejamtwohl hin erwies. Er 
verjtand es, jein Königtum mit dem Königtum Jahves über Israel 
in Einklang zu bringen, indem er fich jelbjt als erſten Diener 
Jahves fühlte, alles auf dejjen Willen und Fügung bezog und 
jeiner Stimme durd) die Profeten ein williges Ohr lieh, auch da 
wo jie ihn öffentlich demütigte. Er war perjönlich heldenhaft tapfer 
und hatte einen für die Welt jo offenen und freien Sinn, in feinem 
ganzen Wejen etwas jo Gehobenes, faſt Boetiiches, daß man bei 
ihm an das Ideal des griechiichen Heros fich erinnert fieht. Seine 
perjönliche Frömmigkeit war jelbftverjtändlich antik, d. h. mit find- 
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lichen Vorftellungen über Gott und jein Walten verbunden, aber 
tief und ungeheuchelt und zulegt doch immer der maßgebende Yal- 
tor in feinem Leben. Sein vulfanifches Temperament und jeine 
hohe Stellung brachten Verfuchungen mit jich, denen er manchmal 
erlag, und jo fehlen in dem Bild des Königs nach Jahves Herzen 
die dunfeljten Schatten nicht: er war auch im Sündigen weit über 
das Mittelmaß hinaus groß. Man darf fich jedoch durch das, 
was er wirklich verübt und vollends durch das, was ihm irriger- 
weife aufgebürdet wird, nicht zu dem ungerechten Urteil verleiten 
laſſen, David jet eigentlich doch nur ein orientalifches Dejpötchen 
mit blutigen Händen, ränfevollem Herzen und einer frommen Maste 
vor dem Gefichte geweſen. Diefen Eindruck macht fein unbefangen 
gejchautes Lebensbild nicht, noch entipricht ihm die große und 
wohltätige gejchichtliche Wirkung, die von David ausgegangen tft. 
Daß 3. B. die ganze meſſianiſche Erwartung Israels an Davids 
Namen anknüpft, trogdem daß die meiften jeiner Nachfolger das 
Königtum eher disfreditierten als empfahlen, ift doch nur denkbar, 
weil die berufenjten Stimmführer in David das deal aller Sehn- 
jucht ihres Volkes verkörpert jahen. 

Eine Frage für jich ift, ob David als der Anfänger der reli- 
giöjen Lyrik und der größte Pfalmendichter zu gelten habe. 
Der Irrtum des jpätern Judentums, der unrechtmäßigerweije fait 
die Hälfte der Liederfammlung des nacherilifchen Tempels auf den 
Namen Davids gehäuft hat, rief der entgegengejegten Übertreibung, 
die David jeden Anteil an diefem Werke abjpricht. Sie hängt 
mit der religionsgefchichtlichen Hypotheſe zufammen, daß ein in- 
Dividuelles Verhältnis zu Jahve, die perjünliche Frömmigkeit mit 
all ihren bejondern Erlebnijjen und Empfindungen, erjt von den 
Zeiten Jeremjas an aufgefommen jei. Allein gerade in Davids 
Munde finden fich manche wohlbeglaubigte Äußerungen perjönlichen 
Abhängigkeitsgefühls, perjönlichen Vertrauens zu Jahve, perſön— 
lichen Schuldgefühls vor ihm, perjönlicher Erfahrung und dank— 
barer Bezeugung feiner Güte und Gnade. Dann tjt aber auch 
die Vorausſetzung für religiöje Dichtung bei einem Manne gegeben, 
der anerfanntermaßen ein Dichter war. Im erjten Pfalmenbuch 
ftehen mehrere Lieder, die fi) am ungezwungenften bei davidijcher 
Autorfchaft verftehen laſſen, 3. B. 3. 4. 7. 11. 18 (nad) feinem 
Grundbeftand), und auch in andern Palmen mögen davidifche 
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Fragmente ſtecken. Was auf dieſem Gebiet zu vorfichtiger Zurück— 
haltung des Urteils nötigt, das iſt die Tatjache, daß die ältejten 
Lieder nicht unverändert überliefert, jondern dem Erbauungs- 
bedürfnis der Gemeinde und dem jpätern Stadium der Sprach): 
entwicklung angepaßt worden jind. 

Wir haben uns in der Darftellung der Gejchichte Davids in 
der Hauptjache auf die profetifchen Gejchichtsbücher bejchränft und 
exit in zweiter Linie den Bericht von 1 Chron. mit herangezogen. 
Nicht als ob dies jpät nacherilifche Geſchichtswerk nicht auch brauch: 
bare Baufteine enthielte; aber zutage liegt doch, daß die ältere 
Überlieferung hier im Geift und Gejchmad des jpätern Juden— 
tums ausgemalt und ein zu großes Gewicht auf Davids Fultijche 
Leiftungen und Berdienite gelegt ift. Die betreffenden Stoffe haben 
archäologischen Wert für dieſe jpätere Zeit, durften aber für die 
davidiſche Herrjchaft nicht verwendet werden. 


8 29. 
Salomo. 


Als der Tod an dem Königshaufe in Jeruſalem anklopfte, 
drängte fi) am Hofe und unter dem Volfe die Frage nach der 
Thronfolge auf. Sie war, weil überhaupt zum erjtenmal ernit- 
lich aufgeworfen, nicht von vornherein jchon entjchieden. Sollte 
wie in den bürgerlichen Verhältniſſen der ältejte Sohn der Erbe 
jein, fo war nach dem Tode Amnons und Abjaloms, des eriten 
und dritten Sohnes, der vierte, Adonja, der Sohn der Hagait, 
der Nächjtberechtigte; über das Schickſal des zweiten Sohnes 
2 Sam. 3, 3 Kilab von der Abigail) vernehmen wir nichts, er 
icheint nicht mehr am Yeben gewejen zu fein. In der Tat ge- 
vierte fich Adonja in der Öffentlichkeit als Thronfolger, ſchaffte 
ſich Wagen und Pferde an und hatte 50 Yäufer vor fich her; zu 
ihm hielten ſich Joab und Ebjatar, und David jelbit jchien, in- 
dem er ihn gewähren ließ, jeine Hoffnungen zu ermutigen. Eine 
Gegenpartei am Hofe, deren Seele der Brofet Natan und Batjcheba 
waren, faßte Salomo als Thronerben ins Auge. Deſſen Mutter 
fonnte ſich auf eine eidliche Zujage Davids berufen, der gemäß 
der König jelbjt diejen jüngern Sohn als jeinen Nachfolger be- 
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zeichnet habe; auf Salomos Seite ftanden auch der Priefter Zadof, 
der Oberite der YLeibwache Benaja und die Gibborim. David, 
alt und ſchwach wie er war, ſprach Fein entjcheidendes Macht- 
wort. Als nun eines Tages Adonja ein fetliches Opfermahl beim 
Scylangenftein an der Quelle Rogel, einem Felſen unten in der 
Nähe des Hiobbrunnens am Südende des Kidrontales, mit Ein- 
ladung zahlreicher Barteigänger, aber auch mit gefliffentlicher Fern— 
haltung Salomo3 und jeiner Gönner, abhielt, da benußgten Natan 
und Batjcheba den Anlaß, den alten König zur Entjcheidung zu 
drängen, indem fie ihm meldeten, da unten laffe man bereits 
Adonja als König hochleben, und wenn er jeßt nicht einjchreite, 
jo werde e3 vermutlich Salomo und Baticheba nach jeinem Tode 
jchlecht ergehen. Ob wirklich bei diefer Gelegenheit Adonja ſich 
zum König ausrufen ließ, erhellt au dem Berichte von 1 Kön. 1 
nicht; notwendig iſt indes die Annahme nicht, daß dies von Natan 
und Beticheba nur vorgegeben wurde, um David gegen Adonja 
und für Salonıo zu ftimmen — alfo eine ganz gewöhnliche Balait- 
und Hausintrige, dazu bejtimmt, den rechtmäßigen Thronerben zu- 
gunften eines andern zu verdrängen. Ohne das Verfahren der 
beiden durchaus zu billigen, wird man doch im Blick auf die Herr- 
jchaft Salomos einräumen müſſen, daß Natan fich in der Wahl 
des rechten Mannes für den Thron nicht vergriffen hat. In der 
Tat befahl jegt David, Salomo auf fein eignes Maultier zu jegen 
und unter Aſſiſtenz von Zadof und Natan an der Quelle Gichon 
zum König jalben und ausrufen zu laſſen (an der Marienquelle, 
etwas weiter oben als der Hiobsbrunnen im Kidrontale, unten 
am Dorf Silwän). Die fönigliche Leibwache, an der Spite Benaja, 
entſchied ich jofort für Salomo; mit großem Bomp und Mufit- 
Ichall ward er nach der Salbung wieder in die Stadt hinauf: 
geleitet: „da zerbarjt die Erde vor ihrem Lärm“. Als die Kunde 
von dem Gefchehenen durch Jonatan, den Sohn Ebjatars, zu 
Adonja und feinen Gäften gebracht wurde, jtoben ſie erſchreckt 
auseinander; Adonja aber, der plößlich feinen Kopf nicht mehr 
ficher fühlte, umfaßte jchußflehend die Vorjprünge des Brandopfer- 
altars und wich nicht von der Stelle, bis ihm Salomo Schonung 
jeines Lebens verhieß, wenn er fich Fünftig tadellos hielte. Als 
er jedoch bald darauf, nad) Davids Tode, durch Bermittlung 
Batichebas ſich das legte Kebsweib Davids, Abifag von Sunen, 
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zum Weibe erbat, erblickte Salomo darin eine Wiederaufnahme 
feiner ehrgeizigen Pläne und ließ ihn durch Benaja furzerhand 
aus dem Wege jchaffen. Seinen ‘Barteigenofjen, den Prieſter 
Ebjatar, verbannte er nach Anatot, machte Zadof zum Hauptpriejter 
in Jeruſalem und gründete damit den jerufalemifchen Tempeladel. 
Den Joab, der merkte, daß nun auch jeine Stunde geichlagen, 
ließ er am Altar Jahves niederhauen, um jo die Blutjchuld von 
der Tötung Abners und Amaſas ber von ſich und jeinem Hauſe 
abzumälzen. Auch den legten bedeutenden Feind jollte ſein Schickjal 
ereilen: Simei übertrat das Salomo abgelegte Berjprechen, den 
Stadtbann nicht zu verlajjen, als ihm drei Jahre jpäter zwei 
Sklaven nad) Gat entliefen; jobald er fie perjönlich dorther zu- 
rückgeholt, wurde er mit dem Tode beitraft. 

Gewiß find alle diefe Maßnahmen nicht nach unferm fittlichen 
Gejchmade; aber ein antifer König urteilte darüber anders, und 
nach den Erjchütterungen, die Davids Herrichaft gegen das Ende 
hin erfahren hatte, mußte fein jugendlicher, ficher von vielen Feinden 
umgebener Nachfolger den Beweis raſcher Entjchlofjenheit und 
durchgreifender Tatkraft leiften, wenn ihm nicht das Szepter fofort 
aus den Händen gleiten jollte. 

Es fehlte auch an auswärtigen Feinden nicht. Bei Thron- 
wechjeln pflegten in all diejen orientaliichen Neichen die unter- 
worjenen Völker fich zu regen, und jelbft wenn Pi. 2 nicht diejer 
Zeit entjtammt, jo wird er die Lage bei Salomos Negierungs- 
antritt richtig malen: Warum toben die Heiden, und die Völfer 
finnen jo Eitles? Die Könige des Landes jtehen zufammen, und 
die Machthaber ratjchlagen miteinander wider Jahre und feinen 
Gejalbten: Laßt uns zerreigen ihre Bande und von uns werfen 
ihre Seile! David hatte die Edomiter im Salztale gejchlagen 
und unterworfen (2 Sam. 8, 13. 14); aber ein Sproß des alten 
Königshaufes, Hadad, damals noch in jugendlichem Alter, war 
mit etlichen Anhängern nach Ägypten entlommen und dort von 
dem Pharao, einem der legten des 21. Haujes, das Herhor, der 
Dberpriejter des Amon, auch Sa-Amen genannt, begründet hatte, 
freundlich aufgenommen worden; er gab ihm Grundbejig mit Ein- 
fünften und zulegt jogar eine Schweiter jeiner Gemahlin Tach— 
penes zur Frau, die ihm einen Sohn, Genubat, gebar, welcher 
zugleich mit den ägyptischen Prinzen erzogen wurde (1 Kön. 11, 14ff.). 
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Als nun Hadad vom Tode Davids und Joabs hörte, erbat er 
fic) die Erlaubnis zur Heimkehr. Hier bricht der Text mit V. 22 
vorzeitig ab, LXX aber fügt noch hinzu, er jei in jein Land zurück- 
gekehrt, habe Israel Schaden zugefügt zal ZBaovdlunger ’lIooani 
(Israel nahm dies jchwer? bejjer: er bedrängte Israel PEN Kittel, 
Komm. zu Kön. ©. 98) und jei König in Edom geworden. Die 
legten Worte ftehen im hebr. Text erſt V. 25b und jcheinen irr— 
tümlich von Reſon zu handeln, wenn hier nicht ein verworrener 
Doppelbericht vorliegt. Die ganze Erwähnung Hadads hätte feinen 
rechten Sinn, wenn ihm nicht gelungen wäre, Edom ganz oder 
teilweife der Herrichaft Salomos zu entziehen. Daß damals auch 
Moab und Ammon abfielen, davon wiſſen unjere Quellen nichts; 
der Abfall Moabs von Juda fand wohl.eher bei Anlaß der 
Neichsipaltung ftatt. — Dagegen die Gründung des Damaszenijchen 
Königtums durch Nejon, einen Gegner des früher von David be— 
jtegten Hadadejer, Königs von Zoba (vgl. 2 Sam. 8, 8; 10, 6—8), 
jollte für Israel jpäter höchjt gefährlich werden. Der Bericht 
darüber 1 Kön. 11, 23—35 (bei LXX vor die Hadadgeſchichte 
geitellt) Elingt jehr undeutlich: Hadadeſer ſei zuerſt Bandenführer 
gewejen, habe dann Damasf erobert und jei al3 König diejes Reichs, 
jolange Salomo lebte, jein Feind geweſen. Man wird daraus 
ichließen dürfen, daß die Syrer jchon in den erjten Zeiten Salomos 
die Abhängigkeit, in die fie David gebracht hatte, gelockert hatten, 
nun aber abjchüttelten und von da an zeitweife die Nordgrenze 
Israels beunruhigten. Diejen Schmälerungen jener Macht an 
der Peripherie des Reichs vermochte Salomo nicht erfolgreich 
zu wehren. 

Dagegen ging er mit Entjchiedenheit und Glück einem in- 
ländischen Aufſtandsverſuch zu Leibe. Unter jeinen Angeftellten 
bei den Feitungsbauten in Jeruſalem fand fich ein junger Mann 
namens Jerobeam (Jarobſam = der Gott "Am jchießt?), der Sohn 
der Witwe Nebats aus Zereda (Zaretan in der Hordanebene, 
nach andern einer Stadt im Gebirge Efraim), ein Efraimite. Salomo 
ichäßte jeine Tüchtigfeit und erhob ihn zum Aufjeher über alle 
Fronden des Haujes Joſef. Dieje Stellung benußte er, um fich 
befannt zu machen und Anhang zu erwerben, wobei ihm jeden- 
falls die alte Eiferfucht Efraims gegen das judäische Königshaus 
zuftatten Fam. Als er feine Pläne reif glaubte, brach er gegen 
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Salomo los, zu früh, wie es jcheint; denn Salomo jchlug den Auf: 
ftand nieder, und Jerobeam konnte jein Leben nur durch jchleunige 
Flucht nach Agypfen an den Hof des Pharao Schejchent (Sche- 
ſchonk, Stat), des Anfängers der 22. Dynajtie, retten, wo er 
bis zum Tode Salomos verblieb. Dies Ereignis fällt kaum erit 
in den Schluß der Regierung Salomos, wo es jeßt wegen des 
Zufammenhangs mit Kp. 12 eingereiht it. Der Verlauf der 
Dinge erhellt nicht deutlich aus dem lückenhaften Bericht von 
11, 26-40; aber aus dem verworrenen Einjchub bei LXX 12, 25 
—39 fann für diefe Aufftandsgefchichte nichtS Brauchbares heran- 
gezogen werden, da jie nicht nur Elemente aus der Hadadepijode 
hier einmengt, jondern viel jpätere Ereignifje vorwegninnt. Von 
größerm Belang tft die in deuteronomijftischer Überarbeitung 11, 29 
— 39 erhaltene Überlieferung, wonach der Brofet Achia von Schilo, 
alſo auch ein Efraimite, Jerobeam mitteljt einer ſymboliſchen Hand- 
lung die Herrjchaft über 10 Stämme zuſprach, zur Strafe dafür, 
daß Salomo heidnijchen Gottheiten gehuldigt habe; das Davids- 
reich jolle dadurch empfindlich gejchmälert, aber doch nicht aanz 
vernichtet werden. Daß Jerobeam durch einen Profetenipruch zu 
jeinem Vorgehen ermutigt wurde, ähnlich wie vor ihm Saul und 
David, hat nichts Unmwahrjcheinliches, wenn auch die vorliegende 
Faſſung der Profetenrede fich wie eine religiös-pragmatijche Be- 
urteilung der Neichsipaltung lieſt. Etwas auffällig ift der Beiftand, 
den jowohl Hadad, als Jerobeam in Agypten fanden, während 
doc) der Pharao eine Tochter Salomo zum Weibe und Geier zur 
Mitgift gab, eine damals noch fanaanätjche Stadt, die er zuerft 
auf einem afiatischen Zuge erobern mußte (9, 16; 3, 1); allein 
e5 iſt unficher, welcher Bharao Salomos Schwiegervater wurde, 
wahrjcheinlich einer der leßten des 21. Haujes. Oder jollte hier 
die Verwechjelung von Mizraim (Agypten) mit dem arabijchen 
Neihe Musr vorliegen? 

Salomos Berdienjte liegen nicht auf jeiten der äußern Bolitif. 
Im großen und ganzen hielt er zwar das Neich, das David mit 
jtarfer Fauft gegründet, abgejehen von ein paar kleinern Einbußen, 
zufammen und jorgte durch Befeitigung bedrohter Bunfte für die 
Sicherheit der Grenzen. In 9, 15—19 wird als jolche Feitungs- 
baute zunächſt erwähnt der Millo, ein Kajtell, deſſen Lage in der 
Südmauer Jeruſalems nicht genau zu beftimmen ift; nach 11, 27 
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verjchloß damit David die Lücke an der Burg jeines Vaters David. *) 
Sodann find genannt andere jchwächere Stelleu in der Stadtmauer 
Jeruſalems, wohl bejonders die von Natur nicht jtarfe Nordſeite, 
und im Süden die Fortjegung vom Zion nad; Weiten hin, bis um 
den höhern Weſthügel herum; Chazor, jchon in den Amarnabriefen 
erwähnt, im Stammgebiet von Naftali, unfern weitlic; vom Hule- 
jee; Megiddo, die alte Feſte am nördlichen Abhang des Karmels 
gegen die Ebene Jisreel hin; Gejer (Tel Djisr) und das untere 
Bet-Choron (Betur etstachta), die Einfalltore zu Juda von der 
PBhilijterebene her; Baalat, wahrjcheinlich in derjelben Gegend, 
aber von unbefannter Lage; Tamar, mit dem unverjtändlichen 
Zufage: in der Wüfte, im Lande... (nämlich: Juda), nicht Tad- 
mor, wie das Keré, die alten Überjegungen und 2 Ehr. 8, 4 irrig 
wollen, da Balmyra zwiſchen Damask und dem Eufrat außer dem 
Machtbereih Salomos lag, jondern Tamar = Kurnub tief im 
Süden Judas, etwa 40 km wejtlich von der Südipige des Toten 
Meers, da wo eine jehr belebte Karawanenftraße vorbeiführte. 
Außerdem legte Salomo an geeigneten Orten Magazine für Korn 
und andere Vorräte an und jchuf Garnifonen für Neiterei und 
Kriegswagen. Gerade diefen Rüftungen war e3 zu verdanken, 
daß ihm gefährlichere Angriffe von außen erjpart blieben. 

Den Hauptruhm Salomos teilt indes die Überlieferung jeiner 
Regentenweisheit in der innern Berwaltung des Landes, bejonders 
in der Handhabung des Rechtes zu. Eine jchöne Erzählung 
(3, 4—15) meldet, daß er jchon bei jungen Jahren nach einem 
Opfer bei der Bama in Gibeon in einem Traumgeficht von Jahve 
fich nicht langes Leben, Reichtum und Kriegsruhm, fondern ein 
weifes Herz erbeten habe; in dem befannten Urteil (3, 16—28) 
babe fich jofort die Erhörung diejer Bitte bewährt. Als fonder- 
lichen Beweis feiner hohen Gaben, die alle Weisheit der Morgen- 
länder und Agyptens übertroffen haben, erwähnt 5, 12—14, er 
babe 3000 Maſchal und 1005 Lieder gedichtet, und zwar über 
alle möglichen Pflanzen und Tiere. Es find damit wohl fabel- 
ähnliche Dichtungen gemeint, etwa wie die Fabel Jotams; daß er 

*) Schid, die Stiftähütte, der Tempel in Jeruſalem uſw., 1896, ©. 1987. 
verjteht darunter die das Tyropöontal abjchließende Querbaftion, von Dften 
nach Weiten über 600 Fuß lang und 270 Fuß breit, jo daß fie allerlei Ge- 
bäude tragen fonnte. 
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die poetische Begabung jeines Vaters erbte, iſt ganz glaubhaft, 
und die Überlieferung, die ihn zum Anfänger der Spruchpoefie 
macht, wird guten Grund haben, wenn auch der inhalt des kanoniſchen 
Spruchbuchs nicht mit jenen Angaben jtimmt und höchitens einige 
von den jcharfgeprägten,. oft wißigen, meiſt antithetifchen Zwei— 
zeilern in der ältejten Sammlung desjelben (10, 1—22, 16) auf 
ihn zurückgeführt werden können. Die Erzählung vom Befuch der 
Königin von Scheba im Südweſten Arabiens, den Spätern ein be- 
liebter Gegenjtand der Ausmalung, liegt zwar 10, 1—13 ſchon 
in einer jpätern und volfstümlichen Überlieferungsgeitalt vor, Fann 
aber, da ?Fürjtenbejuche jchon damals nichts Unerhörtes waren, 
ganz gut auf einem wirklichen Ereignis beruhen, bei dem vielleicht 
auch Handelsinterefjen mit im Spiele waren. 

Die bedeutjamjte innere Maßregel diefer Regierung nächjt dem 
Tempelbau war die durchgeführte Einverleibung und Aſſimi— 
lierung der noch vorhandenen Fanaanätjchen Bevölferungselemente. 
„Was noch vorhanden war von den Emoritern, Ehittitern, Periſ— 
jitern, Chivvitern und ebufitern, die nicht aus Israel gebürtig; 
ihre Nachkommen, die nach ihnen im Lande geblieben waren, welche 
die Israeliten nicht auszurotten vermocht hatten, die hob Salomo 
als Frönder aus — bis auf diefen Tag (9, 20. 21). Daß freilich, 
wie DB. 22 behauptet, Israeliten nicht zu den vielen Bauten 
Salomos zwangsweije herangezogen wurden, ift angefichts der Fron 
Joſefs 11, 28 und der wohlbegründeten Klage 12, 4 nicht glaub- 
würdig; nach 5, 27 hat Salomo unterjchiedslos aus ganz Israel 
Fronarbeiter ausgehoben. Wellhauſen bemerft treffend, daß 
dieje kanaanäiſchen Bejtandteile deswegen ein jtaatsverfittendes 
Element wurden, weil durch ihre Einverleibung notwendig die 
alte Stammwerfafjung zugunſten der föniglichen Zentralgewalt ge— 
loclert wurde. In Israel eingegliedert gehörten fie ja feinem 
der gejchichtlichen Stämme an und wurden doch, wenigftens in den 
ihnen abgeforderten Yeiftungen, ihnen gleichgeftellt. Salomo durfte 
es zuerjt wagen, das ganze Land ohne Rückſicht auf die Abgrenzung 
der Stammgebiete in zwölf VBerwaltungsbezirfe zu zerlegen, an 
deren Spitze er Statthalter ftellte, deren Namen 4, 8 ff. teilweise 
erhalten find; einigen von ihnen gab er von jeinen Töchtern zu 
Frauen, um fie dejto fejter an jein Haus zu binden. Sie hatten 
die Einziehung der Steuern und die Ableiftung der Fronden zu 
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überwachen und jene monatweije, in Geld oder Naturalien, an 
den Hof abzuführen. Diefer war, jeitdem eine ägyptische Prinzeſſin 
Hauptgemahlin geworden, vermutlich nach dem Mufter des ägyp- 
tischen eingerichtet; ev umfaßte neben dem immer mehr anfchwellenden 
Harem (11, 1—3) mit jenen dienftbaren Geiftern eine gewaltige 
Schar von Zivil: und Militärbeamten und Klerusperfonen, nad) 5, 2 
alle mit einem fräftigen Appetit gejegnet; denn der tägliche Be- 
darf der Hofhaltung habe 30 Kor (ein Kor = 1 Chomer = 365 Liter) 
Feinmehl, 60 Kor gemwöhnliches Mehl, 10 gemäftete Rinder, 20 ge: 
wöhnliche Rinder, 100 Schafe oder Ziegen, ungerechnet Wild und 
Geflügel, betragen; Obſt, Wein und DL find hier nicht einmal 
erwähnt. Die Fronden mußten Arbeitskräfte und Materialien zu 
den großen Bauten Salomos liefern; nach 5, 27 betrug die Zahl der 
aus ganz Israel, nicht bloß aus den Fremden (O1 2 Chr. 2, 16. 17) 
ausgehobenen Fronarbeiter 30000, die fchichtweije, je 10000 zu- 
gleich den dritten Monat, auf dem Libanon unter einem Auffeher 
Adoniram bejchäftigt wurden; außerdem arbeiteten 70000 Rajtträger 
und 80000 Steinmegen im Gebirge unter einem Stab von 3300 
Auffichtsbeamten. Das find (ebenjo wie die übereinjtimmenden Ziffern 
der Chronik, die 3600 Aufjeher nennt) große und runde Zahlen; 
aber auch, wenn nicht alle dieje Arbeitskräfte gleichzeitig verwendet 
wurden und einiges auf Nechnung jpäterer Überlieferung zu jeen 
ift, fo unterliegt doch feinem Zweifel, daß Salomo die Volkskraft 
in einer bisher ganz unerhörten Weife anjpannte und damit in 
jeinen Untertanen eine Unzufriedenheit pflanzte, die jeinem Haufe 
teuer zu ftehen kam. Dieje Seite an jeinem zwar im orientalischen 
Sinne glänzenden, aber auch drücenden Regiment tritt in unjern 
ſtark deuteronomiftifch bearbeiteten Quellen weniger hervor, und 
vollends die jpätere Zeit bis in den Islam hinein hat mit immer 
ausschweifenderem Aufwand von Bhantafie von Salomo ein Glanz: 
bild entworfen, das mit der gejchichtlichen Wirklichkeit fich nicht 
det. (Val. 3.8. 2 Chr. 9, 13— 28.) Was 1 Sam. 8, 11—17 
vom Königsrecht und Deut. 17, 14—20 tadelnd und warnend von 
der Praxis der Könige gejagt tft, Elingt wie aus den Erfahrungen 
der falomonischen Dejpotie heraus geredet. 

Freilich einen großen Kulturfortichritt machte jeine Zeit und 
ex jelbit als Führer an der Spiße jeines Volks. Mit der fejten 
Gründung des Erbfönigtums über ein geeinigtes Volk in einem 
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Baterlande mit geficherten Grenzen war die wichtigste nationale 
Aufgabe gelöjt und der Boden für eine über das Maß der not: 
wendigen Lebensbedürfnifie hinausgehende Entfaltung gejchaffen. 
Bon manchen Seiten ftrömten neue Elemente, materielle und geijtige, 
vurch den geöffneten Weltverfehr in Israel ein; der bisher enge 
Geſichtskreis erweiterte ic) durch den Austausch der Weltgüter 
des Zeitalters in einen gewiljen Freihandelsiyitem. Das freund- 
ichaftliche Verhältnis zu den Phönikiern mit ihrer Kunjtfertigfeit 
und ihrem Handelsgenie, das David begründet hatte, wurde nicht 
nur gepflegt, jondern noch enger geichlojjen. Auf dem Libanon 
arbeiteten Hirams (Churams) Bauleute mit denjenigen Salomos 
zufammen; die Phönikier lieferten die erforderlichen Zedern- und 
Zypreſſenſtämme, da. niemand in Israel die Holzbearbeitung jo 
gut wie die Zidonier verjtand (5, 20), vom Libanon herab an die 
Küfte, von dort in Flößen nad) Jaffa. Phönikische Künstler, unter 
Leitung eines Meiſters namens Hiram, verfertigten alle aus Erz 
gegofjenen Beitandteile und Geräte des Tempels (7, 13 ff. 40 ff.). 
Ebenjo lieferten die Phönikier die großen Schiffe famt Bemannung, 
welche die berühmten Ofirfahrten unternahmen (9, 26— 28; 10,11). 
Der Ausgangspunkt derjelben war die Hafenſtadt Ezjon-Geber an 
der Spiße des Alanitiſchen Meerbufens (Akaba) in der Nähe des 
andern Hafens Elat; Salomo hatte alfo troß des Verluſtes von 
&Edomitergebiet jich den Zugang zum jüdlichen Meere nicht ver- 
jperren laſſen. Über die Lage von Ofir kann jet nur gejagt 
werden, daß es ficher nicht in Indien, jchwerlich in Südarabien 
oder am Perſiſchen Meerbuſen, hingegen wahrfcheinlich an der 
Oſtküſte von Afrifa, etwa im Hinterlande von Sofala gegenüber 
von Madagaskar, zu juchen ijt.*) Wenn nad 10, 22 die Ofir- 
fahrten je drei Jahre dauerten, jo ift diefe lange Zeit nicht für 
die Reife allein, jondern zur Anfnüpfung von Handelsverbindungen, 
zu Zügen ins Innere Afrikas, wahricheinlicd jogar zur Anlegung 
und Ausbeutung von Goldminen verwendet worden. Als Ertrag 
werden genannt 420 Goldtalente (zu etwa 135000 ME), außer: 
dem Silber, Elfenbein, Affen und Pfauen (wenn diefe Deutung 
von DIT, DEP und Dr3N 10, 22 richtig ift), ferner Edeljteine 
und Almuggimbolz (10, 11 Sandelholz ? 2 Ehr. 9, 10: Algummim). 

*) Ngl. Dr. Karl Peters, Das goldene Ophir Salomos, 1895, und: 
Im Goldland des Altertums, 1902. 
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Eine andere Einnahmequelle erwähnt 10, 15, wo von dem Tribut 
unterworfener Städte, von Zöllen und andern Abgaben, vielleicht 
aber auch vom Gewinn aus Dandelsunternehmungen nad Arabien 
die Nede iſt. Hievon abgejehen habe (VB. 14) das jährliche Ein- 
fommen Salomos 666 Talente Gold, alfo gegen 90 Millionen 
Mark, betragen; woher dieje eigentümliche Zahl, zwei Drittel von 
Tauſend, jtammt, it um jo weniger klar, als einerjeits jchon der 
Ertrag der Ofirfahrten ſich auf jährlich 140 Goldtalente belief, 
andrerjeits nach 9, 14 Hiram feinem Freunde aus Geldverlegenheit 
helfen mußte. Aus dem vielen Golde, meldet 10, 16 ff., habe jich 
Salomo 200 größere und 300 kleinere Schilde und Trinfgefäfje 
in Hülle und Fülle anfertigen lajjen; außerdem ſei jein mit Löwen 
ausgejtatteter Thronſeſſel mit geläutertem Golde überzogen worden — 
ein unvergleichliches Kunſtwerk. 

Erwähnenswert iſt Salomos jchwunghafter Pferdehandel mit 
Hgypten. Bor ihm kommt das Pferd bei den sraeliten nur 
vereinzelt und bloß als Yurusartifel, nicht für kriegeriſche und 
landwirtichaftliche Zwecde vor, wohl aber bei den Agyptern, wenn 
auch erſt unmittelbar nach der Hykſoszeit. Der Text 10, 26. 28. 29 
iit fehlerhaft überliefert, jceheint indes den Sinn zu ergeben, daß 
die ägyptischen Verkäufer ihre Pferdetransporte regelmäßig nad) 
einem Orte Koa nahe an der Grenze brachten, wo Salomo fie 
durch jeine Agenten abholen, und joweit er fie nicht jelbit brauchte, 
an die chittitifchen und aramätjchen Könige weiterverfaufen ließ; 
ein Pferd jei ihn auf 150 Silberjefel (375 ME), ein Kriegswagen 
auf 600 Sefel (1500 ME.) zu ftehen gekommen. *) 

Den Neichtum, den fi) Salomo durch die jtarfen Steuern, 
die DOfirfahrten und andern Kandelsunternehmungen verjchaffte, 
fönnen die jpätern nicht hoch genug rühmen; er habe das Silber 
den Steinen gleich und das Zederholz wie Sykomorenholz gemacht, 
und der Auf jeiner Weisheit und jeines Neichtums ſei in alle 


*, Ganz anders erflärt die Stelle Windler, die Keilinſchrift. und das 
Alte Teftament?, S. 33875. Ihm iſt Mizraim bier (und anderwärts) gleich 
Musri, Kappadofien und MP gleih Kue, Eilicien, roßreichere Gegenden ala 
Agupten, und Lieferanten auch der Perjer. Dann muß man freilih wie W. 
den Pierdehandel Salomos mit den Ehittitern und Aramäern für ungejchicht- 
lich erflären, da dieje die Bezugsquellen viel näher hatten, al3 er. Vgl. aber 
el. 31, 1-8. 
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Melt hinausgedrungen, jo daß manche ehrenvolle Gefandtichaft 
mit Gefchenfen nach Jeruſalem kam. Die Bauluft und die Pracht: 
liebe des Königs waren aber noch größer als jeine Einnahmen. 
Er war außerjtande, die Hiram von Tyrus für feine Dienfte 
gebührenden Lieferungen von 20000 Kor Weizen und 20000 Bat 
OL zu liefern, und ſah fich genötigt, für das bezogene Holz und 
die erhobenen Goldanleihen dem Hiram zwanzig Städte in Galiläa 
abzutreten, die freilich nicht den Beifall des Tyriers fanden 
(9, 11 ff.).*) 

Salomo war der berühmteite Bauherr in der ganzen Ge- 
ſchichte Israels. Außer den Feitungsbauten im Lande herum und 
am Millo in Jeruſalem hat er auf dem Zion einen Königspalaft 
für ſich und eine bejondere Abteilung für die ägyptiſche Gemahlin 
erbaut, ferner das Waldhaus Libanon, ein Arjenal und Mujeum, 
vor allem den Tempel. in betreff des archäologischen Materials 
jei hier auf die Archäologien von Nowack und von Benzinger 
verwiejen; ferner auf Stade, Geſch. des Volfes Israel 1887, L, 
©. 311—343, bei. auf C. Schick, die Stiftshütte, der Tempel 
in sjerufalem und der Tempelplag der Jetztzeit 1896, mit 47 Abs, 
bildungen und 11 Tafeln, wovon namentlich zu vergleichen Tafel V, 
Plan des Salomonifchen Tempels mit Prieftervorhof, und T. VI, 
dasjelbe mit der weitern Umgebung. Die Lage des Tempelhaufes 
fann mit Sicherheit beftimmt werden, weil der Brandopferaltar öſtlich 
vor demjelben auf dem Felſen ftand, den jegt die Sachramojchee 
umschließt. Weſtlich von ihm gelangte man durc) eine Eingangs: 
halle in das Heiligtum mit dem Allerheiligiten; öftlich von ihm 
lag der mittlere Hof mit dem jchönen Tor als Ausgang durch die 
Tempelmauer; nördlich und jüdlich an das Tempelhaus jchlojien 
ſich Vorhöfe für Priefter, im Norden auch für Yaten. Den ganzen 
Haram umgab eine ihn abarenzende Mauer; ſüdweſtlich von der: 
jelben jchloß fich das Waldhaus Libanon an, öftlich von derjelben 

*) 2 Chr. 8, 2 läßt wenig jachgemäß, von einer jpätern Anjchauung aus- 
gehend, die Salomo von der ehrenrührigen Preisgabe israelitiicher Städte ent: 
laften wollte, Hiram an Salomo Städte abtreten, die diejer ausbaute und mit 
Israeliten bevölkerte. Indes eine Tributzahlung waren weder jene Weizen— 
und Ollieferungen, noch die Abtretung dieſer Städte, weswegen Wincklers 
Behauptung (a. a. O. S. 237), Salomo ſei Vaſall Hirams geweſen, abzu— 
weiſen iſt. 


316 Das ungeteilte Königtum. 


(ag die Gerichtshalle und noch weiter öftlich davon der königliche 
Palaſt und die Wohnung der ägyptijchen Prinzeſſin. Dieje drei 
Baumwerfe jtanden demnach vorgejchoben gegen den jüdlichen Vor— 
jprung des Zion, den Ofel. Die föniglichen Bauten bildeten mit 
dem Heiligtum zufammen einen großen zujammenhängenden und 
von gemeinjchaftlicher Mauer umſchloſſenen Kompler; wie jpäter 
von Betel, jo gilt auch von diefem Tempel: er war ein Königs— 
heiligtum, wenn auch nicht bloß ein Appendir des Palaſtes nach 
Art einer Burgfapelle, der König jollte Jahves Klient D fein. 
— Die metallenen Geräte des Tempels wurden von dem phöni- 
kiſchen Meifter Hiram in der Jordanniederung bei Suffot gegojjen. 
Der ganze Bau dauerte nach 6, 37 vom Monat Siv des 4. Jahres 
bis zum Monat Bul des 11. Jahres von Salomo, alfo etwa von 
April— Mat 966 bis DOft.— Nov. 959 (nach Kloftermann 1015 
— 1008) und ward mit einer feierlichen Einweihung des Tempels 
abgejchloffen, bei der die heilige Yade ſamt dem heiligen Zelt aus 
der Stadt Davids heraufgebracht und die Yade ins Allerheiligite 
geitellt wurde. Das große Weihegebet, das 1 Kön. 8 in deutero- 
nomiſtiſcher Bearbeitung vorliegt, jtellt die Bedeutung des Tempels 
in das Licht jpäterer Erfahrungen; alt und echt ift der Spruch 
3. 12. 13: Da ſprach Salomo: Jahre hat gejagt, er wolle im 
Dunfel wohnen; nun habe ich dir eine Wohnftatt gebaut, ewig 
darin zu wohnen. *) 

Mit dem Tempelbau bat Salomo das zum Ziele geführt, 
was David mit der VBerbringung der heil. Yade nach dem Zion 


*) LXX bietet nah V. 53 am Schluß des Gebet3 eine etwas ausführ- 
lichere Faflung: Da redete Salomo über dem Haufe nach Vollendung des Baus: 
jhıor Eyrmpıoer Ev oboarıd | xU01os eine ol zaroızeiv Ev yropo | olxoösunor 
oixor uov, olxor EitoEm) o8avr® | TOÜ zaroızeiv Eri zaworntos — 00x löor 
alın yeyoasraı Ev Bißlo Tijs dl. 

Die letzte Zeile ift Überjegung von: Twin 202 87 mar non 
(richtiger YET). Kloſtermann vermutet für Eyrogsoe» Yy) die Sonne wird am 
Himmel wahrgenommen, wofür 99 ganz unpafjend ift; beſſer Wellhaufen : 
22 (tatt LXX 927), nad der lukianiſchen L. A. Zormoev: die Sonne hat 
er an den Himmel geitellt. Daran mögen die Phantafien fih fnüpfen, ala 
habe es fich hier um einen Tempel des Sonnenbaal® gehandelt; aber die 
Sonne ift hier nicht Sinnbild und Verförperung, jondern Geihöpf Jahves, 
der im Geheimnis wohnt. Das Ganze jcheint ein Zitat aus dem jonft noch 
zweimal erwähnten Buch des Braven zu fein. 


Salomo. 317 


eingeleitet hatte. Der Tempel wird, nicht auf einmal, aber nad) 
und nach, der religiöje Mittelpunkt Israels und zugleich die mäch- 
tigfte Stüße des Davidshaufes; die frühern Opferjtätten, auch die 
große Bama von Gibeon, auf der noch Salomo geopfert hatte, 
mußten hinter diefem verhältnismäßig ftattlichen Bau zurücktreten, 
der san der gemweihten Stätte errichtet war, wo einſt David mit 
Gebet und Opfer eine Yandplage abiwendete, und der mit der Lade 
zugleich die altheilige Vergangenheit Israels in fich aufnahm. Ein 
Jahvebild beherbergte diejes Heiligtum nicht, was von größter 
Bedeutung war; auch die Schriftprofeten vermochten, troß ihrer 
Bolemik gegen den äußern Kultus, in ihm den Feuerherd Jahves 
zu jehen, die Stätte, wo jein Name wohnt, von der Herrichafts- 
wirfungen, Hilfs- und Gerichtstaten Jahves ausgehen, und an 
der man jeine Offenbarungsgegenwart inne wird. Aus der zu: 
nehmenden Bedeutung des Hauſes Jahves in Jeruſalem wächſt in 
dem nächjtfolgenden Zeitalter, das Zeuge der heidniſchen Entartung 
älterer Kultitätten wurde, die deuteronomische Forderung der Zen— 
traltfation des Opferwejens hervor. 

Mit jo fichtlicher Freude an diejer Glanzzeit auch die ältern 
Quellen die Regierung Salomo3 jchildern, jo verjchweigen fie doch 
eine religiöſe Abirrung nicht, die ſchwerlich erſt in jein Alter fiel, 
und von der das profetifche Urteil das ganze fünftige Unglück des 
Davivshaujes herleitet, jeine Abgötterei (1 Kön. 11). Mit Recht 
wird fie in Zufammenhang mit feiner Vielweiberei gebracht; der 
fönigliche Harem jei nach und nach auf 700 Gemahlinnen und 
300 Nebenfrauen angejchwollen (val. auch Hoh. Yied 6, 8 mit 
mäßigern Ziffern). Die vielen Heiraten dienten zunächit dazu, 
durch Verſchwägerung mit benachbarten Fürjten oder ſonſt reichen 
Leuten den Glanz des Hofes in Jeruſalem zu erhöhen; erwähnt 
werden Frauen aus Moab, Ammon, Edom, Sidon und den Cheta- 
reichen am Libanon. Dieje brachten natürlich ihre Kulte mit nad) 
Jeruſalem; man ließ fie gewähren, weil es in diejer Zeit von 
erweitertem Horizont billig erichten, den Nachbargättern wenigitens 
das Gaftrecht im Lande Jahves einzuräumen, unbejchadet der 
Anerkennung und Verehrung Jahves als des eigentlichen Yandes- 
gottes. Allen nun ging Salomo jo weit, daß er fich perjünlich 
am Dienjt der Aitarte und des Milkom beteiligte, und dies macıt 
ihm der Erzähler zum ſchweren Vorwurf: ev habe fogar auf dem 
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Olberg dem Kemoſch und dem Milfom Altäre errichtet. Die Ver: 
juchung zu einem weitherzigen religiöjen Synfretismus war in 
dieſem Zeitalter des geöffneten Verkehrs, der nicht nur fremde 
Handelsartifel, jondern auch heidniſche Borjtellungen und Mythen 
ins Land jtrömen ließ, allerdings groß, und Salomo tat nichts, 
als was in den Nachbarländern auch als jtatthaft galt, wo man 
der Errichtung von Jahvealtären neben dem Dienite der Yandes- 
gottheiten ficher nichts in den Weg gelegt hätte. Allein Jahve 
wollte eben in Israel nicht nur das jein, was Kemoſch in Moab 
und Milkom in Ammon, fondern der ausjchliegliche Herr, der das 
ganze Herz Israels verlangt, feinen andern Gott, der ihn ver: 
dunfeln fünnte, duldet und jchon lange vor der Föniglichen Zeit - 
el kannä, d. h. der eiferfüchtige Gott, heißt. Das Urteil, daß 
Salomos Herz nicht ungeteilt (Ode) auf jeiten Jahves war, trifft 
den Nagel auf den Kopf. 

Nach 11, 42 hat Salomo 40 Jahre lang regiert. Die runde 
Ziffer und die Gleichheit der Negierungsjahre mit denjenigen 
Davids laſſen vermuten, daß dies eine ungefähre Zahl ift, oder 
daß fie auf der Berechnung beruht, von der wir 1 Kön. 6, 1 eine 
Spur in der Angabe finden, vom Auszug aus Agypten bis zum 
Beginn des Tempelbaus im 4. jahre Salomos jeien genau 
480 Jahre, d. h. 12 Generationen zu je 40 Jahren, verflofjen. 
Allein die Chronologie der Gejchichte Israels gewinnt erjt durch 
die afiyrijchen und ägyptiſchen Synchronismen feſte Punkte. Das 
frühefte fichere Datum ift im Jahr 854 der Sieg Salmanaſſars II 
über die Aramäer bei Kartar, bei dem Achab von Israel mit- 
geichlagen wurde, und ungefähr gleichzeitig die Inſchrift auf der 
Stele des Königs Mejcha von Moab; ſodann 842 die Thronbeftei- 
gung Jehus mit jeiner Tributzahlung an den gleichen Salmanajjar. 
Zählt man nun die Negierungsjahre, die Joram von Israel, den 
Jehu ftürzte, und jeinen Vorgängern bis zu Jerobeam I hinauf 
von der biblischen Chronologie zugeteilt find, zufammen, jo er: 
gibt fich als Todesjahr Salomos oder erites Jahr Jerobeams 
842 + 98 = 940; zählt man hingegen die Negierungszahlen der 
judätichen Könige von Achasja, der im ſelben Jahre wie Joram 
von Israel fiel, bis zu Nehabeans Anfang zujammen, jo er- 
gibt fich als Todesjahr Salomos oder erjtes Jahr Nehabeams 
842 + 95 — 937, ſomit als Regierungszeit Salomos entweder 
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980 bis 940, oder 977—937. Somit müßten entweder die gben 
für den Tempelbau angejegten Ziffern um etwa 10 Jahre hinauf: 
gerückt, oder, was wahrjcheinlicher, Salomos Regierungszeit um 
etwa 10 Jahre verkürzt werden. Die ägyptische Chronologie ijt 
hiemit jchwer in Übereinjtimmung zu bringen, wenn Schejchonf I, 
Salomos Schwiegervater, als Anfänger der 22. Dynaſtie jchon 
um 975 auf den Thron gelangt und noc) im 8. Jahre Nehabeams, 
935 oder 932, der Beſieger Judas gewejen jein joll (1 Kön. 14, 25), 
aljo auffallend lange regiert haben müßte; die gleichnamigen Könige 
Schejchonf II, III, IV, der 4. 6., 8. des 22. Haufes, find zu 
unbedeutend für die Kriegstaten, welche das Relief auf der Süd- 
mauer des Tempels von Karnaf feiert. 


S 30. 
Kultur und Religion der ersten Königszeif. 


Mit der Vollendung der feiten Anfiedelung und der natio- 
nalen Organifierung unter dem Königtum mußte auch das Ge- 
wohnheitsrecht allmählich feite Geitalt annehmen; und mag auch 
die endgültige Kodifizierung des Bundesbuchs etwas jpäter er: 
folgt jein, jo darf man doch in ihm den Niederichlag desjenigen 
Nechtsbewußtjeins und derjenigen Rechtsübung erblicten, welche 
fich auf dieſer gejchichtlichen Höhenlage herausgebildet hatten. 

Die Grundlage der ganzen Bolfsgemeinjchaft iſt die Familie. 
Don Gleichberechtigung der beiden Gejchlechter in der Schließung 
der Ehe it in Israel jo wenig wie ſonſt irgendwo im alten 
Orient die Rede. Zwar bleibt nicht ungejtraft, wer eine un- 
verlobte freie Jungfrau verführt; er it zur Entrichtung des 
Mohar und zur Heirat verpflichtet, es jet denn, daß ihr Vater 
fie ihm verweigere. Aber ijt die Ehe einmal geſchloſſen, jo fteht 
die Frau gänzlich unter dem Willen des Mannes, des Eheherrn 
v2; das Berbum geht von der Bedeutung: „in Beſitz nehmen, 
beherrichen” geradezu zu der von: „heiraten“ über), der fie von 
ihren Angehörigen als jchägbare Arbeitskraft und, um mit ihr 
Kinder zu zeugen, gekauft hatte und nun als jein Eigentum anjah, 
wie fie denn Er. 20, 17 als der vornehmjte Befig in erjter Yinie 
unter dem Sammelbegriff „Haus“ aufgeführt wird. Auch ent- 
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laffen konnte ex fie aus beliebigem Grunde, während fie ihrer: 
jeits an den Mann gebunden war. Bei dem gemeinen Mann 
war aus ökonomiſchen Gründen die Einehe das gewöhnliche; aber 
weder Sitte noch Gejeg verhinderte den Mann, zur eriten Frau 
noch andere, ebenbürtige oder Konkubinen, hinzuzunehmen; eine 
große Frauenhofhaltung gehörte bald zum Glanz eines vornehmen, 
namentlich des füniglichen, Hauſes. Saul hatte, wie es jcheint, 
neben jeiner Frau nur eine Kebje, Nizpa, David zuerjt auch) 
nur eine Gattin, Mifal, dann, als ihm diefe genommen wurde, 
die Achinoam und die Abigail; jpäter nahm er in Jeruſalem noch 
mehrere Frauen und Nebenfrauen hinzu, und bei Salomo finden 
wir jchon einen ausgebildeten Haren. 

Gleichwohl genießt die Frau im Haus und in der Offentlich- 
feit mitunter eine ziemlich freie Stellung. Abigail jchaltet als 
Herrin über einen großen Haushalt, an fie wenden fich die Sklaven 
und gehorchen ihr; fie verfügt über die Mittel des Hauſes und 
reift über Land. Es gibt im Lande weije Frauen, die man in 
jchwierigen Fällen um Nat befragt; Joab erlangt von David 
durch die Frau von Tekoa die Begnadigung Abjaloms. Das 
bloße NRechtsverhältnis wird in der Ehe durch Liebe und Treue 
gemildert und verflärt; die Einderloje Hanna tröftet ihr Mann 
mit den Worten: Bin ich div nicht mehr als zehn Söhne? und 
Baltiel läuft weinend jeinem Weibe nach, das man ihrem erjten 
Gatten zurücbringt. Auch dem Manne iſt es verwehrt, jtörend 
in eine fremde Ehe zu greifen; mit feinem Ehebruch hat David 
die Feinde Jahves läftern gemacht, und er jelbit anerkennt jein 
Verbrechen als todeswürdig, wiewohl die Parabel Natans es 
eigentlich bloß als herzlofen Raub am Eigentum des armen 
Nächiten charakterifierte. Als bloßes Befigitück gelten die Frauen 
auch, injofern fie mit allem andern Hausrat dem Erben zufallen 
(Abjalom und Adonja). 

Das Verhältnis von Eltern und Kindern iſt jchon bedeutend 
höher, als das der Gejchlechter, fittlich entwicelt.e Das Bundes- 
buch bedroht mit dem Tode, wer Vater oder Mutter Flucht oder 
gar fie jchlägt. Samuel wird von jeiner Mutter al3 erjehntes 
Geſchenk Jahves erbeten, empfangen und behandelt; Rizpa weilt 
Tag und Nacht bei den Leichen ihrer erjchlagenen Söhne, um fie 
vor Entweihung zu ſchützen. Salomo begegnet jeiner Mutter auc) 
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als König mit höchjter Ehrerbietung; David jorgt während der 
Verfolfungszeit treulich für die Sicherheit jeiner Eltern; aber in 
jeinem Haufe erweilt er fich aleich Eli als jchwacher Vater, fieht 
wohl jauer zu Amnons Schandtat, jchreitet aber nicht kräftig ein 
und läßt Abjalom achtlos gewähren. Rührend ift der Water: 
jchmerz, mit dem er um den Sohn trauert, der ihm nach Thron 
und Leben getrachtet hat. Häufig mögen polygamijche Verhältnifie 
verwirrend gewirkt haben, zumal Ehen zwijchen Halbgejchwiftern 
nicht ausgejchlojjen waren. 

Als Bruder im weitern Sinn wurde auch der Gejchlechts- 
verwandte angejehen; die Gemeinschaft des Gefchlechtsverbandes 
leiftete ja „sahrhunderte lang, was nach modernen Begriffen dem 
geordneten Rechtsſtaat mit Polizei und Juſtiz obliegt. Die Sicher: 
heit von Perſonen, Hab und Gut beruhte auf der Solidarität 
der Gejchlechtsgenofjen. Der Fräftigite, oft genug graufame Aus: 
druck hievon war die Blutrache. Joab tötet Abner, der ihm den 
Bruder in redlichem Kampfe erjchlagen; die Gibeoniten wollen 
nichts von Wergeld willen, jondern hängen jieben Nachkommen 
Sauls vor Jahve auf. Sp verheerend wirkte dieje al3 heilige 
Pflicht empfundene Satzung, daß man fie mit einjchränfenden Be- 
ſtimmungen mildern mußte: wer ohne Abficht einen andern tötet, 
den joll der Altar jchügen; hat er hingegen mit Abjicht gemordet, 
jo darf man ihn jogar (wie Joab) von der heiligen Stätte weg 
dem Tode überliefern. In einem Falle (2 Sam. 14, 8) nimmt 
der König den dem Blutbann verfallenen Brudermörder durch ein 
Machtwort in Schuß.) Auch auf Menjchenraub ftand Todes: 
itrafe. Und wenn jemand einen jtößigen Stier, obwohl er darum 
wußte, nicht gehörig verwahrt, und dieſer tötet einen Menfchen, 
jo muß der Stier geiteinigt werden und jein Beſitzer entweder 
jterben oder jedes ihm auferlegte Wergeld bezahlen. In Diejer 
und ähnlichen Saßungen, wie in dem ohne jede Milderung auf: 
geitellten Grundſätze der talio wirken altjemitifche Rechtsanfchauungen 
nach, wie wir fie jchon um mehr als ein Jahrtauſend früher in 
dem klaſſiſchen Geje Hammurabis ausgeprägt finden. Wiewohl 
in diefem eine viel höhere Kulturjtufe, dem ausgebildeteren Staats- 
weſen entiprechend, ſich jpiegelt, ift dem israelitifchen Gejeß eine 

*) Auch im Codex Hammurabi ($ 129) kann der König ein Todes— 


urteil aufheben. 
Oettli, Geſchichte Israels. 21 
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richtigere Schägung des Menjchenlebens eigen: nicht einmal einen 
Dieb darf man, wenn er bei Tage über einem Einbruch ertappt 
wird, ums Leben bringen, es wäre Blutjchuld. Auch Sklaven- 
mißhandlung wird beſtraft, wenn jchon die Wertung des Unfreien 
erheblich unter der des Freien zurückbleibt; hier herricht der Ge- 
jichtspunft des Eigentums vor, der im Codex Hammurabi noch viel 
ichärfer auch dem Sklaven gegenüber durchgeführt erjcheint. Auch 
im Bundesbuch fehlt es nicht an Strafbeitimmungen gegen Dieb- 
ſtahl, Unterjchlagung oder fahrläfftge Beſchädigung fremden Eigen- 
tums; aber diejer Teil des Strafrecht ift bei weitem nicht fo 
fajuiftiich ausgejponnen und noch weniger von jo drafonijcher 
Strenge wie da3 babylonische Gejeß. 

Die Sflaverei war im alten Israel eine jelbjtverjtändliche 
Einrichtung ; aber abgejehen davon, daß die meiſten Sklaven Fremde 
waren, jo ift der Leibeigene im israelitiichen Haufe viel günftiger, 
als bei den Nachbarvölfern, gejtellt. Karte Behandlung mag je 
und dann vorgefommen jein — Simeis Sklaven entlaufen ihm 
nach Gat —, aber jehr charakteriftijch ift die gejegliche Beitimmung, 
daß, wenn der Sklave von der Befugnis, im 7. Jahre frei zu 
werden, feinen Gebrauch machen will, der Ritus der Ohrdurch— 
bohrung jein Verhältnis zur Herrjchaft unauflöslich machte. Ziba, 
der Knecht Meribaals, wird Verwalter aller Güter jeines Herrn 
und befommt jchließlich die Hälfte davon zu eigen. Die Verlegung 
eines Sklaven, würde ihm auch nur ein Zahn ausgejchlagen, zieht 
jeine Freilaſſung nach ſich; dicht dabei bietet freilich das Bundes- 
buch die härtere Sagung, daß, wenn der Sklave nicht gleich in- 
folge einer Mißhandlung tot auf dem Plate, jondern noch einen 
Tag oder zwei am Leben bleibt, der Täter jtraflos ausgeht; er 
hat ſich ja jelbjt gejchädigt: „es iſt jein Geld“. Aber die Sabbat- 
ruhe ift dem Sklaven wie dem Freien ausdrücklich gefichert, wie 
er denn überhaupt an den religiöjen Betätigungen der Familie 
teilnimmt. 

Die pflichtmäßige Übung von Liebe und Treue (man Ton) 
ift im allgemeinen auf den Volfsgenojjen bejchränft; doch fteht 
auch der Fremde, der als "3 in Israel weilt, unter dem Schuße 
humaner Beitimmungen: „die Fremdlinge jollt ihr nicht unter- 
drücken, denn ihr wißt von Agypten her, wie e8 den Fremdlingen 
zumute iſt“. Auch die überwundenen und vor den bezüglichen 
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Maßnahmen Salomos noc) nicht Israel eingegliederten Kanaander 
genofjen eine weitgehende Freiheit; David kauft von dem Jebuſiter 
AHrauna in allen Rechtsformen den Pla, auf dem der Brand 
opferaltar errichtet werden jollte; der Gatiter Ittai jchließt fich 
unter Ancufung des Namens Jahves auf Tod und Leben mit 
David zufammen. Dagegen den Kriegsfeind behandelte man oft 
mit rückſichtsloſer Graufamkeit. David meßelt als philiftäijcher 
Bajall auf jeinen Zügen nach dem Süden auch Greife, Weiber 
und Kinder nieder, damit fie nicht verraten, daß er nicht gegen 
jein eignes Volk gekämpft habe; zwei Drittel der gejchlagenen 
Moabiter weiht er dem Tode; über die Ammoniter läßt er Schlitten 
mit jcharfen Schneiden hinfahren und verbrennt fie in Ziegelöfen 
(vgl. indes ©. 292). Das alte ftrenge Gejeh des Cherem war 
noch feineswegs in Vergefjenheit geraten. Auch mit perjönlichen 
Feinden wird man, wenn man die Macht dazu hatte, nicht immer 
alimpflich verfahren jein (Soab). Saul findet e8 umerhört, daß 
jemand feinen Feind finden und einen guten Weg ziehen lafjen 
jollte (1 Sam. 24, 20); jeine Verfchonung durch David wird als 
Beijpiel jeltenen Edelmutes vorgeführt. Täufchung und Betrug 
find unter Umftänden erlaubt, wie fie David an jeinen philiſtäiſchen 
Lehensherren übte. Aber auch die edleren Züge fehlen weder im 
Gejeß, noch in der Praris. Das verirrte Haustier muß man 
auch dem Feinde zurücführen, feinem unter einer Laſt erliegenden 
Ejel aufhelfen. Vollends des Armen Recht zu beugen oder um: 
gekehrt ihm parteiiſch zu begünftigen, verbietet das Bundesbuch. 
Was im Brachjahr wächſt, gehört den Armen und den Tieren; 
von dem armen Bruder darf man für ein Darlehen feinen Zins 
nehmen und ein verpfändetes Obergewand nicht über Nacht be- 
halten. Die Parabel Natans rechnet mit Erfolg darauf, die Ent- 
vüftung des Königs gegen die Vergewaltigung eines Geringen zu 
weden; Müde und Durjtige zu erquicden, galt als Ehrenpflicht 
(2 Sam. 17, 27—29). 

In dem Maße, ald das Stammesbewußtjein vom National- 
bewußtjein aufgefogen wurde, löſte jich auch die Rechts-, Militär- 
und ſonſtige Verwaltung vom Stammverband ab und ward Fünig- 
liche Reichsſache. Die treibende Kraft in diejfem fortjchrittlichen 
Brozejje waren die VBerdienjte des Königtums um die nationale 
Freiheit und Einheit; aber wir müſſen uns feinen Verlauf fehr 


324 Das ungeteilte Königtum. 


langjam und nicht ohne manche Hemmung denfen. Saul iſt noch 
vor allem der benjaminitifche König; und Benjaminiten haben es 
David nicht vergefjen, daß er, der Judäer, ihren Stamm zurück— 
gedrängt hatte. Auch die Efraimiten jahen immer wieder mit 
Mißvergnügen auf das judäiſche Königtum; die fchnell eintretende 
Neichsipaltung ift vor allem eine Wirkung ihres wieder auflebenden 
ftolzen Stammgefühls. Aber zunächit war die zentralifierende Ent: 
wicklung doch nicht mehr aufzuhalten. Aus den Alteſten werden 
Berufsrichter, und der oberſte Richter im Lande iſt der König; 
Reichsämter werden geichaffen, wie der Feldherr (8237 y), der 
Ehronift 2), der Kanzler oder Ausfertiger von Urkunden God), 
der Oberauffeher über die königlichen Fronden (297 >y), der Kal. 
Geheimrat (797 739), der Vorgejegte der Statthalter (072337 >y), 
der kgl. Hausminifter 27 y). Dal. 1 Kön. 4, 2—6. In dem 
Beamtenverzeichnis find auch Priefter mitgenannt; während unter 
David Ebjatar und Zadof an der Spiße der kgl. Prieſterſchaft in 
Jeruſalem jtanden, machte Salomo die Zadofiden allein zum be— 
vorrechteten Tempeladel, die nicht für Leviten zu halten fein 
Grund vorliegt. 

Das Israel der eriten Föntglichen Zeit war vom nomadijchen 
Zuſtand definitiv zu dem jeßhaften des Acerbauerd und Städte- 
bewohners übergegangen. Im Negeb und im Oftjordanland mögen 
fic) noch länger nomadifierende Sippen aufgehalten haben, wie auc) 
jonft in geeigneten Gegenden zahlreiche Herden von Schafen und 
Biegen gezüchtet wurden; aber die zunehmende Volkszahl und die 
Aufnahme der fanaanätjchen Elemente in den Volksverband, über: 
haupt das Vorbild der Kanaander trieb zur Erlernung und Übung 
des Ackerbaus, und die friegerijchen Unruhen und Gefahren ließen 
den Wert feiter Anfiedelungen in ummauerten Plägen (7Y), wo 
die Gemeinschaft zu Schuß und Truß ftärkte, richtig erkennen und 
ſchätzen. Natürlich) muß man fich diefe „Städte und die häus- 
liche Einrichtung des gemeinen Mannes jo primitiv wie möglic) 
vorjtellen; zu ftattlicheren Bauten bedurfte man phönikiſcher Werf- 
leute, während in Israel der Hausvater alle möglichen Sand: 
werfe in jeiner Perſon vereinigte. Auch die Zwifchenftufen von 
der frühern zur jeßigen Lebensweiſe fehlen nicht; die bäurifche 
Bevölkerung, die neben dem Acerbau gern Viehzucht trieb, wohnte 
noch oft in unbefejtigten Gehöften (MSN) oder offenen Dörfern 
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AN). Neben der Brotfrucht (Gerfte, Weizen, Spelt) werden 
al3 Erzeugniffe des Bodens der Weinſtock, der Ol-, Feigen- und 
Granatbaum erwähnt; von den alten Kulturzentren in der Mitte 
des Landes drang der Landbau nach und nad) mit Ausrodung 
der damal3 noch jtarfen Wälder und Urbarmachung von Brad)- 
land gegen die Peripherie vor, wo in diefer Zeit noch Löwen und 
andre Raubtiere hauften. Der Gehilfe und Begleiter des Menjchen 
auf diefem Eroberungszuge tft das Rind, das Tier des Ackerbaus, 
in zweiter Linie Ejel und Maultier als Neittiere; Pferde find 
erſt unter Salomo, und zunächſt nur zu Luruszwecen, eingeführt 
worden, und das Kamel fehlt noch ganz. — 

Die Religion Israels war ein lebendiger, Fräftig emp: 
fundener Henotheismus. Jahve iſt der Gott Israels, der Schutz— 
herr in Friedenszeiten, der Negen und Fruchtbarkeit verleiht oder 
entzieht, der Führer im Kriege und oberſte Schiedsrichter zwischen 
Israel und feinen Nachbarvölfern. Seine Berbindung mit der 
Zandesgottheit, dem Baal, ift dem Volksbewußtſein noch nicht 
ganz gelöft, wie jchon die im Föniglichen Haufe vorkommenden 
Eigennamen Ejchbaal und Meribaal beweifen. Aus der noch von 
Hojea gerügten Vermengung von Jahve mit Baal erklären fich die 
Verdunfelungen des Gottesgedankens im alten Israel. Eine drei- 
jährige Hungersnot leitet man von einem Gotteszorn ab, der nur 
durch Vollftredung graufamer Blutrache an den unjchuldigen Sauli- 
den gejtillt werden Fann. Jahve fährt vor David her, in den 
Bakawipfeln hörbar jeinen Scharen voranraufchend; er ift es, der 
Saul wider David aufreizt, läßt fich jedoch begütigen, wenn man 
ihm Opferduft zu riechen gibt. Eine Wirkung feines Zorns ift 
es, wenn David die Volkszählung veranftaltet, die Jahve nachher 
ihn jchwer büßen läßt. Kanaan iſt fein Erbland; wer es verläßt, 
muß andern Göttern dienen. Allein noch viel enticheidender hat 
der Jahveglaube veredelnd auf die Bildung der Sitte und auf 
die Lebensführung des einzelnen eingewirkt. Jahve ift ein ge- 
rechter Richter und vergilt jedem „nach feiner Gerechtigkeit und 
jeiner Treue“; daher wird in jchwierigen Fällen fein Gericht als 
die entjcheidende Inſtanz angerufen, wo Menschen Schuld und 
Unschuld nicht zu fcheiden und das Recht nicht zu finden ver- 
mögen; damit iſt er als der höchſte Wächter und Hort des Rechts 
anerfannt, Er verhindert David, an Nabal eine Blutjchuld auf 
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jich zu laden, um feinetwillen verjchont Davıd den Gejalbten 
Jahves; aber auc über dem König nach jeinem Herzen waltet er 
mit gerechter Bergeltung und läßt deſſen Verbrechen Schuld über 
Schuld und Unheil über Unheil auf jein Haupt und fein Haus 
bringen. Befennt man reumütig begangene Sünde, jo iſt er zum 
Vergeben bereit; er erhört Gebet, gibt dem Könige Weisheit, ant- 
wortet mittelft des Urims und Tummims, wenn ihn jein Volk be— 
fragt, und nimmt gnädig mitten unter ihm jeine Wohnjtatt. Man 
empfindet jomit deutlich, wie in den partifulariftiichen Gottes- 
gedanken, der fich noch Fräftig behauptet, ethiſch-univerſaliſtiſche 
Züge läuternd eindringen, die das Bewußtjein anbahnen, daß 
hinter dem Volksgott der lebendige Gott und gerechte Herricher 
aller Welt jteht. 

Abgejehen von der Toleranz Salomos gegen jeine auslän- 
diichen Weiber jcheinen zu Ddiejer Zeit fremde Kulte in Israel 
nicht bejtanden zu haben. Der dem Jahve geweihte Opferdienit 
ift aber feineswegs auf einen Ort bejchränft; auch nad) der Er- 
richtung des Altars auf dem Zion hat Salomo auf der großen 
Bama von Gibeon geopfert, und Samuel und Saul opferten, wo 
immer Veranlafjung dazu fich bot. Das Perſonal des öffent: 
lichen Kultus war zwar im allgemeinen levitifch, aber noch kommt 
die Opferberechtigung nicht ausschließlich diefem Stamme zu; 
Samuel it Eframmit und opfert, David macht jeine Söhne zu 
Brieftern, opfert jelbjt Brand» und Dankopfer, Salomo opfert, 
weiht den Tempel und jegnet das Volk wie ein Priefter. Weniger 
ficher it, daß David fich eines Jahvebildes (Efod) bediente 
(1 Sam. 23, 9; 30, 7), um Orafel von Jahve zu erlangen; da= 
gegen ftanden die Terafim bei ihm in unangefochtenem Gebrauch, 
und die „Elohim“ des Bundesbuchs (Er. 21, 6; 22, 7) werden 
auf eben diefe Hausgötter oder Laren zu beziehen fein, Überrejte 
der Ahnenverehrung, die man nicht für unverträglich mit dem 
Jahveglauben hielt. Das Gottesbild in dem alten Heiligtum von 
Dan genoß auch in diejer Zeit noch Verehrung, wenigitens ijt 
von Abichaffung desjelben nichts berichtet. 

Der Jahve gewidmete Kult bejtand in Gebet und Opfer. 
Nach Er. 20, 24 konnten an Stätten, wo man jein Walten in 
beionderer Weiſe inne geworden war, Altäre aus Erdftücen oder 
unbehauenen Steinen errichtet werden. Opfermaterial war Rind 
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und Kleinvieh, Gußopfer das Waſſer. Menfchenopfer find nicht 
bezeugt; was man dafür in Anjpruch genommen hat, iſt entweder 
Cherem oder Strafvollzug: die Tötung Agags durch Samuel, der 
Sauliden durch die Gibeoniten, die Megeleien Davids unter Moa- 
bitern, Ammonitern und den Beduinen im Negeb; am ehejten ge— 
hörte unter jenen Gefichtspunft 1 Sam. 14, 45 die Löſung Jonatans 
durch das Volk (772 vgl. ©. 257). Die Sabung von Er. 22, 28: 
„den Erjtgebornen deiner Söhne follft du mir geben!" läßt nad) 
ihrem Wortlaut einen blutigen Sinn zu (vgl. au Er. 13, 2); 
aber die Gejchichte liefert feine Spur eines Beweijes dafür, daß 
die jo hochgeichäßgte Eritgeburt der Menjchen dem Tode verfallen 
war; daher trat hier Löjung ein, während allerdings das Erit- 
geborne von Groß- und Kleinvieh am 8. Tage nach der Geburt 
geopfert werden mußte. Bon Fultiichen Forderungen enthält das 
Bundesbucd den Sabbat und die drei Wallfahrtsfefte Mazzot, 
Schluß der Getreideernte (kazir) und Herbſtfeſt (asif), an denen 
alles Männliche mit Gaben vor dem Heren Jahve erjcheinen muß. 
Sie haben landwirtjchaftliche Bedeutung, die zwei letztern ſchon 
ihrem Namen nach; bei Mazzot (ungejäuerte Brotfladen) wird 
Er. 23, 15 bereits an den Auszug aus Ägypten im Monat Abib 
erinnert, alſo gejchichtliche Anfnüpfung für das Naturfeit gejucht. 
Welches die urjprüngliche, vielleicht ſchon vorisraelitische Bedeutung 
diejes Hausfejtes geweſen jei, iſt dunkel; vielleicht galt es der mit 
einem Opfermahl verbundenen Darbringung der Erjtlinge des Korn— 
aders; in Israel aber wurde das Bafjah jpäter zum eigentlichen 
Bundesmahl, zum Saframent der Gemeinschaft zwijchen Jahve 
und jeinem Wolfe. Ob die israelitische Woche ein babylonijches 
Erbgut jei, iſt mehr als zweifelhaft geworden; jedenfalls ijt der 
Sabbat von den Mondphajen ganz unabhängig, und weder ein 
Unglücs-, noch ein abjoluter Ruhetag, jondern im alten Israel 
ein beliebter Opfer- und Erholungstag. Feitlich mit Opfern und 
Schmäufen wurde auch der Neumond und jo mancher Anlaß des 
häuslichen Lebens begangen. 

Daß bei den angejehenern Heiligtümern ſich die Männer der 
verjchiedenen Gejchlechtsverbände regelmäßig zujammenfanden, iſt 
für die Herausbildung der Nationalität Israels und ihres ge- 
meinfamen geiftigen Beliges von größter Bedeutung geworden. 
Hier lernte man fich Fennen, wurde dur Erzählung und Aus: 
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gleichung der Lofalüberlieferungen in Lied und Wort einer ge- 
meinjamen großen Vergangenheit bewußt und wuchs in der von 
den Plackereien des Alltagslebens entlafteten Feſtſtimmung zu einem 
Volke zufammen. Bei den Opfermählern erjchallten die Helden- 
gejänge der Vorzeit und prägten fich ſozuſagen in ftereotypierter 
Form dem Gedächtnis von Hunderten ein; die VBätergefchichten ge— 
wannen im Erzählen und immer wiederholten Erzählen die Geſtalt, 
in der fie in die Quellenjchriften des Pentateuchs übergingen. Man 
darf annehmen, daß Sammlungen wie „das Buch der Kriege 
Jahves“ und „das Buch des Braven“ in diefer Periode angelegt 
und eifrig vervolljtändigt wurden. Den offiziellen Aufzeichnungen 
aber, die durch die hiefür gejchaffenen Hofämter verbürgt find, 
verdanken wir es mit, daß in die ältejte Königsgejchichte ein ver- 
hältnismäßig jo reichhaltiges und zuverläffiges Material einge: 
floſſen ift. 


Vierter Hbichnitt. 
Die Reidıe Ysrael und Juda nebeneinander. 
8 31. 
Quellenichau und Chronologie. 


Für diefe Periode kommen in Betracht 1 Kön. 12—2 Kön. 17; 
2 Chr. 10— 28; Amos, Hofea, die älteften Neden Jeſajas; die 
aſſyriſchen Nachrichten aus den Negierungen Salmanafjars II, 
Adad-Niraris III, Tiglat-Pileſers III und Sargons. 

Das Königsbuch nennt als eine von ihm zwar benugte, aber 
nicht ausgejchöpfte Quellen häufig die Reichschronifen der Könige 
von Israel und von Juda, zwei gejonderte, nicht offizielle Ge— 
ichichtswerfe, die aber offizielle Quellen benußt haben fünnen. Für 
Elia und Elija find eine ältere und eine jüngere Schicht von Pro— 
fetengejchichten benußt, für einzelne Bartieen der Gejchichte ſowohl 
Judas, als Efraims wahrjcheinlich auch noch bejondere Quellen, 
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die nach ihrem inhalt bis gegen das Ende des 9. Jahrhunderts 
hinabreichen dürften. Das Königsbuch hat jodann eine voreriliiche, 
deuteronomiftische Nedaktion, jpäter eine exilifche ebenfalls von 
deuteronomiftischen Händen erfahren. Das Schema, womit die ein: 
zelnen Regierungen eingerahmt find, kann mit Ausnahme der 
Synchronismen der voreriliichen Redaktion angehören; der exiliſchen 
find zuaujchreiben die Ergänzung des voreriliichen Buchs durch die 
legten Zeiten Judas, die Synchronismen und einzelne moralijierende 
und paränetijche Stüde. Da die Quellenberichte im großen und 
ganzen unverändert in das Merf aufgenommen find, jo läßt fich 
das quellenhafte Material ohne große Schwierigkeit aus den jpätern 
Zutaten ausjcheiden. — Die Ehronif jteht an Verwendbarkeit 
hinter dem ältern Geſchichtswerk zurüc und verrät ıhren ſpät nach: 
eriliichen Standpunkt in der Auswahl, der Geftaltung und der 
Beurteilung der geichichtlichen Stoffe. Als Hauptquelle bezeichnet 
fie mit etwas voneinander abweichenden Titeln eine (zufammen- 
gearbeitete) NeichSgejchichte dev Könige von Juda und Israel, eine 
Erbauungsichrift, der wohl auch die vom Chrontjten unter ver: 
jchiedene Profetennamen geitellten Traftate eingegliedert zu denken 
find. Das Augenmerk wird hier darauf zu richten fein, ob die 
Chronik Angaben enthalte, die nicht dem kanoniſchen Königsbuche 
entnommen find und doch gut in fein Gefchichtsbild paſſen. — 
Amos und Hofea find Quellen allereriten Ranges für die mitt- 
(even zwei Viertel des 8. Jahrhunderts; fie bieten neben mancher 
Belehrung über den äußern Gang der Gejchichte vor allem ein 
farbenreiches Bild der fittlichen und religiöjen Zuftände des Zehn- 
ftämmereichs in diejen Jahrzehnten. — Ber Jeſaja fommen die 
vorhisfianischen Neden in Betracht, die der Hauptjache nach in 
Kp. 1-—12 enthalten find; val. auch Jeſ. 17, 1—11. 

Die hronvlogijchen Angaben find faſt ſämtlich der deutero- 
nomiftischen Redaktion zu verdanfen, die fie in ihre Eingangs: 
formeln verwoben, übrigens aber aus ihren Hauptquellen geſchöpft 
hat; dagegen die Synchronismen, die den Negierungsantritt jedes 
israelitiichen Königs nach dem Negierungsjahr des gleichzeitigen 
judätjchen Königs datieren und umgefehrt, beruhen auf Berechnung der 
zweiten Redaktion und find von geringerm Werte, da fie in manche 
Schwierigkeit verwiceln, untereinander nicht zufammenjtimmen und 
wahrjcheinlich an manchen Schreibfehlern leiden. Hingegen die 
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Negierungsziffern der einzelnen Könige fünnen größere Beachtung 
beanjpruchen, joweit jie auf quellenmäßiger Überlieferung beruhen, 
wiewohl auch fie nicht für fchlechthin genau zu halten find, da 
End- und Anfangsjahr der aneinanderjtopenden Regierungen doppelt 
gezählt jcheinen, und außer bei einigen ganz kurz vegierenden Königen 
überhaupt nur mit ganzen „jahren gerechnet ift. Daher herricht 
Übereinjtimmung auch infofern nicht, als die Summe fämtlicher 
iSraelitifchen Regierungsziffern 241, das Aquivalent auf der judäi— 
ichen Seite, von Nehabeam bis zum 6. Jahre Hisfias, 260 Fahre 
beträgt. Es ift nur zu helfen, indem die Regierungsziffern einiger 
judäischer Könige erkleclich verfürzt werden, was ſich auch aus 
andern Gründen empfiehlt; dasjelbe Berfahren it auch in der 
andern Neihe nicht zu vermeiden, wenn das Todesjahr Salomos 
zwischen 940 und 930 liegt (vgl. ©. 318 F.). Als feſte Bunkte find 
oben jchon erwähnt: 854 Sieg Salmanafjars II bei Karkar über 
die Aramäer und ihre Verbündeten, zu denen Achab von Israel 
gehörte; 842 Tribut Jehus an Salmanafjar II; ſodann 738 Tribut 
Menachems von Israel an Tiglat-Pilejer III; 734 Kriegszug 
diejes Herrichers gegen Pekach von Israel; 722 Sargon erobert 
Samaria und deportiert die Bevölkerung des Zehnftämmereichs. 
Es gereicht der Chronologie des Königsbuchs zur Empfehlung, daß 
ihr Fachwerk zwar nicht in allen Einzelheiten, aber im ganzen fich 
mit diefen aus gleichzeitigen Dokumenten gejchöpften Daten ver- 
einbaren läßt; beruhten die Königszahlen nicht auf Überlieferung, 
jondern auf Vermutung oder Berechnung, jo müßten ſich größere 
Differenzen herausftellen. Dies wird auch nicht durch die Beob- 
achtung hinfällig, daß die Negierungsziffern der judäiſchen Könige 
vom 4. Jahre Salomos an bis zum Ende des Erils 536 ebenjo 
480 Jahre, 12 Perioden zu 40 Jahren, betragen, wie die Zeit 
vom Auszug aus Agypten bis zum Tempelbau (1 Kön. 6, 1), die 
Ziffern der israelitiichen Könige aber die Hälfte diefes ons, 
240 Jahre. Dieje Periodiſierung kann nachträglich herausgerechnet 
jein, aber die einzelnen Poſten müfjen ſich, vielleicht mit Hilfe 
leichterer Eingriffe, dem Syftem ohne Zwang gefügt haben. 
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S 32. 
Von Yerobeam I bis zur Gründung des Baules Omri; 
Rehabeam bis Hia. 


Die Ereignifje nach dem Tode Sauls und im hohen Alter 
Davids beweifen, daß die Thronfolge in Israel feineswegs über 
jeder Anfechtung feititand. Wäre Ejchbaal ein Fräftigerer und 
Adonja ein Flügerer Mann gewejen, fo hätten fie wahrjcheinlich 
mit größerm Erfolg ihre Aniprüche gegen David und gegen Salomo 
geltend gemacht. Nach dem Tode Salomos jchien indes die Nach: 
folge des wahrjcheinlich ältejten Sohnes Nehabeam (Rechab'am) 
von jelbjt gegeben, den ihm nicht die ägyptiſche Prinzeſſin, ſondern 
die Ammoniterin Naama geboren hatte; wenigjtens in Juda, das 
dem Davidshauje jo viel verdankte, und im füdlichen Teile Ben: 
jamins war fie nicht beftritten, während es freilich um jo mehr in 
den andern Stämmen gärte. Die alte Eiferjucht Joſefs gegen 
Juda wachte wieder auf, und die Unzufriedenheit, die das jtramme 
Regiment Salomos mit feinem Steuer: und Frondedruck umd 
jeiner Schmälerung der alten Stammesfreiheiten zugunjten der 
monarchiftiichen Zentralijation erregt hatte, brach jegt mit Un 
gejtüm hervor. Welchen Anteil an diefem Ausbruch jener Jero— 
beam (Sjarob‘am) hatte, der nach einem mißglücten Aufjtand 
gegen Salomo nach Ägypten zum Pharao Schefchonf geflohen war 
(vgl. ©. 308 f.), läßt fich bei der Unflarheit von 1 Kön. 12 (womit 
die lange Einfchiebung von LXX zwiſchen B. 24 und 25 zu ver: 
gleichen ift) nicht genau bejtimmen. Wahrfcheinlich ijt er bei der 
Nachricht vom Tode Salomos fofort zurücgefehrt und von jeinen 
Stammesgenofjen als Führer anerkannt worden, hat Zereda be- 
fejtigt (LXX) und im jtillen die Empörung geſchürt, bis er an 
der Verſammlung der Notabeln in Sichem an der Spitze der Un— 
zufriedenen hervortritt. Der eingetretene Umſchwung der Dinge ver- 
rät fich nämlic) jchon darin, daß Nehabeam ſich genötigt fieht, in 
der efraimitifchen Stadt Sichem eine fürmliche Wahlfapitulation 
mit den Nordjtämmen abzufchließen; nicht fie fommen zu ihm nad) 
Serufalem, fondern fie laden ihn in die Hauptitadt ihres Gebietes 
ein und jchreiben ihm die Bedingungen vor, unter denen fie ihn 
als König anzuerkennen gemillt jeien: Erleichterung der Steuern 
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und Fronden, d. h. Wiederherjtellung der von Salomo angetajteten 
Selbftändigfeit der Stämme. Rehabeam war damals jchwerlic) 
ichon 41 Jahre alt (2 Kön. 14, 21), das ftimmt nicht mit 1 Kön. 3, 7 
im Vergleich zu 11, 42 und nicht mit feiner Haltung bei diejer 
Verhandlung, wo er fich wie ein jugendlicher Braufefopf benimmt; 
LXX in dem Einjchub gibt ihm nur 16 Jahre. Er bittet fich 
eine Bedenkzeit von drei Tagen aus, und es gelingt den Junkern 
(or), die mit ihm aufgewachien waren, ihn unter Verſchmähung 
des weiſern Rates der Alten, fich jet nachgiebig zu zeigen, zu 
einer brutalen Antwort an das Volk zu verleiten, welche die auf- 
jtrebenden Freiheitsgelüfte mit einem Schlage niederterrorifieren 
jollte: Mein Vater hat euch mit Peitſchen gezüchtigt, ich will euch 
mit Skorpionen (Hafenpeitjchen) züchtigen! Allein die Rechnung 
war falſch; nun brach der Sturm erit recht los: Was haben wir 
für Teil an David und fein Erbe am Sohn Iſais; zu deinen 
Sezelten, o Israel, nun fiehe du (LXX Bdoxe 747 weide du — 
ift anjprechender) zu deinem Hauje, David! Es war eine neue 
und unbegreifliche Herausforderung, daß Rehabeam in die auf- 
aeregte Menge den Frondenchef Adoniram fandte, jei’3 um zu 
unterhandeln, ſei's um feine Drohung durch Zuteilung neuer Lei: 
jtungen ins Werk zu ſetzen. Als er mit einem Steinhagel emp: 
fangen und umgebracht wurde, tagte es endlich auch feinem Herrn, 
der gerade noch Zeit fand, auf jeinem Wagen eilends nach Jeruſalem 
zu entfliehen. 

Damit war der Riß befiegelt und die Frage entjchieden, ob 
in den nächiten anderthalb Jahrhunderten, bi3 zum Fräftigern Her- 
vortreten Aſſurs, Israel die Vormacht in Südweſtaſien bleiben 
fönnte, die es für furze Zeit durch Davids Erfolge geworden war. 
Die Spaltung und die fortdauernde Feindſeligkeit der Bruder- 
reiche fam niemand zugute, als den von Israel unterworfenen oder 
wenigjtens bisher in Reſpekt gehaltenen Nachbarvölfern. Nur Edom 
blieb vorläufig Juda untertan; aber die Davidsherrjchaft fchrumpfte 
zu einem dürftigen Stammkönigtum zufammen, nicht mehr ver- 
heißungsvoll emporjtrebend, wie in den jieben Jahren ihres An- 
fangs, jondern bereits altersichwach und zu hoffnungslojem Serbeln 
verurteilt. Daß diefer Staat überhaupt drei und ein halbes Jahr— 
hundert dauern konnte, hatte er der feſten Einwurzelung der Dynajtie 
in- ihrem Mutterboden und der Bedeutung Jeruſalems als ftarfer 
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Feſtung und als des Wohnfiges Jahves zu verdanfen. Das nörd- 
liche Neich, zu dejjen eritem König Jerobeam, der Sohn Nebats, 
wie vom Schickjal jelbjt bezeichnet erjchien, erfreute fich günjtigerer 
Lebensbedingungen, jchon infolge jeiner größern Ausdehnung und 
Macht. Aber hier ließ es der Trieb, der zu feiner Gründung ent: 
jcheidend mitwirkte, das jtarfe Stammesgefühl und der eiferjüch- 
tige Freiheitsftolz nicht zur feiten Gründung einer unbejtrittenen 
monarchiſchen Gewalt fonımen; die Dynajtien folgen fich in raschen, 
oft blutigem Wechjel und behaupten fich höchitens eine Zeitlang 
durch Kriegsglücd; ein Element der Anarchie war unausrottbar 
diejem Staatswejen eingepflanzt. Die ganze folgenjchwere Wen- 
dung wird unter die profetijche Beleuchtung gejtellt, es jei eine 
Fügung (720) Jahves geweſen; ja man erzählte, daß der Profet 
Achia von Schilo jchon viel früher (bei LXX der Brofet Schemaja 
erit vor dem Landtag in Sichem) Jerobeam feine Erhöhung vor: 
ausverfündigt habe, indem er bei einer einfamen Begegnung auf 
freiem Felde jeinen Mantel in 12 Stüce zerriß und 10 davon 
ihm gab; dem Nachfonmen Salomos jolle nur ein Stamm untertan 
bleiben, „damit meinem Knechte David allezeit eine Leuchte vor 
mir in Serufalem fei, der Stadt, die ich erwählt habe, um meinen 
Namen dorthin zu legen“ (11, 36). Über die Abgrenzung der bei- 
den Reiche empfangen wir feinen genauern Bericht. Die 10 Stämme 
find: Efraim, uach dem das Reich oft benannt ift, Manaſſe, 
Jiſſakar, Sebulon, Ajcher, Naftali, Ruben, Gad, Dan im Norden 
und die nördliche Hälfte Benjamins, da die Städte Betel, Gilgal, 
Jericho zum Zehnjtämmereich gezählt werden, während Jeruſalem 
an der Südgrenze Benjamins natürlich mit Juda vereint blieb. 
In Juda waren damals ſchon aufgegangen Simeon und die Daniter- 
bezirfe in der Schefela. Die Grenze lief aljo durch das Benja- 
minitergebiet, unfern nördlich von Jeruſalem; die Hauptitadt des 
fleinen Reiches Juda war an feinem Nordrande gelegen. 

ALS Rehabeam Zeit gefunden hatte, fich in Jeruſalem wieder 
zu fafjen (LXX Zviorausvov tod Eriavrod ungefähr nad, Jahres— 
frift), 309 er ein großes Heer zujammen — es werden 180 000 
Mann genannt —, um mit bewaffneter Hand fich das Davids: 
erbe zurüc zu erobern. Ob und welche Erfolge er damit erzielte, 
laſſen unfre Quellen nicht erkennen; jo friedlich, wie 1 Kön. 12, 
22—24 vermuten ließe, lief die Sache jchwerlich ab, wenn auch 
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ein profetiches Eingreifen im Sinne einer Mahnung, fich in die 
neue Lage zu fügen, ganz wohl möglich war. Allen 14, 30 be- 
zeugt jelbjt, daß zwiſchen Jerobeam und Nehabeam, jolange jte 
lebten, Kriegszuftand herrichte; und wenn Jerobeam nach 12, 25 
jeine befeftigte Hauptitadt Sichem verließ, das oſtjordaniſche Pniel 
befejtigte und dort eine Zeitlang refidierte, jo könnte man hierin 
die Wirkung einer von ihm erlittenen Schlappe erkennen. Wahr: 
jcheinlich verjumpfte nach einigen Zujfammenftößen der Streit und 
fan es anftatt zu entjcheiden Schlägen nur noch zu allerlei Plän— 
feleien und Räubereien in den Grenzgebieten. 

Was die Schwächung durch die Reichsipaltung bedeute, jollte 
Juda jehr bald, Schon im 5. Jahre Nehabeams, erfahren. War 
Salomo noch mit einer Prinzeffin aus dem 21. ägyptiſchen Haufe 
vermählt gewejen, jo zeigte jic der Anfänger des 22., des tanitischen 
Haufes, Schiſchak (Scheſchonk, Seſonchis), ſchon darin feindlich, daß 
er die Flüchtlinge Hadad und Jerobeam freundlich bei fich empfing. 
Nun unternahm er fogar einen eigentlichen Raubzug gegen Juda, 
eroberte Jeruſalem, plünderte den Tempel: und den Königsſchatz 
jamt den Koftbarfeiten des Waldhaujes und rühmte fich jpäter 
auf dem Mauerrelief des Tempels von Karnaf, 156 paläjtinen- 
fische Ortichaften eingenommen zu haben, unter denen fich nicht nur 
judätfche Städtenamen, jondern auch nordisraeliiche wie Taanaf, 
Sunem, Megiddo, Migdol finden. Deswegen kann man nicht 
Jerobeam im Eimverftändnis mit ihm glauben, noch weniger den 
Pharao für den Oberherrn und Schiedsrichter zwijchen Jerobeam 
und Nehabeam erklären; die Annahme genügt, daß es ihm um 
Miederaufrichtung der ägyptiſchen Herrichaft über Südweſtaſien 
zu tun war, ein Ziel, das er freilich nicht erreichte, weil ihm im 
damaszenifchen Syrien ein jtarfer Mitbewerber um die Vormacht 
eritanden war. Es charafterifiert den eiteln Nehabeam, daß er 
an Stelle der weggenommenen goldnen Schilde Salomos ſich eherne 
anfertigen und bei feierlichen Aufzügen vor fich hertragen ließ, 
als wäre nichts gejchehen. Nühmlicher lautet, was 2 Chr. 11, 
5—12 glaubwürdig erzählt, er habe mehrere Städte in Juda be- 
feftigt, mit Waffen und Proviant ausgerüftet und Kommandanten 
in fie gejeßt, vermutlich um der Wiederkehr jolcher Kalamitäten, 
wie des Naubzugs von Schiichaf, vorzubeugen, aber auch um die 
Handelsjtragen nach dem Mittelmeer und nach dem Süden und 
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die Einfallstore an der Grenze des Nordreichs zu jchüßen. Bes 
merfenswert ijt auch die andre Nachricht der Chronik (11, 13—17), 
daß noch drei jahre lang nach der Spaltung Yeviten und andre 
Leute aus Israel in Juda einmanderten, jene, weil fie bei dem 
dort neu eingerichteten Neichsfultus feine Anstellung fanden, dieſe 
aus Anhänglichfeit an Davids Haus und an den Tempel in 
Jeruſalem; es mögen meilt früher nach dem Norden verpflanzte 
Judäer gewejen jein. Auch über jeinen Harem weiß die Chronif 
manches zu melden (11, 18—23); jein Nachfolger Abia ſei nicht 
jein Erjtgeborner, jondern ein Sohn der von ihm vorgezogenen 
Gemahlin Maafa, einer Tochter (bejjer: Enkelin) Abſaloms, des 
Sohnes Davids (oder dann Tochter eines ganz andern Abjalom) 
gewejen und jchon zu Lebzeiten Nehabeams zu feinem Thronfolger 
ernannt worden. Die übrigen Söhne machte er zu Statthaltern 
und Feitungsfommandanten in der Landſchaft und gewährte ihnen 
reiche Einkünfte, um jo ihre Eiferjucht zu bejchwichtigen. 

Das religiöje Urteil des deuteronomiftischen Redaktors 1 Kön. 14, 
22—24) lautet ungünftig: man habe unter Rehabeam im Lande 
Juda Bamot, Mazzeben und Ajcheren auf jedem hohen Hügel und 
unter jedem grünen Baume errichtet, und auch fultiiche PBroftitution 
jei geübt worden — mobei es fich jedenfall3 nicht um neue Ein- 
führung diejer Dinge, jondern um jchon beftehende heidnifche Un— 
fitte handelt. Die Regierung Rehabeams dauerte 17 Jahre (937 
—920?), nad) LXX (im Einjchub) nur 12 Jahre. 

Über jeinen Sohn und Nachfolger Abia (oder Abiam) er- 
fahren wir 1 Kön. 15, 1—8 außer dem wieder verwerfenden mora— 
liſchen Urteil nichts, als daß er 3 Jahre lang regiert und fort: 
während Händel mit Jerobeam gehabt habe. *) 

) Diejen Punkt führt 2 Chr. 13, 3—20 in einer breiten Erzählung aus, 
wonach bei einem Zujammenftoß von 400 000 Judäern mit 800000 Efraimiten 
Sahve jenen auf das Blajen der Lärmtrompeten durch die Priefter hin einen 
jo vollftändigen Sieg verliehen habe, daß 500000 Israeliten auf dem Plage 
blieben. Dieje Gejchichte ift unglaubwürdig jchon wegen der ungeheuern 
Zahlen und noch mehr wegen der ganz in den Geilt des Priefterfoder ge- 
tauchten Rede Abias an Jerobeam und Israel; der Nedner nimmt für fich 
den rechten Kultus in Anipruch und wirft dem Gegner jeinen feßerifchen vor, 
als hätte er Samaritaner de3 4. oder 3. Jahrhunderts vor fih. Gejchichtlich 
mag immerhin ein Zujammenftoß in Zemarajim bei Betel und die Eroberung 
von Betel, Jeſchana und Efron, drei Städten an der Südgrenze von Israel, fein. 
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Entſchieden mehr Intereſſe als dieſe beiden erſten Könige 
Judas gewinnt uns der erite König des Zehnjtämmereich! ab. 
Seine erite Nefidenz war Sichem, das er befeitigte; zu jeinem 
Rückzuge nach Pniel veranlaßten ihn entweder Erfolge Rehabeams 
oder der Kriegszug Schiſchaks. Nachher aber finden wir ihn wieder 
in Tirza (14, 17, vielleicht Talluza auf einem Hügel nördlich vom 
Ebal, nah Buhl ©. 203 Tirathana, et-Tire an der Weſtſeite der 
Ebene el-Machna beim Garizim) ; er hat fich alſo von einer etwaigen 
Schlappe, die ihm die anfänglich überlegene Nüftung von Salomos 
Nachfolger beibrachte, bald wieder erholt. Bon großer Tragweite 
war Jerobeams religiöje Gründung. Das Haus Jahves in 
Jeruſalem hatte in den erjten drei Jahrzehnten jeines Bejtandes 
ohne Zweifel jchon große Bedeutung für das religiöje Bewußt— 
jein Israels gewonnen. Nicht als ob es jofort die andern Kultus- 
jtätten verdrängt hätte; aber in ihm jammelten und verförperten 
fi) die veinjten Überlieferungen der bildlojen mojatjchen Religion 
und zugleich die glorreichiten Erinnerungen der Zeit Davids und 
Salomos; e3 war im Begriff, der politifche und religiöje Mittelpunft 
der Nation zu werden. Trennung des politischen und des kultiſchen 
Intereſſes war für Jerobeam undenkbar. Er fonnte nicht den 
Tempel in Serufalem feine wachjende Anziehung ausüben lajjen, 
ohne feine junge Herrichaft direft zu gefährden. Nun gab es in 
jeinem Reich Heiligtümer von viel ehrwürdigerem Alter, jchon aus 
der vorisraelitiichen Zeit ftammend, und wenn auch jeit David " 
etwas zurückgeſetzt und verblichen, immer noch angefehen genug, 
um bei geeigneten Maßnahmen als Gegengewicht gegen Jeruſalem 
verwendet zu werden. Jerobeam ließ zwei goldene Stierbilder an 
den altheiligen Orten Betel im Süden und Dan im Norden jeines 
Reichs aufftellen; außerdem begünftigte und jchmückte ev andere 
Bamot im Lande und beftellte dazu nichtlevitische Priefter. Daß 
er die Leviten geradezu verjagte, wie 2 Chr. 11, 16; 13, 9 will, 
oder daß er außer dem Jahve in Stiergejtalt auch) noch Böcke 
oyw), alſo eigentlich heidnische Symbole (ers x») aufgeftellt 
habe, ift nicht glanbhaft; wohl aber, daß er wegen der Aus- 
wanderung mancher Levitengejchlechter fich genötigt jah, aus allem 
Volke Höhenpriefter zu nehmen, wo er fie fand. Die Wahl Betels 
war ein jehr glücklicher Griff, nicht nur wegen der altersgrauen 
Weihe des Orts, fondern auch wegen feiner Yage an der Haupt: 
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ſtraße vom Norden her nach Jerufalem; an dem Jahve von Betel 
vorbeifommen konnte man nicht jo leicht, und vom Haufe Jahves 
in Betel aus, wenn e3 etwa in der Nähe des Steinfreifes nörd- 
(ich vom jeßigen Betin jtand, jchweifte der Blick weit über das 
Yand hin, bis zum Meere weitwärts und bis zum Haram in Jeru— 
jalem; die beiden Tempel, in der Luftlinie nur 16 km auseinander, 
grüßten fich herausfordernd aus der Ferne. In Dan hatte ſchon 
längjt ein Jahvebild gejtanden; ob es verloren gegangen, oder ob 
es jeßt durch ein prächtigeres erjeßt worden jei, läßt fich weder 
aus Ni. 18, 30 f. noch aus 1 Kön. 12, 30 mit Sicherheit ent- 
icheiden. Doch jcheint die legte Stelle zu bejagen, es ſei ein neues 
Bild in feierlicher Prozejjion nach Dan verbracht worden; auch 
der Altar in Betel wurde durch ein fönigliches Opferfeft unter 
Mitwirkung der Höhenpriefter eingeweiht. Gleichzeitig ſoll Jerobeam 
das Herbitfeit auf den 15. Tag des 8. Monats verlegt haben, 
während es (wenigjtens jpäter) in dem füdlichern Juda mit feiner 
vorgerückern Vegetation jchon in den fiebenten fiel; der jpätere 
Zermin wird bier aber wohl den Durchſchnittszeitpunkt der be— 
endigten Ernte im mittlern Landesteil bezeichnen. 

‚sit der Tadel, welchen die deuteronomiftiiche Nedaktion gegen 
dieje Fultischen Einrichtungen, namentlich gegen die Stierbilder 
ausipricht — jie gelten von hier an als die typiiche Jerobeams— 
ſünde — gerechtfertigt oder nicht? (12, 30: das geriet ihm zur 
Sünde). Sicher ift, daß nach feinem Sinne das Stierbild nicht 
einen fremden Gott, jondern Jahve darftellte (12, 28: ſiehe da 
dein Gott, Israel, der dich aus Agyptenland heranfgeführt hat!) 
und ebenjo gewiß, daß jchon längjt das vom phönififchen und 
fanaanäifchen Baal entlehnte Symbol der zeugenden Kraft auf Jahve 
übertragen worden war. Aber das gilt nur von der niedrigern, 
baalmäßig getrübten Neligionspraris, der Jerobeam, im Widerjpruch 
gegen die reinere moſaiſche Überlieferung, aber mit richtiger Nech- 
nung auf die finnlichen nitinkte der Menge entgegenfam. Daß 
e3 Gottesbilder überall gab, wo ein Gotteshaus ftand, wie von 
Neuern behauptet wird, ijt wenigitens für den Tempel in Jeru— 
jalem, und wohl auch den ältern in Schilo, nicht zu beweijen. 
ee aljo der Mehrheit die Stiftung Jerobeams unanftößig, ja 

5 Rückkehr zu altheiligem Brauch erjcheinen, fie bezeichnet doch 
einen Rückfall auf die tiefere Stufe, und die bedenklichen ei a 
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ericheinungen, die fich überall beim Bilder: und Höhendienft ein- 
jtellten, beweijen triftig, daß das Verwerfungsurteil der profetifchen 
Geichichtsanjchauung wohlbegründet war.*) 

Die Legende in 1 Kön. 13 legt dasjelbe in den Mund eines 
judäijchen Brofeten; jie kann aber erſt nach der Reform Joſias 
in diejer Geftalt aufgefommen jein, vielleicht weil diejelbe auch 
nach Betel hinüber griff. Daß der Name Joſias 300 Jahre vor 
jeiner Geburt genannt jei, und mancher andere Umstand der in jpät- 
jüdischem Geſchmack gehaltenen Erzählung entbehrt aller Analogie 
in der quellenhaften Überlieferung, wenn auch ein Proteſt aus 
judätschem Munde gegen Jerobeams Borgehen an fich begreiflic) 
wäre. Wertvoller ift die Brofetengejchichte 14, 1—18, die freilic) 
von LXX (Einjchub) unmittelbar nach der Rückkehr Jerobeams 
aus Agypten, nachdem er fich in Zereda feitgejegt hatte, eingeordnet 
ift. Hier ift feine Frau noc nicht Königin, fie heißt Ano, die 
Ügypterin, und jeine Begegnung mit Achia (LXX Schemaja), bei 
der ihm der Profet die Herrichaft zujpricht, hat noch nicht jtatt- 
gefunden. Sowohl im hebräifchen Tert als bei LXX lautet der 
profetijche Bejcheid auf die geitellte Frage jeher unheilvoll: der 
kranke Sohn erobeams, der merfwürdigerweije denjelben Namen 
führt wie der Sohn Nehabeams, Abia, wird jterben und Jerobeam 
mit feinem ganzen Haufe ausgerottet werden; aber die im deutero- 
nomiftischen Geijt gehaltene Begründung diejes Schickjals (14, 7—9) 
fehlt bei LXX, die den Gottesjpruch nicht weiter motiviert, ſon— 
dern als unerforjchliches Verhängnis hinjtellt. Das iſt antik ge- 
dacht, wie denn der Kern der Erzählung für geichichtlich zu halten 
und für die Auffafjung diejes ältern Profetentums jehr lehrreich ift. 

Nach 14, 20 dauerte die Regierung Jerobeams 22 Jahre, 
937— 915; auf ihn folgte fein Sohn Nadab mit nur zwei Ne- 
gierungsjahren, 915—914. Unter ihm erhoben die Philiſter wieder 
ihr Haupt gegen das gejchwächte srael; während der Belagerung 
der PBhilifterjtadt Gibbeton, einer Grenzfejtung gegen die Meeres- 
ebene hin, brach ein Militäraufitand aus, und Baefa, der Sohn 





*) Daß dad Stierbild auf alten Totemismus zurückweiſe, wird jchon 
dadurch widerlegt, daß dem jtiergeftalteten Baal oder Kahoe Stiere geopfert 
wurden, und für Totemismus als frühere Religionsjtufe zeugen Eigennamen 
wie Jael, Debora, Nadel, Lea, Dreb, Seeb ebenjowenig, al3 die Vorfahren 
der heutigen „Hirſch“, „Wolf“, „Stier“, „Bär“ ujw. Tieranbeter waren. 
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Achias aus Jiſſakar, vermutlich ein höherer Offizier, der im Heere 
Anhang hatte, ermordete nicht nur Nadab, fondern wen er von 
der Familie Jerobeams erreichen konnte. Damit war die lange 
Reihe blutiger Thronwirren im Zehnftämmereich unheilvoll eröffnet. 

Baeſa behauptete fich 24 Jahre lang (914-890) und re- 
jidierte in Tirza. Sein Zeitgenofje war in Juda König Aa, 
nach 15, 8 Abias Sohn; da ihm indes V. 10 die gleiche Mutter 
wie jeinem Vater Abia zugeteilt wird, Maaka, Tochter Abjaloms, 
jo wird er eher ein Bruder des Finderlos und jung verjtorbenen 
Abia gewejen jein.*) Ihm werden nicht weniger al3 41 Jahre 
zugeteilt, 917— 876. Er empfängt das Lob, die Kedejchen aus 
dem Lande gejagt und den Götzendienſt abgeichafft zu haben. Daß 
Nehabeam und Abia, „jeine Väter”, Gößenbilder (a5) aufgeftellt 
hätten, war vorher nicht berichtet; vielleicht bezieht ſich der Aus- 
druck nur auf das Schandbild (nen Phallusbild?), das jeine 
Mutter der Ajchera (aschirtu, val. K. A. T.* ©. 436 f.) hatte 
errichten lafjen und das nun Aſa im Kidrontale verbrennen ließ; 
außerdem wurde Maafa ihrer Würde al3 Königin-Mutter (7722) 
entjeßt und der Tempel Jahves mit Weihegejchenfen gejchmückt. 
Da die heidnifchen Neigungen bis in die oberſten Kreife hinauf: 
reichten, iſt dieſe Kultusfäuberung ſchwerlich jo glatt und ohne 
Kämpfe durchgeführt worden. 

Zwiſchen Aja und Baeja entbrannte der Krieg der beiden 
Reiche aufs neue. Diejer hatte ein Bündnis mit Benhadad I von 
Damasf(LXX viös ’Aößo, keilinjchriftlich Bir-idri, K. A. T. S. 134, 
von 885— 844), dem Sohne Tab Rimmons geſchloſſen; mit diejem 
leßtern war nach 1 Kön. 15, 19 ſchon Nehabeam oder Abia in 
freundichaftliche Beziehungen getreten. Sowohl Baeſa als die 
judäifchen Könige hatten im Auge, ſich durch die Verbindung mit 
den damaszenischen Syrern das entjcheidende Übergewicht über 
das Bruderreich zu verſchaffen; Bir-Idri aber lieh jeine Unter: 
jtügung dem Meiftbietenden. Zunächit jchien dieſer Baeja zu fein; 
im Bertrauen auf diefen Rückhalt befeftigte er Nama (er-Ram) 
auf einem Hügel nur 9 km, alfo in bedrohlicher Nähe von Jeru— 
jalem, das dadurch vom Verkehr nad) dem Norden abgejchnitten 
wurde. Gegen dieje Gefahr wußte Aja fich nicht anders zu helfen, 

*) 2 Chr. 13,2 hebräiſcher Text (nicht LXX) weicht der Schwierigfeit 
aus, indem fie Aſas Mutter Mikajahır, die Tochter Uriels aus Gibea, nennt. 
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al3 indem er den ganzen noch vorhandenen Tempel: und Königs- 
ſchatz nach Damask zu Benhadad ſchickte, um damit feinen Bei: 
ſtand gegen den nähern Feind zu erfaufen — ein ſchmähliches und 
verhängnisvolles Beiſpiel, fremde Intervention anzurufen, das 
jpäter nur zu oft befolgt wurde. Um diejen Preis verftand ſich 
der Syrer dazu, fein Bündnis mit Baeja zu brechen und ließ feine 
Truppen in den Norden Israels einrüden, wo fie die Städte 
‚on, Dan, Abel Bet-Maaka (Abil? 5 km weitli von Tel 
el Kadi), jowie die fruchtbare Ebene am mittleren Wejtufer des 
Sees Gennejar (el-ghumweir), ſamt den Strichen nördlich und füd- 
lich von ihr eroberten und die letztern wenigitens vorübergehend 
bejegt hielten. Dadurch jah ſich Baeſa genötigt, Rama zu ver- 
laſſen und ſich in feine Reſidenz Tirza zurückzuziehen; Aja aber 
ließ nun fchleunigjt das aufgehäufte Baumaterial von Rama weg- 
ichleppen und damit die zu feinem Neich gehörenden Benjaminiter- 
jtädte Geba und Mizpa befeitigen. Sind dies die tapfern Taten 
(30329, welche der Redaktor jowohl ihm (15, 23), als Baeſa 
(16, 5) nachrühmt, jo bewegen fie fich freilich in ſehr bejcheidenen 
Grenzen. 

Einen viel ausführlicheren Bericht über Aja bietet 2 Chr. 14 
—16. Den Ehroniiten interejjiert zunächſt die Eultifche Betätigung 
Ajas; allein in betreff der Abjchaffung der Bamot, der 15, 17 
widerjpricht, der EChammanim (Säulen des Sonnenbaal, Baal- 
Chamman) und des feierlichen Treufchwurs, den auf Anregung 
des Profeten Ajarja, Sohnes von Oded, das Volf in Juda am 
Wochenfejt des 15. Jahres der Regierung Aſas unter Darbringung 
von Hekatomben von Rindern und Schafen Jahve leijtete, fennen 
wir die Quellen diejer Überlieferung nicht, die midrafchartig aus: 
gerührt iſt. Nicht unglaubwürdig erfcheint die Angabe, daß ein 
Profet Chanani Aja ernitlich für fein Bündnis mit Benhadad 
tadelte, wie Jeſaja jpäter den König Achas, al3 er Tiglat-PBilejer 
zur Hilfe rief; dies werde weitere friegeriiche Verwicklungen zur 
Folge haben und verjchaffe in der Tat Aja nur für den Augen- 
blick Luft, für die Dauer aber einen erbitterten Nachbarn und 
einen anjpruchsvollen Patron. Aſa habe aber diejen Profeten 
eingeferfert und feine Anhänger mißhandelt, und als er in jeinem 
Alter krank wurde, Heilung bei den Zauberheilfünjtlern ſtatt bei 
Jahve gejucht. Weiter berichtet der Chronift von einem gewal- 
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tigen Siege Ajas über den Kuſchiten Serach. Diefer jei mit einem 
Heer von nicht weniger als einer Million Streiter und 300 Wagen 
nach Marejcha im Südweiten Judas (in der Nähe von Bet-Djibrin) 
vorgerüct, aber auf das Gebet Ajas hin von Jahve geichlagen 
und bis nach Gerar von den Judäern verfolgt worden, wobei 
man in den Städten des Südens und den Herdengezelten un: 
geheure Beute machte. Der Name Serad) erinnert an Oſorkon 1, 
den Nachfolger Scheſchonks; dann fünnte diefe Erzählung als 
Gegenstück zum Siege diefes Herrichers über Nehabeam aufgefaßt 
werden. Allein weshalb jener König aus dem bubaitiichen Hauſe 
Kujchite genannt wird, ift unerflärlich, und die Zahlen überjchreiten 
weit das Maß des Denkbaren. Möglicherweije handelt es jich gar 
nicht um Athiopier, jondern um nordarabifche Kufchiten, deren räu— 
berijcher Einfall von Aja mit Glück abgewehrt wurde — aber 
natürlich in viel Eleinern Proportionen. 

Auf Baeſa in Israel, gegen den ein Profet Jehu, Sohn 
Chananis, geweisjagt hatte, folgte jein Sohn Ela, der ſchon nach 
zweijähriger Regierung (890— 89) bei einem Zechgelage von Simri, 
dem Kommandanten der Hälfte der Kriegswagen, durch Mord be- 
jeitigt wurde. Der Ujurpator unterließ nicht nach qut orientalifcher 
Sitte, was zum Haufe Baejas gehörte, forgfältig auszurotten, 
joweit er dies in den 7 Tagen (LXX B 7 Jahre!) vermochte, 
die jeiner Herrſchaft vergönnt waren. Es fällt auf, daß ſowohl 
Ela als der Befehlshaber Simri fich zu Haufe gütlich tun, wäh- 
vend das Heer wieder (wie 15, 27) vor Gibbeton lag, das, wie 
es jcheint, Ela an die Philiſter verloren hatte.*) Als die Kunde 
von der Ermordung Elas dahin drang, riefen die Krieger ihren 
Feldherrn Omri zum König aus, der jofort mit dem Heere von 
Gibbeton abzog und Simri in Tirza belagerte. In der Der: 
zweiflung zündete dieſer jich den königlichen Balajt über dem Kopfe 
an und fam darin um (889). Damit hatte indes Omri noch feines- 
wegs gewonnenes Spiel. Es eritand ihm ein Nebenbuhler in 





) ‚Schlimme Folgen für die Glaubwürdigkeit der Überlieferung diefer 
Zeit“ brauchen aus dem wiederholten Kampf um Gibbeton nicht mit Windler 
K. A. T.3, ©. 246 gezogen zu werden; nicht ijt natürlicher, als daß die 
Philiſter die durch Baeſa erlittene Schlappe wieder auszugleichen verjuchten, 
wie denn auch um andere wichtige Punkte wie Elat und Gejer wiederholt ge— 
fämpft wurde. 
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Tibni, dem Sohne Ginats (oder aus Gina?), den wohl das 
Volk im Gegenjat zum Heer emporhob; über den Bürgerfrieg 
zwijchen beiden Parteien, der ſich längere Zeit hinzog, erfahren 
wir nur, daß der Sieg jchließlich den Anhängern Omris zufiel, 
der nach Tibnis Tode als König allgemein anerkannt wurde. *) 
Er hat die bedeutendite Dynajtie des Zehnſtämmereichs gegründet, 
jo daß in den Keilinjchriften Israel von Jehu an geradezu bit 
Humria und das Yand mat bit H. heißt — obgleich zu diejer 
Zeit die Omriden jchon bejeitigt waren; vorher iſt Israel mit 
Sirlai wiedergegeben. 


8 33. 
Die Omriden. Yolafat bis Yoas. 


Die Regierung Omris dauerte nach 1 Kön. 16, 23 zwölf Jahre 
lang (889877) und bezeichnet einen entjchiedenen Aufſchwung 
in der Gejchichte des Nordreichs. Zwar fällt der Nedaltor des 
Königsbuchs das gewöhnliche VBerwerfungsurteil über jeine fulti- 
ichen Sünden und findet ihn ſonſt jehr kurz ab; deutet aber doc) 
V. 27 an, daß auch wichtige Erfolge (Mey er 122) von ihm 
erzielt wurden. Von größter Bedeutung war die Verlegung feiner 
Nefidenz von Tirza nach Samaria in der Mitte jeiner Regierung. 
Wenn feine Familie einem der nördlichen Stämme angehörte 
— Achab war in der Ebene Fisreel begütert — jo faßte er mit 
der Ermwerbung des „Berges Samaria” feiten Fuß mitten im 
Gebiet des Führerftammes Efraim und bewies in der Wahl diejes 
Punktes einen ebenjo jcharfen Blick, wie David in der von Jeru— 
jalem. Wenn der bisherige Bejiger des Hügels, war es ein ein- 
zelner Mann oder eine Sippe, Schemer hieß, jo erwartet man 
als Ableitung hievon Schameron oder Schimeron oder Schamerin, 
afiyrijch Samerina; die Ausjprache Schomeron könnte auf Trü- 
bung des a zu dunfelm o beruhen. Über die beherrichende Lage 
der Stadt auf einem tolierten, nur nach Nordojten durch einen 
Sattel mit den benachbarten Höhen verbundenen, jchön gerundeten 





*) LXX hat 16, 22 nah San NW den Zuſatz: xai "Imoau 6 adeipös 
abrod Ev 170 zamp Exeivo; dafür wird wohl die Vorlage jein: np 
NIT My2 PN DI MN) IN MN er (Omri) tötete zu jener Zeit den 
Tibni und feinen Bruder Joram, dejjen einflußreichiten PBarteigänger. 
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Hügel vgl. ei. 28, 1; Buhl ©. 207; jeßt Sebaftijje (von Herodes 
zu Ehren des Auguſtus Sebajte, d. h. Augufta genannt); daß 
jpäter Salmanafjar und Sargon fie drei Jahre lang belagern 
mußten, zeugt deutlich genug für ihre natürliche und durch die 
Kunft noch erhöhte Feſtigkeit. 

In den Thronmwirren nach Jerobeams Tode waren die Moabiter, 
die bei der Reichsipaltung zu Israel famen, abgefallen. Laut der 
Snichrift des Meichafteines (hevausgegeben von R. Smend und 
U. Soein 1886) hat Omri, der König von Israel, Moab lange 
Zeit bedrückt, weil Kemoſch auf jein Land zürnte; ev nahm das 
ganze Land Medeba ein, und Israel wohnte darin jeine Tage und 
die Hälfte der Tage feines Sohnes, 40 Fahre lang; der Mann 
von Gad (die Gaditer), wohnte im Lande Atarot von Urzeit her; 
der König von Israel machte diefe Stadt zur Feitung, auch Nebo 
und Jahas Famen in israelitifchen Befit. Das heißt: Kemojch: 
Melef, der Vater Mejchas, der 30 Jahre lang als Zeitgenofje 
Baejas und Omris regierte, wurde von diefem in die jüdlichen 
Bezirke jeines Reichs zurücgedrängt und Fonnte ſich wahrjcheinlich 
auch in dieſen nur gegen Erlegung eines Tribut3 behaupten; nach 
2 Kön. 3, 4 mußte noch Mejcha dem König von Israel einen 
vegelmäßigen Tribut von 100000 Länmern und der Wolle von 
100000 Widdern entrichten. Omri hat aljo nicht nur das Vor: 
dringen der Moabiter über Medeba hinaus nordmwärts verhindert, 
jondern fie auch in dem ihnen gelaffenen Gebiet am Ufer und an 
der Südſeite des Arnon in Unterwerfung gehalten. Diefe ruhm— 
volle Epijode hat in der Neichschronif der Könige Israels gewiß 
nicht gefehlt; es ift charakteriftiich, daß die deuteronomiftische Re— 
daftion des Königsbuchs fie bei einem Fürften wegließ, deſſen kul— 
tiiches Verhalten fie abfällig beurteilte. 

Weniger glüdlih war Omri in den Kämpfen gegen die 
damaszeniſchen Syrer, die, von Aja gegen Baeſa zur Hilfe ge- 
rufen, die Erichütterungen nach deſſen Tode gern benußten, um 
weitere Eroberungen auf Unkoften Israels zu machen. Dies jcheint 
ihnen nach 1 Kön. 20, 34 auch injoweit gelungen, als Benhadad 
Omri mehrere Städte entriß, darunter vielleicht Ramot-Gilead, 
um das jpäter gefämpft wurde, und ihn zwang, den Damaszenifchen 
Kaufleuten ein Quartier in Samaria einzuräumen, wo fie Handel 
treiben fonnten und jedenfalls auch freie Kultusübung genojjen. 
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Nachdem Omri eines natürlichen Todes gejtorben war, bejtieg 
jein Sohn Achab in Samaria den Thron, den er 22 Jahre lang 
(877—855) innehatte.*) Er war nad) den hier ungewöhnlich reich» 
haltigen Nachrichten ein Eraftvoller und politisch weitblictender 
Fürst. Der immer noch drohenden Syrergefahr und der vielleicht 
ichon in den Geſichtskreis getretenen aſſyriſchen (ſ. unten) be— 
gegnete er durch Wiederanfnüpfung des frühern Bundesverhält- 
nifjes zwijchen Israel und Tyrus, das durch jeine Heirat mit 
„siebel, der Tochter Etbaals (Ithobalos 887—856), des Königs 
der Sidonier, d. h. von Tyrus, das damals der ältern Haupt- 
jtadt längft den Rang abgelaufen hatte, bejiegelt wurde. infolge 
davon wurde der Dienft des phönififchen Baal in Samaria ein- 
geführt und ihm ein ftattlicher Tempel mit Altar jamt einer 
Ajchera und einer Mazzebe errichtet, worüber die deuteronomiftische 
Redaktion 16, 30—33 ein jehr entrüftetes Urteil fällt. Der neue 
Kult, der vor allem unter dem Batronat der Königin, einer eifrigen 
Baalsverehrerin, jtand, bedurfte einer zahlreichen PBriefterjchaft; 
beim Karmelopfer waren 450 Profeten des Baal und 400 der 
Ajchera zugegen (18, 19). Die Meinung Achabs war zunächſt gar 
nicht, den Jahveglauben und -dienſt zu verdrängen, befennt er fich 
doch in den Namen feiner Kinder Joram, Achasja, Atalja jelbit 
zu Jahve. Erjt die Oppofition der Ernjtergefinnten im Lande 
gegen die Neuerung bewog ihn zu jtrengern Maßregeln gegen 
diejenigen, die für Sjahve und gegen Baal auftraten. Man wird 
fich Ddieje in der Minderheit zu denken haben; die Mafje ließ fich 
den der Sinnlichkeit jchmeichelnden neuen Kult jehr gern gefallen 
und 309 ihn dem nüchternen Jahvedienſt mit feinen jtrengern fitt- 
lichen Anfprüchen vor, ganz abgejehen davon, daß zu allen Zeiten 
fich die Firchlichen Wetterfahnen nach dem von oben her wehenden 
Winde richten. Elia klagt 19,14: Die Israeliten haben deinen 
Bund verlafjen, deine Altäre eingeriffen und deine Profeten mit 
dem Schwert getötet; aber wenn er nun fortfährt: und ich allein 
bin übrig geblieben, jo erklärt fich dies Wort zwar aus jeiner 
verzagten Stimmung, widerjpricht aber den Angaben 18, 4, daf 
der Hausminifter Achabs, Obadja, 100 Jahveprofeten verfteckte 





*) Menn aber er und nicht einer jeiner Söhne an der Schlacht von 
Karfar 854 beteiligt war, jo muß jeine Regierung mindeitens bis 853 od. 
852 gedauert haben. 
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und heimlich ernährte; 19, 18, daß 7000 ihre Kniee vor Baal nicht 
gebeugt und jein Bild nicht gefüßt haben, und 22,6, wo vor 
Ahab 400 im Namen Jahves weisjagende Profeten und nach 
ihnen noch Micha, der Sohn Jimlas, auftreten. Die Seele des 
WMWiderftandes gegen Baal waren ordenartige Verbindungen von 
profetifchen Männern, die jet, wie einjt zu Samuels Zeiten, eine 
große Bedeutung für das religiöje Leben der Nation erlangten. 
Jene früher im Lande umberziehenden Gruppen von Begetiterten 
hießen nebiim, die jeßt hervortretenden bene nebiim, was auf ein 
Verhältnis von Lehrern und Schülern hinweiſt. Dieſe Kreije er- 
kannten die grundjäßliche Tragweite der Frage: wenn Israel neben 
jeinem Gotte Jahve einem andern Gott das Gaftrecht im Yande 
gewährt, jo iſt damit Jahves alleiniges Herrjcherrecht angetajtet 
und in Frage gejtellt, und Israel ſinkt auf die gleiche Stufe der 
Mifchreligion mit den Nachbarvölkern herab. Die Toleranz gegen 
den Baal jchien hier um jo gefährlicher, als die Vermengung von 
Jahve wit der alten Landesgottheit, die auch Baal hieß, noch in 
vielen Köpfen ſpukte, und die Scheidung und Klärung zwijchen 
beiden im Gejamtbewußtjein des Volks feineswegs vollzogen war. 
Je anjtößiger die teils graufamen, teils unfittlichen Bräuche des 
phönifischen Dienftes den Jahvetreuen vorfamen, und je unge: 
zügelter die Mafje des Volks fich ihnen hingab, deſto ſchärfer 
jpißte fich die Frageftellung zu: Jahve oder Baal? zu. 

Der gewaltige Stimmführer diejer rückſichtsloſen Oppofition 
gegen die Staatsreligion iſt Elia von Tisbe geworden, einer 
Gileaditerjtadt, die man in Churbet Iſtib, jüdlich vom obern Wadi 
Jabis, nahe bei dem jegigen Mar Eljäs, zu erkennen glaubt. 
Über ihn find wir durch eine ältere, nur etwa 50 Jahre von den 
Ereigniffen jelbjt entfernte, und eine etwas jüngere Profeten— 
bivgraphie ausgiebig unterrichtet; in der ältern nicht weniger 
al3 in der jüngern Schrift tritt das Wunder auffällig hervor 
und fann, mwofern nicht dogmatischen Vorurteilen Raum gelajjen 
wird, auf ehrliche Weife nicht daraus weggedeutet werden. Einem 
ſtumpf und finnlich gewordenen Bolfe mußte das alleinige Gottes: 
recht Jahves durch finnenfällige Kundgebungen feiner Macht zu 
Gemüte geführt werden; Elia, dejjen Name jchon das runde Be- 
fenntnis zu Jahve als jeinem Gotte enthält, war ein Mann, 
der jeine ganze Perſon für den lebendigen Gott einfeßte, und fo 
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hat fich diefer auch in außerordentlichen Erweiſungen zu ihm be- 
fannt. Wenn aber wirklich Machttaten durch ihn gejchahen, fo 
begreift fic) auch, daß die jpätere Überlieferung dem Trieb zu 
bunterer Ausmalung und Steigerung des Wunderbaren nachgab ; 
einige Profetengejchichten von ıhm, und noch in höherm Maße von 
Elia, tragen offenbar legendartjches Gepräge an ſich und geftatten 
nicht mehr die Herausjchälung des wirklich Gejchehenen aus der 
Überlieferungshülle. Hier muß dann das religiöje Geſchmacks— 
urteil walten, das natürlich nicht bei allen das gleiche if. Als 
Kriterium mag gelten, daß das Wunder an geichichtlicher Be— 
glaubigung und an religiöfer Bedeutung gewinnt, je unmittelbarer 
und einleuchtender feine Beziehung zu dem Hauptzwec des ganzen 
Kampfes ift: Jahve als den allein anbetungswürdigen Gott aus— 
zuweiſen. 

Die Einführung Elias 1 Kön. 17 lieſt ſich ſehr abgeriſſen; 
wir erfahren nichts von ſeiner Berufung zum Profetenamt und 
nichts von ſeinem bisherigen Wirken; wie ein Blitz aus heiterm 
Himmel niederfährt, ſo ſteht er plötzlich vor Achab mit der Drohung, 
in der nächſten Zeit werde weder Tau noch Regen fallen, bis er 
es ankündige. Von dem Ort der Begegnung mit dem König, 
der nicht angegeben iſt, zieht er ſich an den Bach Krit, öſtlich 
032 >39) vom Jordan zurück, alſo in feine Heimat, das Oftjordan- 
land, ſei's an den Wadi Adjlun, ſei's an den nördlichern W. el 
Himar, der in der Nähe von Mahne entipringt. Dort wird er 
wunderbar erhalten, bis beim Ausbleiben des Negens der Bach 
verjiegte, worauf er fich jogar außer Landes in die phönififche 
Küftenftadt Zarefat (Sarafand 14 km fiidweitl. von Saida) begab; 
bier jegnete Gott nicht nur um jeinetwillen eine arme Witwe, die 
ihn gaftlich aufnahm, wunderbar, jondern rief durch dus Wort 
Elias ihren jchon entjeelten Sohn wieder ins Leben. Das 
Grauen der Witwe vor dem Gottesmann (17, 18) ift echt antif 
empfunden, wie denn überhaupt der zufammenhängende Abjchnitt 
Kp. 17—19. 21 als Meifterjtück piychologifch-dramatifcher Er: 
zählungsfunft gelten muß. Im dritten Jahr der Dürre, als die 
Hungersnot bereits jehr drückend war, ging Achab mit feinem 
Hausminifter jelbit auf die Suche nach Wafjer, und nun tritt 
ihm Elia, dem er umſonſt überall hatte nachipähen laſſen, plöß- 
lich entgegen und bietet ihm ein Gottesgericht auf dem Karmel 
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an. Dort, und zwar wahrjcheinlich auf der fait höchiten Stelle 
des ic lang von Nordweſt gegen Südojt hinziehenden Bergrüdens, 
der Muhrafa (514 m über Meer, vgl. Frohnmeyer, bibl. Geogr. 
©. 68), an einer alten Opferjtätte in der Nähe einer Quelle, 
verjammelt ich eine große Volksmenge, auf der einen Seite Elia, 
auf der andern die 450 Baalsprofeten. Elta jtellt die Alternative: 
Wie lange wollt ihr hinken auf beiden Seiten ? O2y0)? Iſt Jahve 
Gott, jo wandelt ihm nad); ijt e8 aber Baal, jo wandelt ihm nad)! 
Diefe Worte zeigen einen bedeutiamen Fortjchritt des profetijchen 
Standpunfts über den volfstümlichen hinaus; nicht: „ſowohl — als 
auch”, wie das Volk meinte, jondern: „entweder — oder” ailt hier; 
und nicht um einen Vorzug von Hoheit und Macht auf Jahves 
Seite, jondern darum handelt es fich, ob ihm allein das 
Prädifat: Gott (OTPR7 mit dem Artikel!) zufomme. Der Heno- 
theismus muß einem bewußteren Monotheismus weichen; der Baal 
it nicht nur SJahve gegenüber machtlos, jondern befigt überhaupt 
feine göttliche Wirklichkeit. Nun folgt die grandioje Szene, wo 
die Baalsprofeten ſich jtundenlang bis in die wildeite Raſerei 
und Verzückung hineinfteigern, Elia mit überlegenem Hohne ſie 
zu immer verzweifelteren Anjtrengungen anjpornt, um ihren Gott 
zum Eingreifen zu zwingen, und dann in erhabener Ruhe und 
Selbitgewißheit Jahves Blitzſtrahl vom Himmel berabruft, der 
das Opfer auf jeinem wiederhergeitellten Altar entzündet und ſogar 
das Waſſer im Graben um ihn her aufleckt. Unter dem gewaltigen 
Eindruck diejes Gottesurteils befennt alles Bolt Jahve als den 
wahren Gott und läßt Elia die Baalsprofeten unten in der Ebene 
am Bache Kiſon niedermachen; der König hat Faum Zeit genug, 
um nach Jisreel (Zerin am nördlichen Fuß des Gilboa) zu fahren, 
jo raujcht ein gewaltiger Regen vom Simmel herab. 

Allein nun droht Elia die Rache der Königin, die beim Karmel- 
opfer nicht zugegen gewejen und über die Tötung der Profeten 
ihres heimischen Gottes aufs äußerſte entrüftet war. hr galt 
Jahves Sieg über Baal mit nichten für entjchieden, und vor ihrer 
blutigen Vergeltung bangend, floh Elia zuerjt nach dem altheiligen 
Wallfahrtsort Beerfaba im Negeb Judas, wohin Iſebels Arm nicht 
reichte, dann, al3 fühlte ex fich hier noch nicht ficher genug, eine 
Tagereife tiefer in den Süden hinein, und jchließlich, nachdem 
eine Engelsipeife ihn in feiner zum Sterben verzagten Stimmung 


348 Die Reiche Israel und Juda nebeneinander. 


geftärkt, bis zum Horeb, dem alten Gottesfige, der Stätte der 
eriten grundlegenden Offenbarung Jahves und der Bundichließung 
mit Israel.“) Die herrliche Viſion, die in der vorliegenden Ge- 
ftaltung ftarf an Er. 33, 18—23 erinnert, wird meift jo gedeutet, 
daß Elias Feuereifer durch die Offenbarung Jahves nicht im 
Sturm, nicht im Erdbeben, nicht im Feuer, fondern im janften 
Saufen (7?7 7307 "pP vgl. Hiob 4, 16) zurechtgewiejen, und er 
jo über das wahre Wejen Jahves belehrt werden jollte, das in 
lanfter und jtiller Geifteswirfung fich äußere. Aber dem wider: 
Ipricht durchaus die Gottesrede 19, 15—18. Bielmehr der Sturm: 
wind, das Erdbeben und das Feuer find Symbole bevorjtehender 
göttlicher Gerichte, ohne die eine gnädige Heimjuchung Gottes, in 
der er allerdings erſt feine legte Abficht enthüllt, gar nicht ein® 
treten Fan. Was Elia an fich vorübergehen jah, jollte ein weis- 
jagendes Zeichen für die nächjte Zukunft Israels jein. In jeiner 
Derzagtheit hatte er nicht nur fein eigenes Lebenswerk, jondern 
Israel und jeinen Bund mit Jahve aufgegeben. Noch nachdem 
er das janfte Saufen vernommen, jagt er ja: die Israeliten haben 
deinen Bund verlajjen, deine Altäre eingerijien, deine Profeten 
ermordet; ich bin allein übrig geblieben, und nun trachteten ſie 
mir nach dem Leben — es ift alles aus zwijchen Jahve und Israel! 
Nun wird er belehrt, daß Jahve Feineswegs jeine Sache in der 
Welt aufgegeben hat, vielmehr durch Gerichte und Ummälzungen 
in der Welt für eine gnädige Offenbarung Raum jchaffen wird. 
Damit ftimmt der dreifache Auftrag, den Elia von Jahve erhält: 
Haſael zum König über Aram zu jalben, eine furchtbare Zuchtrute 
für Israel; Jehu, den künftigen Zerjtörer des Baal, zum Könige 
über Israel, und Elifa zum Profeten an jeiner Statt, und zwar 
diefen nicht nur als Gerichtsboten, ſondern zum Zeugnis dafür, 
daß Jahve troß der unvermeidlichen Gerichte den Verkehr mit 
feinem Bolfe nicht abzubrechen gejonnen jei. 

Den erjten und zweiten diejer Aufträge und ihre Ausführung 
hat eine andere Überlieferung nicht Elia, ſondern Elifa zugefchrieben 
(2 Kön. 8, 7—15; 9, 1—13); ob die erſte Relation ihre Aus: 








*) In 19, 4—10 iſt jpätere Hand faum zu verfennen. V. 9b. 10 nehmen 
9. 13b. 14 vorweg, und daß Elia von dem Ausgangspunkt V. 4 bis zum 
Horeb 40 Tage und 40 Nächte für etwa 200 km gebraucht habe, iſt une 
annehmbar. 
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führung durch Elia auch erzählt hat, läßt fich jest micht mehr 
ficher erkennen; aber auf eine Lücke nad) 1 Kön. 19, 18 läßt die 
unvermittelte Anreihung von B. 19 ſchließen, wonad Elia vom 
Horeb weg fofort in Abel Mechola auftaucht; nicht weniger die 
Wendung am Schluß von B. 17: wer dem Schwert Jehus ent- 
geht, den wird Elifa töten — eine Rolle, die nicht mit dem 
ftimmt, was ung jet von Elifa berichtet ift. Die beiden Profeten— 
biographieen enthielten demgemäß noch Stoffe, die uns verloren 
gegangen jind. 

Es läßt ſich annehmen, daß Elia fich auf der öjtlichen Seite 
des Jordans am Rand der ſyriſchen Wüſte verborgen hielt, woher 
er bei gegebenem Anlaß leicht einmal ins Wejtjordanland fich 
begeben fonnte. So hat er in Abel-Mechola (die Tanzaue, ver- 
mutlich ein heiliger Ort, wo Prozeſſionen jtattfanden, nach Eufeb 
Betmaela 10 römische Meilen füdlich von Bet-Schean im Ghör, 
aljo etwa das 15 km von Beijan bei der Mündung des W. el 
Malıh gelegene Ain el Helve) Elifa, den Sohn Schafats, zu jenem 
Jünger und in den profetiichen Dienjt berufen, indem er ihm feinen 
Brofetenmantel zuwarf. Ein andermal führte ihn der an Nabot 
begangene Juſtizmord (1 Kön. 21) über den Jordan, Als Nabot 
unter der faljchen Anklage, Gott und den König geläftert zu haben, 
gejteinigt worden war — nad) 2 Kön. 9, 26 teilten jeine Söhne 
dies Schiefjal — und Achab in Begleitung von Jehu und Bidefar 
gerade den Weinberg befichtigte, den er zu Gartenanlagen bei 
jeiner Refidenz in Zerin umwandeln wollte, trat ihm höchſt un- 
vermutet Elia entgegen und verfündigte ihm und feinem Haufe 
im Namen Jahves den Untergang für dieſe Freveltat; die Hunde 
jollen jein Blut lecken und Iſebels Fleiſch freſſen, Jahve habe 
das Blut der Ermordeten geſehen und werde die Untat auf diefem 
Ackerjtück vergelten. Der Eindruck diejes Gottesſpruchs joll jo 
groß geweſen jein, daß Achab jeine Kleider zerriß und jeine Neue 
öffentlich bezeugte, jedenfalls aber Elia ſich unbehelligt zurückziehen 
fonnte. Der König wagte nicht, der allgemeinen Empörung über 
die Gemwalttat noch mehr Nahrung zuzuführen, indem er fich an 
dem gefürchteten Gottesmanne vergriff. Sicher hatte dies Ver: 
brechen feinen Anteil an der Entwurzelung des Hauſes Omri; 
das Eingreifen des Profeten als eines Anwaltes Unterdrückter 
gegen die mißbrauchte fünigliche Gewalt ift ein Vorſpiel für das 
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Verhalten der Schriftprofeten des folgenden Jahrhunderts, dieſer 
Verteidiger von Necht und Moral im fozialen Leben, und zugleich 
ein deutlicher Beweis für die das öffentliche Bewußtfein ethifierende 
Macht des Jahveglaubens. 

Achab war ſonſt ein tüchtiger Regent und ein tapferer Krieger. 
Laut Zeile 8 der Mefchainjchrift hat er die von Omri eroberte 
nördliche Hälfte Moabs, noch „die Hälfte feiner Tage”, jeine halbe 
Negierungszeit behauptet, bis dann nad) vierzigjähriger Fremd— 
herrichaft Israels Kemoſch diefe Striche wieder an Mejcha gebracht 
habe. Da Omri nur 12 und Achab nur 22 Jahre regierte, dürften 
die 40 Jahre nicht buchjtäblich zu verjtehen fein, begünftigen aber 
doc die Anficht, daß die Moabiter erſt in den legten Jahren 
Achabs und infolge der ſyriſchen Bedrängnifje Israels, wenn 
nicht gar erſt nach Achabs Tode abftelen; nach 2 Kön. 3, 4 f. ver: 
weigerte Mejcha exit dann dem Könige von Israel den Tribut 
an Lämmern und Widdern, den er bisher entrichtet hatte. Auf 
dem Mejchaftein wird Achab nicht mit Namen genannt, 32 3. 8 
fünnte auch Joram bezeichnen. „jedenfalls hat Achab während 
des größern Teils jeiner Regierung fich gegen Moab kräftig über: 
legen gezeigt. 

Ein ganz neuer und entjcheidender Faktor in der Gejchichte 
der Fleinern Reiche zwifchen Eufrat und Mittelmeer tritt im zweiten 
Viertel des 9. Jahrhunderts mit Aſſur ein, das nad) jahrhunderte- 
langer Ruhe wieder mächtig nach Weſten zu drängen begann. 
Um das Jahr 884 gelangte Ajjurnajirpal II, der Sohn 
Tukulti-Ninibs IL, zur Herrſchaft, der die ruhmvollen Traditionen 
Tiglat- Bilejfers I (Tufultispalefara ca. 1120— 1100) erneuern jollte. 
Die große Inſchrift auf feinem Monolith bejchreibt mit Genauigfeit 
jeine zahlreichen und glüclichen Feldzüge. Zuerſt unterwarf er 
die aramätjchen Fürjtentümer in Mefopotamien und ficherte ſich 
damit den Rücken für Unternehmungen gegen das nördliche Syrien 
und bis an die Mittelmeerfüfte hin. _ Dann überjchritt er den 
Eufrat, befriegte und bejiegte Karkemiſch und das Land Batin, 
dejjen König Yubarna ſich ihm unterwarf. Nach Überjchreitung 
des Drontes gelangte er durch die nördlichen Libanongegenden, 
wo er feite afiyriiche Anfiedelungen zum Stüßpunft künftiger 
Unternehmungen anlegte, bis an die Küfte und nahm den Tribut 
von Arvad, Maiſa, Kaiſa, Mahallat, Gebal, Byblos, Tyrus 
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und Sidon entgegen. Er war nicht nur ein gewaltiger Kriegs— 
fürjt, jondern auch ein großer Bauherr; mehrere Tempel mit 
Ichönen Basrelief3 und impojante Stierkoloſſe verherrlichen jeinen 
Namen. Er jelbjt rühmt fi), vom Chaman (Amanus) Jeder: 
ſtämme für feine Tempelbauten nach Ninive gebracht zu haben. 
Sein Sohn Salmanafjar II (860—824) benußte die Thrommirren 
nach dem Tode Nabu-bal-Idinas, des Königs von Babel (853), 
um dejjen Nachfolger Marduf-fchum-iddina zur Anerkennung feiner 
Oberhoheit zu zwingen; dann aber waren feine Beitrebungen haupt: 
jächlich darauf gerichtet, die aſſyriſche Herrichaft gegen den Weiten 
hin zu befeitigen und auszubreiten. Der wichtigjte Gegner, den 
jein Vater noch unbehelligt gelafjen hatte, war hier Damasf, 
dejjen König Bir-idri oder Dadda- pri (= Benhadad, Benhadar) 
mit Irchuleni von Chamat, mit AUchab von Israel (achaabbu 
[matu] sirlaai) und einer Anzahl Eleinerer Lehensfürſten ein Schuß: 
und Trutzbündnis angefichts der drohenden Ajjyriergefahr geichlojien 
hatte. Bei Karkar nahe am Orontes, einer Nefidenz des Neiches 
Chamat, fand 854 die Schlacht jtatt, welche die wuhmredige In— 
jchrift des Monolithen Salmanajjars (vgl. Windler, Keilinfchriftl. 
Tertbuch zum U. T. ©. 14 f.) feiert. „1200 Wagen, 1200 Reiter, 
20000 Leute des Bir-idri von Damasf, 700 Wagen, 700 Neiter, 
10 000 Leute des Irchuleni von Ehamat, 2000 Wagen, 10 000 Leute 
des Achab von Israel uſw. . . . befämpfte ich mit der erhabenen 
Macht, die mir Aſſur, der Herr verliehen, mit den gewaltigen Waffen, 


die Nergal, der vor mir wandelt, geichenft hatte... 14000 ihrer 
Krieger warf ich mit den Waffen nieder; wie Hadad ließ ic) 
Unmetter über ſie regnen, häufte ihre Yeichen . . dämmte damit 


den Orontes wie mit einer Brücke." Gleichwohl hatte diefer Sieg 
noch nicht die Eroberung von Damask zur Folge. 

Wie ıft Achab, der nach 1 Kön. 20 in verjchiedenen Feld— 
zügen Benhadad von Damasf befriegt hat, dazu gekommen, bei 
Karkar auf dejien Seite gegen die Aſſyrier zu fämpfen? Da die 
Schlacht von Karkar jedenfalls dem Lebensende Achabs nahe liegt, 
welches dann jtatt in das „Jahr 855 in das Jahr 854 oder 853 zu 
legen ijt, es jet denn, daß er auf dem Monolithen Salmanafjars 
iertümlich anftatt jeines Sohnes Joram genannt wäre, jo müjjen 
Ahabs Syrerkriege der Schlacht von Karkar vorausgehen und 
dann jedenfalls durch ihren Ausgang jeine Bajallenjtellung unter 
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Damasf begründet haben. Daß er den Kampf mit den Syrern 
nach den demütigenden Bedingungen, die jich jein Vater Omri 
(nach 20, 34) hatte gefallen lajjen müjjen, jo bald als möglich 
wieder aufnahm, tjt leicht verjtändlih. Das chronologische Ver— 
hältnis zu den Eliagejchichten ift nicht Klar, aber, da eine innere 
Beziehung zu ihnen nicht bejteht, unerheblich. 

Nachdem offenbar Achab jchon empfindliche Schlappen in den 
Grenzgebieten erlitten hatte, 309 Benhadad mit 32 Vajallenfürften 
gegen Samaria heran und nötigte ihn, fich unter mäßigen Be- 
dingungen zur Übergabe der Stadt bereit zu erflären. Als nun 
aber Benhadad die Plünderung der Stadt verlangte, entichloß 
fich Achab mit jeinen Ratgebern zum Widerjtande, machte einen 
Ausfall und überrafchte Benhadad bei einem Zechgelage, jo daß 
er mit ftarfen Verluſten an Mannjchaft und Wagenpark fliehen 
mußte; er erfuhr die Wahrheit des Sprichworts, das Achab feinen 
Brahlereien entgegengehalten hatte: es rühme fich nicht, wer fich 
gürtet, wie wer den Gurt löſt. Die Syrer meinten freilich, fie 
ſeien nur unterlegen, weil Jahve ein Berggott ſei; fomme es zum 
Kampf in der Ebene, jo jet ihnen der Sieg gewiß. Die Probe 
darauf brachte das nächte Jahr, als Benhadad ein großes Heer 
bei Afek in der Ebene Jisreel unfern wejtlich vom Nebi Dahi und 
von Solem bei dem Dorfe el“Afule zufammenzog; gegenüber am 
Bergabhang lagerten die Israeliten „wie zwei Häuflein Ziegen“, 
während die Aramäer die Ebene füllten. Am fiebenten Tage wagte 
Achab den Angriff, jchlug den Feind und jchloß Benhadad jelbit 
in Afek ein.*) Hier, in den entlegenjten Schlupfwinfel gedrängt, 
mochte er ſich auf das Schlimmite gefaßt machen; aber feine Diener 
unternahmen im Vertrauen darauf, daß die Könige des Hauſes 
Israel barmbherzige Könige jeien, in demütigem Aufzuge einen 
Bittgang zu Achab, der denn auch mit Großmut feines Feindes 
ichonte. Benhadad jollte die von Omi an die Aramäer ab- 
getretenen Städte zurückgeben und die Errichtung von israelitifchen 
Handelsniederlagen in Damask geftatten und wurde daraufhin 
freigelafjen. Dafür joll Achab von emem profetiihen Manne 
icharfen Tadel erfahren haben: „weil du den Mann, der meinem 
Banne verfallen war CO7T vn) freigelaſſen haft, jo ſoll deine 


*) Die Zahlen V. 29. 30, 100 000 gefallene und 27000 von der Stadt: 
mauer erichlagene Aramäer beruhen auf vergrößernder Überlieferung. 
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Seele an ſeiner Seele Statt und dein Volk an ſeines Volkes Statt 
haften” — ein Nachklang der ftrengen alten Auffafjung vom 
heiligen Bann (vgl. 1 Sam. 15, 22f. 32f.). Eine Folge des Überein- 
fommens, das Achab mit Benhadad abjichloß, wird es nun gewejen 
jein, daß er an jeiner Seite gegen die Ajiyrier kämpfte; jeine 
untergeordnete Stellung in dieſem Kriege verwehrt aber anzu- 
nehmen, daß feine augenbliclichen Erfolge das ungleiche Macht- 
verhältnis zwischen Damask und Israel irgend erheblich ver- 
ichoben hatten. 

Das gute Einvernehmen zwijchen beiden Reichen dauerte in: 
des nicht lange. Die gemeinjam erlittene Niederlage durch Salma- 
nafjar war nicht dazu angetan, es zu befejtigen, und wahrjcheinlich 
zögerte Benhadad nun erſt recht, die gileaditischen Städte wieder 
herauszugeben, da ihm weitere Schwächungen doppelt unwillfommen 
jein mußten. Als Achab bald drei Jahre auf die Erfüllung diejes 
Verſprechens gewartet hatte, jchiekte ex ich) an, wieder den Kampf 
mit Aram aufzunehmen. Jedenfalls jchon früher hatte er, die 
alte Fehde mit Juda beendigend, Frieden mit König Joſafat ge: 
ichlojjen und defjen Sohn Joram jeine Tochter Atalja zur Frau 
gegeben. Damit war fein Einfluß auf die Politik in Jeruſalem 
gefichert, und die ganze Art jeines Verkehrs mit Joſafat zeigt, 
daß Juda fich, freiwillig oder gezwungen, dem jtärfern Bruder: 
reiche unterordnete. Joſafat muß fich zu Achab nach) Samaria ” 
begeben, wo ein Feldzug zur Wiedergewinnung von Ramot in 
Gilead verabredet wird, bei dem jener diefem Heeresfolge zu leiften 
hat. 400 Sahveprofeten verheißen Sieg und Glüd; als aber 
dieje Einjtimmigfeit Joſafat verdächtig vorkam, trogdem daß der 
Profet Zedefia ſich eijerne Hörner aufjegend verfündigte: So 
Ipricht Jahve: damit wirft du die Aramäer niederwerfen! jo wurde 
noch ein andrer Profet, Micha, der Sohn Jimlas, herbeigeholt, 
auf den Achab nicht aut zu jprechen war, weil er ihm noch nie 
etwas Erfreuliches geweisjagt hatte. Nach einigem Zögern er: 
öffnete er wirklich auch diesmal ein unheilvolles Gotteswort: die 
Glücksprofeten find durch einen von Jahve ausgegangenen Yügen- 
geist betört, und Micha jah Israel zeritreut auf den Bergen wie 
hirtenlofe Schafe. Zum Lohn für diejes Orakel jollte der Unglücks— 
rabe bei farger Koft eingefperrt bleiben, bis Achab mwohlbehalten 
heimfehrte. Ex kehrte nicht wieder; denn in der Schlacht gegen 

23 


Dettli, Geſchichte Israels. 
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die Aramäer vor Ramot (= Nama oder auh Mizpa Gilead, 
das nicht mit es-Salt, jondern dem etwa 13 km nördlicher ge= 
(egenen Djalud, 7 km ſüdlich vom Mittellauf des Nahr Zerka 
oder Jabbok, gleichzufegen tft), wo er wie ein gemeiner Krieger 
mitfämpfte, drang ihm ein Pfeil durch den Schuppenpanzer in 
den Leib. Er blieb trogdem wie ein Held aufrecht in jeinem Kriegs— 
wagen und ftarb gegen Abend an dem ftarfen Blutverluft, während 
Joſafat, der hier feine befonders heldenhafte Rolle jpielte, glücklich 
entfam. Die Leiche Achabs wurde in Samaria beitattet, und als 
man den blutbefledten Wagen am Teiche wujch, leckten dort die 
Hunde das Blut des Königs. Das verbündete Heer hatte fich 
unverrichteter Dinge verlaufen; diefen Augenblid, wenn nicht ſchon 
die vorausgehenden Verwicklungen mit den Syrern, wird König 
Mejicha von Moab zum Abfall von Israel benutzt haben. 

Unter den vielen Städten, die zur Zeit Achabs gebaut, d. h. 
befeftigt wurden (22, 39), iſt 16, 34 „Jericho erwähnt (bei LXX 
Luk. fehlt der Vers). Der Baumeijter verlor über dem Bau feinen 
älteften und feinen jüngiten Sohn, worin man eine Auswirkung 
des alten Fluchs von of. 6, 26 erblickte. Es handelt fich dabei 
wahricheinlich um Unfälle bei den Bauten, nicht aber um Bau- 
opfer, etwa dem Mondgott in der Mondftatt (7)) dargebracht, 
jo wenig als „Abiram” den Mondheros und „Segub“ den 
Mondgott al3 deus summus bedeutet. (8. U. T.? ©. 248.) 

Ahabs Nachfolger war fein Sohn Achasja, unter dem 
nach 22, 54 (Red.) der Baalsdienft weiter gedieh, was auf fort- 
dauernde Verbindung mit Tyrus, der Heimat feiner Mutter, jchließen 
läßt. Glücklich war jeine kurze Regierung (855. 54; befjer wohl 852 f.) 
nicht; denn die Folgen der Niederlage von Namot und des Ab- 
falls von Moab blieben nicht aus. ES ift ein Anzeichen der 
Schwäche jeiner Stellung, daß Joſafat ihm die Beteiligung an 
den Ofirfahrten abjchlagen durfte (22, 50), wiewohl das Ber- 
hältnis der Unterordnung Judas unter Israel auch jetzt noch fort: 
dauerte — zum Verdruß profetiicher Männer, denen die Religions- 
mengerei in Samaria zuwider war (vgl. 2. Chron. 20, 35—37). 
Zum Überfluß traf Achasja das Mißgeſchick, daß er durd) 
das Gitter feines Obergemachs jtürzte und jeither unheilbarem 
Siechtum verfiel. Als er fich dieferhalb vom Baal Sebub in 
Efron ein Orakel holen ließ, trat Elia den Boten mit einer Todes— 
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ankündigung entgegen: ob es wohl keinen Gott in Israel gebe, 
daß man den Baal von Ekron befrage?“) Von hier an ver— 
ſchwindet Elia aus der Geſchichte; ſein Hingang war in geheimnis— 
volles Dunkel gehüllt. Bei der großartigen Erzählung 2 Kön. 2, 
wo er auf feurigem Gejpann zum Himmel fahrend jeinen Brofeten- 
mantel beim Scheiden dem Begleiter Elifa zuwarf und ihm damit 
ein doppeltes Teil feines Profetengeiftes zuficherte, Fünnte es fich 
wie 2 Kön. 6, 17 um ein vilionäres Erlebnis handeln. Der Zuruf 
Eliſas (B. 12): Mein Bater, mein Vater! Wagen Israels und 
jeine Reiter! charakterifiert richtig die Bedeutung des Mannes, 
der feinem Volk ein geiftlicher Herzog gewejen war, und mit dem 
es mehr als eine Armee verlor. Die jpätere jüdische Erwartung, 
Elia werde wiederfommen (vgl. Mal. 3, 23), hat an die Meinung 
angefnüpft, er jei nicht wie andre Menjchen geitorben, jondern 
zu Gott entrückt worden. 

Nach Achasjas Tode ward ein zweiter Sohn Achabs König 
von Israel, Joram, dem 12 Negierungsjahre zugeteilt werden 
(854—42); da indes 854 höchſt wahrjcheinlich noch Achab regierte 
und 842 jchon Jehu Tribut an Salmanafjar zahlt, jo muß dieje Zahl 
auf etwa 9 Jahre ermäßigt werden (852— 843). Unter ihm ging 
der Baalsdienft etwas zurück; nach 2Kön. 3,2 befeitigte ex die Stele 
(LXX Blur.) des Baal — eine Wirkung viel eher des Einflufjes 
der Brofetenvereine, als der Lockerung des Verhältnijjes zu Tyrus. 
Nach der Meſchainſchrift hat Mejcha fich nicht mit feinem Abfall 
von Israel begnügt, jondern auch mit Erfolg verjucht, einzelne 
Städte in der frühern Nordhälfte feines Neichs wieder zu gewinnen; 
dies kann während der Regierung Achasjas und noch in den An: 
fängen Jorams gefchehen fein. Sedenfall vermochte Joram den 
frühern Bundesgenofjen Joſafat von Juda dazu, ihm bei der 
Züchtigung der abgefallenen Moabiter Hilfe zu leiſten. Da die 
Feindjchaft der Aramäer den jonft natürlicheren Anmarich von: 
Norden her nicht vätlich erjcheinen ließ, follte der Angriff diesmal 





*) Die Erzählung von den zwei Hauptleuten mit je 50 Mann, die, mit 
dem Auftrag, Elia zu greifen, ausgefandt, von himmliihem Feuer verzehrt 
wurden, während der dritte, der fih dem Profeten jehr unterwürfig nabte, 
verfchont blieb, gehört jpäterer Überlieferung an, da dies Strafgericht auch 
gar zu wenig begründet erjcheint; die Begegnung Eliad mit Achasja fann da— 
gegen wohl gejhichtlich jein 2 Kön. 1). 
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vom Süden her, durch das damals noch den Judäern unter- 
worfene Edomiterland, erfolgen, wobei freilich die Nennung eines 
Königs von Edom 3, 9.12 auf Irrtum beruht; die Edomiter 
mußten als Bajallen Judas mitkämpfen. Als in der edomitischen 
Steppe der Wafjermangel Menjchen und Tiere. peinigte, juchte 
man den Profeten Elifa auf, der nach der Erklärung, um Joſafats 
willen Hilfe jchaffen zu wollen, fich durch Saitenjpiel in Efitaje 
bringen ließ und eröffnete: man möge Gruben anlegen, jo werde 
fich diefer Wadi (MW. el Ahſa = Nachal ha-Arabim ef. 15, 7 
vgl. Buhl ©. 124) mit Wafjer füllen — vermutlich von jtarfen 
Negengüfjen im Edomitergebirge her; ja, Jahve werde die Moabiter 
in ihre Hände liefern. Als das Waſſer im Frührot blutig ge- 
färbt jchien, meinten die Moabiter, die Verbündeten hätten fich 
gegenfeitig aufgerieben, machten beuteluftig einen Angriff und er: 
litten eine jchwere Niederlage. Nun hauften die Sieger jehr übel 
im Lande Moab; die Städte verwüfteten fie, das Kulturland be- 
warfen fie mit Steinen, die Brunnen verftopften fie und die Frucht: 
bäume hieben fie um. Mejcha warf fich in die Feſtung Kir Charejet 
(= Kir Moab, Kerak), verfuchte von dort vergeblich nach Norden 
(lies B. 26 O8 ftatt OTN) durchzubrechen, um unter aramäifchen 
Schuß zu gelangen, und griff zulegt zu dem verzweifelten Mittel, 
jeinen erftgebornen Sohn auf der Stadtmauer dem Kemojch zu 
opfern, dejjen Mitleid und hilfreiches Eingreifen er damit er— 
zwingen wollte. „Da fam ein mächtiger Zorn über Israel, jo 
daß fie von ihm weg aufbrachen und heimzogen." Das kann nur 
bedeuten, daß das Opfer wirkte, und der auf dieſem Boden ge- 
waltige Moabitergott den Eindringling zum Abzug nötigte — ein 
merfwürdiges Beiſpiel antifer Anfchauung auch in der israelitijchen 
Überlieferung. Wahrjcheinlic; hat Mejcha gegen die über feine 
furchtbare Entjchlofjenheit doch etwas betroffenen Belagerer nad) 
einen Ausfall gewagt, und diesmal mit Erfolg, oder die aramätjche 
Gefahr erjchien plößlich dDrohender und nötigte die Israeliten, zur 
Verteidigung der Oftgrenze abzurücden. An diefen Ausgang mögen 
jich die weitern Erfolge jchliegen, deren ſich Mejcha auf feiner 
Stele gegen Israel rühmt: „ch habe dies Heiligtum dem Kemoſch 
in MP für die Rettung des Mejcha errichtet (er jpielt mit feinem 
Namen, der jelbjt „Rettung“ bedeutet); denn er rettete mich von 
all den Königen und ließ mich meine Luft jehen an all meinen 
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Haffern . . ich jah meine Luft am Sohne Omris und an feinem 
Haufe (alſo auch an dejjen Nachfolgern), und Israel ging auf 
ewig zugrunde (verlor für immer die Oberherrichaft über Moab) 
. ich Fämpfte gegen die Stadt Atarot und nahm fie ein (3 km 
jfüdlich von der Biegung des W. Zerfa Main, alfo jchon tief in 
der bisher Israel unterworfenen Nordhälfte Moabs), und ich 
brachte alle Leute aus der Stadt um, ein Schauspiel für Kemojch 
und für Moab... und Kemoſch ſprach zu mir: geh, nimm Nebo 
(Neba, 20 km djtlich von der Mündung des Jordans in das 
Tote Meer, alfo ganz nahe an der Nordgrenze Moabs), und ich) 
ging in der Nacht und kämpfte dagegen vom Anbruch des Morgen- 
grauens bis zum Mittag und nahm es ein und tötete fie alle... 
und ich nahm von dort die Altarauffäge Jahves und fchleppte fie 
vor Kemoſch.“ Außerdem will er die Israeliten aus Jahaz ver: 
trieben, Aroer, Bet-Bamot, Bejer, Dibon und andere Städte er: 
obert und befeitigt, alſo das ganze Gebiet auf der Oſtſeite des 
Toten Meeres bis Cheſchbon zurücgewonnen haben. 
Bon jeiten der Aramäer hatte Joram in den ‚Jahren von 
850 an meift nicht viel zu fürchten, weil Salmanafjar II mehrere 
verheerende Feldzüge gegen Birsidri von Damasf und die zwölf 
mit ihm verbündeten Könige ausführte. (Val. Windler, Keil- 
injchr. Textbuch S. 17 f.) Ob fich unter diefen auch Soram von 
Israel, wie früher bei Karkar jein Vater Achab, befunden habe, 
ift ungewiß; aber auc wenn er Benhadad Heeresfolge leijten 
mußte, jo find dadurch Grenzitreitigkeiten zwijchen Israel und 
Syrien, die zu blutigen Zufammenftößen führen konnten, nicht 
ausgejchlojjen. Nach 2 Kön. 6. 7 fiele noch jogar in die Zeit 
Jorams — wenigitens ijt dieſe Epifode vor jeinem Abtreten vom 
Schauplat Kap. 9 eingefügt — eine Belagerung Samarias; allein 
„ver König von Israel“, um den es ich hier handelt, ift nicht 
benannt und wohl eher (nad) Kuenens Annahme) für Joachas, 
den Sohn Jehus, zu halten.*) Eine Möglichkeit beſteht immerhin, 
daß Hadad-eſer (= Benhadad) eine Nuhepaufe, die ihm die Aſſyrier 


*) Windler urteilt im Gegenteil, das Ereignis jei vor 854 anzujeßen, 
da die Hatti und Musri (2 Kön. 7, 6) nach diefem Siege Aſſurs den Syrern 
nicht mehr gefährlich gewejen feien. Allein der Sieg bei Karkar hat noch feines: 
wegs Salmanafjar zum einzigen Feind Arams gemacht, was jchon daraus hervor: 
geht, daß er 850, 849, 846 wieder gegen diejelben Feinde im Weſten ziehen mußte. 
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gönnten, zum Angriff auf Israel benußgte. Die Profetengefchichte 
erzählt, daß eine Zeitlang alle Unternehmungen der Aramäer miß- 
langen, weil Elifa, der Mann Gottes, den König von Israel 
immer rechtzeitig auf die bedrohten Stellen aufmerkffam machte. 
Darauf hätte Benhadad befohlen, den PBrofeten in Dotan (Tel- 
Dotan im Sahal-Arrabe, 10 km ſüdweſtlich von Djennin) auf: 
zuheben und die Stadt Schon nächtlichermweile umzingelt; aber Elija 
habe jeinem Diener das Auge erjchloffen, daß er die Wagenburg 
der Himmliſchen um den Hügel her gewahrte, und alsdann die 
mit Blindheit gejchlagenen Feinde mitten in die Stadt Samaria 
hinein geführt (mehr als drei Wegjtunden weit), wo man fie freund- 
(ich bewirtete und entließ. Dieje Erzählung ermwect jchon deshalb 
Bedenken, weil jie (6, 23) mit der Bemerkung fchließt: es famen 
hinfort feine aramäijchen Streifjcharen mehr ins Land Israel, 
während doch unmittelbar daran jene Belagerung Samarias durc) 
Benhadad fich reiht. Hier haben aljo mindejtens chronologijche 
Verichiebungen ftattgefunden und find die der Überlieferung zu- 
arunde liegenden Ereigniſſe beträchtlich jpäter anzujegen. Damals 
jei die Stadt in jolche Bedrängnis geraten, daß ein Eſelskopf 80 
und ein Viertel Kab Taubenmift (?) 5 Silberjefel galten, und daß 
jogar Weiber ihre Kinder verzehrten; der Brofet Elifa aber, dem 
der verzweifelnde König den Tod androht (warum? ift unklar; 
etwa weil er die jiebenjährige Teurung angekündigt hatte 8, 1, 
welche doppelte Knappheit der Nahrungsmittel in einer belagerten 
Stadt bewirkte? oder weil er Jahve nicht um helfendes Eingreifen 
anging ?), verhieß baldigite Erlöjung; und in der Tat machten 
jelbigen Abends ein paar Ausjäßige vor den Toren die Entdeckung, 
daß die Aramäer das Yager geräumt hatten. Jahve habe be- 
wirkt, daß fie, von paniſchem Schrecken ergriffen, flohen, in der 
Meinung, dem Könige von Israel jeien Hethiter und Mustiter 
(nicht Ägypter!) aus Nordiyrien zu Hilfe gefommen. Wirklich 
entdeckte man die Spuren jäher Flucht des Feindes bis zu den 
Sordanfurten hinab, und die Not hatte mit einemmal ein Ende. 
Vielleicht war der plögliche Abzug der Aramäer durch die Kunde 
von einem bevorjtehenden Angriff der Aſſyrier veranlaßt. 

Bald darauf, etwa 844—43, trat in Damask ein, wie es 
jcheint, gewaltjamer Thronwechjel ein. Die PBrofetengefchichte er: 
zählt, daß Elia, nach Damask gefommen, von dem Franken Ben- 
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hadad um ein Orakel von Jahve gebeten, ob er wieder geneſen 
werde, ſeinem Boten Haſael (Haza-ilu), einem jedenfalls her— 
vorragenden Manne von uns unbekannter Herkunft, den Tod des 
Königs und ſeine eigne Erhebung auf den Thron angekündigt habe. 
(Vgl. hiezu die andere Relation 1 Kön. 19, 15, die dieſen Auf— 
trag Elia erteilt ſein läßt.) Zugleich weint Eliſa in profetiſcher 
Vorausſicht all des Unheils, das Haſael an Israel verüben werde. 
Haſael bringt dem Kranken eine trügeriſche Geneſungsverheißung; 
am folgenden Morgen aber „nahm er (wer? der König oder Haſael?) 
den Makber (eine Decke?), tauchte ſie in Waſſer und breitete ſie 
über ſein (des Kranken) Geſicht, da ſtarb er“. Dieſer Vers (8, 15) 
läßt es ungewiß, ob der König eines natürlichen Todes geſtorben 
oder von Haſael erſtickt worden ſei. Der Zuſammenhang ſpricht 
aber für die letztere Annahme, ohne daß man deshalb berechtigt 
wäre, Elija für eine jolche Tat verantwortlich zu machen. Keil— 
injchriftlich erjcheint der Name Hazailu zuerſt auf dem Obelisfen 
aus dem 18. Regierungsjahr Salmanafjars II und in einer gleich- 
zeitigen Annaleninfchrift. Der Aſſyrier will ihn troß feiner ftarfen 
Streitkräfte bejiegt und in Damask eingejchlofjen haben; doc) fann 
er jich der Eroberung diejer Stadt nicht vühmen. Die zwölf Vaſallen— 
könige Syriens find jet nicht mehr erwähnt, woraus zu fchließen, daß 
auch der König von Israel Damask nicht mehr Seeresfolge leiftete; 
wohl aber hat Jehu (Jaua mar huumrii), der Sohn Omris (N), in 
dieſem Jahre 842 Salmanafjar Tribut geleiftet, aljo unter feinem Schuß 
fich der Abhängigkeit von Hajael entzogen. (Vgl. Winckler, Tertbuch 
©.20 7.) Nach 2 Kön. 8, 28 hat Joram von Fsrael den Regierungs: 
antritt Hajaels noch erlebt und einen Zufammenftoß mit ihm gehabt, 
der einen für die Omriden jehr verhängnisvollen Ausgang nahm. 

Zunächſt fehren wir nun zu Juda zurück, deſſen König 
Joſafat wir jchon als abhängigen Verbündeten Achabs und 
Jorams fennen lernten. Etwa 876 zur Herrſchaft gelangt, regierte 
diefer Sohn Ajas nach 1 Kön. 22,42 25 Jahre lang, bis 851. 
Außer dem, was in die Gejchichte jener beiden iSraelitifchen Könige 
fällt, berichtet das Königsbuch über ihn jehr dürftig: er ſei Jahve 
treu gemwejen, habe Kriege geführt, die Kedejchen, die Aja noch 
übrig gelajjen, aus dem Lande getilgt, mit dem Bruderreiche Frieden 
gehalten, Ofirfahrten unternommen, die aber wegen Scheiterns der 
Schiffe mißlangen, und Achasja von Israel die Beteiligung daran 
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abgeichlagen; die Edomiter hätten unter ihm feinen eigenen König, 
jondern einen (judäiſchen) Statthalter (233) gehabt, wie wir denn 
den Hafen von Ezion-Geber in feinen Händen jehen. Sein gutes 
Verhältnis zu Achab wird auch durch die Verheiratung feines 
Sohnes mit defjen Tochter bezeugt, fowie durch die übereinjtim- 
mende Namengebung für die beidjeitigen Söhne: Joram und 
Achasja. Weit ausführlicher lautet der Bericht von 2 Chr. 17—20, 
in welchem unverkennbar ältere Überlieferungen mit ſehr jungen 
Elementen gemifcht find. Er ſoll eine Kommiſſion von fünf Oberjten 
rw), zwei Briejtern und neun Leviten mit dem Gejeßbuch Jahves 
in den Städten Judas umhergeſchickt haben, damit jie das Volk 
lehrten. Da es damals jedenfalls jchon Eodifizierte Thora gab 
und ſowohl an religiöje, wie an Nechtsbelehrung gedacht werden 
fann, jo hat dieje Notiz nichts Unglaubhaftes, wenn wir auch über 
Art und Umfang diejes Gejegbuches im unklaren gelaflen find 
und nur vermuten können, es möchte ſich dabei um das Bundes- 
buch und um den Grundftod der Neden gehandelt haben, aus 
denen jpäter das Deuteronom erwuchd. Der Chroniſt rühmt weiter 
den beträchtlichen Wohljtand Joſafats, der durch Gejchenfe feines 
Volks und der Nachbarn immer zunahm; er joll Burgen und 
Magazinftädte erbaut und ein Kriegsheer von nicht weniger als 
1060000 Mann, die Bejagungen der Feitungen nicht mitgerechnet, 
gefammelt haben. Daß er die Bamot abjchaffte, wird 17, 6 be— 
hauptet, dagegen 20, 33 in Abrede geftellt; er mag mithin Anläufe 
zur Zentralifierung des Opferdienftes auf feinem eng umgrenzten 
Gebiet verjucht haben. Sein Bündnis mit den Königen von Israel 
jei ihm von zwei Profeten, Jehu, dem Sohne Chananis, und 
Eliefer, dem Sohne Dodijahus, zum fchweren Vorwurf gemacht 
worden; daß die religiös Strengeren die (übrigens jchwerlich ganz 
freiwillige) Verbindung mit dem Haufe Achab3 wegen feiner 
tyrifchen Infektion ungern jahen, iſt leicht erflärlich. Die Ein- 
jeßung von Richterfonzilien und einem Obergericht in Jeruſalem 
kann mit der Tätigkeit jener Kommiſſion zufammenhängen und 
erinnert ftarf an die deuteronomifche Gerichtsorganijation, die fich 
vielleicht an dieſe Einrichtung angelehnt hat. Sie braucht gar 
nicht notwendig eine Vorwegnahme der nacheriliichen Synedrien 
zu fein, wenn auch die Anjprache des Königs an die Richter: 
follegien ganz im jpätern Stil gehalten tft. Die Städte in Efraim 
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(17, 2), in denen er Statthalter aufgeſtellt haben ſoll, dürften wohl 
die benjaminitijchen Orte Mizpa und Geba fein (vgl. 1 Kön. 15, 22), 
die ſchon Aſa befeitigt hatte. Ganz midrafchartigen Charakter wetit 
die Erzählung 2 Chr. 20, 1—30 von dem Zug der Moabiter, Am- 
moniter und Meunäer (LXX 2x z@v Mivalo» Statt des hier unmög— 
lichen 2’9Y79) gegen Joſafat auf. Vielleicht geht fie auf eine Lokal— 
überlieferung zurücd, die am Emek Berafa (B. 26, Wadi Bereifut 
wejtlic; von Tefoa) haftete; räuberische Überfälle der öftlichen und 
jüdlichen Nachbarn mögen an fich nichts Ungewöhnliches gewejen fein. 
Der Gejamteindrud des Bildes, das die Chronik von Joſafat entwirft: 
daß er mit Erfolg bemüht war, im Innern durc gute Ordnung der 
Rechtsprechung und der Verwaltung Juda zu jtärfen und die Grenzen 
des fleinen Landes zu fchügen (vgl. 1 Kön. 22,46: jeine tapfern Taten 
und jeine Kriegführung), wird der Wirklichkeit wohl entiprechen. 
Joſafats Sohn und Nachfolger war Joram (851—843), 
der Zeitgenofje der beiden Achabjöhne Achasja und Joram von 
Israel, al® Gemahl Ataljas der Schwager diejes jeines isra— 
elitiichen Ntamensvetters. Die Andeutung von R 2 Kön. 8, 18, 
daß er unter dem Einfluffe feiner baalfreundlichen Gemahlin jtand, 
wird im Nechte jein; unter ihm fielen die Edomiter und auch 
Libna, die frühere Bhilifterftadt in der Nähe von Bet-Djibrin, 
von Juda ab. Bei dem Verſuch, Edom wieder zu unterwerfen, 
vermochte er ſich, jchon eingejchloffen und umzingelt, kaum mit 
jeinem Heere zu retten; nun trat an die Stelle der judäijchen 
Statthalterfchaft wieder ein jelbjtändiges Königtum in Edom. Aus 
unbefannter Quelle erzählt 2 Chr. 21, 4, ex habe jeine Brüder, 
die Joſafat zu Feitungstommandanten im Lande umher gemacht 
hatte, und andere vornehme Judäer ermorden lafjen; räuberiſche 
Nachbarn, Philiiter und Beduinen vom Süden her haben Beute: 
züge gegen Juda unternommen, wobei auch fönigliche Prinzen ums 
Leben famen. Er jelbjt jei nach langer und fehwerer Unterleibs- 
franfheit, erjt 40 Jahre alt, gejtorben, und nicht einmal in den 
Königsgräbern beigejeßt worden (val. dagegen 2 Kün. 8, 24). *) 
*) Der Brief, in dem Elia dem Könige ſchwere Gerichte für jeine Sünden 
androht (2 Ehr. 21, 12—15), ſtammt wohl aus einem Midraich, deſſen Ver— 
fajjer fich wegen der Chronologie feine Gedanken machte — Elia war faum mehr 
am Leben —, der e3 aber natürlich fand, daß der große Gegner der Omriden 
auch gegen die Verpflanzung des Baalsdienftes nach Juda noch Zeugnis ablege. 
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Auf Joram folgte Ahasja (von Juda), dem nur ein Re— 
gterungsjahr (843 —42) zugeteilt wird. Gr verharrte in den 
Traditionen jeiner Mutter und in der Abhängigkeit von dem Hofe 
in Samaria, die ihn zur Teilnahme an dem Feldzuge Jorams 
von Israel gegen Ramot veranlaßte und damit in den Unter— 
gang des Haujes Omri verwicelte. Als nämlich der Thronmwechjel 
in Damask eingetreten und diejes fortwährend von feiten der Aſſyrier 
bedroht war, verfuchte Joram von Israel mit Unterftügung feines 
judäischen Neffen, jene Gileaditerjtadt endlich wieder in jeinen Be- 
ji zu bringen. Der Kampf um Ramot muß fic) bei wechjelndem 
Glück längere Zeit hingezogen haben; wahrjcheinlich gelang den 
‚ssraeliten die Bejegung der Stadt; aber nun mußten fie nicht 
nur auf einen jofortigen Angriff Hajael3 gefaßt jein, jondern König 
Joram ſelbſt war durch mehrere Verwundungen genötigt, ſich nach 
‚sisreel (Zerin) über den Jordan zurüczubegeben, um dort feine 
Heilung abzuwarten. Im Lager von Ramot blieb als Befehlshaber 
jener Jehu (afiyriich Jaua, aljo vielleicht urjprünglich Jehua oder 
Johua: Jahve ift es) zurüc, der Zeuge des Auftritts zwischen Elia 
und Achab nach dem Juſtizmord an Nabot gewejen war. Auch Achasja 
finden wir nicht im Kriegslager, jondern auf Bejuch bei feinem 
franfen Oheim in Jisreel. In diefem Augenblic erſchien im Lager 
von Ramot, von Eliſa gejandt, einer von den Profetenjüngern, 
rief Jehu aus der Verfammlung der Offiziere ins Haus und jalbte 
ihn im Namen Jahves zum Könige von Israel; dann verjchwand 
er jo jchnell, wie er gefommen war. Als Jehu wieder in den 
Kreis der Hauptleute trat, fragten fie ihn, was diejer Verrückte 
— ſolcher Schägung begegneten aljo auch damals noch die Efita- 
tiker — gewollt habe? Und wie er jich nun auszureden verfuchte: 
ihr kennt ja den Mann und fein Gerede ?imw), d.h. ihr wißt 
ja, was dieje Profeten für jeltiame Käuze find, beruhigten fie ſich 
dabei nicht, bis er mit der ganzen Wahrheit herausrüdte.. Da 
riefen fie und das ganze Heer ihn zum Könige aus. Seine plöß- 
liche Erhebung wäre unverftändlich, wenn nicht die Unzufrieden- 
heit mit der fremdländischen Richtung des Hofes von Samaria 
und feinen jtarfen Anforderungen an die Volks- und Steuerfraft 
des Landes weite Kreije ergriffen hätte; und als wahrjcheinlich, 
wenn ſchon nicht direkt bezeugt, muß gelten, daß Aſſur die Hand 
mit im Spiele hatte, dem Jehu nach einer Annalen- und einer 
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Obeliskeninſchrift Salmanaſſars II ſchon gleich beim Beginn ſeiner 
Regierung 842 Tribut an Silber-, Gold-, Bleibarren und koſtbaren 
Geräten entrichtete. (Winckler, Textbuch S. 21.) Ohne die 
geringſte Zeit zu verlieren, fuhr er ſogleich nach Jisreel, um Joram 
mit der Meldung der Militärrevolte zu überraſchen. Der Wächter 
erkannte ihn, als er näher herankam, an ſeinem tollen Jagen; 
Joram und Achasja, die ihm auf zwei Wagen entgegenfuhren, 
ſtießen auf dem Grundſtück des gemordeten Nabot mit ihm zu— 
ſammen. Mit barſchen Worten wirft er dem Könige den von 
ſeiner Mutter immer noch patroniſierten Baalsdienſt vor und ſchießt 
ihm, wie er ſich zur Flucht gewandt hat, einen Pfeil vom Rücken 
mitten durchs Herz; ſeine Leiche ſollte ſein Schaliſch Bidekar, der 
mit Jehu Zeuge der Drohung Elias geweſen war, auf das Grund— 
ſtück Nabots werfen. Auch Achasja wurde auf der Flucht ver— 
wundet, erreichte aber noch Megiddo und ſtarb dort; ſeine Leiche 
wurde nach Jeruſalem geſchafft und in der Königsgruft beigeſetzt 
(842).*) AS Jehu in Jisreel einzog, ſchaute Iſebel geſchmückt 
und geſchminkt zum Palaſtfenſter heraus und rief ihm höhniſch 
entgegen: Geht es Simri, dem Mörder ſeines Herrn, gut? Aber 
Jehu machte kurzen Prozeß und ließ das ſtolze Weib durch ein 
paar Eunuchen hinabſtürzen, ſo daß ſie, von den Pferdehufen zer— 
ſtampft, eine Zeitlang liegen blieb; als man ſie beftatten wollte, 
fand man die Leiche von Hunden zerfreffen. So ging der Fluch 
Elias in Erfüllung. 

In der Reichshauptitadt Samaria befanden fich noch 70 kö— 
nigliche Prinzen ; den beten derjelben, jchrieb Jehu halb jpöttijch, 
halb drohend an die dortigen Befehlshaber, mögen fie auf den 
Thron jegen und dann für ihr Königshaus fämpfen. Als fie angit- 
erfüllt erklärten, davon könne feine Nede fein, verlangte er von 
ihnen die Köpfe der Prinzen, die, in Körbe verpadt, prompt an- 
langten und jorgfältig in zwei Haufen am Tor gejchichtet, dem 
Volt zum Beweis dafür gezeigt wurden, daß an Widerjtand nicht 
mehr zu denken ſei. Wen er jonjt noch von Angehörigen und 
Anhängern des Haujes Omri fand, ließ Sehu gleichfalls nieder- 
machen — in Befolgung der orientaltschen Gepflogenheit, bet einem 


*) Meniger glaubhaft ift der Bericht von 2 Chr. 22, 9, daß Achasja fich 
in Samaria verjtedt gehalten habe und dann von Jehu aufgeipürt und hin— 
gerichtet worden jei. 
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Dynaftiemwechjel mit allfälligen Prätendenten aus dem gejtürzten 
Haufe jauber aufzuräumen. Das find die ungerächten Blutjchulden 
Jisreels, wegen deren Hojea (1,4) fait ein Jahrhundert jpäter 
das Haus Jehu bedroht.*) 

Einen bedeutjamen Verbündeten gewann Jehu an Jonadab, 
der als Rechabite Verfechter altväterischer Sitte und gejchworner 
Feind des tyrijchen Baal war (vgl. Ser. 35). Diejen wahrjcheinlich 
im Volke hochgeehrten heiligen Mann nahm er bei der Einfahrt 
auf jeinen Wagen und zeigte fich damit öffentlich al3 den Mann 
der ftrengften Jahvepartei. Es muß befremden, daß ihm die 10, 18 ff. 
erzählte niederträchtige Lijt dennoch jo gut gelang; man darf wohl 
zu feiner Ehre annehmen, daß die Ausrottung des Baals in Samaria 
fich nicht gerade auf jo tüciiche Weiſe abjpielte. Wichtig wird 
jein, daß er einen feftlichen Anlaß dazu benußte, um den Baal3- 
tempel von feinen Leuten umjtellen und auf ein gegebenes Zeichen 
alle Baalsverehrer niedermegeln zu lajjen. Die Baalsſymbole 
wurden zerjtört, der Tempel niedergerifjen und zu Bedürfnis- 
anftalten MINITP) verwandelt. 

Das Königshaus in Jeruſalem wollte nicht hinter den blu— 
tigen Greueln in Jisreel und Samaria zurücbleiben. Atalja, in 
deren Adern das Blut der Omriden und Iſebels floß, war nicht 
gefonnen, fich nach dem Tode ihres Sohnes zugleich mit der bis- 
her befolgten Politik zurückdrängen zu laffen, und bejeitigte alle 
Angehörigen der Dynajtie, die etwa für die Thronfolge in Betracht 
famen. Ein unmiündiges Kind, Joas, der Sohn Achasjas, wurde 
mit jeinev Amme von feiner Tante Fofcheba, der Tochter Jorams 
von einem Nebenweibe, der Gattin des Prieſters Jojada, gerettet 
und jechs Jahre lang in einem geheimen Gemach des Tempels 
verborgen gehalten. Aus diejer Zeit der Herrjchaft Ataljas er- 
fahren wir nichts, als daß der aus Samaria verdrängte Baal in 
Serufalem Unterkunft fand und unter königlichem PBatronat Tempel, 

*) Auf dem Wege nah Samaria joll Jehu noch 42 Prinzen aus dem 
judäiſchen Königshaufe begegnet jein und fie ebenfalls abgejchlachtet haben 
(2 Rön. 10, 12—14) ; aber e3 ift durchaus unwahrjcheinlich, daß fie ihm zwiſchen 
Samaria und Sisreel in die Hände liefen, nachdem fie ſchon von der blutigen 
Empörung gehört haben mußten; fie fonnten auch ihre Vettern nicht in Jisreel 
bejuchen wollen, wo fie nicht wohnten. Außerdem, was blieb dann Atalja 
noch zu morden übrig? Dieſer Zug jeheint aus einer dem Haufe Jehu feind- 
lichen Quelle zu ftammen. 
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Altäre, Briejter und Bildjäulen bejaß. Von jeiten Jehus erlitt 
Atalja nicht, wie zu erwarten ftand, Anfechtung, weil er durch 
Hajael von Damask hinreichend in Atem gehalten war. Die Reak— 
tion gegen das baalfreundliche Weiberregiment ging begreiflicher: 
weije von der Jahve ergebenen ‘Briejterichaft aus. Nachdem 
‚sojada jeine Vorkehrungen von langer Hand her getroffen, hielt 
er, al3 jein Schüßling ein Knabe von fieben Jahren war (836), 
den Plan für reif, verfammelte bei Anlaß der Ablöfung der Pa— 
laftwache die ganze Fönigliche Leibgarde, die farifchen Söldner und 
die Leibtrabanten (737 und 2377) im Tempel, zeigte ihnen dort 
den jugendlichen König und nahm fie für ihn in Eid und Pflicht. 
Dann führte man Joas an einen erhöhten Ort im Tempel, legte 
ihm das Diadem und (M7Y7 das Gejegbuch? bejjer MiTYST die 
Spangen (vgl. 77Y38 2 Sam. 1, 10) an, falbte ihn und rief ihn 
laut zum Könige aus. Jetzt wurde endlich Atalja aufmerkſam, 
fam aus ihrem zurzeit unbewachten Palaft heraus und beariff 
jogleich die Situation; ihre Kleider zerreißend, jchrie fie entjeßt: 
Verrat, Verrat! Jojada hieß fie aus dem Tempel hinausbringen 
und draußen niederhauen; dann verpflichtete er König und Volk 
zur Treue gegen Jahve. Der Baalstempel mit jeinen Bildern 
und Altären wurde eingeriffen und der Oberpriefter Mattan vor 
dem Altar getötet. So fiegte auch in Juda Jahve über Baal, 
ohne daß der Umſchwung im Lande Widerjtand gefunden hätte. *) 

Es war natürlich, daß der junge König zunächſt in Ab— 
hängigfeit von jeinem Lebensretter und Bormund blieb. Diejer 
betrieb ernftlich eine dDurchgreifende Tempelveparatur und ließ zu 
diefem Zweck eine den Prieſtern einzuhändigende Kollefte ein- 
jammeln. Der Chronijt leitet den jchlimmen Zuftand des Jahve— 
haujes von tempeljchänderifchen Eingriffen und Beraubungen der 
Atalja ab, und wenigſtens vernachläffigt mag es bei der Vor: 

*) 2 Chr. 23 bietet über dieje Ereigniſſe einen ausführlicheren Bericht, 
der aber unter der Unwahricheinlichkeit leidet, daß die Nolle der Karier und 
der Läufer auf die Leviten übertragen ift, weil dem Chroniſten das Eindringen 
der Fremden in den Tempel unftatthaft vorfam. Dagegen hat er die Namen 
der in die Verſchwörung eingeweihten Offiziere (V. 1) nicht erfunden; auch 
daß dieje in der Landſchaft Stimmung machten und in einer geheimen Ver: 


jammlung am Tempel alles vorbereiteten, fügt fih gut in den Rahmen von 
2 Kön. 11. 
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liebe der Königin für den Baal in den legten Jahren wohl ge- 
weſen jein. Die WPriefter verwendeten jedoc das eingegangene 
Geld lieber für fich, und im 23. Jahre des Joas war noch nichts 
gejchehen. Nun wurde auf Befehl des Königs ein Gottesfaften 
am Eingang des Tempels aufgeftellt, dejjen Inhalt, von Zeit zu 
Zeit duch den Füniglichen Schreiber geleert und gezählt, den 
Architekten und Handwerkern direkt einzuhändigen war, die ihn 
dann ohne weitere Nechnungsablage auf Treu und Glauben für 
Anschaffung von Baumaterial, mit Ausschluß der eigentlichen 
Tempelgerätjchaften, und zu den Bauarbeiten jelbjt verwenden 
jollten. Jetzt gedieh das Werk, der Tempel wurde wieder in 
guten Stand gejegt, nach 2 Chr. 24, 14 aus dem Überjhuß auch 
noch mit goldenen und jilbernen Gefäßen ausgejtattet. Nach dem 
Tode Jojadas, erzählt 2 Chr. 24, 15— 22, joll König Joas auf 
Anregung der Fürften in Juda wieder in Götzendienſt verfallen 
jein und jogar den Sohn feines Wohltäters, den Profeten Sacharja, 
der das Volk darob ftrafte, am Vorhof des Tempels haben fteinigen 
laſſen; jterbend habe diefer gerufen: Jahve ſchaue und ahnde es! 
Daß die Baalspartei nicht ausgejtorben war und ich gelegentlich 
wieder regte, um ihre Rachjucht mit einem Opfer zu ftillen, ge- 
hört nicht zu den Unmöglichkeiten. Jedenfalls erfüllte die jelb- 
ftändige Regierung des Joas nicht die auf ihn gejegten Hoff: 
nungen. Es erregte große Unzufriedenheit, als er die Aramäer, 
die unter Hafael nach ihren Erfolgen gegen das Zehnſtämme— 
reich einmal bis Gat vordrangen und von da aus Jeruſalem be= 
drohten, feige mit Preisgebung des föniglichen und des Tempel- 
ſchatzes, ſowie aller Weihegejchenfe des Tempels ohne Schwert- 
jtreich zum Abzug bewog. Bielleicht hängt damit die Verſchwörung 
zujammen, der er nach 40jähriger Negterung 797 zum Opfer 
fiel; und daß jein Sohn und Nachfolger Amazja, jobald er 
fejt auf dem Throne ſaß, die Mörder hinrichten ließ, ändert nichts 
an der Tatjache, daß, wie im Zehnitämmereich, jo auch in Juda 
die Dynajtie durch eigene Schuld nicht mehr jo tief wie vordem 
in der Anhänglichkeit des Volks gewurzelt war. 
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Während in Juda Ntalja und nad) ihr der priejterliche Vor— 
mund von Joas am Ruder waren, wurde da3 Zehnjtänmtereic) 
tief und unheilvoll in die Melthändel mit Aram und Aſſur ver: 
flochten. Salmanafjar II (860— 825), dem Sohne Afjurnafirpals, 
war es weder durch jeinen erfolglofen Sieg bei Karkar, noch in 
jeinen Feldzügen von 849 und 846 (vgl. Windler, Textbuch 
©. 17—20) gelungen, Aram zu unterwerfen. Im Jahre 842 
zog er abermals gegen Hajael von Syrien und will ihm nad) der 
DObelisfen- und einer Annaleninjchrift über 1000 Kriegswagen, 
470 Roſſe und fein Lager in einem Kampfe am Saniru, d. h. 
an dem Hermon oder überhaupt dem Antilibanos, weggenommen, 
ihn jelbjt in Damask eingejchlofjen und die Baumlandjchaft um 
die Stadt verwültet haben. „Damals empfing ich den Tribut der 
Tyrier, Sidonier (die aljo hinfort nicht mehr gemeinfame Sache 
mit Damasf machten) und Jauas, des Sohnes Omris,“ der in 
Gold: und Silberbarren und =geräten und anderm bejtand. Da 
dies eben das Jahr der Revolution Yehus ift, wird fich diejer 
den Thron mit Unterwerfung unter den Aſſyrier erfauft haben, in 
dem er auch den fräftigiten Bejchüger gegen den nähern Feind 
in Damasf jah. Allein es glücdte Salmanajjar auch 842 und 
in einem weitern Feldzuge 839 nicht, Damask jelbjt zu erobern; 
im Gegenteil befamen die Aramäer, al3 Salmanafjar bei einem 
Bruderzwiit im babylonifchen Königshaufe intervenierte und jpäter 
gegen einen langwierigen Aufjtand in jeinem eigenen Reiche fämpfen 
mußte, wieder Luft genug, um mit verdoppelter Wut über Israel, 
das ihrem Todfeind ſich angeichloffen hatte, herzufallen, und daß 
jie jegt barbarifch hauften, bezeugt nicht nur 2 Kön. 8, 12, jondern 
auch Amos 1,3. Aus den Drohfprüchen dieſes Profeten erjieht 
man, daß auch Gaza, jamt den andern Bhilifterjtädten, Tyrus, 
Edom und Ammon jich das Unglück Israels unbarmherzig zu: 
nuge machten, indem fie israelitiſche Kriegsgefangene verhandelten 
und jonftige Graujamkeiten verübten. Damals, entweder jchon 
unter Jehu, oder erjt unter feinem Nachfolger ging das ganze 
Dfitjordangebiet dem Reiche Israel verloren. Jehu regierte von 
842— 814; im Blick auf das bei jeinem Tode reduzierte Gebiet 
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und die nichts weniger al3 bejeitigte Aramäergefahr erjcheint das 
2 Kön. 10, 34 feinen „tapfern Taten” gejpendete Yob etwas 
fragwürdig. 

Auch fein Sohn Joachas (814—798) war zunächſt in den 
Spyrerfriegen durchaus unglücklich, jowohl gegen Hafael, als gegen 
dejjen Sohn Benhadad IIL, der, wenn identisch mit dem Mari 
der Inſchriften, um 804 auf den Thron gelangte. Haſael ließ 
jeinem Gegner in Samaria zulegt nur eine Schußtruppe von 
50 NReitern, 10 Wagen und 10000 Mann (oder gar nur 1000? 
K. A. T.“ ©. 260). „Der König von Aram ruinierte fie und machte 
fie wie Staub jo zermalmt,“ jagt 2 Kön. 13, 7. Die Belagerung 
Samarias, die 2 Kön. 6, 24—7, 20 in die Zeit Jorams von Israel 
eingeordnet ift, könnte leicht exit Joachas betroffen und dann dieje 
gründliche Demütigung zur Folge gehabt haben. Der bibliiche 
Bericht redet aber 13, 5 (vgl. auch B. 23 die redaktionelle Be— 
merfung) von einem „Netter”, den Jahve Israel gab, „jo daß 
fie von der Gewalt Arams frei ausgingen und in ihren Zelten 
wohnten, wie vormals". Diejer Retter war der aſſyriſche Herrjcher 
Adad-Nirari III (812— 783), der laut feiner Inſchrift aus Kalah 
(Textbuch ©. 22 f.) ſich zuerjt der Eleinern Staaten gegen das 
Mittelmeer hin verficherte (das Hattiland, das Weſtland, Tyrus, 
Sidon, Israel: mät hu-um-ri-i, Edom, Balaftu), und nachdem er 
ihnen Tribut auferlegt hatte, Mari (= Benhadad III 2 Kön. 13, 24) 
in feiner Hauptſtadt einjchloß, jo daß er ſich unterwerfen und 
einen ungeheuern Tribut bezahlen mußte (803). Damit hörte der 
Druck der damaszenijchen Herrjchaft auf Israel eine Zeitlang auf, 
und unter aſſyriſchem Schuße gelang es Joas von Israel jogar, 
einige von feinem Vater an die Syrer verlorenen Städte zurück— 
zuevobern. Überhaupt hatte fich die Lage des Neichs unter dem 
Sohne von Joachas, Joas 798— 782/81, mejentlich gebeflert ; 
die Abhängigkeit von Aſſur war leichter zu tragen, al3 das och 
des nähern Damasf. Über die Befiegung Amazjas durch Joas 
wird unten die Nede fein. 

Das Werk der Befreiung von Aram gelang indes vollftändig 
erit dem Sohne des Joas, Jerobeam II, 781—740. Die 
Brofetenbiographie (13, 14—19) läßt den jterbenden Elija dem 
Joas zwar Sieg über Aram verfündigen, aber weil er fich zu 
Läflig bezeigte, einen nur unvollfommenen. Dagegen Jerobeam 
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dem II. hat im Namen Jahves der Profet Jona, der Sohn Amit- 
tais, verheißen, ev werde die Grenzen des davidischen Reichs 
wieder heritellen „von Chamat bis zum Steppenmeere”. Leider 
lautet der Bericht über diejen glücklichen Kriegsfüriten (14, 23—29) 
äußert dürftig. Seine bedeutenden Erfolge, die jogar bis in das 
Gebiet des eigentlichen Damask hineimreichten, waren nur mög- 
(ich, weil die gleichzeitigen aſſyriſchen Herrjcher Salmanafjar III 
(783— 773), Aſſurdan III (773— 755), Aſſurnirari (755 — 745) 
die Schwächung des ftärfern Aram durch das ihnen ungefährliche 
Israel nicht ungern ſahen. Aus den aſſyriſchen Dentmälern er: 
fahren wir, daß Salmanafjar viel mit Armenien (Urartu) zu 
fämpfen hatte und 773 auch einen Feldzug gegen Damask unter: 
nahm, der indes jchwerlich von Erfolg begleitet war. Unter jeinen 
beiden Nachfolgern jank infolge innerer Wirren die Macht Affurs 
dergeftalt, daß einerjeit3 Damask wieder jeine frühere Unabhängig- 
feit gewann, andrerjeitS aber auch der König von Israel ganz 
freie Hand befam und wahrjcheinlich feinen Tribut mehr nad) 
Ninive jandte. Als er jtarb, Fonnte man faum ahnen, daß die 
MWeisjagung des Amos vom Falle Israels und die Hofeas vom 
Sturze des Hauſes Jehu jo bald in Erfüllung gehen würden 
(. $ 35). 

In Juda war auf Joas fein Sohn Amazja gefolgt 
(797—779).*) Das glücdlichjite Ereignis feiner Regierung war 
der fiegreiche Kampf gegen Edom, das jeit Joram von Juda 
abgefallen war. Da Edom die afjyrische Oberherrichaft anerkannte, 
und Juda jelbit damals jo jehr in Abhängigkeit von Israel jtand, 
daß die Inſchrift Adad-Niraris es neben diefem nicht einmal 
nennt, jo muß dieſes Unternehmen al3 ein MWagnis evjcheinen, 
das nur bei der anderweitigen Inanſpruchnahme Salmanafjars III 
(oder jchon Adad-Ntiraris) und Joas' von Israel möglich war. 
Freilich mußte Amazja jehr daran gelegen jein, den Zugang zum 
Noten Meer wieder zu gewinnen. Nach 14, 7 fchlug er die Edo- 
miter im Salztal, 10000 Mann, nahm Ha-Sela im Sturm und 


*) Die Regierungsziffern find, wie aus den gar nicht zufammenftimmenden 
Eyndhronismen erhellt, nicht richtig überliefert. Da das 8. Jahrhundert von 
judäiſchen Negierungszahlen überfüllt erjcheint, jo muß man auf beträchtliche 
Verkürzungen bedacht fein und fann z. B. 14,2 leſen mairy jtatt Drairy 
19 ftatt 29. ge * 
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nannte es Jokteel. Ha-Sela ift nicht die Hauptjtadt diefes Namens 
(Petra), die nie Jokteel benannt wurde, jondern irgendein hoch: 
gelegener Ort an der Edomitergrenze, wohl jüdsftlih vom Wadi 
el-Milh. 

Viel ausführlicher lautet der Bericht von 2 Chr. 25. Dar— 
nach hätte Amazja 300 000 Bemwaffnete aus feinem eigenen Lande 
aufgeftellt und dazu noc aus dem Nordreich um 100 Silber: 
talente 100000 tapfere Söldner geworben, dieje aber infolge eines 
profetijchen Zufpruchs wieder entlafjen, worauf fie, in ihrer Ehre 
gekränkt und um ihre Hoffnung auf Beute betrogen, einige nord- 
judäische Städte mörderisch überfielen und ausplünderten, während 
Amazja fiegreich gegen die Edomiter Fämpfte. Deren Zahl wird 
bier auf 20000 verdoppelt; die einen fielen in der Schlacht, Die 
andern wurden barbarifch von dem Feljen (ha-sela) herabgejtürzt. 
Nun ließ der König fich aber beigehen, die heimgebrachten Götter 
der Edomiter zu verehren und profetifchen Widerſpruch gegen folche 
Torheit barfch zurüczumeifen. Als Strafe hiefür jtellt dev Chroniſt 
den unglüclichen Feldzug gegen Joas von Israel hin. — Die 
Einzelheiten diefes Berichts find zum größern Teil nicht glaub— 
würdig; das aber mag richtig fein, daß Amazja, der fi) nad) 
dem Sieg über Edom jtarf genug hiezu fühlte, den König von 
Israel herausforderte, weil während des Kriege mit Edom, Der 
Juda gegen Norden hin bloßitellte, von dorther räuberiſche Ein— 
fälle ftattgefunden hatten. 

Sedenfall3 ging nad) 2 Kön. 14, 8 ff. die Initiative zu dieſem 
Zulammenftoß von Amazja aus. Aus der Antwort von Joas 
fünnte man fchließen, Amazja jet über die Zurücweifung eines 
von ihm gejtellten Heirats- oder Bindnisantrags erbojt geweſen; 
unter allen Umftänden wollte er die günftige Lage dazu benüßen, 
die Unabhängigkeit Judas vom Nordreich zu erfämpfen. Joas 
aber mahnte ihn jpöttifch, fi) an dem Ruhm, den er an Edom 
verdient, genügen zu lajjen, und jchlug ihn, als er diejen Nat 
nicht befolgte, bei Bet-Schemejch (Nin-Schems) aufs Haupt, ja 
führte ihn gefangen in feine eigene Hauptitadt Jeruſalem. Dort 
(egte er in der Nordmauer „vom Efraimtor bis zum Eeftor“ 
eine Brejche von 400 Ellen, gerade an der Stelle, wo die Fünjt- 
liche Befeftigung am nötigjten war, und ließ den ganzen Tempel: 
und Königsſchatz jamt Geijeln für das fünftige Wohlverhalten 
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Amazjas nach Samaria bringen. Damit war Juda wieder deut— 
lich genug zur Vaſallenſtellung unter Israel herabgedrückt. Viel— 
leicht iſt die Verſchwörung, vor der Amazja umſonſt nach Lakiſch 
floh, eine Folge der Erbitterung geweſen, die der ohne Not her— 
aufbeſchworene Krieg und ſein unglücklicher Ausgang in Juda er— 
regte; jedenfalls nahm er ein ebenſo blutiges Ende, wie ſein Vater. 

Auf ihn folgte ſein Sohn Aſarja (= Uſſia bei Jeſaja 
und in der Chronif — vielleicht fein Name vor oder nad) der 
Thronbefteigung). Die früher angenommene Gleichung mit Azrijau 
von Jaudi in der Annaleninjchrift von Tiglat-Pileſer IIT aus dem 
Jahre 738 (Textbuch ©. 25) wird jeßt von Winckler (8. A. T.? 
©. 54) für irrig erklärt, da Saudi ein damals mit andern in 
Empörung begriffener Gau des aſſyriſchen Reichs in Syrien ge- 
wejen jet. Das Königsbuch teilt Ajarja 52 Regierungsjahre zu; 
da er aber jahrelang feinen Sohn Jotam zum Mitregenten hatte, 
muß diefe für die Ofonomie des 8. Jahrhunderts zu hoch ge— 
griffene Zahl bedeutend reduziert werden. hm, wenn nicht jchon 
jeinem Vater bei Anlaß des Sieges über die Edomiter, verdanfte 
Juda die Wiedergewinnung und Befeftigung der Hafenjtadt Elat 
am Alanitiſchen Meerbufen, eine für den Seehandel jehr wichtige 
Ermwerbung (14, 22). Nach 2 Ehr. 26 hat er glücklich gegen die 
Bhilifter und gegen die Beduinen im Süden und Südoſten Judas 
gefämpft — dies vielleicht im Auftrag des aſſyriſchen Oberherrn 
—, die Mauern Jeruſalems, namentlich an der Vtordjeite, wieder 
hergejtellt, durch Türme verjtärkt und mit Wurfmafchinen aus: 
geftattet, ebenjo die jüdliche Grenze duch Wachttürme gefichert 
und in der Wüſte Zifternen angelegt, auch die Viehzucht und den 
Landbau zu einer gewifjen Blüte gebracht. Nicht weniger ſei jeine 
Aufmerkſamkeit der Wiederherftellung des Heeres mit Erfolg zus 
gewandt gewejen; die 2600 Familienhäupter (Grundbejiger) hätten 
über 300000 Mann geftellt, die Ujjia gut bewaffnen ließ. In 
der Tat laſſen die ältern Reden Jeſajas vor dem Konflikt Judas 
mit Efraim und Syrien einen jo gehobenen, fait blühenden Zu: 
Itand Judas erkennen, daß Aſarja die Schlappe der vorigen Regie: 
rung wieder reichlich gutgemacht haben muß. Die mittlern Jahr— 
zehnte des 8. Jahrhunderts bis zu dem um 740 erfolgten Tode 
Jerobeams II und vielleicht auch Ajarjas waren aljv für beide 
Neiche eine Zeit verhältnismäßig gefteigerter Wohlfahrt. Auch 
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ihr Verhältnis zueinander jcheint in diejen Jahren friedlich ge- 
wejen zu fein; von Abhängigkeit Judas unter Jerobeam II ver: 
lautet nicht3 ; und wenn Amos fich in feine judäische Heimat zurück- 
309g, jo jtand er außer dem Machtbereich des Königs, dem er das 
Schwert Jahves angedroht hatte (Am. 7). 

Nach 2 Kön. 15, 5 jchlug Jahve den König Aſarja mit Ausfaß, 
jo daß er abgejondert (MwenT m22) wohnen und Regierung wie 
Nechtiprechung feinem Sohne Jotam überlafjen mußte. Dies, 
urteilt der Chronift, jet die Strafe dafür gewejen, daß er mit 
Anmaßung des Priefterrechts im Tempel Jahves räucherte — 
eine Auffaſſung, die aus der jpätern Anjchauung über das Prieſter— 
privilegium fließt. Nach 2 Kön. 15, 7 wurde er wie feine Vor- 
fahren „bei feinen Bätern in der Stadt Davids“, nach 2 Chr. 26, 23 
im Felde, wo die Königsgräber lagen, bejtattet, aljo abgejondert, 
„weil er ausjäßig war". Kurz vor jenem Tode trat in Jeruſalem 
Jeſaja als Profet hervor. 

Im nördlichen Reich fand indes die Drohung der Profeten 
gegen das Haus Jehu ungeahnt jchnell ihre Verwirklichung. Auf 
Jerobeam II folgte 740 fein Sohn Saharja, wurde aber jchon 
nach jech® Monaten von Schallum aus Jabeſch geitürzt und 
ermordet. Ob hier Stammesrivalitäten oder gar damaszenijche 
Anftiftung — Jabeſch liegt im Oftjordanland — im Spiele waren, 
muß dahingeftellt bleiben. Nach diejem fünften und legten Könige 
der Dynaftie Jehu konnte Fein Herrjcherhaus mehr Wurzel fafjen, 
fondern die oberjte Gewalt fiel aus einer blutbefleckten Hand in 
die andere. 


g 35. 
Die Profeten des Zehnstämmereids. 


Die Geftalt Elifas ijt nicht weniger lebendig al3 die Elias 
gezeichnet. Die Maße jeines Charakters gehen aber nicht jo ins 
Riejenhafte, wie bei dem Manne, dem „er das Waſſer auf die 
Hände goß“; die Überlieferung teilt ihm einerjeit3 eine politisch- 
patriotifche Wirkſamkeit zu, anderjeit3 feiert fie ihn als freund- 
lichen Helfer in fleinern Nöten des Lebens. Das Wunder tritt 
in diefen Profetengejchichten auffallend gehäuft auf und kann nicht 
mit Grund daraus weggejchafft werden. Eine Erzählung wie die 
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von der Heilung Naemans (2 Kon. 5) bietet unerfindlich charak— 
teriftiiche Züge dar, 3. B. daß Naeman eine Laft Erde aus dem 
Lande Jahves nach Damask mitnimmt, um ihm dort auf feinem 
eignen Boden opfern zu können, immerhin mit dem von Elifa 
jtillfchweigend genehmigten Vorbehalt, bei offiziellen Anläffen dem 
Gotte Ramman feine Ehrfurcht zu bezeigen. Andre Gejchichten 
tragen freilich die Spuren ausmalender und vergrößernder Über— 
lieferung aus dem Volksmunde an fi. So, wenn Elifa eine 
verlorne Art Schwimmen läßt, mit dem Profetenmantel den Jordan 
zerteilt und noch mit feinen Gebeinen einen Toten erwect. An— 
mutig ijt die Erzählung von der Witwe 2 Kön. 4, deren beide 
Knaben er durch das Wunder der Olvermehrung vor dem Gejchic 
bewahrt, in die Sklaverei des Gläubigers zu geraten, und von 
der Sunamitin, der er zum Lohn für ihre gaftliche Aufnahme 
einen Sohn verheißt, und diejen, nachdem er einem Sonnnenftich 
erlegen, durch jein Gebet wieder zum Leben aufwect. Die außer: 
ordentlichen Kräfte, die fich in diefe beiden Zeugen Jahves offen: 
barten, waren ein unmißverjtändlicher Anjchauungsunterricht von 
der Macht Jahves mitten in einer religiös verworrenen Zeit voll 
von fchwärmerischer Neligionsmengeret. 

In Verbindung mit Elifa finden wir ähnlich wie vordem mit 
Samuel jüngere profetiiche Männer, hier „PBrofetenföhne”, d. h. 
Jünger genannt, hie und da in Niederlaſſungen vereinigt, deren 
eine, bejonders zahlreiche, in der Gegend von ericho-Gilgal er: 
wähnt wird. hr Auftreten ijt nicht jo ftürmifch und efftatifch, 
wie das der frühern Nabis; zwar bedarf auch Elifa (2 Kön. 3, 15) 
noch einen Spielmann, „damit die Hand Jahves über ihn komme“, 
d. h. die profetijche Begeifterung ihn erfaſſe, und immer noch nennt 
man im Bolf die Profeten „Raſende“ (Dyep 2 Kön. 9, 11; 
Hof. 9, 7); aber von Fataleptijchen Zuftänden ift doch nicht mehr 
die Nede. Man wird Faum bezweifeln dürfen, daß diefe das 
Land zeitweilig durziehenden Scharen im Sinne der beiden großen 
Führer für Jahve und Israel, für den ungefährdeten Beftand der 
Nation und das alleinige Gottesrecht Jahves gegen den Baal, 
wirkten. In der öffentlichen Schägung des Profetentums hatte 
fic) das Blatt ſeit den Tagen Iſebels gründlich gewendet. Elija 
jtand im Greifenalter in hohen Ehren bei König Joas von Israel; 
als er diefem bei einem Bejuche furz vor feinem Tode zugleich 
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Sieg über die Aramäer weisjagte und für diefen Kampf die größte 
Energie empfahl, nannte der König ihn ehrerbietig und dankbar: 
Mein Bater, Wagen und Neiter Israels! d. h. du giltit mir für 
ein ganzes Heer. Und jchon früher weiß Elija, daß feine Fürbitte 
beim König oder beim Feldhauptmann etwas gilt (2 Kön. 4, 13). 
Er hatte nicht umfonjt gearbeitet. 

Mit Amos, dem Schafhirten und Sylomorenzüchter von 
Tekoa in Juda, beginnt die Reihe der jchriftitelleenden Profeten. 
Ihr Blick reicht weiter, ihre Gedanken find tiefer und grund: 
jäßlicher, fte jtehen auf höherer Warte als ihre profetifchen Vor— 
gänger. Nicht umfonjt treten fie in der Zeit hervor, wo das 
Vordringen Aſſurs den Begriff der Weltmacht zum Bewußtjein 
bringen mußte. Amos war fein profejjionsmäßiger nabi und 
hatte feinem Profetenverein angehört, als ihn Jahves Ruf von 
jeiner Herde weg mitten in das feitliche Treiben von Betel, dem 
Königsheiligtum und dem Neichsfige führte. Dort ftimmte er eine 
Totenklage über die Jungfrau Israel an: „Sie ift gefallen und 
wird nicht wieder aufitehen, zu Boden gejtoßen, und niemand hilft 
ihr auf!” Das tönte in den Ohren der Menge nicht nur un— 
glaublich, jetzt, wo Jahve feine Gunft in der glüclichen Be— 
endigung der Syrerkriege deutlich bewiejen hatte, jondern geradezu 
läjterlich; denn, wenn Israel unterging, dann ſchien auch die Eriftenz 
Jahves in der Welt jelbit gefährdet. Gerade dieſen tiefgewurzelten 
volfstümlichen Gedanken einer naturhaften und darum unlöslichen 
Verbindung Jahves mit Israel befämpft nun aber Amos mit 
äußerjter Energie. Jahve ift nicht an Israel gebunden und be- 
darf namentlich feines Opferdienftes nicht, verabjcheut ihn vielmehr, 
wenn er über fittliche Verfehrtheit und Beugung des Nechts die 
Gewiſſen und den unbejtechlichen Richter in der Höhe täuschen fol. 
Israel gilt vor Jahve nicht mehr, als Kujch oder die Philifter 
oder Aram; und wenn er in freier Gnade e8 aus allen Gejchlechtern 
der Erde erwählt hat, jo jchafft ihm dieſe Wahl mit nichten ein 
Vorrecht der Strafloftgkeit, jondern mit feinem Volt nimmt er es 
doppelt genau in der Beitrafung von Ungerechtigfeiten. Deswegen 
tröfte man fich ja nicht mit dem bevoritehenden Tage Jahves: er 
bringt nicht Glanz und Glück, fondern eitel Nacht und Grauen. 
Das einzige, was Jahve fordert, und was vielleicht den nahen 
Untergang noch abwenden fönnte, iſt jtrenge Handhabung von 


Amos, 375 


Recht und Billigfeit im Handel und Wandel und gütige Behandlung 
der wirtjchaftlich Geringen und Gedrücten. Man erkennt an der 
überrafchend jtarfen Betonung der jozialen Forderungen, daß die 
veränderten Kulturverhältnijje eine ernſte foziale Gefahr gejchaffen 
hatten. Die alte Stammesverfafjfung, wo das Gejchlecht für den 
einzelnen haftete und eintrat, war in Auflöfung begriffen und die 
Bentralgewalt in der Hand des Königs und feiner Beamten nicht 
fräftig genug, oder nicht geneigt, die Schwachen wirkjam zu jchüßen. 
Die Öffnung der Grenzen gegen den Djten hin bedeutete eine 
wejentliche Hebung und Bereicherung der äußern Lebensführung, 
ſchuf neue Bedürfniffe und reichte den obern Tauſend die Mittel 
zu ihrer Befriedigung dar; ein gewiſſer Luxus drang ein, den 
Amos, ein Freund der ältern rauhen Sitten, mit Mißtrauen und 
Mipbilligung fieht. ES kam viel mehr Edelmetall als früher in 
Umlauf duch Import, Handel und Gewerbe und fing an fich in 
wenig Händen zu jammeln; auch aus dem Grundbeſitz wurden 
zahlungsunfähige Schuldner verdrängt, während andre mit Erfolg 
Latifundien anlegten und ſie mit modernen Bauten jchmückten. 
Den neuen fozialen Aufgaben, welche die Zeit ftellte, war die 
(andläufige Religion und Moral nicht gewachjen. Mit zorniger 
Entrüftung ſchaute Amos auf die ftattlichen Häufer, mit Elfenbein 
ausgetäfelt und gepoljterten Divanen ausgejtattet, und jchäbte fie 
nicht höher als Näuberhöhlen, die, durch Krieg und Peſt furchtbar 
verödet, bald eine Stätte des Grauens werden jollten, zum Lohne 
dafür, daß man wie in einer fittlich verkehrten Welt lebte. Dann 
wird Jahve mit der Tat beweisen, daß er nichts von einer par— 
teiiſchen Günftlingswirtjchaft weiß und will, jondern gleiches Recht 
und gleiche Wage über allen hält, innerhalb und außerhalb jeines 
Volkes; denn auch an den Heiden ahndet er Unmenjchlichkeiten, 
und zwar nicht nur die an Israel verübten. Er vermag das; 
denn er ift nicht nur der Gott des Nechts, ſondern der Herricher 
über alle himmlischen und irdischen Gewalten, Jahve Zebaot, der 
am Himmel und auf Erden gebietet und als Vollſtrecker jeiner 
Gerichte Aſſur beftellt hat. Amos nennt diefen nicht ausdrück— 
(ich; ev war aber jedenfall3 ein nachdenflicher Betrachter der Zeit: 
ereigniffe, in die wir Aſſur ſchon mehrfac, eingreifen jahen. Der 
Profet fühlt fich als VBertrauten Jahves, in jeinen Nat eingeweiht, 
mit ihm gleichjam in einem geheimen Einverftändnis; Jahves Rat, 
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das profetifche. Zeugnis und feine Verwirklichung in der Gejchichte 
jtehen in einem unzerreißbaren Zuſammenhang, wie im Natur- 
gebiet die al3 Urjache und Wirkung miteinander verbundenen Er- 
jcheinungen. 

Man ließ den Profeten eine Zeitlang troß feiner Unheils— 
botichaft ruhig gewähren; als er aber das Königshaus mit dem 
Schwert Jahves bedrohte, denunzierte ihn dev Oberpriefter von 
Betel bei Jerobeam und veranlaßte ihn wahrjcheinlich zum Rückzug 
nach Juda. Das große Ziel war jedoch erreicht, daß der Jahve— 
glaube von der nationalen Exiſtenz Israels unabhängig geftellt 
und der früher mehr oder weniger naturhaft gedachte Jahve als 
der gejchichtslenfende Gott des Rechts erwiefen war, der das 
Opfer der Herzen und der Tat, nicht der Rinder und Schafe 
fordert. 

In den gleichen Geleiſen wandelte Hojea, der, ſelbſt ein 
Bürger des Zehnjtämmereichs, etwas jpäter als Amos, aber noch 
unter Jerobeam II, auftrat und die Wirren nach deſſen Tode, 
wenigitens bis in das Jahrzehnt Menachems hinein, erlebte. Ihn 
hatte durch Jahves Fügung ein jchweres häusliches Gefchief zum 
Profeten gemacht. Sein Weib brach ihm die Treue; da erfannte 
er, daß ebenjo Israel von jeinem göttlichen Gemahl Jahve buhleriſch 
zu den Baalen abgefallen war, und daß, wie jeine eigne Liebe zu 
der Untreuen unverwüſtlich blieb, jo auch Jahve fein abtrünniges 
Bolt noch mit Liebe umfaſſe, menn er es auch zunächit dem Ge- 
richte überliefere. Das Verhältnis von Kultus und Moral be- 
urteilt Hoſea nicht anders als Amos; nur fällt das Pathos feiner 
Polemik nicht auf die fittlich-jozialen Übelftände, jondern trifft 
nachdrüclicher den religiöjen Defekt und die Entartung des Kultus 
in Bilderdienit, Wahrjagerei, in den Bamot mit ihren Unzuchts- 
greueln, überhaupt die Vermengung von Jahve mit dem Baal, 
von dem man immer wieder die Naturjegnungen des Landes her- 
leitete. Diejer verdächtige und verhaßte Name müfje endlich aus 
ihrem Munde gänzlich verjchwinden. Während Hofea die Jugendzeit 
Israels in freundlichem Lichte ſieht, jcheint ihm das menjchliche 
Königtum, wenigitens das jeit der Neichsjpaltung zerteilte, als 
gottwidrige Einrichtung zu gelten; jeit dem Untergang des Hauſes 
Jehu, den Hoſea als Strafe für die Bluttaten bei feiner Gründung 
ankündigte, zeigte es fich freilich von feiner fchlinnmften Seite, eine 
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Brätorianerwirtichaft ohme jeden fittlihen und rechtlichen Halt. 
Mehrmals jpielt Hoſea auf blutige Ereignijje der Zeitgejchichte 
an, die wir nicht fennen, jo daß jeine (auch jonft in jehr ver: 
derbter Textgeftalt überlieferte) Schrift zu den jchwierigiten Stücken 
der profetifchen Literatur gehört. Bon Amos in Sprache und 
Empfindung grundverjchieden, zeigt ev wie Jeremja einen weichen 
Zug; das Verderben, das auch er von jeiten Aſſurs, den ev mehr: 
fach nennt, herannahen fieht, erfüllt ihn mit Schmerz und Schauder; 
und fo oft jeine Nede zürnend und drohend aufwallt, jo eröffnet 
er doch immer wieder tröftliche Ausfichten für die Zeit nad) dem 
Gerichte: die Ehebrecherin wird zwar in die Wüjte geitoßen, dem 
Volke König und Fürft, Heiligtum und Kultus im fremden Yande 
genommen. Aber dann redet Jahve wieder freundlich mit jeinem 
durch die Strafzucht geläuterten Weibe; fie it nun die Ohnmacht 
ihrer frühern Buhlen, der Ungötter, inne geworden und fpricht: 
Ich will zu meinem erften Manne gehen, da war mir doch wohler 
als jeßt! Dann befehrt fich Israel zu Jahve, feinem Gotte und 
zu jeinem König David — die Neichstrennung wird aufgehoben ; 
er aber macht das Tal Afor zum Tor der Hoffnung umd ver: 
(obt ſich auf ewig in Gerechtigfeit und Barmherzigkeit mit feinem 
Volk. Anftatt daß es jeine Hilfe weiter bei Aſſur oder Agypten 
fuchte, um deren Gunft fich die Politifer Samarias von Menachem 
bis zu König Hofea, und zuweilen wohl mit unvedlichen Doppel: 
jpiel, bewarben, wird Jahve jelbit in der Endzeit für jein Israel 
wie eine grüne Zyprejje und ein erquicender Tau fein. Dann 
heißt die „Unbegnadigt": „Beqnadigt”“, der „Nicht-mein-Volk“: 
„Mein-Volk“ und das wie der Sand am Meere unzählbare Israel: 
„Söhne des lebendigen Gottes".*) 


*, Die Meinung Neuerer, die verheißenden Abjchnitte bei Amos und 
Hoſea jeien Zutaten vom jpätjüdiichen Standpunkte aus, verfennt die Tiefe 
und die Weite der profetiihen Blicks und das Herz der Profetie. Kein 
Profet hat die Bernihtung Israels als das legte Wort Jahves zu feiner 
Geſchichte in der Welt angejehen; das Vernichtungägericht bereitet vielmehr 
den Boden für eine neue Entwidlung. Warum foll der bei Jeſaja unzweifel- 
haft vorliegende Reſtgedanke nicht auch bei jeinen profetiihen Vorgängern 
anflingen? 
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g 36. 
Die leften Könige des Zehnitämmereids. 
Yotam und Adıas. 


Don den 16 Negierungsjahren, die 2 Kön. 15, 33 Jotam, 
dem Sohne Ajarjas, zuteilt, müjjen die meiften noch in die Lebens— 
zeit jeines Vaters gefallen jein; denn länger als bis 736/35 kann 
er nach den aſſyriſchen Synchronismen nicht vegiert haben. Tiber 
ihn iſt nur berichtet, daß er das obere Tor am Tempel gebaut 
habe, das mit dem obern Benjaminstor in der Nordmauer des 
Haram identijch jein könnte. Sodann habe damals Jahve Nezin 
den König von Aram, und Pekach, den König von Israel, gegen 
Juda losgelaſſen. Rezin ift gleich dem Rasunnu der Keilinjchriften 
und wohl befjer Razon zu jprechen. Laut den Annalen von Tiglat- 
Pileſer III hatte er noch 738 diejem Tribut entrichtet (Tertbuch 
©. 27 3. 150, wo neben ihm auch Menachem von Samaria ge- 
nannt iſt). Da aber der aſſyriſche Herricher 737— 735 mit Kämpfen 
gegen Medien und Armenien bejchäftigt war, verjuchte der unter- 
nehmende Aramäer die Fleinern Staaten gegen das Mittelmeer 
hin zu einer Koalition gegen Aſſur zufammenzufafjen, und fand 
in dem ebenfalls bisher Aſſur -tributpflichtigen Samaria williges 
Gehör für diefen Plan. Dagegen in Yuda zeigte fich feine Be- 
reitwilligfeit dafür. Es mochte den Bolitifern in Jeruſalem vor- 
fommen, die Abhängigkeit von dem fernern Großfönig ſei der- 
jenigen von dem nahen Bruderreiche vorzuziehen. Die Weigerung 
Judas, dem Bündnis gegen Afjur beizutreten, zog ihm die Feind— 
jeligfeiten Arams und Efraims zu, die unter Jotam wohl nur zu Grenz- 
plänfeleien, unter jeinem Nachfolger Achas dagegen zu einem ernſt— 
haften und für die Angreifer folgenjchweren Zujammenftoß führten. 

Nach 2 Ehr. 27 hätte Jotam aud) die füdliche, die Ofelmauer 
des Tempelplages verſtärkt und Feitungen im Gebirge Juda an- 
gelegt; die Ammoniter (Meuniter?) habe er drei Jahre lang zur 
Entrichtung eines Tributes von 100 Silbertalenten (750 000 ME.) 
und je 10000 Kor (über 36000 Hektoliter) Weizen und Gerfte ge- 
zwungen. Es wird ich auch hier nur um glücliche Abwehr 
räuberifcher Nachbarn im Süden handeln, da Jotam ſchwerlich 
mit den oftjordaniichen Ammonitern in Konflift geraten konnte. 
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In Samaria vermochte fh Schallum nur einen Monat 
lang auf dem Throne zu behaupten. Sein und vielleicht ſchon 
Sacharjas Nebenbuhler war Menachem, der Sohn Gadis (oder 
der Gadite?), der fich zuerft in der alten Reſidenz Tirza fejtjeßte 
und von dort aus erobernd gegen Samaria vordrang; als ihm 
die Stadt Tappuad) an der Nordgrenze Efraims (nicht Tifjac) 
am Eufrat 2 Kön. 15, 16) die Tore nicht öffnete, ließ er fie zer— 
jtören und „ihre Schwangern aufjchligen”, jo erbittert wurde der 
Bürgerkrieg geführt. „Manafje verzehrt Efraim und Efraim 
Manaſſe; feiner erbarmt fich feines Bruder, man haut nad) 
recht und links um fich, jeder frißt feines Armes Fleisch und 
wird doch nicht jatt“ (ei. 9, 19. 20). Schallum fiel von 
Menachems Hand; wenn aber diefem 2 Kön. 15, 17 zehn Regie: 
rungsjahre zugemejjen werden, jo iſt dies unter Berücfichtigung 
des feftitehenden Jahres 734 für den Zug Tiglat-Pileſers gegen 
Befach zuviel; wenn zwilchen Menachem und Pekach Pekachja 
noch zwei Jahre regierte, jo kann Menachem nicht länger als bis 
737 auf dem Thron gemwejen fein. Hatte er Mühe fich dort zu 
behaupten, fo fällt Licht auf die wichtige Angabe 15, 19: „Zu 
jeiner Zeit drang Pul, der König von Affur, in das Land, und 
Menachem gab ihm 1000 Talente Silber, damit feine Hände mit 
ihm wären, die Herrichaft in jeiner Hand zu befejtigen“. Pul 
iſt mit Tigl.- Bil. III identisch und fcheint jenen Namen als König 
von Babel geführt zu haben, um die Fiktion babylonijcher Selb: 
itändigfeit aufrecht zu erhalten (8. A. T.? ©. 50). Menachem hat 
ohne Zweifel jelbjt die afjyriiche Intervention zu feinen Gunften 
angerufen und hernach den Abzug der Aſſyrier durch dieje Tribut: 
zahlung erfauft; wie oben bemerkt, erjcheint in den Annalen von 
738 unter vielen andern Landjchaften und Städten, 3. B. Damasf, 
Tyrus, Gebal, Chamat auch Menachen von Samarta als Aſſyrien 
tributär geworden infolge eines fiegreichen Feldzugs, der die aſſy— 
rischen Waffen bis an die Mittelmeerfüite trug. Die beträchtliche 
Summe von etwa 7'/ Millionen Mark brachte Menachem durch 
Beitenerung der wehrpflichtigen Männer oder, was dasjelbe be- 
deutet, der Grundbeliger auf, deren Zahl fich alfo, wenn auf den 
einzelnen 50 Sefel entfielen, auf 60 000 belief (1 Talent = 3000 Sefel). 

Auf diefe Ereigniffe jcheint der Profet Hoſea anzufpielen: 
„Als Efraim feine Krankheit jah (die innere Zerrüttung durch die 
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Thronwirren), da zog er nach Aſſur und jandte zum Könige 
Jareb — aber der fann aud) nicht heilen“ (5, 13); „sie zogen 
gen Aſſur hinauf, ein Wildejel, der fich abjondert; Efraim dingte 
(heidnische) Buhlſchaften“ (8, 9); „Te jchließen Bund mit Affur“ 
(12, 2). Eine, offenbar jchwächere, Gegenpartei ftrebte laut dem 
Zeugnis. Hojeas nad) Anlehnung an Agypten und ließ Gefchenfe 
dorthin abgehen (7, 11; 12, 2); aber dejjen auswärtige Bolitif 
war damals durch äthiopische Einfälle gelähmt. DBielleicht be- 
zieht jich die dunkle Stelle 8, 10: „fie jollen (im Exil) ein wenig 
Ruhe befommen von der Laſt des Königs der Fürſten“ auf die 
drücende Eintreibung jener SKontribution; und ficher hat der 
Brofet die blutigen Thronwechjel im Auge, die mit wilden Balajt- 
jzenen verbunden waren: „ſie glühen wie ein Ofen und frejjen 
all ihre NRegenten, all ihre Könige fallen“ (7, 7); „Te machten 
Könige, aber nicht von mir, Fürften, aber ich jollte es nicht 
wiſſen“ (8, 4). 

Menachem genoß nur furze Zeit jeine durch aſſyriſche Gnade 
gewonnene Alleinherrjchaft; bald nach dem mit Tiglat:Bilejer ge- 
ichlofjenen Vertrage muß er gejtorben jein — eines natürlichen 
Todes, jo daß er den Thron auf feinen Sohn Pekachja vererben 
fonnte, der aber jchon nach zwei Jahren von feinem Adjutanten 
(Schaliſch) Pekach, dem Sohne Nemaljas, mit Hilfe einer Bande 
von Gileaditern in jeinem Palaſt ermordet wurde (736). Dabei 
mag der Widerwille gegen die aſſyriſche PBolitif des Hofes und 
die Damaskus freundliche Stimmung der nördlichen Stämme mit- 
gewirkt haben. Das Komplott fam vielleicht bei dem Trinkgelage 
zum Ausbruch, das Hol. 7, 3 f. Ichildert. 

Nach der an den aſſyriſchen Daten fontrollierten Chronologie 
haben ungefähr gleichzeitig Pekach in Israel und Achas, der 
Sohn Jotams, in Juda die Herrichaft angetreten. jenem werden 
20 (15, 27), diefem 16 NRegierungsjahre (16, 2) zugeteilt — beides 
zuviel. Denn wenn es mit den 9 Jahren des letten Königs, 
Hofea (17, 2) feine Richtigkeit hat, jo jchaffte diejer feinen Vor— 
aänger jchon 730 zur Seite und hat Pekach nur von 736— 730 
regiert; und da ſchwerlich ein triftiger Grund gegen die Angabe 
von 18, 10 bejteht, daß der Untergang Samarias in das 6. Re— 
gierungsjahr Hiskias falle, jo tft diefer 727 König geworden und 
betrug die Regierungszeit jeines Baters Achas nur 9—10 Jahre, 
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736— 727 — immer noch lang genug für ſein kleines Land in 
höchſt kritiſcher Lage. *) 

In die Anfänge von Achas fällt der Zug der verbündeten 
Syrer und Efraimiten gegen Juda, über den wir duch 2 Kön. 16, 
5—9 (2 Ehr. 28), el. 7 und die Annalen Tiglat-PBilejers III 
(in betreff jeiner Folgen) unterrichtet find. Wenn auch die Gründe 
diejes Überfalls nicht angegeben find, jo unterliegt doch feinem 
Zweifel, daß die Weigerung des Achas, einer gegen Aſſyrien ge- 
richteten Koalition beizutreten, ihn veranlaßte. Die Stimmung 
in Südwejtafien war damals geteilt. Die einen hofften der aſſy— 
rischen Sturmflut durch Bereinigung ihrer Kräfte einen Wall ent: 
gegenjegen zu können; außer Damasf und Pekach von Israel 
jtanden auf diejer Seite auch die phönikiſchen und philiftäischen 
Städte, auch Fleinere nordarabifche Reiche, überhaupt die metjten 
von denen, die noch 738 ihre Tributpflicht anerkannt hatten. 
Andre hofften bei direkter Vereinbarung mit Aſſur beſſer wegzu— 
fonımen, fo Achas von Juda und vielleicht auch die Fleinern oſt— 
jordantschen Nachbarn, die wenigjtens beim Anmarjch Tiglat- 
Pileſers jofort ihre Unterwerfung erklärten. Wieder andre werden 
eine abwartende Stellung vorgezogen haben, um je nach dem Gang 
der Dinge fi) auf die eine oder andre Seite zu jchlagen. Es 
fam auch jehr darauf an, welche Haltung der natürliche Haupt: 
feind der aftatischen Weltmacht, Agypten, einnehmen würde; aber 
von diejer Seite war wenig zu hoffen. Es war die Zeit, wo 
Mittel-e und Unterägypten durch äthiopifche Einfälle beunruhigt 
wurden, die mit der Beſiegung des Bofchoris von Sais, des ein- 
zigen Herrſchers der 24. Dynajtie, durch den Athiopen Sabako 
(Schabafa, bibl. Seve NP, 2 Kön. 17, 4 irrig NID vokaliſiert, afjyr. 
Scabe), den Gründer des 25. Haufes, endigten. Bis diejer die 
Deltafürjten unterworfen hatte, war an jein Eingreifen in Die 
aftatischen Händel nicht zu denfen. Da Tiglat-Bilejer 737—735, 
wie oben bemerkt, anderweitig in Anjpruch genommen war, jchien 
eine gemeinfame Bejchwörung der aſſyriſchen Gefahr unter der 
Führung von Damasf, das den aſſyriſchen Heeren jchon mehr als 
einmal erfolgreich Widerjtand geleiftet, nicht ausjichtslos. 


bi3 720 regiert, aljo den Fall Samariad gejehen. 
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in die Landichaft Juda ein und ſchickten fih an, Jeruſalem zu 
belagern. Nach 2 Chr. 28, 5—8 hätte Achas gleich im Anfang 
des Krieges eine ſchwere Niederlage erlitten und wären jchon viele 
Judäer friegsgefangen nach Samaria gejchleppt, aber dann infolge 
der Intervention des Profeten Oded gefpeift, getränkt und befleidet 
wieder nach Jericho zurückgebracht worden. Sicherer ift die Nach- 
richt, daß die PVhilifter die Gelegenheit benußten, um Städte in 
der Schefela und im Süden zu überfallen, und daß die Edomiter 
(bis 2 Kön. 16, 6 278 ftatt 278) Elat am Roten Meer, das 
Amazja wieder gewonnen und Ajarja befeftigt hatte, an ſich rijjen; 
diejer definitive Verluſt war um jo empfindlicher, als er den See- 
handel Judas vernichtete, dem die Blüte des Landes unter Ajarja 
mit zu verdanfen war. Als die Kunde vom Herannahen des 
Feindes Achas erreichte, erbebte fein und feines Wolfes Herz wie 
die Bäume des Waldes vor dem Winde. immerhin rüjtete er 
fich auf doppelte Weife, der Gefahr zu begegnen. Es ſchickte Ge- 
jandte an Tiglat-Bilefer mit der demütigen Botjchaft: Ich bin 
dein Anecht und dein Sohn, zieh heran und rette mich aus der 
Hand der Könige von Aram und Israel! und unterjtügte dies 
Interventionsgeſuch durch das Geſchenk des gejamten QTempels- 
und Palaſtſchatzes von Jeruſalem. Gleichzeitig traf er Anftalten, 
die Stadt für den all der Belagerung mit Waſſer zu verjorgen. 
Die heranrüctenden Verbündeten hatten jchon einen Thronpräten= 
denten bereit, wie es jcheint, einen yrijchen Großen, den Sohn 
Tabeel3, wenn dieſer Name nicht Nezin jelber bezeichnet. (Winckler 
K. A. T.? ©. 135 identifiziert Tabeel mit Tab-Rimmon, dem 
Vater Razons.) 

Da im Jahr 735 Tiglat-Bilejer noch in Armenien bejchäftigt 
war, fonnte ev Achas nicht fofort zu Hilfe fommen, und in dieje 
Zeit harter Bedrängnis mag die von der Chronik, vielleicht auch 
von ef. 1,7 f. bezeugte Verwüſtung der Landjchaft *) und die Weg- 
nahme Elat3 fallen. Gleichwohl kam es, wie e8 fcheint, nicht zu 
einer eigentlichen Einjchließung Jeruſalems, gejchweige, daß den 
Feinden die Eroberung der Stadt gelungen wäre. Die Furcht 
vor Aſſur lähmte wohl ihren Mut und Iocderte ihre Berbindung; 
vielleicht jtießen fie auch auf einen unerwartet entjchlofjenen Wider- 

*) Doch Ipricht hier mehr für die Verwüſtung durch die aſſyriſchen 
Heere 701. 
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ſtand. Das Hauptverdienſt an der Ermannung der Judäer nach 
dem erſten Schrecken gebührt dem Profeten Jeſaja, der nach 
fünfjähriger Wirkſamkeit in Jeruſalem ſchon profetiſches Anſehen 
genoß und hier zum erſtenmal bedeutſam in den Gang der Er— 
eigniſſe eingreift. Als eines Tages Achas „die Waſſerleitung des 
obern Teiches bei der Straße zum Walkerfelde“ — eine wahr: 
jcheinlich im Norden der Stadt, woher man den Feind erwartete, 
gelegene Stelle — befichtigte, erjchien plötzlich Jeſaja vor ihm 
mit dem Worte Jahves: „Hüte dich) und halte Ruhe! Fürchte 
dich nicht und dein Herz werde nicht zag vor diejen beiden rauchenden 
Stummeln von Feuerbränden!" Denn zu den verderblichen Plänen 
Nezins und Pekachs jpricht Jahve: „Es ſoll nicht geichehen und 
nicht zuftande fommen. Denn das Haupt von Aram iſt (und bleibt) 
Damasf, und das Haupt von Damask Rezin, und das Haupt 
von Efraim Samaria, und das Haupt Samarias der Sohn Nemal- 
jas,“ d. h. in Jeruſalem, dejjen Haupt Jahve iſt, haben dieſe 
Leute nichts zu ſuchen; aber freilich: „Glaubet (vertraut) ihr nicht, 
ſo bleibt ihr nicht,“ d. h. Rettung aus der augenblicklichen Gefahr 
ſchafft nur das feſte und ſtille Vertrauen auf Jahve. Allein dieſer 
unſichtbare Bundesgenoſſe erſchien Achas weniger ſchutzkräftig, als 
die aſſyriſchen Heere; daher kam ihm dieſe Verheißung ungelegen: 
er ſteht ihr kühl und kritiſch gegenüber. Da greift der Glaube 
des Profeten in die Wolken und bietet dem König als Siegel 
auf die Wahrheit feines Wortes ein göttliches Zeichen an, „tief 
unten bis in den Hades hinab oder empor in die Höhe“. Jedoch 
Achas will Jahve nicht verfuchen — er hat jeine Sache auf Tiglat- 
Bilefer geftellt. Da reißt dem Profeten die Geduld, und er gibt 
von fich aus das Immanuelzeichen. Ehe das Kind, das 
diefen verheißungsvollen Namen (Gott-mitsuns) führt, zur Unter: 
icheidungsfähigfeit von gut und jchlecht gelangt, jollen zwar die 
beiden feindlichen Länder (durch Affur) verwüſtet werden; aber 
auch Juda wird infolge einer Überſchwemmung mit feindlichen 
Heeren aus einem Kulturland zur Weidetrift verwandelt und die 
menschliche Nahrung nur noch aus Dickmilch und wilden Honig 
beitehen. Erſt jpäter joll die tröftliche Bedeutung des Namens 
Immanuel (Gott mit uns) zur vollen Geltung fommen (Jeſ. 8,9. 10). 

Die Drohung Jeſajas ging nicht jogleich, wenigjtens nicht 
in ihrem ganzen Umfang, in Erfüllung. Einige Zeit jpäter er- 
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öffnete ex (Kp. 17), daß Damasf und Samaria dem König von 
Aſſur zur Beute fallen werden, fuhr aber freilich fort, auch Juda 
zu bedrohen „mit den ſtarken und großen Wafjern des Stroms“, 
den aſſyriſchen Heeren (8, 7. 8). Jedenfalls erwies ſich das Hilfs- 
mittel, das Achas ergriff, als ebenjo jchlimm, wie die nur für 
den Augenblick beichworene Gefahr: um die Unabhängigkeit Judas 
war e3 gejchehen; und wenn Achas je von der Heritellung des 
alten davidischen Reichs mit aſſyriſchem Beiftand geträumt hat, 
jo zerftörte Tiglat-Bilefer diefen Traum rücfichtslos. Laut dem 
Eponymenfanon wandte er fich 734 nicht gegen Damask, das er 
vorläufig nur im Schach hielt, jondern nach Philijtäa, wo er 
Gaza eroberte und deijen von der Flucht zurückgefehrten König 
Chanun als Vaſallen einſetzte. Gleichzeitig muß auch Israel von 
den Aſſyriern überſchwemmt worden jein; Pekach jcheint ſich (nach 
Annalen Zeile 228) damals in Samaria eingejchloffen zu haben; 
jedenfalls riß Tigl. Bil. die nördlichen und die transjordanijchen 
Striche endgültig von feinem Neiche ab und deportierte deren 
Bevölkerung nad Aſſyrien. Leider ift diefe erjte aſſyriſche In— 
vafion im Kön.Buch jehr kurz abgetan; nach 2 Kön. 15, 29 bejeßte 
Tigl.-Bil. die Städte Jjjon, Abel bet-Maaka, Janoach, Kedejch 
und Chazor — das ganze Land Naftali. Der Zujag: „Gilead 
und Galil“ fcheint richtige Glofje zu jein; denn daß das oſt— 
jordanische Gilead nicht beim Zehnftämmereich belaffen wurde, ijt 
jelbjtverjtändlich. Auf diefe empfindliche Schmälerung des Reichs 
bezieht ſich Jeſ. 8, 23: „In der frühern Zeit hat er Schmach über 
das Land Sebulon und Naftali gebracht; in der fünftigen aber 
bringt er wieder zu Ehren den Weg am Meere, den Jordanbezirk, 
den Kreis der Heiden.“ 

Nun fam die Reihe an Damask. Die Einnahme der augen: 
icheinlich tapfer verteidigten Stadt gelang erjt nach monatelanger 
Belagerung (733/732); nad) 2 Kön. 16, 9 hat Tigl. Bil. die 
Einwohnerichaft in die öftlichen Provinzen feines Reichs depor- 
tieren und Rezin hinrichten lafjen. Näheres über diefe Vorgänge 
icheinen die Annalen (Zeile 205 f., Tertbuch S. 29), leider in arg 
verjtümmelter Geftalt, zu enthalten. Eine Fleinere, auch unvoll- 
ftändig erhaltene Inſchrift (Tertbuh ©. 33f., K. A. T.? ©. 260) 
meldet, Tigl.- Bil. habe alle Bewohner des Landes Bet-Omri weg- 
geführt, Pekach getötet und Hoſea (afjyr.: Auft) als Bajallen ein- 
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geſetzt, außerdem 10 Talente Gold und ... Talente Silber als 
Tribut empfangen. Wenn Pekach erit 730 als Opfer einer Ver: 
ſchwörung fiel, fo find hier die Ereignijfe mehrerer Jahre zufanmen- 
gefaßt; wahricheinlich hat gar nicht Tigl.-Bil., fondern die aſſyriſche 
Partei in Samarta Pekach bejeitigt und als Thronfandidaten dem 
Herricher den Hojea vorgeichlagen, den diefer als Vaſallen an— 
erkannte. Möglich bleibt, daß diefer Wechjel Schon im Jahr 734, 
als die aſſyriſchen Heere im Lande ftanden, erfolgte, weil man 
durch Wegichaffung Pekachs den Zorn Tigl.Pil.s zu bejänftigen 
und den legten Reſt der Selbitändigfeit dem Lande zu retten hoffte; 
dann hat aber Pekach nur zwei Jahre, hingegen Hoſea etwa zwölf 
Jahre regiert. 

Nun war Achas von Juda von feinen beiden Drängern be- 
freit, blieb aber jelbjtverjtändlich dem Aſſyrier tributpflichtig. Auf 
einer Tontafel aus Nimrud wird neben Mitinti von Asfalon, 
Kausmalef von Edom, Chanun von Gaza auch Jauhazi (mätu) 
iaudaai, d. h. Joachas (= Achas, das alſo verkürzt ift, vom Lande 
Juda) als tributär genannt. In Damast machte Achas perjönlich 
Ziglat-Bilejer jeine Aufwartung; dort war inzwijchen ohne Zweifel 
aliyriicher Kult eingeführt worden. Um dem Lehensherrn feine 
Devotion zu bezeugen, fandte Achas das Modell eines Altars, 
den er in Damask jah, nad) Jeruſalem, wo ihn der Prieſter Uria 
heritellen und jpäter auf Befehl des heimgefehrten Königs an den 
Platz des bisherigen, des ehernen, Altars (vgl. 1 Kön. 8, 64) jegen 
mußte. Achas weihte ihn perjönlic; mit Brand», Speis- und 
Trankopfern ein, und künftig follten auf ihm das tägliche Morgen- 
und Abendopfer, ſowie die königlichen und die Gemeindeopfer dar: 
gebracht werden. Einige wertvollere Bejtandteile von Tempel: 
geräten ließ er wegnehmen — „von wegen des Königs von Aſſur“ 
16, 18, d. h. wohl, um die Kultusftätte aſſyriſchem Brauch und 
Borbild anzupafjen oder um fie dem Großfönig als Gejchent zu 
widmen. Wahrjcheinlich nicht erſt Manafje, jondern ſchon Achas 
hat zu Ehren des Sonnengottes (eherne) Rojje und Wagen in 
den Tempelvorhof gejtellt (2 Kön. 23, 11), und nach 16, 3 hat er 
jogar in einer Stunde der Gefahr feinen Sohn „durchs Feuer 
gehen lafjen”, d. h. geopfert, um Jahves Hilfe zu erzwingen 
(vgl. 2 Kön. 3, 27). Der Chronift (2 Chr. 28, 23 f.) behauptet 
geradezu, er habe den Göttern von Damask geopfert und den Tempel 
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in Jeruſalem höchjt deipeftierlich behandelt, um auf zahllofen Bamot 
andern Göttern zu räuchern. Neligionsmengerei wird er getrieben 
haben, aber nicht in dem Sinne, daß er damit Jahve den Ab— 
ſchied zu geben dachte. 

Aus den ältern Reden Jeſajas geht hervor, daß damals eine 
Menge heidnijcher Borftellungen, Bräuche und Kulte in Juda 
einftrömten. „Sie find voll Wahrjagerei aus dem Oſten (lies: 
DIRP DEPP), von Zauberei wie die VBhilifter;" Juda füllt fich 
nicht bloß mit Schägen, Nofjen und Kriegswagen (was der Profet 
ſchon mißbilligt), jondern auch mit Gößen, und vor menschlichen 
Machwerf wirft man ich nieder (2, 6—8). Der äußere Prunf 
und Flitter verdeckt nur notdürftig die innere Fäulnis und Zer— 
rüttung; wenn der Sturm Jahves daherbrauft, dann finfen Die 
hohen Türme und Mauern, überhaupt alles, was ſich erhaben 
dünft, in den Staub (2, 10—17). Zur Strafe gibt Jahve dem 
Lande Knaben zu Fürften — Achas war bei jeiner Thronbefteigung 
20 Jahre alt — und Buben follen über es herrjchen; nun find 
jeine Zwingherrn — ein Junge, und Weiber herrichen über Jahves 
Volk; feine Leiter find Srreleiter und verwirren den Weg, den 
es wandeln jollte. Die Verwaltung des Nechts liegt darnieder, 
der Weinberg Israel trägt ftatt Necht Blutvergießen und jtatt 
Gerechtigkeit Jammergejchrei. Die Weiber pugen fich fofett heraus, 
die Reichen verdrängen die Schwächern aus Haus und Hof, jchwelgen 
in Saufgelagen vom frühen Morgen an, beugen das Necht und 
verdrehen alle fittlichen Begriffe. Aber am großen Rachetag Jahves 
wird der weit aufgejperrte Rachen des Hades die ganze Lügen— 
herrlichkeit verfchlingen. ES jteht eine Zeit wüjter Anarchie be- 
vor, wo man den eriten beten, der noch einen ordentlichen 
Rock trägt, zum Häuptling über diefen Trümmerhaufen prefjen 
wird. Jeruſalem und Juda müflen fallen, weil fie mit ſodo— 
mitiſcher Unverjchämtheit den majeftätischen Augen Jahves Troß 
bieten. Dem Strafgericht entgeht nur „der heilige Reſt“; in dem 
Namen feines Sohnes Schear-Jaſchub (der Reſt kehrt um) hat 
Jeſaja feine ganze Zufunftsichaffung niedergelegt (Sei. 3—5). 

Hoſea gelangte als Vajall Tiglat-Bileferd zur Herrichaft 
über ein verjtümmeltes Reich, das nur noch den mittlern Teil 
Baläjtinas bi8 zum Jordan umfaßte. Als bald nad) der Ermordung 
Pekachs Tigl.Pil. im Lande erjchien, huldigte ihm Hoſea aus: 
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drüclich und entrichtete ihm Tribut. Allein nun trat 727 in Aſſur 
Thronwechjel ein; auf Tigl.- Bil. folgte jein Sohn Salmanajjar IV 
(727— 722). Wahrjcheinlich regte es fich jet wieder in Babylonien; 
auch einen Abfallsverfuch von Tyrus hatte er zu dämpfen. ALS 
gleichzeitig der Pharao Sewe (Schabaf) von Ägypten in den kleinern 
Reichen Südweſtaſiens gegen Aſſur jchürte, ließ fich Hoſea zum 
Abfall von Aſſur durch Verweigerung des Tributs verleiten, während 
Juda vor dieſem falſchen Schritt dDiesmaldurch die Warnungen Jeſajas 
bewahrt biieb.*) Salmanafjar rücte ohne Verzug heran, nahm 
den abtrünnigen Vaſallen gefangen und legte ihn in Ketten. Sobald 
er die Hände durch ein gütliches Abkommen mit Tyrus frei hatte, 
begann er die Belagerung von Samaria, fand aber in der natürlich 
feiten Stadt einen fo verzweifelten Widerjtand, daß erit jeinem 
Nachfolger Sargon (Scharru- ukin 722— 705) die Eroberung nad) 
dreijähriger Arbeit (724—722) gelang. Diejer Tatbeitand wird 
durch die Annalen Sargons (Tertbuh ©. 37, 3. 10—17) gegen 
die undeutliche Angabe von 2 Kön. 17, 3f. feitgeftellt, wonach) 
Salmanajjar al3 Eroberer von Samaria erjcheint. Sargon jagt: 
„In meinem erjten Negierungsjahre belagerte und eroberte ich 
Samaria. ... 27290 Einwohner fchleppte ich fort; 50 Streit- 
wagen al3 meine fönigliche Streitmacht hob ich dort aus... ich 
machte es wie früher: Leute aus allen Ländern, meine Gefangenen, 
fiedelte ich dort an. Meine Beamten ſetzte ich als Statthalter 
über fie. Tribut und Abgabe wie den aſſyriſchen legte ich ihnen 
auf.“ Weggeführt wurden Angehörige der bejjern Stände; durch 
dieje bei den Aſſyriern übliche Maßregel und durch die Anfiedelung 
von zerichlagenen Bofstrümmern aus entlegenen Gegenden im Yande 
ward die Nationalität und ihre Widerftandskraft gebrochen. „Meine 
Hand erreicht wie ein Vogelneſt die Macht der Völker, und wie 
man verlajjene Eier zuſammenrafft, jo raffe ich die ganze Erde 

*) Windler u. a. jehen in dem NiD von 2 Hön. 17, 4 vielmehr den 
Sib'e, Minifter und Feldherr — Sargon nennt ihn auf einer Inſchrift turtan 
— de3 Königs Pirtu von Musri, einem nordarabijchen Reiche, da3 an diejer 
Stelle, wie oft, die biblifchen Erzähler mit mizr — Ügypten verwechjelt hätten. 
Vol. K. A. T.3 ©. 145—147. Allein einerjeits ift uns doch Lage und Ge- 
Ihichte des Reiches Musri zu wenig befannt, andrerjeitS der Widerſtand des 
Anfänger der 25. Dynajtie, nachdem er mit feinen Gegnern im Delta fertig 
geworden, gegen die unverkennbar an die Pforten Agyptens anpochende aſſyriſche 
Gefahr zu natürlich, als daß man von der biblischen Auffafjung abgehen müßte. 
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zufammen, daß feiner mehr den Flügel jchlägt oder den Schnabel 
auftut oder zwitjchert," prahlt der Aſſyrier Jeſ. 10, 14. Den 
Deportierten wies Sargon Site an in Chalach, einem Bezirk in 
der Nähe von Harran, am Chabor, dem Strom in der aſſyriſchen 
Provinz Guzanı, der bei Eircefium in den Eufrat mündet, alſo 
in Mejopotamien und in einigen medischen Städten. Hinwieder 
wurden Kolonijten aus unterworfenen Ländern in Samarien an- 
gefiedelt; V. 24 nennt Babel, Kuta (Kutu etwa 6. St. nordöftl. 
von Babel), Avva (ob in Syrien?), Chamat (am Orontes), Sefar- 
vajim (ob Schabarajin in Syrien oder Sippar am Eufrat?). Es 
it indes nicht ficher, ob nicht die für die Zwecke Sargons zu 
nahen fyrijchen Städte aus 18, 34 an dieje Stelle geraten find, oder 
ob nicht die jpätern Verpflanzungen durch Ejarchaddon 681—668 
(Esra 4, 2) und Ajjurbanipal 668—626 (- Asnappar Esra 4, 10) 
hier jchon mitbegriffen find. So bildete ji) auf dieſem zerwühlten 
und blutgetränften Boden eine eigentümliche Mifchbevölferung aus. 
Neben dem Dienft babylonijcher und aſſyriſcher Gottheiten wurde 
auch der bisherige Yandesgott Jahve noch berüdfichtigt, ja auf 
ergangenes Anjuchen vom König von Aſſur einer der weggeführten 
Prieſter zurücgejchiet, der in Betel feinen Sit nahm und das 
Volk lehrte, auf welche Weije Jahve zu verehren ei, weil dieſer 
durch Sendung von Löwen feinen Unmillen über die ihm wider- 
fahrne Vernachläjligung bezeugt habe. Übrigens find uns die 
religiöfen Zuftände in Mittelpaläftina während der nächften zwei 
Sahrhunderte jo gut wie unbekannt; wir wijjen nur, daß die aus 
dem babylonijchen Exil zurückgefehrten Juden die religiöfe Ge— 
meinfchaft mit ihren nördlichen Nachbarn verjchmähten. 

Es war Sargon nicht gelungen, Babylonien unter Merodach- 
Baladan (Marduk-aplu-iddin), der fi) des Beiftands der Elamiter 
erfreute, zu unterwerfen, und mancherlei Unruhen riefen ihn zu— 
nächit nach dem Weften. Dort hatte ſich Chamat unter einem 
Emporfömmling gegen ihn aufgelehnt, der in der Nimrudinschrift 
von 717, in der Brunfinfchrift von 707 und in den Annalen von 
720 Ilubidi oder Jaubidi genannt wird: „ein Bauer, ein Barvenu, 
ein Hetiter, ein jchlechter Menjch, machte Arpad, Simirra, Damasf 
und Samarta von mir abtrünnig und rüftete ſich zur Schlacht”. 
Darnad) hätte der Aufjtand bedeutende Proportionen angenommen; 
aber Sargon jchlug Ilubidi bei Karfar 721/20, ließ ihn lebendig 
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Ichinden und die übrigen Aufrührer, deren er habhaft werden 
fonnte, töten; damit war die Ruhe in Mittelfyrien wieder her: 
geſtellt. Was Samaria, das vielleicht nur gezwungen mitmachte, 
dabei erlitt, wird nicht gemeldet; jedenfalls war nun der legte Wider: 
ſtand gegen die aſſyriſche Herrichaft gebrochen und das Land definitiv 
aus einem aſſyriſchen Lehensſtaat zu einer aſſyriſchen Provinz geworden. 

Gleichzeitig mit der Auflehnung Chamats loderte auch im 
Süden die Empörung auf. Der König Chanun von Gaza jchloß 
ein Bündnis mit Sıbu, dem Turtan (major domus) von Musri, 
und trat Sargon 720 nad) der Ntiederwerfung Ilubidis bei Rapihi 
(Rafia) entgegen, wurde aber gejchlagen und gefangen nach Aſſur 
geführt. Dal. Tertbuh ©. 36 und 38 „Sib’u entfloh wie ein 
Hirte, deſſen Schafe geraubt find, allein und machte fi) davon.“ 
„9033 Menichen ſamt ihrer Habe jchleppte ich fort.“ Ob bei 
diefem Anlafje auch Juda ſich der Empörung anfchloß und nad) 
der Niederlage von Rafia fic) wieder unterwarf, erjcheint mehr 
als zweifelhaft, da ein derartiges Ereignis im Bericht des Königs— 
buchs und bei Jeſaja doch wohl eine deutliche Spur hinterlaſſen 
hätte. Die Unterwerfung des Yandes Jaudu, deren Sargon fich in 
der Nimrudinſchrift rühmt, kann fi) jo gut wie in den Annalen 
Tigl.-Bil.3 von 738 auf die Landjchaft Amk in Syrien beziehen. *) 


8 37. 
Kultur, Religion und Lkiterafur in der mittleren 
Königszeit. 
(Dal. $ 25 u. 30.) 

Seit der falomonifchen Zeit, welche die Grenzen für das Ein- 
ftrömen ausländifcher Gedanken und Produkte geöffnet hatte, ift 
Israel nicht mehr ein einfaches Bauernvolf von primitiver Lebens: 
führung gewefen. In den glüdlicheren Zeiten bewirkte der Handels— 





*) Dagegen erhebt fich auch hier die Frage, ob Sib’u mit Pharao Schabaf 
zu identifizieren und nicht vielmehr mit dem arabiichen Musri in Beziehung 
zu ſetzen jei (Windler); und bier jpricht für die zweite Annahme, daß Chanunu 
in der Prunfinjchrift von 707 faft als der Führer des Bundes gegen Sargon 
ericheint — was unter der Vorausſetzung, Sib’u jei = Schabe = Schabaf, 
befremden müßte. 
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verkehr mit den Phönikiern, den Eufratländern, den arabijchen 
Handelsftaaten und Agypten einen gewifjen Wohlſtand, der die 
Entfaltung von zunehmendem Lurus begünftigte; die Hafenſtadt 
Elat als Eingangspforte zum Roten Meer und Emporium für 
den Seehandel war vom 10.—8. Jahrhundert ein viel umftrittener 
BZanfapfel. In Samaria gab es Karamwanfereien für die Kauf: 
leute von Damasf, in Damask israelitische Handelsniederlagen, und 
e3 ijt merfwürdig, daß bei Friedensjchlüffen und Verträgen, ähnlich 
wie heutzutage in den Meiftbegünftigungsflaufeln, auch die Handels- 
beziehungen mitgeregelt wurden. Freilich befämpfen die Schrift: 
profeten des 8. Jahrhunderts diefe aus der Fremde importierten 
Dinge als Gefahr für die altwäterliche Religion und Sitte und jtellen 
fich in dieſer Beziehung eher auf die Seite der jtrengern Naſire 
und der noch ausschließlichern Nechabiten, die am nomadijchen 
Lebensideal fejthielten. Jeſaja iſt gar nicht gut zu reden auf die 
ihönen Gärten, die aus Quadern ſtatt aus bloßen Lehmziegeln 
erbauten Häufer, die vielen Schäge an Edelmetall, die Roſſe und 
Magen, die geichmücten und geſchminkten Putzdamen der Haupt 
jtadt, die föftlichen Weinberge, die Iuftigen Gelage mit Muſik; er 
tadelt es ernftlich, daß man Haus an Haus, Acer an Adler rückt 
und jo die feiten Grenzen der alten Gejchlechterordnnng verwijcht. 
Amos eifert gegen Winterhaus und Sommerhaus, gegen die mit 
Elfenbein getäfelten PBaläfte, die bequemen Lager und Diwane, 
das viele Weintrinfen und Fleiſcheſſen, die Salbung mit feinen 
Dlen, das Singen und Mufizieren, die ganze Vornehmtuerei des 
„Eritlings unter den Völkern“; der „Prunk Jakobs" zeugt wider 
ihn und ift Jahve ein Greuel. Hoſea klagt: „Hurerei, Wein und 
Moft rauben die Vernunft”; am Königsfeft werden die Fürjten 
weinfrant; dann lodert ihre wüjte Leidenjchaft heiß wie ein Back- 
ofen auf. Während der gemeine Mann fich zur Nachtruhe auf 
eine hingebreitete Matte ausitreckte, gab e3 in vornehmen Häufern 
eigene Schlafzimmer (Bettlammern MEET 7). Dagegen im Bolf 
waltet noch Einfachheit. Die vermögende Sunamitin läßt dem 
Manne Gottes ein Kleines Obergemach auf dem flachen Dache 
(pP mdy) herrichten, deſſen Mobiliar aus Pritfche (ME), Tisch, 
Stuhl und Lampe bejtand. Alltags ift man etwas Gefochtes 
(79), Gemüſe mit Brot, höchitens einen aus Mehl und Ol ge— 
backenen Kuchen und trinkt Waſſer dazu; nur bei feitlichen An 
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läſſen erjcheint Fleifch und Wein auf dem bürgerlichen Tijche. 
Die Enthaltung von Wein bei den Nafiren und Nechabiten, bei 
den legtern aud, die Verjchmähung des Acerbaus und der feiten 
Wohnungen, bedeutet energiiche Oppofition gegen die Lebens: 
verfeinerungen, welche dieſen Nigoriften als baalmäßige Ver: 
unreinigung der Jahve wohlgefälligen Bäterjitte erjchienen. Hin: 
gegen in der Gejamtheit ift der Übergang vom Nomadifieren zum 
Ackerbau jest abgeſchloſſen; jeine Haupterzeugniſſe find Getreide, 
Mein, Ol und Obſt. Nun wachten freilich auch die Gefahren 
diejer höhern KHulturjtufe auf: das Streben nach Anhäufung von 
Neichtümern und maßloſe Mehrung des Grundbejiges und Die 
Geichäftspraftifen, die diefem Zwecke dienen. Amos brandmarft 
die Kornwucherer, die ihre Vorräte zurücdhalten, um die Preiſe 
in die Höhe zu treiben, oder Abfall in das gute Korn mifchen. 
Die Städte, deren Zahl zunimmt, hat man fich einfach und nicht 
umfänglich, abgejehen von Föniglichen Nefidenzen und wichtigern 
Kultusorten, zu denken. Schon daß die Menjchen, wie noch im 
heutigen Orient, jehr dicht zufammenmwohnten, jchließt größern Kom— 
fort und das bei uns jelbjtveritändliche Maß von Reinlichkeit und 
hygienischer Vorjorge aus. Immerhin hören wir ausnahmsweiſe 
von Wafjerleitungen, Fünftlichen Teichen und einmal jogar von 
Bedürfnisanftalten oder Kloafen (2 Kön. 10, 27 MIND), 

Das Familienleben bietet ein im ganzen erfreuliches Bild 
dar. Beim gemeinen Mann war das gewöhnliche die Einehe; 
verboten war es aber nicht, eine zweite Frau oder eine Kebſe zu 
nehmen, wenn die Mittel es gejtatteten oder die erſte Frau Finderlos 
blieb. Die Sunamitin weiß feinen unerfüllten Wunſch und ant- 
wortet auf des Profeten Anerbieten, am Hof ein gutes Wort für 
fie einzulegen, als ſtolze Hebräerin: ich wohne mitten unter meinem 
Gejchlecht! (bedarf feines andern Schußes und feiner Föniglichen 
Gunft); aber daß ihr Mann alt und fie ohne Kinder it, darüber 
grämt fie fich jehr. Die anziehenden Bilder der Patriarchen: 
familien mögen hie und da die Zuftände diejer Zeiten fpiegeln; 
auch die aus der Polygamie fließenden Irrungen find dort nicht 
verjchwiegen. Die Könige hielten fich große Harems; bei mehrern 
Gelegenheiten ijt die Rede von ungemein zahlreichen königlichen 
Brinzen und Brinzejfinnen. Den Eltern ftand eine faſt unbefchränfte 
Verfügung über die Kinder zu. Die Tochter wird noch immer 
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um den Mohar verkauft, die Eheichließung ift ein durchaus pro- 
jatiches Gefchäft zwijchen zwei Samilien; Liebesromane haben jich 
im alten Israel nicht abgejpielt. Die Gewalt des Familienhauptes 
reicht jo weit, daß er einen Sohn im Falle von hartnädiger Wider: 
ipenjtigfeit oder ausgelajjenem Leben ſogar töten, jedenfalls un— 
bejchränft züchtigen, die Frau nach feinem Gutdünfen entlaſſen 
darf. Troß ftrenger Unterordnung unter den Mann erfreut fich 
das Weib dennocd) einer würdigern Stellung, als im jpätern Orient. 
Es bewegt fich in und außer dem Haufe verhältnismäßig frei; 
die Mutter des Königs, in der judäischen Königschronif regelmäßig 
genannt, it, auch wenn perjönlich aus niedrigem Stande, eine 
höchſt angejehene, unter Unftänden einflußreiche Perſon (TY217. 
Eheliche Untreue des Weibes fam wohl felten vor und ift mit 
dem Tode bedroht; aber Hofeas Beijpiel zeigt, daß die Liebe des 
Gatten auch in diefem Außerften Fall noch mildere Wege ein- 
ichlagen fonnte. Die ehrenhafte Familie hing noch jehr zähe an 
dem ererbten Grundbejiß; daß Achab bei Nabot mit einer Gewalt: 
tat fich über dieje Pietät hinwegjeßte, hat (neben andern Urſachen) 
jeinem Haufe den Thron gefoftet. Sklaven gab es in größerer 
Zahl, jei e8 fremde, gefauft oder im Kriege gewonnen, jei es in 
Schuldhaft geratene Israeliten; aber da in Israel auch die Freien 
arbeiteten, gewann die Sklaverei hier nie die Bedeutung einer 
Lebensbedingung für den Staat, wie in Nom und Hellas. Die 
Behandlung der Leibeigenen war im Durchjchnitt ficher eine jehr 
milde; auch hier find einzelne Züge aus der Batriarchengejchichte 
(ehrreich, nicht weniger die Vergleichung mit dem Codex Hammu- 
rabi, der den Eigentumsbegriff mit ſchonungsloſeſter Konfequenz 
auch auf den Sklaven anwendet. Im Bundesbuch ift der mittlere 
Sklavenpreis auf 30 Silberjefel angelegt, womit wahrjcheinlich 
die 15 Sefel und 1’; Ehomer Gerfte (oder 1 Chomer G. und 
1 Schlauch Wein LXX) von Hoi. 3, 2 übereinfommen. Freilaffungen 
von Sklaven (nad) der Sabung des Bundesbuchs Er. 21, 1—6, 
welche Deut. 15, 12—18 zugunften der Entlafjenen nach Maßgabe 
der gemachten Erfahrungen noch erweitert ift), werden auch vor- 
gefommen fein, wenn auch Feines einzelnen Falles Erwähnung 
geichteht. *) 


*) Ser. 34, 13. 14 läßt Ausnahmen von der jchlechten Regel zu; jollte 
nwanz m2 2 Rön. 15, 5 Haus der fünigl. Freigelaflen bedeuten ? 


Kultur, Religion und Literatur in der mittleren Königszeit. 393 


Se mehr Israel fic an die königliche Gewalt gewöhnte, dejto 
mehr verlor die alte Gejchlechtsverfaffung an Bedeutung und Wirk: 
jamfeit. Mit dem Königtum machte man freilich verjchiedenartige 
Erfahrungen. E3 war aus der nationalen Not heraus geboren 
und hatte am Anfang eine Glanzzeit erlebt; aber nur zu bald 
wurde jeine jegensreiche Wirkung durch feine eignen Fehler und 
durch die Verſchärfung des alten Gegenjages zwischen Efraim und 
Juda, der zur Neichsipaltung führte, empfindlich beeinträchtigt. 
Das nördliche Neich brachte es überhaupt nicht zur feiten Ein- 
wurzelung einer volfstümlichen Dynaftie; das Haus Omri, die be- 
deutendfte unter ihnen, zählt vier, das in blutiger Revolution ge- 
jtiftete Haus Jehu fünf Köpfe; von da an greift ein wüftes Prä— 
torianertum um ſich, und das Königtum wird zum Gejpött und 
Fluch des Bolfes, der Profet Hofea hat völlig an ihm verzweifelt. 
Juda hatte wenigjtens den Vorteil einer geordneten Erbfolge im 
Haufe Davids und verdankte nicht zum wenigften diefem Umftand 
jeine längere Lebensdauer. Der König war in beiden Neichen in 
Friedenszeiten der oberjte Richter, im Krieg der Feldherr — falls 
er dazu Luft, Mut und Begabung bejaß; andernfalls wurde ihm 
in Israel jeder glückliche General gefährlich. Den König umgab 
eine Leibwache, die, wie überhaupt das Heer, fich gern eine aus: 
ichlaggebende Rolle im Staate anmaßte. Das Aufgebot ftellten 
die jteuerpflichtigen Grundbefiger im Lande. Der Kriegsbrauc) 
war hart und blutig, befonders im Bürgerfriege, vgl. 2 Kön. 15, 16; 
doch fehlt e8 nicht an rühmlichen Ausnahmen, vgl. 2 Kön. 6, 21 
— 23; jogar die Syrer hatten gehört, daß die Könige des Haufes 
Israel menjchenfreundlich ſeien (1 Kön. 20, 31) und jehen fich darin 
nicht getäuscht. 

Die innere Verwaltung bejchränfte fich in der Hauptſache 
auf das Steuerwejen, während die Sorge für die Sicherheit der 
Berjonen und des Eigentums, jowie für die familien- und erb- 
rechtlichen Verhältnifje dem Geichlechtsverband anvertraut blieb. 
In schwierigen Fällen mochte man fi an das Obergericht in 
Serufalem wenden (2 Ehr. 19, 8—11), das vielleicht auch als 
Berufungsinftanz galt. Immerhin mußten diejenigen, die in ihrer 
Sippe feinen fräftigen Rückhalt beſaßen, fich viel gefallen Laien; 
über Verlotterung der Rechtspflege, Nechtsbeugung und -verwei- 
gerung klagen alle Brofeten des 8. Jahrhunderts. Auch der Appell 
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an die oberjte Inſtanz, den König, führte nicht immer zum Ziele. 
Das Maß der bürgerlichen Freiheit darf man fich indes nicht zu 
beichränft denken. Eine Sprache, wie fie Amos gegen Serobeam IL, 
Hofea gegen dejjen Nachfolger, Jeſaja gegen Achas führten, würde 
die kühnen Tadler heutzutage jofort in die Hände der Staats- 
anwaltjchaften liefern. Nur ausnahmsweije wurde gegen die Brofeten 
itrafend eingefchritten; Joas von Juda ließ den Profeten Sacharja 
im Tempelvorhof fteinigen (2 Chr. 24, 20—22); hingegen Die 
Denunziation Amazjas hatte für Amos (7, 10 f.) augenjcheinlich 
feine jchweren Folgen. Entweder verachtete man dieje „Verrückten“, 
oder man fürchtete fie. Dem Profeten Jeſaja wagte Achas fein 
Haar zu frümmen, wiewohl er fein Bubenregiment auf das fchärffte 
angegriffen hatte. Bon polizeilichen Maßregelungen und Ein- 
engung der freien Bewegung wußte man nichts. In den Städten 
teilten fich die Älteften (die Gejchlechtshäupter) mit den königlichen 
Beamten, ſoweit nicht dieje beiden Klaſſen zufammenfielen, in die 
Verwaltung. Als Beamte in der Umgebung des Königs werden 
genannt der Ehronift, der Kanzler, der Hausminifter, der Feld— 
oberite, der Freund des Königs. Auch das Prieftertum war eine 
fönigliche Beamtung. 

In dieſen Zeitraum fällt eine erjte Blüte der israelitifchen 
Schriftitellerei. Den Beginn wird die Sammlung alter Helden- 
lieder und =gefchichten gemacht haben; „das Buch des Braven“ 
und „das Buch der Kriege Jahves“ waren jchwerlich die einzigen 
Schriftwerfe diejer Art. Sodann mußten die Zeiten Davids und 
Salomos, aus denen urfundliches Material überliefert war, zu 
zufammenhängenden Darjtellungen reizen; ebenfo wurden jeßt die 
Bilder der Helden aus vorköniglicher Zeit zu dem deuteronomischen 
Richterbuch zufammengejtellt. Die ältern Schichten der Gefchichte 
Sauls, Davids und Salomos, die den Grundftoc von Sam. 
(und Kön.) bilden, ſtammen aus dem 10. u. 9. Jahrhundert. In 
beiden Reichen wurde eine Chronik über die wichtigiten Ereigniffe 
jeder Negierung geführt, die den beiden Hauptquellen von Kön. 
Stoff lieferte. Die ältern Schichten der Profetenbiographien von 
Elia und Elifa verdanken wir efraimitischen Erzählern des 9. u. 8. 
Jahrhunderts. In manchen diejer Abjchnitte zeigt fich jchon eine 
hohe Erzählerkunft, befonders in der Königsgefchichte Davids und 
der Profetengejchichte Elias, die ficher nicht mit einem Sprunge 
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erreicht ward, jondern eine lange Reihe vorausgehender Verſuche 
erheiſcht. Dazu find die ältern Erzählungen über die Väterzeit 
zu rechnen, die in längerer, ſowohl mündlicher als jchriftlicher 
Überlieferungsfette die Geftalt gewonnen hatten, in welcher fie nun 
den Quellenſchichten des Herateuchs, der jahviſtiſchen (J) in Juda, 
und der elohijtiichen (E) im Nordreich verfaßt, einverleibt wurden. 

Dieje beiden Gejchichtswerfe bezeichnen eine geiftige Höhe, 
jowohl mit Bezug auf die Kunjt der Darjtellung, al3 bejonders 
auf ihren religiöfen Gehalt, die von feinem der großen Kultur: 
völfer des alten Orients erreicht worden ift. Bei beiden find Die 
zum Teil weit auseinanderliegenden und einander widerjtrebenden 
Überlieferungsitoffe mit einem fraftvollen veligiöfen Pragmatismus 
zur Einheit einer göttlich geleiteten Vorgeſchichte Israels zufammen- 
geichaut und zujammengefaßt; beide find von profetijchem Geijte 
durchdrungen, E mehr in volfstümlicher Gejtalt, voll Intereſſes 
für die Hetligtümer jeines Landes, reich an bejtimmten Einzel: 
angaben, auch mit ausländischen Verhältnifjen vertraut; J ein 
Meifter der Charakterjchilderung, Enapp und anmutig in der Er: 
zählung und von unvergleichlichem Berftändnis in der Behandlung 
der religiöjen und ethiichen Probleme. Man denke an die Art, 
wie er Eintritt und Entwiclung der Sünde, Stiftung der Ehe, 
Meisheit und Geduld der göttlichen Erziehung, das normale Ver— 
halten des Menjchen ihr gegenüber, und, ohne die geringite Scheu 
vor den kühnſten Vermenſchlichungen, die Lebendigkeit und Wirk: 
jamfeit Jahves zur Daritellung und zum nacherlebenden Empfinden 
des Lejers zu bringen weiß. 

Diefem Schriftjteller ift auch die Einführung der Urgeſchichte 
(Sen. 1—11) in den religiöjen Gefichtsfreis Israels zu verdanken. 
Wir haben darauf verzichtet, fie an die Spiße diejer „Geichichte 
Israels“ zu ftellen, einmal weil es vor Abraham Fein Israel 
gab, und hier Überlieferungen aus einem viel ältern und weitern 
Völkerkreiſe zugrunde liegen; dann, weil wir hier nicht Gefchichte 
im jtrengern Sinne diejes Wortes, jondern, wenn wir auf die 
ältefte uns zugängliche Geftalt diejer Stoffe, die babylonifche, jehen, 
Mythus und Sage vor uns zu haben glauben. Die Frage nad) 
einer Uroffenbarung hat dogmatifche Bedeutung, ift aber ge- 
ichichtlich unlösbar, da Israels genuine Erinnerung nicht über 
jeinen eignen Urſprung hinaufreichen kann, und es ift eines der 
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jüngften Völker des alten Orients geweſen. Für die Entjtehung 
der Welt, die Urväterreihe, die große Flut und mehreres andre 
iſt eine altbabylonijche Form des Mythus feitgejtellt, die an Alter 
die biblifchen Parallelen um viele Jahrhunderte übertrifft. Die 
beliebte Annahme aber, daß hier reine Urüberlieferung, dort heid- 
nische Entartung derjelben vorliege, fcheitert an der von der 
Bibel jelbjt bezeugten Tatjache, daß Israel durch eine fchöpfertiche 
Sottestat aus einem heidnifchen Mutterichoß herausgeboren iſt, 
wie denn auch in feine Religion eine Menge urjprünglich heid- 
nijcher Elemente aufgenommen waren, um erjt allmählich aus- 
gejchieden oder umgewandelt zu werden. Der Begriff der Ur— 
offenbarung zerrinnt übrigens jeder genauern Firierung unter den 
Händen. Was joll ihr Inhalt geweien fein? Was von Gen. 4 
an erzählt wird, gibt fich als gewöhnliche Gejchichte, fonnte aljo 
auf dem Wege der gewöhnlichen menjchlichen Gefchichtsüberlieferung 
fortgepflanzt werden. Es bleibt übrig der Schöpfungshergang, 
der feine menjchlichen Zeugen hatte, der Sündenfall und das og. 
Brotevangelium. Hat man den Mut, das Stoffliche, die natur- 
wifjenjchaftliche Belehrung der beiden, voneinander gerade hierin 
jo weit abweichenden Schöpfungsberichte als jede weitere Forſchung 
bindende und rein überlieferte göttliche Offenbarung zu erklären, 
jo möge man dies tun. Hat man diefen Mut nicht, jo erwäge 
man, ob nicht die unvergängliche religiöſe Wahrheit der biblischen 
Schöpfungsgeichichte, und weiterhin die tiefwahre Erfafjung des 
menjchlichen Wejens und der die Sünde überwindenden göttlichen 
Gnade in Gen. 3 ebenjogut der profetiichen Erleuchtung Späterer 
zugänglich war. Bei diejer Auffaſſung wird ja eine gnädige gött- 
liche Erziehung des MenjchengejchlechtS von jeinen Anfängen an 
durchaus nicht ausgejchlofjen, nur daß die theoretifche Einficht in 
diejelbe exit aus ihrem Erleben floß, nicht diefem voranging. 
Der Hiftorifer kann nur fragen: Wie find die religiöfen 
Denker in Israel dazu gekommen, ſich mit der Urgefchichte der 
Menjchheit zu beichäftigen? und wie tft die einzigartige Gejtaltung 
derſelben in der Bibel zu erklären? Die erfte Frage ift dahin 
zu beantworten, daß ſchon die Fanaanätfche Kultur, in die Israel 
als Erbe eintrat, mit heidnifchen Urjagen durchtränft war, und 
daß mit dem Eingreifen Aſſurs in jeine Gejchichte ein neuer Strom 
von Mythen aus dem Zweiſtromland Syrien überflutet. Wenn 
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diejelben jo wichtige Probleme wie den Urjprung der Welt und 
der Götter, die Entjtehung der Menfchheit und ihre eriten Schick: 
jale betrafen, jo mußte ſich der Jahveglaube mit ihnen ausein- 
anderjegen, und diejelben Lebensfragen in dem ihm fongenialen 
Sinne zu beantworten juchen. In der Art, wie ihm dies ge: 
lungen, iſt eine jeiner großartigiten Leiſtungen und eine direkte 
Wirkung des in den profetischen Männern waltenden Dffenbarungs- 
geiftes Gottes zu erfennen. Israel hat jelber feine Mythen er: 
zeugt; alles, was diefer Art im Alten Tejtament fich findet, ijt 
fremden Urjprungs und mußte fich eine gründliche Umſchmelzung 
gefallen lafien. Man mag in diefer merkwürdigen Tatjache eine 
Armut der poetischen Gejtaltungsfraft des Bolfsgeijtes, man wird 
aber mit mehr Recht einen Fräftigen Stun für göttliche Realitäten 
darin erkennen. ES war eine Kühnheit jondergleichen, das, was 
von Marduf und Bel erzählt war, auf Jahve zu übertragen und 
zugleich die religiös irreführenden, naturhaften Züge des Gottes: 
bildes im hellen Glanz jeiner fittlichen Erhabenheit erlöjchen zu 
lajien. Da ijt feine Rede mehr von Theogonie, Göttertrug und 
Götterkampf mit fabelhaften Ungeheuern; der Naturmythus ver: 
blaßt bis zur Unfenntlichfeit, und der Rahmen feiner Borftellungen 
ijt nur infomweit beibehalten, als er mit den erleuchtetejten Ge- 
danfen über das Verhältnis von Gott und Welt, Gott und Menjch, 
Menſch und Menſch erfüllt werden fonnte. Es iſt alles aus dem 
heiligen Geijte heraus wiedergeboren, der auch die großen Profeten 
des 8. Jahrhunderts trieb. Dieſe wunderbare Metamorphoje des 
Mythus tft ein viel Fräftigeres Zeugnis für die Tatjache der gött— 
lichen Offenbarung in Israel, als es die fehlerloje Überlieferung von 
angeblich den erſten Menjchen zuteil gewordenen Belehrungen wäre. 

Daß die religiöfe Höhe der auserwählten Geifter, in denen 
diejer Ummandlungsprozeß fich vollzog, nicht das Durchichnitts- 
niveau der Menge bezeichnete, ijt jelbjtverjtändlich; fie ragen um 
mehr als Haupteslänge über ihre Zeitgenofjen hinaus und jtehen 
wie Elia, Amos, Jeſaja auf einfamer Höhe. Die Aufjchlüffe über 
das Rätjel der Welt, die fie fanden, haben nicht jogleich, jondern 
erit nach und nad, in langen Jahrhunderten, das religiöje Volf3- 
bewußtjein durchdrungen und von trübern Elementen gereinigt. 

In die Schrift E tft auch der Defalog von Er. 20 und das 
darauffolgende Bundesbuch, der Jakobs- und der Mojejegen (Gen. 49 
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und Dt. 33) aufgenommen worden, in J die wahrjcheinlich auch 
defalogisch geordnete Neihe von Geboten Ex. 34, 17 f. und das, 
wie wir vermuten, unmittelbar vor den großen Schriftprofeten 
entitandene Mojelied Dt. 32, dejjen im ganzen dijtere Färbung 
zeigt, daß zwar ſchon ſchwere Gerichte über das Land hingegangen 
find, das Endgericht aber, wie bei Amos, erjt noch bevorjteht. 
Wenn wir erwägen, welche Entfaltung der Kultus (nach Amos, 
Hojea, Jeſaja und 3. B. auc 2 Kön. 16, 15) gewonnen hatte, jo 
it an der Exiſtenz gejchriebener priefterlicher Torot nicht zu 
zweifeln, die zunächjt noch gejondert durch priefterliche Hände, nicht 
für das Volk bejtimmt, fortgepflanzt wurden. Und wenn das 
Deuteronom in feiner Tendenz vielfach mit den ältejten Schrift- 
profeten zufammentrifft, jo empfiehlt fich die Annahme, daß feine 
ältern Redeteile ebenfall3 noch der vorprofetiichen Zeit angehören; 
die auf Konzentration des Opferdienftes zielenden Borjchriften find 
von der Zeit an verftändlich, wo der Tempel in Jeruſalem die 
ältern, durch allerlei Entartungen ſonſt jchon disfreditierten Bamot 
im Lande zu überjtrahlen begann. Die hiskianiſche Reform (2 Kön. 
18, 22) kann ebenjogut als Befolgung jchon vorhandener Vor— 
ichriften, wie als Borausfegung zu ihrer Aufftellung gedeutet 
werden. 

Die eigentlich profetiiche Schriftitellerei, die gegen die Mitte 
des 8. Jahrhunderts anhebt, hängt damit zufammen, daß man 
überhaupt mehr und leichter (vgl. die für jedermann lesbare „Volks— 
jchrift“ Jeſ. 8, 1) jchrieb, als früher, und daß bei der großartigen 
Erweiterung des Gefichtsfreijes durch den Eintritt Ajjurs in die 
MWeltbühne die Profeten wünjchen mußten, ihrem Wort einen 
weitern Zuhörerfreis und eine dauernde Nachwirkung zu fchaffen. 
Gelegentlich begründen fie die Aufzeichnung ihrer Neden ſelbſt da- 
mit, fie gejchehe zum Zeugnis für fünftige Zeiten, damit man, 
wann eintreffe, was fie geweisjagt, ihre göttliche Autorität an- 
erfenne. Zuerſt wurden einzelne Reden aufgejchrieben und ver- 
breitet; dann fügte es fich von ſelbſt, daß fie Kleinere Redeſamm— 
(ungen veröffentlichten, die jelbjtändig umliefen. Dagegen haben 
fie nicht, wie ein moderner Schriftiteller, ihre Bücher zuleßt eigen- 
händig abgejchlojjen und der Mit- und Nachwelt übergeben; bei 
feinem einzigen der ältern PVrofetenbücher ift der Profet, unter 
dejjen Namen es gejtellt ift, als der fette Redaktor desjelben an- 
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zujehen. Die mündlich in freierer Form gehaltenen Reden find 
in den Profetenjchriften in fnappere, oft fünftlerijche Gejtalt mit 
ftrofiicher Gliederung gegofjen. Sie find zeitgenöffische Dofumente 
von unjchägbarem Wert und eröffnen uns einen jo frifchen und 
tiefen Einblick in die innere Gejchichte des 8. Jahrhunderts, wie 
es die genauefte Chronik der äußern Begebenheiten nicht zu leiften 
vermöchte. Über ihren zeitgejchichtlichen und religiöjen Gehalt 
vgl. 8 35 und 39. 

Im Vordergrund jteht bei allen der Gedanfe, daß Jahves 
Gerechtigkeit nicht nur, wie man bisher jchon erfahren hatte, ein 
einzelnes Gejchlecht oder einen einzelnen Mann oder ein Fürften- 
haus mit Ausrottung bejtrafen, jondern feinem ganzen, für jeine 
Zwecke untauglich gewordenen Bolt den Untergang bereiten fünne. 
Dadurch wird aber Jahve entnationalifiert; er ift nicht mehr Volks— 
gott, jondern gejchichtslenfender Weltgott. Dies nennt man miß- 
verjtändlich den ethifchen Monotheismus der Profeten; allein ethiich 
war jchon der Monotheismus Mojes, und nur die legte Folgerung 
haben die PBrofeten aus ihm gezogen und damit eine Bedeutung 
weit über die Schranken ihres Volkstums hinaus erlangt. Ihre 
Religion war freilich nicht ohne weiteres auch diejenige der breiten 
Majjen des Volks. Für die Judäer war von wohltätiger Wirkung 
die Bedeutung des Tempels in Jeruſalem, der die Höhen mit 
ihrem mancherlei Unfug in Schatten ftellte; wenn er auch zuzeiten 
jelbjt heidnijche Infektionen erlitt, behauptete er doch die veinere 
Form des bildlojen Dienjtes und ſtärkte den monotheiftijchen Ge- 
danfen. Ungünjtig wirkte die Neichsipaltung; im Intereſſe der 
Befeftigung ihrer Stellung waren Jerobeam und feine Nachfolger 
beftrebt, den ältern Heiligtümern Betel, Dan, Gilgal, Mizpa ufw. 
auf Unkoſten Jeruſalems Verehrung zuzumenden, und hier 
war der Stierdienft offiziell eingeführt. An reichlichen Opfern 
und raujchenden Feſten ließ man es weder in Israel, noch in 
Juda fehlen; aber in den Jahvedienſt drangen jogar die an- 
jtößigften kanaanäiſchen Kultusfitten ein: Schwelgerei, kultiſche 
Unzucht, Kindesopfer. Weniger bedenklich war, daß man neben 
den Jahvealtar die fanaanäifche Mazzebe ftellte, was E für die 
Väterzeit mit fichtlicher Billigung erzählt. Schwieriger, und darum 
von profetiichen Männern mißbilligt, war die Zueignung des hei: 
ligen Pfahls, der Ajchere, an den Yahvefult; dagegen die aus 
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der Ahnenverehrung jtammenden Terafim, beliebte Figuren des 
häuslichen Kultes, hielt man auch jett noch für vereinbar mit 
dem Jahveglauben. 

Im Zehnftämmereich führte, wie wir ſahen, Elia einen Kampf 
auf Leben und Tod gegen den tyrifchen Baal, der eine Zeitlang 
Jahve verdrängen zu fönnen fchien; daß der den Sinnen jchmeichelnde 
Dienft der Naturgottheit, deſſen Symbol bei Hoſea der ſüße 
Traubenkuchen ijt, einen gefährlichen Wettbewerb für die ernite, 
nüchterne Jahveverehrung bedeutete, leuchtet von jelbft ein; und 
daß ihn Jehu im Blut erjfäufte, war ficher feine humane, aber 
vielleicht eine notwendige Maßregel. Die PBriefterichaft des Zehn- 
ſtämmereichs zeigen uns Amos und Hoſea auf jehr niedriger 
Stufe; Habgier, Schwelgerei, Unzucht, Freude an Bußgeldern, 
jogar Räuberei und Bluttaten werden ihr vorgeworfen. Würdiger 
war im ganzen die Haltung der Tempelpriefterichaft in Jeruſalem, 
wo die Zadofiden amtierten und mitunter durch Berjchwägerung 
mit dem Königshaufe auch politifchen Einfluß gewannen. Die 
religiöfe Verwirrung, welche die Verbindung der Davididen mit 
den Omriden anrichtete, half dem Baal nur für kurze Zeit zu 
Bid, Altar und Tempel in Serufalem. Jeſaja und Micha be- 
fämpfen dort nicht ſowohl heidnijchen Abfall, auch nicht Bilder- 
und Höhendienft, als vielmehr die unfittliche Beräußerlichung des 
Opfers, mit dem man Jahves Gunft erjchleichen und daneben 
jeine jittlichen Forderungen mißachten wollte. Vgl. bei. Ye. 1 
und Micha 6. 
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Fünfter Hbfchnitt. 
Juda allein bis zur chaldäiichen Kataltrophe. 
8 38. 
Quellenihau und Chronologie, 


2 Kön. 18—25 und 2 Chr. 29—36 zeigen denjelben jchrift- 
jtellerifchen Charakter wie die vorausgehenden Abjchnitte diejer 
Gejchichtswerfe (val. S 26). Die Hauptquelle von Kön. ijt die 
Chronik der Könige Judas, zum letztenmal für Jojakim erwähnt 
(24, 5); 18, 14—16 jtammen aus andrer Quelle als der jonftige 
Bericht über die Invaſion Sancheribs. Der ganze Abjchnitt 18, 13 
— 20, 19 erinnert in jeiner Art an die PBrofetenbiographien und 
hat in Jeſ. 36—39 eine zweite, textlich mehrfach vorzuziehende 
und um den Hymnus Hisfias vermehrte Nezenfion (ei. 38, 9—20). 
Bon den quellenhaften Berichten find auch bier jpätere Zujäße 
und namentlich die Zutaten der doppelten deuteronomiftiichen Redak— 
tion zu unterfcheiden; die zweite und damit der Abjchluß des 
Werks iſt wegen 25, 27 nach 561, ja da der Berf. auch den Tod 
Jojachins noch erlebt zu haben jcheint, gegen das Ende des Erils 
anzujegen. — Die Chronik beruft fich auch hier auf das Buch 
der Könige von Juda und Israel, zum leßtenmal für Jojakim 
(36, 8). Für Hisfia wird (32, 32) „das Geficht des Profeten 
Jeſaja“, für Manaſſe (33, 19) „die Worte der Seher” als Quelle 
genannt; aber wie der Zuſatz in der erjten Stelle: (aufgenommen) 
„im das Buch der Könige von Juda und Israel“ beweilt, find 
darunter nur Abjchnitte jener Hauptquelle oder des Fanonijchen 
Kön.- Buchs, nicht bejondere Schriften zu verjtehen. Das Map 
der Glaubwürdigkeit der der Chr. eigentümlichen Berichte iſt für 
jeden einzelnen Fall zu prüfen. 

Bon größter Bedeutung find die Neden Jeſajas aus der 
2. Hälfte feiner Wirkjamkeit, deren Kern in ip. 23—32 enthalten 
it; Doch findet fic auch vorher manches, was in die zwei lebten 
‚sahrzehnte des 8. Jahrhunderts fällt, auch in den Reden ee 
die fremden Völker. In die Zeit Hisfias gehört ferner Micha 1- 
während die folgenden Abjchnitte des Buchs wahrjcheinlich — 
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nische Redejtücde aus dem Anfang des 7. Jahrhunderts und 7, 
7—20 eine exiliſche Weisjagung enthalten. Dem jefajanischen Zeit— 
alter dürfte auch der Grunditod von Sad. 9—11 angehören, 
während der Inhalt von Hp. 12—14 entweder in die jeremjanifche, 
oder die nacheriliiche Zeit, weilt. Um die Mitte des 7. Jahr— 
hunderts Fündigte der Profet Nahum Ninive den nahen Unter- 
gang an; wahrjcheinlich im 3. Viertel desjelben Jahrhunderts trat 
3efanja auf, und vom 13. Jahre Joſias (628) an bis zum 
Untergang Sjerufalems und darüber hinaus ftehen uns die Reden 
Seremjas als Quelle eriten Rangs zu Gebote. Die meijten 
neuern Forjcher reihen hier au) die deuteronomiſchen Reden 
ein, weil fie die jojtanische Kultusreform leiteten; das ift aber 
auch bei vorhiskianiſchem Urjprung derjelben möglich, nur daß fie 
erit 622 — freilich auch da nur vorübergehend — zu entjchei- 
dender Geltung gelangten. Gegen die Chaldäer weisjagte am 
Ende des 7. Jahrhunderts Habakuk; von 593 an ergingen die 
früheften Neden des 597 mit Jojachin deportierten Heſekiel, 
welche den Fall Jeruſalems noch vor jich haben. Ein wertvolles 
Dokument für diefes Ereignis find die Klagelieder; unficher 
iſt dagegen die Anjegung Joels, der vielleicht noch der jeremja- 
nischen Zeit angehört, während die meiſten Neuern ihn ins 5. Jahr— 
hundert oder noch tiefer hinabweifen. Dem Büchlein Obadja 
icheint eine ältere Weisjagung aus der Zeit Jeſajas zugrunde zu 
liegen, in der vorliegenden Gejtalt aber ſchaut es auf die chaldäifche 
Katastrophe zurück. Die geichichtliche Verwendung der übrigen Ketu- 
bim begegnet wegen ihrer meist unfichern Entjtehungszeit großen 
Schwierigkeiten; doch läßt fich eine vorfichtige Benußgung der ältern 
Teile des Pſalters und der Sprüche, nach bedeutenden Forjchern 
auch des Buches Hiob, jehr wohl rechtfertigen. 

Die Chronologie ift in allen Hauptdaten durch die aſſyriſch— 
babylonischen Gleichzeitigfeiten feitgejtellt. Fällt die Eroberung 
Samaria3 in das Jahr 722, das erite Sargons (— 705), jo find 
die Eroberung Aſchdods 711 (Se. 20, 1), der Feldzug Sanderibs 
(705—681) gegen Serufalem 701, Ejarschaddon 681—668, feine 
Eroberung Ägyptens 670, der Negierungsantritt Joſias 640, die 
Skythenzüge zwiſchen 640 und 630, Joſias NKultusreform 622, 
Sofas Tod in der Schlacht von Megiddo 609, die Eroberung 
Ninives durch Nabopolaffar und Kyarares 606, die Schlacht bei 
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Karfemifch, die den Sieg Babels über Ägypten entjchted, 605 
anzufegen. Bon 605—562 gebot Nebufanezar über die Gejchice 
Vorderafiens; 597 verfügte er die erite, 586 nach dem Fall Jeru— 
ſalems die zweite Deportation der Judäer nach Babylonien. 


8 39. 
Die Zeit Siskias und Yeilajas. 


Wann Hisfia als junger Mann von 25 Jahren ſeinem Vater 
auf dem Thron in Serufalem folgte, ift nicht ficher zu bejtimmen. 
Sit die Angabe 2 Kön. 18, 10 richtig, jo kam er jchon 6 Jahre 
vor dem Falle Samarias zur Regierung; wäre dagegen 701 wirklich 
das 14. Jahr Hisfias (18, 13), jo müßte Achas noch mehrere 
Jahre über 720 hinaus gelebt haben. Auf alle Fälle hielt diejer 
troß aller Verſuchungen jein Lebenlang an der aſſyriſchen Politik 
fejt; fie hatte augenſcheinlich Juda vor dem Schickſal Samarias 
bewahrt und wurde daher auch von Hiskia noch eine Zeitlang, 
wenn jchon mehr der Not gehorchend als dem eignen Trieb, fort: 
gejeßt. Am Hofe in Jeruſalem war unter der neuen Regierung 
eine Bartei gejchäftig, welche nach Gelegenheiten, das afjyrijche 
Joch abzufchütteln, ausfchaute und fich für Verlockungen zu einer 
Koalition der Bafallenjtaaten gegen Sargon nicht unempfänglid) 
zeigte. In Aichdod war der König Azuri von Sargon abgejeßt 
worden, weil er die übrigen philijtäifchen Städte, Juda, Edom 
und Moab zum Abfall von Aſſur verleiten wollte. An feine 
Stelle trat nach Sargons Verfügung jein Bruder Achimeti, den 
jedoch die ajjyrierfeindliche Partei aus der Stadt verjagte, um 
einen der ihrigen, Jamani, auf den Thron zu jegen. Wie tief 
Hisfia ſich in diefe Aktion einließ, erhellt nicht aus der Prunf- 
injchrift von 710. Aus ei. 20 ift zu fchließen, daß Jeſaja in 
den drei Jahren von der Vertreibung Achimetis bis zur Einnahme 
Aſchdods durch den aſſyriſchen Turtan nicht nur mit eindringlichen 
Worten, jondern auch, indem er ſymboliſch das bevorftehende Schick: 
jal der Gegner Aſſurs im Aufzug eines Kriegsgefangenen daritellte, 
vor der Beteiligung an diefem Abenteuer warnte. Sargon war 
von 713— 711 durch eine Empörung in Mitteliyrien feitgehalten, 
die erjt durch die Eroberung von Marfafi, der Hauptjtadt des 


404 Juda allein bis zur chaldäiſchen Kataſtrophe. 


Gaues Gurgum (710) beendigt wurde. Dieje Zeit benugte Jamani, 
um Verbindungen nicht nur mit den kleinen Nachbaritaaten, Jondern 
auch mit den arabiichen Reichen Musri und Melucha anzufnüpfen ; 
infonderheit hoffte er auf die Unterftügung Pirtus, des Königs 
von Musti.*) 

Als 711 Sargon mit feiner Garde heranzog, floh Jamani 
nad) Musri; Sargon, oder fein Turtan, eroberte Aichdod, Gimtu 
(Gat), Aſchdudimmu (den Hafen von Ajchdod ?) und befiedelte dieje 
Städte neu mit Kriegsgefangenen aus dem Oſten; Pirtu mußte 
Jamani gefejjelt an Sargon ausliefern, der ihn nach Aſſyrien 
bringen ließ (vgl. Windler, Textbuch ©. 38—42). Juda blieb 
von dieſem Feldzuge ziemlich unbehelligt; Hiskia wird ſich wohl 
beeilt haben, Sargon feiner Ergebenheit zu verfichern und den 
Tribut, wenn er ihn je verweigert hatte, fchleunigft nachzuzahlen. 
Jeſaja aber behielt mit feiner Weisfagung recht, man werde an 
Musri und Kufch eine bittere Enttäufchung erleben, und die Moral 
der Gefchichte lag nahe genug: „Sp ging es denen, nach welchen 
wir vertrauensvoll ausjchauten und zu denen wir um Hilfe flohen 
— wie follen denn wir jelbjt entrinnen?!“ 

Solange Sargon lebte, wurde fie in Jeruſalem beherzigt. 
Er fonnte, ohne neue Aufftände im Welten befürchten zu müſſen, 
die Abrechnung mit Merodach-Baladan von Babylon, den feine 
Berbündeten, die Elamiter, im Stiche ließen, zum Abſchluſſe bringen, 
indem ev Babel bejegte und fich 709 dort zum Könige ausrufen 
ließ. Merodac-Baladan zog fich nach Dur-Jakin im Meerland, 
unten am Berftichen Meerbujen, zurüc; als dies 706 von Sargon 
zerjtört wurde, war der zähe Gegner jchon zu den Elamitern ent: 
fommen und wartete dort die Stunde zu neuen Unternehmungen 


*) Diefe Auffaffung Windlers von Mizraim und Kuſch in ei. 20,3 f. 
icheint der herfümmlichen vorzuziehen, welche Agypten und Äthiopien für die 
Verbündeten Jamanis hält. Auch Jeſ. 30, 6. 7 dürfte fich der rätjelhafte Aus- 
ipruch über „die Tiere des Südens” nicht auf Ägypten (Misraim) beziehen, 
wohin der Weg keineswegs jo jchauerlich und gefahrvoll war, fondern auf 
Musri; man entnähme dann diejer Stelle, daß die Verbündeten fich die Hilfe 
des arabijchen Volks, „das nichts müßt”, nur große Worte hat, aber im 
fritiichen Augenblide verjagt, etwas Tüchtiges koſten ließen. Vielleicht hat 
indes dieſe Stelle eher auf die jpätern Vorbereitungen zum Aufſtand gegen 
Sancderib Bezug. Gegen die ganze Musri-Hypotheſe hat fih Jenſen (Theol. 
Lit. Ztg. 1904, ©. 104) ausgeiprocen. 
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ab. Sie follte bald jchlagen. Ein Jahr nach der Einweihung 
jeiner neuen Hauptjtadt Dur-Sarrufin (nördlich von Ninive) jtarb 
Sargon, der große Kriegsfürft und Bauherr, wahrjcheinlich durch 
Mörderhand, während eines Feldzugs. Unter jolchen Umftänden 
brachte der Thronwechjel wie gewöhnlich in Aſſyrien Bewegung 
in die unterworfenen Völker. Merodach-Baladan bemächtigte fich 
mit Hilfe der Elamiter und Aramäer wiederum Babels, und auch 
andere chaldäifche Städte jcheinen eine Zeitlang erfolgreich fich 
gegen Sancherib, den Sohn Sargons (705—681), aufgelehnt zu 
haben. Im Jahre 702 zog diejer freilich wieder als Eroberer 
in Babel ein und verhängte ein jchweres Strafgericht über die 
ewig aufrühreriiche Stadt und Hunderte von andern chaldäischen 
Ortjchaften; aber auch diesmal war Merodach-Baladan jeiner Rache 
durch Flucht entgangen. Als Scheinfönig neben einem aſſyriſchen 
Statthalter jeßte Sancherib in Babel den Belibni ein und dämpfte 
jofort auch den Aufjtand der Aramäer. Denn auch im Weſten 
war eine große Koalition von aramätjchen, phönikiſchen, philiftätjchen 
Städten, Zuda und Edom gegen Afjur in Bildung begriffen, die 
vielleicht ihre Fäden jelbft nach den nordarabijchen Staaten und 
nach Agypten hin jpann, wo jeit 715 Schabatafa herrichte. 

Es ijt möglich, daß in die Zeit der kurzen Herrjchaft Merodach- 
Baladans in Babel (703— 702), wenn nicht fchon in eine frühere, 
vor jeiner Befiegung durch Sargon (710, wozu die 15 Jahre 
2 Kön. 20, 6 bejjer paßten), die Gejandtjchaft nach Jeruſalem fällt 
(2 Kön. 20, 12 f.; Jeſ. 39), die offenbar einen Bündnisantrag und 
Orientierung über die Hilfsmittel Hiskias bezwecte. Die Ber: 
anlafjung zu derjelben jchten unverfänglich. Mer.Bal. hatte ver: 
nommen, daß Hisfia von jchwerer Krankheit genejen war, Die 
Gejchichte diefer Krankheit und Genejung ijt in einer jüngern 
Schicht von profetischer Art erhalten (2 Kön. 20, 1—11 und ‘ef. 38); 
doch beiteht Fein Grund, den Anteil des Profeten Jeſaja an dieſem 
Ereignis zu bezweifeln.*) Er mißbilligte jcharf die Bereitwilligkeit 

*) Das Zeichen mit dem Sonnenzeiger ift etwas abweichend in den 
beiden Rezenfionen berichtet und kömmt bei Kön. nad der Genefung 9. 7 
zu ſpät; bei Jeſ. hinkt dagegen die Frage Hiskias V. 22 unpajiend nad). 
Man darf bier wohl einen jpätern Zuſatz aus volfstümlicher Überlieferung 
annehmen, deſſen gejchichtliche VBeranlaflung uns unklar ift. Leider wiſſen wir 
ebenjowenig, aus welcher Quelle der jhöne Hymnus Jeſ. 38, 10—20 geichöpft 
ift, der in den Mund jedes jchwer Erkrankten und Genejenden paßt. 
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Hiskias, auf Mer.-Bal.s Pläne einzugehn; diefe Haltung entjpricht 
durchaus jenem fonjtigen Beftreben, fein Land vor Verwicklung 
in die Welthäudel zu bewahren. Traut man dem profetijchen Blick 
nicht die Weisſagung der Wegführung nach Babel zu, jo ließe 
fich vermuten, daß „Babel“ (B. 6 u. 7) jpäter an die Stelle eines 
urjprünglichen „Aſſur“ gejegt jei. Dabei ginge freilich die Pointe 
verloren: Babel nicht befreundete Schugmacht, jondern tyrannijche 
Herrin. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß Hiskia fich tief in die An— 
zettelungen gegen Aſſur einlieg. Man juchte damals in Jeruſalem 
nicht nur duch Myjterien und geheime Weihen fich gegen das 
Todesgeſchick zu feien — „wir haben mit dem Tode einen Vertrag 
geichlojfen und mit dem Hades ein Bündnis gemacht“, was Jeſaja 
(28, 15.) freilich für eitel Lug und Trug erklärt — fondern 
warb auch heimlich aufs eifrigjte um weitere Bundesgenofjenichaft. 
„ehe den widerjpenftigen Söhnen, ſpricht Jahve, die einen Plan 
jchmieden ohne mich, und ein Bündnis jchließen ohne meinen Geift ; 
die fich aufmachen, nach Ägypten zu ziehen, und haben meinen 
Mund nicht befragt, um beim Bharao Schuß zu ſuchen und fich 
zu bergen im Schatten Ägyptens. Mögen feine Fürjten in Zoan 
jein und jeine Boten bis Chanes gelangen — alle werden ent- 
täuscht jein ob einem Volk, das nicht Hilft” (ef. 30, 1—5).*) Der 
Pharao, um den es fich hier handelt, ift wahrjcheinlich Schabatafa, 
da Taharfa erit mehrere Jahre jpäter den Thron Ägyptens beitieg. 
An jchönen Verfprechungen ließ er es ficher nicht fehlen; Jeſaja, 
der das ganze Getriebe durchjchaute, das man gern vor dem un— 
bequemen Mahner verborgen hätte (29, 15), warnte unabläflig 
vor diefer nicht nur nußlojen, jondern höchſt gefährlichen Politik. 
„Die Ägypter find Menjchen, nicht Gott; ihre Roſſe find Fleisch, 
nicht Geift; jobald Jahve jeine Hand ausredt, ftrauchelt der Unter- 
ftüßende und fällt der Unterjtügte und gehen alle beide zugrunde“ 
(31, 3). Der rechte Heldenmut würde jeßt bejtehen in Umfehr 
und Ruhe, in Stille und Vertrauen (30, 15), und nur der wird 


*) Hier wieder an das arabiihe Musri zu denken, wird jhon durch 
das Verbum 77° und die ägyptiichen Städtenamen verwehrt. Daß Hiskia 
die ägyptiſche Großmacht, Aſſurs natürliche Hauptgegnerin, auf jeine Seite zu 
bringen juchte, ift durchaus verftändlich, bejonderd nachdem man vor wenig 
Jahren die Ohnmacht der arabiſchen Handelsftaaten erfahren hatte. 
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von dem heraufiteigenden Sturm nicht weggerafft, der fich feit 
auf den von Jahve jelbit im Zion gelegten, unfichtbaren Eckſtein, 
den Gottesbund, gründet: Wer glaubt, weicht nicht! (28, 16). 
Er predigte vorläufig tauben Ohren. 

In dieſe Zeit der Vorbereitung zu einem ernithaften Be— 
freiungsverjuch wird zu jegen jein, was 2 Kön. 20, 20 von der 
Herftellung des Teiches und der Wajferleitung nad) der Stadt, 
2 Chr. 32, 3. 4. 30 von der Verjchüttung der Quellen außerhalb 
der Stadt und ®. 5 Ff. von der Ausbefjerung der Stadtmauer, der 
Errichtung von Türmen, der Erbauung der zweiten Mauer, der 
Befeitigung des Millo, der Füllung der Arjenale mit Waffen und 
der Organifierung des Kriegsheers berichtet wird. Mit den Waſſer— 
bauten beabfichtigte Hiskia einem Belagerer das Waſſer abzu— 
jchneiden und zugleich die Stadt vor Wafjermangel zu jchüßen. 
Er erjegte die überirdiiche Leitung vom Gichon (dev Marienquelle) 
außerhalb der Stadtmauer zum Siloahteich innerhalb derjelben 
durch einen unterivdiichen, den Siloahfanal, dem der Feind nicht 
jo leicht beifommen fonnte*), und verjorgte auc) die Nordjeite der 
Stadt durch) vom Gichon aus in nördlicher Nichtung angelegte 
Leitungen. Der Mauerbau wird in der VBervollitändigung der 
durch Uifia (2 Chr. 26, 9) und Jotam (27, 3) ausgeführten Be- 
fejtigungen, bejonder8 an der am meijten gefährdeten Nordſeite 
der Stadt bejtanden haben. 

Als der König von Efron, Badi, dem Ajjur geleiſteten Vaſallen— 
eide treu bleiben wollte, lieferte ihn die afiyrierfeindliche Partei 
gefeffelt an Hiskia aus, der aljo eine leitende Stellung unter den 
Verbündeten einnahm. Über den weitern Gang der Ereigniſſe 
find wir ungewöhnlich genau durch mehrere Quellen unterrichtet: 
1) das aus dem Jahre 691 ftammende jog. Taylor: Brisma aus Ton 
und einige Kleinere Inſchriften (Winckler Tertbuh ©. 43—47); 
2) der Bericht von 2 Kön. 18, 14—16; 3) der von 2 Kön. 18, 13. 
17—19, 37.) 


*) Über die 1880 entdedte, in den Felſen diejer Leitung gehauene In— 
ihrift vgl. Socin, die Siloahinichrift 1899. Die Leitung läuft von der 
Marienquelle über 500 m lang, aber nur Yg m hoch, 48 m tief unter der 
Oberfläche bi3 in den Yin Silvän, wo das Tyropdon ind Kidrontal mündet. 

**) Vol. Meinhold, die Jelajaerzählungen 36—39, 1898, und Nagel, 
der Zug des Sanderib nah Jeruſalem, 1902. 
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Sancherib erzählt, daß er ſeinen dritten Feldzug gegen das 
Land Hatti unternahm. Der erſte Angriff galt den phönikiſchen 
Städten. Luli von Sidon, der, wie Hiskia im Süden, fo hier 
im Norden an der Spite eines engern Verbandes jtand, floh 
„don Furcht vor dem Glanz meiner Herrichaft überwältigt,“ und 
die phönikiſchen Städte unterwarfen fich wie es fcheint widerjtands- 
los. Nur Tyrus wird in der Inſchrift nicht erwähnt; ficher weil 
dieje ſtarke Feitung ftandhielt, wurde aber von Sancherib dadurd) 
im Schach gehalten, daß er über die andern Küſtenſtädte den 
Tubalu von Sidon als Vajallenfürften einjegte, der fich zur Ent- 
richtung eines jährlichen Tributs verpflichten mußte. Jetzt „küßten 
die Füße“ Sanceribs auch Mitinti von Aſchdod, Buduilu von 
Bet-Ammon, Ranımufusnadab von Moab, Malikranımu von Edom, 
alle Könige des Weftlandes mit Ausnahme von Sidfa, dem König 
von Asfalon, den Sancherib mitjamt feiner Famile deportieren 
ließ, um den früheren, wahrjcheinlich wie Padi von Efron ver- 
triebenen König Scharruludari als tributpflichtigen Vafallen wieder 
einzufegen. Nun wurden einige landeinwärts gelegene Städte, 
Bet-Dagon, Yaffa, Benebarka, Azuru, die von Asfalon abhängig 
waren, erobert und geplündert und dann Anjtalten getroffen, Efron 
(Amkarruna) für die Vertreibung Padis zu züchtigen. Die hart- 
bedrängten Efroniter hofften auf die Hilfe Ihrer arabifchen Bundes: 
genofjen aus Musri und Melucha, die diesmal wirklich heran- 
rückten „Wagen und Roſſe, eine zahllojfe Streitmacht;“ aber San- 
cherib jchlug ſie bei Altaku (Eltefeh) und eroberte die Stadt felbit 
wie das benachbarte Tamna (Timnat).*) Jetzt mußte auch Efron 
jeinen Abfall und Widerftand bitter büßen; die Führer der ajjyrier- 
feindlichen Partei wurden getötet und aufgehängt, die Bürgerjchaft 
deportiert und bloß der Anhang Badis verjchont, den Hiskia wohl 
oder übel, ſei's jest ſchon, ſei's etwas jpäter, als ihm jelbit das 
Waſſer an die Seele ging, wieder ausliefern mußte. 

Denn nun fam die Neihe auch an Juda, und hier jegen die 
bibfijchen Berichte ein. Die Datierung des Feldzugs von Sancherib 
in das 14. Jahr Hisfias (2 Kön. 18, 13) wäre nur dann richtig, 
wenn Hiskia erjt 715—14 zur Regierung gelangte, jomit noch) 

*) Agypten war am diefer Schlacht nicht beteiligt, wie noch Well- 


hauſen, Söraelitiiche und jüdiihe Geſchichte ©. 86, und Kittel, Geſchichte 
der Hebräer II, ©. 310 annehmen. 
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tief ins 7. Jahrhundert hinein lebte. Damit jtimmt aber die An- 
gabe B. IV nicht, daß Samaria im 6. Jahre Hisfias fiel; indes 
beruhen beide Zahlen eher auf Berechnung, als auf Quellenangabe. 
Eine annehmbare Auskunft erfcheint, die Krankheit Hiskias (20, 1) 
in das 14. Jahr (714—13) zu verlegen, woran ſich der Zeit nad) 
nicht ungejchieft die babylonijche Geſandtſchaft jchlöffe. Das Datum 
wäre dann von dieſem Ort unrichtig nach 18, 13 verjchlagen. Es 
war ein Beweis ungewöhnlichen Mutes, daß Hiskia, als alle jeine 
Berbündeten freiwillig oder gezwungen ſich vor dem Gewaltigen 
beugten, den Widerjtand fortzufegen wagte. An diejem mannhaften 
Verhalten hatte das Hauptverdienit der Profet Jeſaja, in dejjen 
Stimmung Aſſur gegenüber in diefer Stunde drohenditer Gefahr 
ein merfwürdiger Umfchwung eintrat. Er hatte früher in Aſſur 
die Zuchtrute Jahves erkannt, die er über einer ruchlojen Nation 
ichwingt, und den Judäern, welche die janftitrömenden Waſſer 
Silvahs, das milde Regiment Jahves verachteten, mit den jtarfen 
und großen Wafjern des Eufrats oder mit den Bienenjchwärmen 
aus dem Lande Ajjur gedroht. Er jah im Geiſte jchon jeine 
furchtbaren Kriegsheere ſich heranwälzen: „Fein Müder und fein 
Strauchelnder ift unter ihnen, ſie jchlafen und jchlummern nicht, 
nicht Löft fich der Gurt ihrer Lenden, nicht reißt ihm ein Schuh: 
riemen, ihre Pfeile find gejchärft und al ihre Bogen gejpannt, 
die Hufe ihrer Roſſe find Kiejeln gleich und ihre Räder dem 
MWirbelwind. hr Gebrüll ift lömwengleich, fie brüllen wie Jung— 
leun; er fnurrt und pact den Naub, bringt ihn in Sicherheit, 
und niemand vermag zu retten.” Der Brofet glaubte ſchon zu hören, 
wie Jahve mit den Spöttern, die fich über den unbequemen Warner 
wie über einen Schulpedanten luftig machten, „in jtammelnden 
Lauten, in fremder Zunge”, auf afiyrijch, reden würde. Aber num 
erfannte Jeſaja, daß die titanische Überhebung des Weltherrichers 
ihn jelbit dem Untergang weihe. Jahve wird die Hochmutsfrucht 
des Königs von Affur und den Stolz feiner hohen Augen heim: 
heimfuchen. „Denn er ſprach: Ich ſchaffe die Grenzen der Völker 
ab und plündere ihre Vorräte und ftürze wie ein Allmächtiger 
die Thronenden. Meine Hand griff nad) dem Reichtum der Völker, 
und wie man verlafjene Eier zufammenrafft, jo raffe ich die ganze 
Erde zufammen, daß feiner mehr den Flügel regt oder den Schnabel 
aufiperrt und piept“ (10, 13 f.). Solcher Größenwahn it Jahve 
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ein Greuel und der Gipfel der Unvernunft: „wie wenn ein Stock 
ſchwänge den, der ihn aufhebt und die Rute aufhöbe den, der nicht 
von Holz!" Das Licht Israels wird zum Feuer und jein Heiliger 
zur Flamme werden; dann wird der mächtige Heerwald Ajjurs 
bis auf wenige paar Stämme niedergejchlagen mit Schreefensgewalt. 
„Zerſchmettern will ich Affur in meinem Lande und auf meinen 
Bergen zertreten: das ijt der Ratſchluß gefaßt über die ganze 
Erde und die über alle Völker ausgereckte Hand“ (14, 25 f.) Jahve 
wartet nur auf feinem hohen Site „wie heitere Wärme bei Sonnen 
Ihein, wie Taugewölk in der Ernteglut;" jobald die Blume zur 
veifenden Traube geworden, wird er die Reben mit Winzermefjern 
abjchneiden und die Ranken herunterhauen (18, 4. 5). Ariel, der 
Gottesherd oder Gotteslöwe (Jerufalem), der wohl Jeſaja immer 
für umüberwindlich gegolten hat, wird zwar binnen Jahresfrift 
hart bedrängt und von Feindesmacht umzingelt, aber dann durch 
„sahves wunderbares Eingreifen plößlich ervettet werden, jo daß 
die Hoffnung der Belagerer wie leere Träume zerrinnt (29, 1—8). 
„Wehe dir, du Verwüſter, der jelbjt nicht verwüjtet, du Betrüger, 
der jelbjt nicht betrogen it; wenn du genug verwüſtet haft, wirft 
du verwüftet, und genug betrogen, wird man dich betrügen!" (33,1). 

Solche Reden, öffentlich mit tiefiter Ergriffenheit und ſieg— 
hafter Zuverlicht vorgetragen, blieben nicht ohne mächtige Wirkung. 
Wir veritehen es, daß Hiskia, als die Gefahr aufs höchite ſtieg, 
fich fogleich an den Mann wandte, der fühn die Verantwortung 
für einen anfcheinend ausfichtslojen Widerftand auf fich genommen 
hatte. Denn allerdings, profetiiche Drohungen hielten die aſſyriſchen 
Heere nicht auf, die jegt die Landſchaft Juda überfluteten. „Bon 
Hiskfia dem Judäer (heißt es weiter auf dem Prisma), der fich 
nicht unter mein Joch gebeugt hatte, belagerte ich 46 fejte Städte, 
mit Mauern verjehen, und kleinere ohne Zahl und eroberte ſie; 
200150 Menſchen, jung und alt, männlich und weiblich, Roſſe, 
Maultiere, Ejel, Kamele, Rinder und Kleinvteh ohne Zahl führte 
ich von ihnen heraus und vechnete fie als Beute. Ihn ſelbſt jperrte 
ich als wie einen Käftgvogel in Jeruſalem, jeiner Nefidenz, ein; 
feſte Plätze befejtigte ich gegen ihn und ließ die aus dem Tore 
jeiner Stadt Herausfommenden jich zurückwenden;“ d. h. obgleich 
es zu einer eigentlichen Einjchließung der Stadt nicht fam, fo er- 
laubte Sancherib doc feinen Überläufern fie zu verlaffen und 


Die Zeit Hiskias und Jeſajas. 411 


dDadurd die große Zahl der Konfumenten in der von jeder Zufuhr 
abgejchnittenen Stadt zu vermindern. Die eroberten Städte gegen 
die Schefela hin teilte er Mitinti von Aſchdod, Badi von Efron 
und Silbel von Gaza zu. Als nach all diefen Schlägen die 
Wunderhilfe Jahves ausblieb und, wie wir aus 2 Kön. 36, 11 
jchließen dürfen, in der Stadt ſelbſt manche Stimmen die Über: 
gabe forderten, da wurde Hisfta weich und jandte Boten zu San— 
cherib, der gerade vor Lakiſch (4—5 Stunden nordöjtlich von 
Gaza, jest Umm Lakis) ftand: „sch habe mich verfehlt, zieh ab 
von mir; was du mir auferlegt, das will ich tragen!” Da legte 
ihm der König von Aſſur 300 Talente Silber und 30 Talente 
Gold, zufammen etwa 6300000 Mark, als Buße auf; Hiskia 
lieferte alles Silber, was jich im Haufe Jahves und im Balajt- 
ichaß fand, aus und beichnitt die Tempeltüren und die Pfeiler, 
die er (mit Edelmetall) überzogen hatte und gab es dem König 
von Aſſur (2 Kön. 18, 14—16). Mac) der Brismainjchrift hätte 
Sancherib nicht nur den bisherigen Tribut für die Zukunft be- 
trächtlich erhöht, jondern außer den 30 Goldtalenten 800 Talente 
Silber und eine Menge andrer Kojtbarfeiten, dazu feine Töchter 
und Balaftfrauen, Muſikanten und Mufifantinnen verlangt und 
fih nach Ninive nachbringen laffen. Dies fann leicht auf ver- 
größernder Prahlerei beruhen; vielleicht entiprechen aber Die 
800 afiyrischen Talente dem Werte nach) den 300 israelitischen, 
wenn das Gewicht verjchieden war. 

Falls Hiskia hoffte, mit diefem Opfer das Unwetter bejchworen 
zu haben, jo täufchte er ſich. Der Aſſyrier bewies nun jofort feine 
Treulofigfeit (732 ef. 33, 1), indem er, weit entfernt aus Juda 
abzuziehen, nun erjt recht Anſtalten traf, Serufalem in jeine Ge— 
walt zu bringen. Hier ſetzt der Doppelbericht von 2 Kön. 18, 17 
—19, 8 (nit V. 91) und 19, 9—36 ein. Daß hier nicht ein 
einheitlicher Erzählungsfaden läuft, ergibt fich aus folgenden Er— 
wägungen. Es tft nicht anzunehmen, daß Sancherib, wenn er 
vergeblich mit Heeresmacht Jeruſalem zu bezwingen verjucht hatte, 
dies Ziel mit einem einfachen Briefe zu erreichen hoffte, der 
wejentlich denjelben Inhalt hatte, wie die vorher ohne Erfolg vor- 
getragene Nede des Rabſchake; zumal wenn man in Jeruſalem 
von dem Heranrücen eines ägyptifchen Hilfsheers wußte. Eher 
fteße fich begreifen, daß Sancherib nach einer ergebnislojen brief: 
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lichen Aufforderung zur Übergabe es mit Gewalt verjuchen wollte. 
Ferner jcheint die Nennung Tirhafas (ägyptiſch Taharfa, Feil- 
infchriftlich Tarku, der erjt etwa + 696 Alleinherricher in Agypten 
wurde, in eime jpätere Zeit zu führen; man müßte denn ver- 
muten, daß er jchon, während in Unterägypten noch Schabatafa 
berrichte, als äthiopiſcher König ſich in die aftatischen Händel mijchte. 
Sodann lautet 19, 36 entjchieden jo, als wäre Sancherib unmittel- 
bar nad), jeinem Abzug aus Juda in Ninive ermordert worden, 
was doc) erit 681 geichah. Endlich wird eine doppelte oder jogar 
dreifache Urjache diejes Abzugs angegeben: 19, 7 ein Gerücht aus 
jeinem Yande, womit nur ein erneuter Aufſtand der Babylonier 
gemeint jein kann, nicht aber das Heranziehen Tirhafas, dem 
Sancherib nicht ohne Schwertitreich den Rücken gewandt hätte; 
DB. 9 läßt mutmaßen, daß es wirklich zu einem Zufammenftoß 
mit Tirhafa fam, was auch die afigrifchen Nachrichten für die 
Zeit nach 690 melden; endlich V. 35 die Peſt im aſſyriſchen Heere. 
Daher jind alle drei Möglichkeiten, die fich ergeben, von erheblichen 
Schwierigkeiten gedrücdt: 1) daß 19, 9 f. die unmittelbare zeitliche 
Fortſetzung des Vorhergehenden; 2) daß es einen andern Bericht 
über diejelben Ereignifje; 3) daß es eine reichlich zehn Jahre jpäter 
anzufegende Epifode enthalte. Die Bedenken gegen 1) find oben 
erwähnt; gegen 2) jpricht, daß die Abweichungen der Barallel- 
berichte voneinander doc) zu beträchtlich find; gegen 3) daß nach 
690 wohl weder Hisfta, noch bejonders Jeſaja mehr unter den 
Lebenden waren; Löjcht man aber ihren Anteil aus, faum mehr 
etwas Nennenswertes übrig bleibt; auch weiß weder die Bibel 
noch das afjyrijche Quellenmaterial etwas von einem jpätern An- 
griff Sancherib3 auf Jeruſalem, bei dem dann Tirhafa hätte 
in Aktion treten können. Unter diefen Umftänden empfiehlt jich 
doch die Annahme, daß Kp. 19 fih ganz auf 701 beziehe, aber 
neben jehr Klaren und konkreten Erinnerungen auch, namentlich 
von B. 9 an, weniger zuverläflige Angaben über die denfwürdige 
Rettung Jeruſalems enthalte, jo daß der Verſuch, die zum Teil 
einander widerjprechenden Züge in ein Bild zufammenzufchauen, 
nur mit dem ausdrüclichen Vorbehalt gewagt werden kann, es fei 
auf diefem Wege höchitens ein gewiſſes Maß von Wahrjcheinlichfeit 
zu erzielen, 

Sancherib jchiekte alfo jeinen Feldherrn, den Rabjchafe (Ober 
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mundſchenk K. A. T.s S. 651, wenn nicht urſprünglich der Turtan 
genannt war) mit einer jtarfen Abteilung feines Heeres von Lakiſch 
nach Jeruſalem, wo er nahe an der Nordmauer Stellung nehmend 
mit dem Hausminifter Eljafim und zwei andern Würdenträgern 
in Verhandlung über die Kapitulation trat. Er warnte fie vor 
dem eiteln Vertrauen auf Agypten, diefen gefnickten Rohrſtab, der 
jedem, welcher fich auf ihn jtüße, die Hand durchbohre, jpottete 
über die geringe Macht Hiskias und behauptete, die bisherigen 
Erfolge der aſſyriſchen Waffen beweiſen, daß der Landesgott auf 
ihrer Seite fei. Die von der Mauer aus horchende Menge fuchte 
er mit Drohungen und Berheißungen einzufchüchtern — und im 
der Tat war der Augenblick kritiſch: jeßt mußte es fich entjchei- 
den, ob die Macht Sancheribs oder der Glaube Jeſajas den Sieg 
behalte. Hiskia geriet in Angjt, diefe Wendung möchte zum Tode 
führen; „die Kinder find bis zum Muttermund gelangt, aber es 
ijt feine Kraft zum Gebären da“. Jeſaja aber eröffnete ihm im 
Namen Jahves: „sch will ihm einen Geift eingeben, daß er ein 
Gerücht vernimmt und in jein Land zurückkehren muß.” Daraufhin 
ward die Übergabe verweigert. Als der Rabſchake infolge davon 
unverrichtetev Dinge abzog, um jenem Kern Meldung zu er: 
ftatten, war Sancherib von Lakiſch weg, das er inzwijchen einge- 
nommen hatte (nad) der Reliefinjchrift, Windler Textbuch ©. 47) 
vor Libna (bei Bet-Djibrin) gerücdt. Hier läßt uns der Bericht 
von 19, 9 im Stiche, da wohl die Kunde vom Herannahen Tir: 
hafas, aber nicht ihre Wirkung auf Sancherib erwähnt wird. 
Wenn die Intervention des Athiopiers einer jpätern Zeit ange: 
hört, jo erfolgte jegt die Heimkehr Sancheribs einfach wegen der 
babylonijchen Unruhen. Haben wir dagegen in B. 10 f. die un— 
mittelbare Fortjegung der Gejchichte, jo läßt fich denfen, daß alle 
drei Motive zum Rückzug Sancheribs zufammenwirften: die Em: 
pörung in Babel, die Peſt in jeinem Heere und die Kunde von 
dem neuen, nicht zu verachtenden Gegner aus dem Süden — für 
das legtere vorausgejeßt, daß Tirhafa 701 chronologisch möglich 
jei.*) Unter allen Umftänden aber pafjen der Spruch 19, 21—28 
und der fürzere B. 32—34 fo durchaus in die Situation und 


*) Andernfalls müßte die Nennung Tirhafas hier auf einer unklaren 
Erinnerung an einen jpätern Fall beruhen, wo diejer König dem aſſyriſchen 
Vordringen in Südweftafien entgegentrat. 
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treffen jo jehr mit dem Gedanken und der Ausdrucksweiſe Jeſajas 
zufammen, daß fie, wenn nicht authentisch überliefert, mindejtens 
auf eine jejajanische Grundlage zurückgehen müſſen. Auch die 
Gefährdung des afjyriichen Heeres in dem ausgejogenen Lande, 
wo Taufende in ein enges Gebiet zufammengedrängt waren, hat 
nicht3 Unglaubwürdiges an fich, wenn jchon B. 35 eine volfstüm- 
liche Prägung diefer Überlieferung darbietet. Inwiefern die Nach- 
richt bei Herodot IT 141, der affyrijche Feldherr jei im Feldzuge 
gegen König Sethos zum Rückzuge gezwungen worden, weil bei 
PBelufium Scharen von Mäuſen das Lederzeug feines Heeres zer- 
fraßen, mit diefer Peſt in Verbindung zu bringen jei — Die 
Maus Symbol der Peit 1 Sam. 6, 4. 5 —, mag hier billig dahın- 
geftellt bleiben. 

Tatjache ift, daß Jeruſalem wie durch ein Wunder dem un: 
vermeidlichen Falle entging, wie denn Sancherib fich der Ein- 
nahme der Stadt nicht rühmt und auch fpäter nicht Gelegenheit 
fand, etwas gegen fie zu unternehmen, weil die Kämpfe mit den 
Babyloniern und Elamitern bis zur Eroberung und Zerſtörung 
Babel 689 ihn im Dften feithielten. Für die Zeit von 689 bis 
681 fehlen direkte aſſyriſche Nachrichten über feine Taten; nur jeine 
beiden Nachfolger geben gelegentlich von Unterwerfung arabijcher 
Reiche und Herodot von einem Zuge nach Agypten Kunde. Im 
Jahre 681 wurde er laut der babylonischen Chronik während 
eines Aufitandes von einem Sohne ermordet, nad) 2 Kön. 19, 37 
von feinen zwei Söhnen Adrammelech und Scharezer, während er 
im Tempel des Gottes Nisrok feine Andacht verrichtete. (Bal. 
hierüber K. AU. T.? ©. 84 f.) Die Mörder flohen nach Armenien, 
und Nachfolger an der Krone wurde ein jüngerer Sohn Sancheribs 
Ejarschaddon (Aſur-ach-iddina) 681—668. 

Die Zuverficht Jeſajas war mithin glänzend gerechtfertigt ; 
die Macht des Feindes war an dem Felſen Zion zwar nicht zer: 
ichellt, aber doch wirkungslos abgeprallt. Daß dieſe Erfahrung 
dem Anſehen Jeruſalems, infonderheit des Tempels, zugute kam, 
leuchtet von felber ein. Won dieſem Eindrud aus fällt Licht auf 
die Kultusreinigung, die 2 Kön. 18, 4. 22; 2 Chr. 29 f. Hiskia zu: 
gejchrieben wird. „Er tat die Bamot ab und zerbrach die Maz— 
zeben und hieb die Aichera (LXX Blur.) um und zerichlug den 
Nechuichtan, die eherne Schlange, der die Israeliten bisher ge- 
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opfert hatten.” Ein jolches Einjchreiten gegen urjprünglich heidnijch- 
fanaanätiche Kultusformen und Symbole, mochte ihm auch bei 
der bald eintretenden volfstümlichen Reaktion eine dauerhafte 
Wirkung nicht bejchieden jein, iſt ganz verftändlich, jobald von 
profetijcher Seite Anfchauungen und Forderungen vertreten wur: 
den, wie wir fie im Deuteronom feitgelegt finden. Es ift nicht 
zu überjehen, daß bei der jtarfen Reduzierung des Gebiet3 von 
Juda alte und ehrwürdige Kultitätten von jener Maßregel kaum 
betroffen wurden. Die Chronik freilich bietet eine viel ausführ- 
lichere Erzählung über die durch die Leviten (nicht die Söhne 
Aharons!) vorgenommene Tempelreinigung, über damit verbundene 
Opfer, eine große Paſſahfeier und die Kultusſteuern. Laut 31,1 
hätte fich die Bejeitigung der Bamot jogar auf das Gebiet von 
Efraim und Manaſſe erjtreckt, und manche Bewohner des ehemaligen 
Behnftämmereichs hätten, der Aufforderung Hiskias folgend, an der 
Bajjahfeier in Jeruſalem teilgenommen (30, 11). Da diejer Ab- 
Ichnitt ganz im jpätern Stil gehalten ift, läßt fich jein gejchicht- 
licher Kern nur vermutungsweife herausichälen. Es mußte Hiskia 
daran gelegen jein, jeinem verwüjteten Lande mit dezimierter Be- 
völferung brauchbare Kräfte aus dem ftammverwandten Nachbar- 
gebiet zuzuführen, die öffentliche Verehrung Jahves, der fich noc) 
eben „als Zuflucht und Feſte, als mächtige Hilfe in Nöten“ 
(Bi. 46, 2) hatte erfinden lajjen, möglichit glänzend und geordnet 
zu gejtalten und den gejunfenenen Wohlitand des Landes wieder 
zu heben. Das wird der Sinn der etwas emphatijchen Stelle 
2 Chr. 32, 27 f. fein, die fich aber nicht nur auf die legten Jahre 
jeiner Regierung bezieht. 

Inwieweit der Mißerfolg Sancheribs die Abhängigkeit Judas 
von Aſſur locerte, läßt fich bei dem Mangel bejtimmter Nach: 
richten hierüber nicht ficher abjchägen. Da indes zweifellos Manaſſe 
ein Vaſall Ejarchaddons und Ajjurbanipals war, und Sancherib 
auf feinem ägyptischen Zuge im legten Jahre feiner Regierung in 
Juda, wie es jcheint, feinen Schwierigkeiten begegnete, jo wird 
Hiskia auch nach 701 feinen Tribut an den Großkönig bald wieder 
entrichtet haben. Höchſtens könnte fein fiegreicher Kampf gegen die 
Bhilifter (2 Kön. 18, 8) dahin zu deuten fein, daß er nach 701 die 
von Sancherib zu Ajchdod, Efron, Gaza gejchlagenen Städte Judas 
zurückgewann, ohne daß diefer Hindernd einzugreifen in der Yage war. 


416 Juda allein bis zur haldätichen Kataltrophe. 


Eine eigentümliche Seite der Negententätigfeit Hiskias ftreift 
die Notiz in Prov. 25, 1: die Männer, d. h. die Gelehrten Hisfias 
haben jalomonische Sprüche zufammengetragen. Wer nicht das 
Spruchbuch von vorneherein für nacheriliich hält, hat feinen Grund, 
diefe Angabe zu verwerfen. Daß das 8. Jahrhundert in litera- 
riicher Beziehung einen Höhepunkt in der Gejchichte Israels bildet, 
jteht auch jonft feit, und die Vermutung liegt nicht fern, daß man 
nach dem Untergang des Zehnjtämmereichs darauf dachte, Die 
geistigen Schäße der nähern und fernern Vergangenheit durch 
Sammlung und Firterung für die Zukunft zu erhalten. Solchen 
Beitrebungen hätte dann Hisfia jeine Aufmerkſamkeit und Gunft 
zugemwendet, vielleicht jogar bejtimmte SKtollegien mit derartigen 
Sammelarbeiten betraut. 


* 


S 40. 
Yelaja und Mlica. 


Der bedeutiame Anteil, den Jeſaja ſowohl im fyrijch-efrai- 
mitischen Kriege, als bei der Bedrohung Jeruſalems durch Sancherib 
am Gang der Ereignifje nahm, iſt im vorigen Baragraphen dargejftellt 
worden. Dier joll jeine und eines jüngern Zeitgenofjen Micha Bedeu- 
tung für die Geschichte der Neligion Israels nachgemwiejen werden. 

Der Grundton der jejajaniichen Berfündigung ift ſchon in 
jeiner Berufungsviſion angejchlagen; ſie wirkte in ihm einen tiefen 
Eindruck von der füniglichen Erhabenheit Jahves, die mit ihrem 
Glanz noch einmal die ganze Welt erfüllen wird. Jahve Zebavt 
bedeutet für Jeſaja den majeſtätiſchen König der Welt, der als 
„ver Heilige Israels“ in ein befonderes Verhältnis der Zuſammen— 
gehörigkeit zu jeinem Volke getreten iſt. Seine Heiligkeit ift weder 
bloß als phyfischer Lichtglanz, noch bloß als abjolute Macht, 
jondern wie die Entjündigung der Lippen des Profeten bemweift, 
als fittliche Zebensvollfommenheit gedacht, die das erwählte Werf- 
zeug reinigt, ehe es Jahves Wort reden kann. Die Erkenntnis 
und den Willen diejes Gottes in feinem Volk zur Geltung zu 
bringen, dieſem Zwec allein dient Jeſajas Lebensarbeit. Sein 
Blick in die Vergangenheit und in die Zukunft iſt durchaus teleo- 
logisch orientiert; er faßt alle Führungen Israels in dem ein- 
heitlichen Begriff des „Rates” (739) zufammen. Jahve hat Israel 
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wie ein Vater jeinen Sohn großgezogen, wie ein Yandmann diejen 
jeinen Weinberg auf das fjorgfältigite gepflanzt und gepflegt; aber 
nun will er auch die guten Früchte feiner Erziehung jehen. Solche 
vermag der Profet nicht in dem glänzenden Kultus zu erfennen; 
vielmehr ift diejer in Jahves Augen ein Greuel, wenn daneben 
ſoziale Ungerechtigkeit, Unfittlichfeit und geradezu heidniſches Un: 
wejen herrichen. Es gilt, Jahve der Heerjcharen in den Herzen 
zu heiligen, d. h. das geſamte Verhalten mit der ehrfürchtigen 
Scheu vor feiner Majeität zu durchdringen; weigert man ſich 
dejjen, jo wird er jelbjt durch Gerichte fich als den Heiligen und 
Herrlichen ausweisen. Bejonders verhaßt ift ihm aller Übermut, 
das titanische Emporjtreben über die gottgejegten Schranfen, alles 
Bertrauen auf Menjchenkraft, die eigene oder fremde; jein Ge— 
richtstag — wie bei Amos, fo auch bei Jeſaja eine befannte 
Größe — wird alle hohen Dinge auf Erden niederwerfen. Der 
Gerichtsvollitreder, der im Auftrage Jahves handelt, tft der Ajiyrier. 
Da das Urteil des Brofeten über die fittlichen und religiöjen Zus 
jtände feiner Gegenwart, wenigjtens in der erjten Hälfte feiner 
Wirkſamkeit, jehr abſchätzig lautete, jo jah er, wie vor ihm Amos, 
zunächit nur den Untergang des Staates unter Zucungen wilder 
Anarchie vor ſich. Und zwar hat die profetifche Verkündigung 
nicht nur die Aufgabe, die Katajtrophe anzujagen, jondern jogar 
jie durch Verhärtung der Hörer zu bejchleunigen. Den Fall 
Samarias jagte Jeſaja deutlich voraus; etwas unbejtimmter redet 
er von dem bevorftehenden Zujfammenbruh Judas; denn hier 
wächjt ihm aus der Gerichtserwartung der Gedanke der läutern- 
den Sichtung heraus, die mit dem „heiligen Reſt“ eine neue Ent- 
wiclung anbahnt. Unter dem Reſt hat Jeſaja nie ganz Juda, 
im Gegenjaß zu dem dem Untergang geweihten Zehnitämmereich, 
fondern den jahvetreuen Kern verjtanden, auf dejjen Ausgeftaltung 
fein Wirken hinzielte, und den er in dem Jüngerkreis, welcher 
ihn umgab, „den Lehrlingen Jahves“, vorgebildet jah. Nicht 
jehr tief in die Gedanken Jeſajas greift das Bild des meſſianiſchen 
Königs ein, das Kp. 9 und 11 entwerfen. Mit jo leuchtenden 
Farben es gemalt it, jo überjchreitet es doc, nicht die Grenzen 
des nationalen Königtums; es läßt fich als Folie zu dem her: 
untergefommenen Königtum eines Achas oder zu der gewalttätigen 
afiyriichen Herrjchaft begreifen. Bon der Gegenwart führt feine 
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fichtbare Brücke zu der meſſianiſchen Zeit hinüber; fie liegt jen- 
jeit3 der Kataftrophe Judas wie in einem goldenen Verklärungs— 
jchein und wird das Erbteil des geretteten Rejtes jein. In den 
jpätern Neden Jeſajas tritt der Davidskönig gänzlich zurück, hatte 
aljo für ihm doch nicht die Bedeutung, welche das Erfüllungs- 
bewußtjein der im engern Sinne mejfianischen Weisfagung beizu- 
mejjen pflegt. Die Nachwirkung der meſſianiſchen Hoffnung in 
einigen jpätern Profeten, in den Königspfalmen, namentlich im 
nacherilijchen Judentum, iſt gleichwohl von großer Wichtigkeit ge- 
worden. 

Mit dem Grundgedanken von Jahves überweltlicher Erhaben- 
heit und gejchichtslenfender Weisheit hängt es zujammen, daß es 
ihm als Frevel gegen Jahves Majeftät gilt, wenn fein Volk 
anderswo al3 bei ihm Schuß juht. Es war nicht nur weije 
Bolitif, jondern unmittelbarer Ausfluß feiner religiöjen Stellung, 
wenn er die Staatsmänner Judas vor jedem Bündnis mit Afjur 
oder Ägypten eindringlich warnte. Für Jahves Volk gibt es 
feine andere Rettung, Sicherheit und Heldenfraft, al3 das feite 
Vertrauen auf ihn, als den Glauben. Daß Jeſaja diejen 
Begriff für das Normalverhalten des Menfchen gegen den unficht- 
baren Gott geprägt hat, bezeichnet in der Gejchichte der Offen— 
barungsreligion einen bedeutjamen Fortjchritt. Vom Glauben 
aus beftimmt fich hier jchon die ganze Gejtaltung des Lebens von 
jelbft, des fittlichen und jozialen nicht weniger, als des religiöjen 
und fultiichen; es war damit das fruchtbarfte Prinzip gefunden, 
das die Anwendung auf feine Sphäre des Lebens verjagt. Die 
Illuſtration dazu bieten Stellen wie die wundervolle Zuſammen— 
fafjung des fittlichen Moments mit dem religiöfen in 33, 14 f.: 
„Wer darf uns weilen bei dem frejjenden Feuer? wer darf uns 
wohnen bei den ewigen Gluten (der Gottesnähe)? Wer in Ge- 
rechtigfeit wandelt und Wahrheit redet, Erprefjungsgewinn ver- 
jchmäht, jeine Hände jchüttelt, daß ſie fein Geſchenk anfafjen, 
jeine Ohren verjtopft, daß fie feine Blutpläne hören, feine Augen 
zudrück, daß fie an nichts Böſem fich weiden — der wird die 
Höhen bewohnen, die Bergfeiten find jein Schugort, fein Brot 
wird ihm gegeben, und jein Wafjer iſt ihm gewiß.” Und daß 
einmal der Glaube Jeſajas auch öffentlich triumphierte, als 
Sancherib unverrichteterdinge von Jeruſalem abzog, drückte diefem 


Sejaja. 419 


Berhalten ein gejchichtliches Siegel auf, dejfen Bedeutung niemand 
mißverjtehen konnte. 

Wenn Jeſaja nicht bloß ein eindrucdsvoller Ahetor fein, 
jondern den Willen Jahves in den brennenden Fragen des Tages 
zur Anerkennung und Durchſetzung bringen wollte, jo mußte er 
politijch wirken und Stellung zu allen entjcheidenden Faktoren 
der Zeit nehmen, den PBolitifern des Hofes, dem Volk und feinen 
Führern, auch den fremden Mächten, die in die Gefchichte Judas 
eingriffen; ev hatte auch über und gegen die Vtachbarvölfer zu 
veden. Zumeiſt über Ajjur; hier war der Umſchwung in feiner 
Stimmung von der Anerkennung einer großen gejchichtlichen Miſſion 
zur Ankündigung feines Untergangs durch die religiöje Gewißheit 
vermittelt, daß Jahve auch den Weltherrjcher fich nicht über den 
Kopf wachjen laſſe. Dann über die kleinern Nachbarn; hier find 
jeine Ausſprüche von der Überzeugung getragen, daß Jahves Nat 
fih über die ganze Erde erjtreckt und feine Herrſcherhand über 
alle Völfer ausgerect ift, die ihm gegenüber jo wehrlos wie der 
Ton vor dem Töpfer find. Er erblickt in den Nachbaritaaten 
auch eine Beute des Ajjyriers; aber im Zufammenhang mit jeiner 
veränderten Stellung zu diefem gibt er der Hoffnung Raum, daß 
die bevorjtehende Gerichtsoffenbarung Jahves an der Weltmacht 
die Zeugen dieje3 wunderbaren Eingreifens zur Anerkennung der 
Gottheit Jahves und zu Huldigungen vor ihm veranlafjen werde 
(17, 12—18, 7). Dieje Erwartung fteigert fich in dem Bild von 
der Völferwallfahrt nach) dem Zion, das vielleicht Jeſaja und 
Micha von einem ältern entlehnt haben, zu einer umfaſſenden 
Hinwendung der Völferwelt zu dem Gotte, der feinen Thronfig 
auf dem Zion aufgefchlagen und gegen den Anjturm des Ajiyriers 
fiegreich behauptet hatte. 

Sp gewann aljo in Jeſaja, wie ein Jahrhundert früher in 
Elifa, die Brofetie politijche Bedeutung, wiewohl ihr feine amt: 
liche Befugnis, jondern nur die Macht des Wortes zu Gebote 
ftand. War der PBrofet unter Achas wenigjtens geachtet oder 
gefürchtet, jo trat er zu Hiskia offenbar in freundliche Beziehungen, 
troß des Widerjtandes, den er der ägyptifchen Hofpolitif entgegen- 
jeßte; jein Anjehen war jo groß geworden, daß man ihn nicht 
ignorieren fonnte, und in der gefährlichiten Stunde war er allein 
‚der Situation gewachſen und behielt das legte Wort. Auch fortan 
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muß mit der PBrofetie al3 einem bedeutjamen Faktor für den Gang 
der äußern Greigniffe gerechnet werden. Die Profeten waren 
zwar nicht freiwillige Agenten des Auslandes, wozu fie ein phantafie- 
voller Foricher der Gegenwart machen will, überhaupt nicht im 
Dienfte einer Partei, e3 jei denn, daß man unbefugt echte und 
unechte Brofetie in einen Topf werfe; eher ift ihr Wirken dem- 
jenigen der Preſſe in der Neuzeit zu vergleichen, nur daß ihre 
Dertreter auf einer höhern Warte als durchjchnittlich die jechjte 
Großmacht ftanden. 

Micha war ein jüngerer Zeitgenofje Jeſajas; daher ift es 
von Intereſſe zu beobachten, worin er feinem großen Vorgänger 
fich anjchloß, und in welchen Beziehungen er eigene Wege ging. 
Noch hundert Jahre nach ihm Hat die Erinnerung daran, daß er 
ungeftraft Jekuſalem und den Tempelberg mit dem Untergang 
bedrohte, Jeremja das Leben gerettet (er. 26). Wenn jchon 
der jefajanische Gedanke, daß am Zion al3 am königlichen Site 
Jahves der Anprall der Weltmacht zujchanden werde, fich bei 
Micha nicht findet, jo kann doch auch er die Verödung Jeruſalems 
nur als ein zeitweiliges Gericht angejehen haben, da er ſonſt das 
Fragment von der Bölferwallfahrt nicht aufgenommen hätte (4, 1 F.). 
immerhin war der tiefite und nachhaltigjte Eindrud feiner Predigt 
der: er hat den Untergang des ganzen religiög-politifchen Be— 
jtandes von Juda gemweisfagt. Die Begründung diejes Gejchicks 
findet er einmal in den kultiſchen Ungehörigkeiten, der heidnifch 
gefärbten und gefälichten Religion der Bamot mit ihren Bildern, 
Mazzeben und jchwarzen Künften — und auf Dieje Seite legt er 
bejondern Nachdruck; jodann in der jozialen Zerrüttung, der Ber: 
drehung und Zertretung des Nechts, in der die habgierigen und 
jchwelgerifchen Großen vorangehen, welche das Volt ausbeuten, 
al3 wäre es eine Herde von Schlachtichafen. Eine Gejelljchaft 
von der fittlichen Bejchaffenheit, wie fie das Nachtbild 7, 1—6 
(vielleicht aus der Zeit Manafjes ftammend) brandmarkt, ift ein- 
fach veif zum Gericht, mag fie auch hundertmal beteuern: Jahve 
ift mitten unter uns, uns fann fein Unglück treffen! (3,11). Das 
Gericht wird fich als blutiges Kriegselend entladen und von dem 
Aſſyrier zuerft an Samaria, dann auch an Jeruſalem vollftreckt werden. 

Die zufammenhangslojen Kleinen Orakel in Kp. 4 und 5, die 
zum Teil von Micha, zum Teil von Spätern herrühren, erlauben 
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mehrfach Fein ficheres Verſtändnis. Der Profet jchaut Zion im 
Bilde einer Gebärenden: aus den Wehen der Zeit wird die mej- 
fianische Herrichaft eines Davididen hervorgehen, der die beiden 
Bruderreiche wieder friedlich vereinigt, fein Volk in der Majeftät 
des Namens Jahves weidet und gegen den Hauptfeind Aſſur fieg- 
reich jchüßt. Neben der meſſianiſchen Hoffnung in diefer natio- 
nalen Färbung läuft indes der Gedanke der Heilspollendung durch 
Jahve ſelbſt her, der fein verjprengtes Volk jammelt und als 
König feinen Heerbann anführt. 

Don größerer Bedeutung für den religiöfen Fortjchritt als 
dieje eschatologischen Bilder ift die Zurücführung der religiöjen 
Pflicht auf ihren einfachjten Ausdrud, wie ihn Micha in der un— 
vergleichlichen Stelle über den Nechtsitreit Jahves mit Israel 
fand. Es erkennt jeine ungeheure Dankesſchuld für alle empfangenen 
MWohltaten an; aber wie joll es fie abtragen? „Womit joll ich 
Jahve entgegenfommen, mich bücken vor dem Gotte der Höhe? 
mit Brandopfern, mit jährigen Kälbern? Wird Jahve Wohlge: 
fallen haben an Taufenden von Widdern, an Zehntaujenden von 
Bächen Dles? Soll ich meinen Erfjtgebornen als Sühne hingeben, 
meine Leibesfrucht als Buße für meine Seele?" Nein, nichts 
von alledem begehrt Jahve. „ES ijt dir gejagt, o Menjch, was 
aut ift und was Jahve an dir jucht: nichts als rechttun, gern 
Liebe üben und gebeugt wandeln vor deinem Gotte!“ (6, 1—8). 
Alfo nichts Neues, nichts Unerfchwingliches, fein Opfer und feine 
Askeſe, nur längft in der Tora der frühern Profeten, dem Dekalog, 
dem Bundesbuch, den deuteronomischen Reden Kundgemachtes, und 
was alle Menjchen angeht, fordert Gott. Das ift nicht nur eine 
kräftige Ethifierung der Religion innerhalb der nationalen Schranken, 
jondern geradezu ihre Humaniſierung: dem „Gott der Höhe“ jteht 
der „Menſch“ als folcher gegenüber. 

Kein Wunder, daß der Mann, dem folche Erkenntnijje auf: 
gingen, den niedrigen handwerfsmäßigen Formen des Profeten- 
tum3 gegenüber, die jchon bei Jeſaja und noch mehr bei Micha 
ſich bemerflich machen, die Fönigliche Sicherheit jeines Berufes in 
fich jelber trug und mit der jedes Gewijjen treffenden Wucht 
jeines Wortes ſich vor der Welt legitimieren fonnte: „Ich bin 
erfüllt mit Kraft, mit dem Geifte Jahves, mit Necht und mit 
Heldenjtärfe, um Jakob jeine Miſſetat anzufagen und Israel feine 
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Sünde” (3, 8). Diefer Geiftesbeweis iſt es, der die Profeten 
Jahves hoch über die Dolmetjcher göttlicher Geheimnifje in andern 
alten Religionen hinaushob und ihr in einem Winkel der alten 
Welt gejprochenes Wort unter den taufend geräufchvolleren Stimmen 
künftiger Jahrhunderte nicht verhallen ließ. 


8 41. 
Manalle und Amon. 


Das Todesjahr Hiskias läßt ſich nicht mit Sicherheit er- 
mitteln, da weder die biblifchen, noch die aſſyriſchen Nachrichten 
mit Bezug auf ihn über das Jahr 701 hinausreichen. Kam er 
ichon 727 zur Regierung, jo kann er die Rettung Jeruſalems 
nicht lange überlebt haben; ift dagegen der Beginn feiner Herr— 
Ichaft exit 720, nach dem Falle Samariad, oder noch jpäter an- 
zufegen und dauerte fie wirklich; (nach 2 Kön. 18, 2) 29 Jahre, 
jo hat er noch tief in das erſte, oder bis ins zweite Jahrzehnt 
des 7. Jahrhunderts hinein gelebt (nah K. A. T.? ©. 320 f. bis 
692). Sein Sohn Manaffe joll bei der Thronbefteigung erſt 
12 Jahre alt gewejen jein, aber mehr als ein halbes Jahrhundert 
lang regiert haben. Wenn die Schlacht bei Megiddo in das Jahr 
609 fällt und König Joſia 31 Jahre, fein Vorgänger Amon 2 Jahre 
lang regierte, jo jtarb Manaſſe + 640, hatte jomit, auch wenn 
das erjte Jahrzehnt des 7. Jahrhunderts noch Hiskia gehören 
jollte, eine lange Negierung hinter fich. 

Sie jtand unter dem Zeichen politischer und religiöfer Re— 
aktion. Die fultifchen Neformverjuche Hiskias erfreuten fich nicht 
des Beifalls der Mafjen, gejchweige, daß fie zu dauerhaften Er- 
folgen durchgedrungen wären. Gehören fie ext jeinen legten Lebens— 
jahren an, al3 die erfahrne Rettung einen hellen Glanz auf das 
Heiligtum in Jeruſalem geworfen hatte, jo wurde er diejer nicht 
leichten Aufgabe durch den Tod vorzeitig entrifjen.*) Die große 
Mehrzahl jeiner Untertanen blieb den alten Heiligtümern mit ihrem 
heitern, oft ausgelajjenen Kulte anhänglich; die nie ganz aus— 
gejchiedenen Elemente der Fanaanätfchen und die neu einjtrömenden 


*) Nah 2 Hön. 18, 22 hätte die Reform mit der Bejeitigung der Bamot 
allerdings ſchon früher eingejegt. 
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der afiyriich-babylonifchen Religion entjprachen zu jehr dem finn- 
lichen Hang der Menge, al3 daß man fie nun auf einmal dem 
ftrengen und nüchternen Jahvedienſt hätte opfern mögen. Dazu 
fam, daß die politische Lage den Anſchluß an Aſſur riet, der dem 
Lande in der Tat mehrere Jahrzehnte lang Ruhe nach außen 
verjchaffte. Manaſſe blieb jein Lebenlang aſſyriſcher Vaſall und 
war jchon als folcher genötigt, den Göttern Affurs in einem 
Ländchen Gaftrecht zu gewähren, dazu geneigt, durch Begünftigung 
ihrer Verehrung fich bei jeinem Oberherrn zu empfehlen. Es wird 
immer zum Verhängnis, ſobald die Religion fich nach politischen 
Gefichtspunften modeln läßt; Juda ſank auf diefem Wege in der 
eriten Hälfte des 7. Jahrhunderts auf einen fittlich=religiöfen 
Tiefitand, wie nie zuvor und nie hernach. Das Sittenbild von 
Mi. 7, 1—6 redet eine deutliche Sprache: rechtichaffene Leute find 
jo jelten zu finden wie Trauben nad) der Weinleje, der Beſte ift 
einem Stechdorn gleich und der Nedlichjte verdrehter als eine 
Dornhede; feinem Freund und Berwandten, nicht dem Weibe an 
feinem Bujen darf ein Mann mehr trauen, und alle Bande der 
PBietät im Haufe find zerrijjen. Kön. und Chr. melden, Manaſſe 
habe nicht nur die Maßregeln jeines Baters durch Wiedereinrichtung 
der Höhen rückgängig gemacht, jondern auch dem Baal Altäre 
gebaut und das Bild der Ajchera (aschirtu, nur eine Differenz: 
ierung der Iſchtar) jogar in den Tempel geftellt, al3 wollte er 
Jahve eine Throngenojjin zugejellen. Ebenjo ward im Tempel 
dem babylonijchen Sterndienjt eine Stätte bereitet; im Vorhof 
itanden Altäre, dem Himmelsheer, vielleicht jogar der Himmels: 
fönigin geweiht, an eben der Stätte, wo Jahve „jeinen Namen 
wollte wohnen laſſen“. Natürlich blühten daneben allerlei jchwarze 
Künfte, Zauberei, Totenbejchwörung und dgl. auf; auf dem Altar 
im Sinnomtale verbrannte man dem Melek dargebrachte Kinder: 
opfer, und der König ging, wie vordem Achas, mit dem Beifpiel 
diefer Greuel voran. Man kann vermuten, daß die Schilderung 
des Gößendienftes im Tempel Heſ. 8 ſich mit auf Manafjes Zeit 
beziehe; dann wäre mit dem Eiferbilde (78377 >90) die Ajchera- 
ftatue im Tempel gemeint und neben ihrem Dienjt ein abjurdes 
Myfterienwejen mit Verehrung des Tammuz (Adonis) durch die 
Meiber erwähnt. Aus 2 Kön. 23, 4 f. erhellt, daß die im Iſchtar— 
dienst übliche Proftitution fich bis in den Jahvetempel eindrängte; 
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den Kedejchen waren in Anbauten desjelben Wohnungen eingerichtet 
und am QTeempeleingang die Rofje des Sonnengottes aufgeftellt. 

Ohne Widerjpruch blieb diejer Rückfall ins Heidentum freilich 
nicht. Jeſaja und Micha hatten nicht umfonjt gelebt; der Kreis, 
der von ihnen tiefere Anregungen empfangen hatte, lehnte fich 
gegen das fremdländijche Unweſen auf, und Brofetenjtimmen wurden 
gegen Manafje laut (2 Kön. 21, 10 f.; 2 Chr. 33, 18). Allein 
er verjtand feinen Scherz, wenn feine afiyrierfreundliche Bolitif 
und Staatsreligion Anfechtung erfuhr. „Er vergoß viel unjchul- 
diges Blut, bis er Jeruſalem (wie eine volle Schale) zum Über: 
fließen davon brachte.” Seine Opfer gehörten ficher der profeten- 
freundlichen Bartei an; eine alte Sage will, daß unter ihm Jeſaja 
als Blutzeuge für Jahve fiel (zerſägt wurde Hebr. 11, 37; Jeba— 
mot 49, 2; Martyrium Jeſajas vgl. Kautzſch, Apokr. u. Pjeudepigr. 
des A. T.'s II S. 119 f.). 

Die Chronik (II 33, 11—16) weiß von einer Beltrafung 
Manafjes durch) Wegführung nad) Babel, von jeiner Befehrung 
und nachherigen Abjchaffung der heidnischen Altäre in Jeruſalem 
zu erzählen. Mitten in dieſes Stück von zweifelhafter gejchicht- 
licher Bedeutung iſt B. 14 die Notiz eingejprengt, Manafje habe 
eine hohe Mauer um den Ofel, von der Nordoſtecke der Stadt 
zunächſt dem Kidrontal entlang, dann um die Südoftecfe herum, 
errichtet und in die Städte Judas Bejagungen gelegt. An der 
Nichtigkeit diefer aus unbekannter Quelle gejchöpften Nachricht ift 
nicht zu zweifeln; um fo nachdrücklicher ift die Gejchichtlichkeit des 
übrigen, der Chronik eigentümlichen Berichts angefochten und darin 
(ediglich die Tendenz gefunden worden, einerjeit3 Manaſſe hand- 
greiflich für feine Frevel abjtrafen zu laſſen, andrerjeits jeine lange 
und ruhige Negierung begreiflich zu machen. Es ift in der Tat 
nicht wahrjcheinlich, daß Manaſſe fich durch förmlichen Abfall eine 
afiyrifche Invaſion zugezogen hat, die mit feiner Wegführung in 
Hacken und Fußfetten nach) Babel (warum gerade dahin?) endigte. 
Er wird auf dem Prisma Ejarchaddons (Windler, Tertbuch 
S. 52) unter den dienftbeflifienen 22 Königen des Hattilandes 
neben den Königen von Tyrus, Edom, Moab, Gaza, Asfalon, 
Efron ufw. genannt (menasie schar iaudi). Allein auf purer 
Erfindung beruht die Erzählung der Chronik dennoch nicht. Es 
ift leicht möglich, daß, als Ejarchaddon gegen Tirhafa 309, ihm 
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die Verläßlichkeit ſeiner kleinern Vaſallen im Südweſten auf eine 
gefährliche Probe geſtellt ſchien, und deshalb, um unangenehme 
Überrafchungen zu verhüten, Manaſſe mit den andern nach Babel, 
wo der Großkönig zeitweilig refidierte, zur Verantwortung zitiert 
wurde. Wenigſtens von Abdimilkut, dem Könige von Sidon, wifjen 
wir, daß er 677 der Berjuchung zum Abfall erlag und dies im 
Sahre darauf mit dem Berlufte von Thron und Leben büßen 
mußte. Damals konnte die Gärung auch die andern fleinen 
Vafallenftaaten ergreifen. Oder die Epifode bezieht fich auf die 
Empörung Schamajchjchumsulins gegen jeinen Bruder Ajjurbani: 
pal. Als jener eine viele Bundesgenoffen vom perſiſchen Meer: 
bufen bis zum Mittelmeere und bis nach Arabien und Äthiopien 
umfafjende Koalition gegen Ajjurbanipal aufbieten konnte und 
gleichzeitig Agypten fich wieder von Aſſur frei machte, da müßte 
e3 mit ſeltſamen Dingen zugegangen fein, wenn nicht auch in Juda 
die Affyrien feindliche Partei eine Zeitlang Oberwajjer gewonnen 
und den König in den Augen feines Oberherrn fompromittiert 
hätte. Als dann die Empörung ein Ende mit Schreeden nahm, 
mag Afjurbanipal auch Manafje vor jein Gericht gefordert, aber 
ihn dann, jo gut wie andere bei Gelegenheit noch viel ſchwerer 
belaftete Fürften, wieder zu Gnaden angenommen haben, um fich 
durch ſolche Milde einen bei jchlechtem Gewiſſen doppelt ergebenen 
Vaſallen zu fichern. 

Blieb Juda jelbjt in diejen Jahrzehnten von friegerischen 
Nöten verjchont, jo wurden doch die Gemüter in Spannung ge- 
halten, weil auf der größern Weltbühne die Frage zur Enticheidung 
drängte, ob Aſſur auch Ägypten in feinen Machtbereich zu zwingen 
vermöchte. Es Fann der aſſyriſchen Politik Manaſſes einigermaßen 
zur Entjchuligung gereichen, daß Jeſajas Weisſagung vom Falle 
Aſſurs nicht nur jo bald nicht in Erfüllung ging, jondern das 
Reich unter Ejacchaddon und Afjurbanipal jogar erit jeine größte 
Machtentfaltung gewann. Der entjcheidende Schlag fiel im 10. Re— 
gierungsjahre Ejarchaddons 671. Seinen Feldzug bejchreibt der 
König ſelbſt in den Annalen (Winckler Tertbuh ©. 53 f.). 
Gleichzeitig mit der Einſchließung von Tyrus, deſſen König Baal 
im Vertrauen auf Tirhafa den Gehorjam aufgejagt hatte, mar: 
ichterte ein aſſyriſches Heer tief nach Arabien hinem, während ein 
anderes unter den größten Bejchwerden und allerlei Abenteuern 
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durch die Sinaihalbinfel über die ägyptifche Grenze drang. Tirhafa 
wurde dreimal gejchlagen, nach Oberägypten zurücgeworfen und 
Memphis genommen (670). Allein jchon 669 rücte Tirhafa wieder 
nordwärts vor und zwang die aſſyriſchen Vaſallenfürſten zur Unter- 
werfung; als ihm Ejarchaddon 668 auf einem neuen ägyptijchen 
Zuge entgegentreten wollte, jtarb er unterwegs, und das Unter— 
nehmen fcheint im Sande verlaufen zu fein, denn Tirhafa be- 
hauptete fich im Befiß des von ihm mwiedergewonnenen Memphis. 
Erit als deſſen Nachfolger (aſſyriſch) Urdamane, (ägypt.) Tanut— 
Ammon oder Nut-Amen fich auch Thebens bemächtigte und von 
da aus einen Angriff auf Memphis wagte, rückte ein aſſyriſches 
Heer unter Afjurbanipal gegen ihn heran, dem die Eroberung 
Thebens gelang (667—66); was von da aus nördlich liegt, blieb 
vorläufig noch in aſſyriſchem Belit. Es ift möglich, daß auch 
Juda für die ägyptischen Feldzüge dem Oberheren fein Kontingent 
jtellen mußte; infolge der Eroberung Agyptens lag es jeßt nicht 
mehr an der offenen Südweſtgrenze des Neichs, jondern war von 
afiyrijchem Gebiet rings umklammert. Mit den Unruhen während 
der ägyptischen Feldzüge wird es im Zuſammenhang ftehen, daß 
Ejarchaddon es für nötig hielt, in das Gebiet des ehemaligen 
Zehnftämmereich einen neuen Schub aſſyriſcher Koloniften zu 
ichiefen (Esr. 4, 2), denen jpäter Affurbanipal (Asnappar) noch 
weitere Anfiedler aus Medien und Babylonien folgen ließ (V. 9). 

Sp machtvoll das afiyrifche Reich jegt nach außen dajtand 

Ejarchaddon nennt fich „der König des Alls, der große und 
mächtige König, König von Affur, Machthaber von Babylon, König 
von Sumer und Akkad, König der Könige von Unter: und Ober: 
ägypten und Äthiopien“ —, fein innerer Bau war doch nichts 
weniger als feitgefügt. Schon am Beginn des 8. Jahrhunderts 
drangen Kimmerier und Thrafier verheerend in Kleinafien ein und 
beunruhigten von nun an, troß einiger Niederlagen, öfters als 
Störefriede die Nordgrenze des Reichs. Im Dften erhob fich 
gegen Aſſurbanipal ein noch viel gefährlicherer Gegner, Elam, 
dejjen Könige fich bereitwillig an allen Unternehmungen gegen die 
aſſyriſche Herrichaft beteiligten, 3. B. auch an der Empörung 
Schamajch-fhumsufins. Zwar gelang es Afjurbanipal auf feinem 
8. Feldzuge, Elam zu unterwerfen und auch Suja zu erobern 
und zu zeritören, und jchon etwas früher (648) war die Bundes: 
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genoffin der Elamiter, Babel mit den andern beiden Hauptſtädten 
Kutha und Sippar in feine Hände gefallen; unter dem Namen 
Kandalanı ließ er fich zum König von Babel ausrufen. Außer 
einigen nur halbwegs gelungenen NRachezügen gegen die nord: 
arabiichen Staaten, die ebenfalls der Koalition gegen Aſſur fich 
angejchloffen hatten, melden die Inſchriften nichts von Belang über 
die legten 20 Regierungsjahre Affurbanipals, der von 668—626 
regiert hat. Er hatte genug damit zu tun, Babylonien in Ruhe 
und den Beltand jeines Reichs im ganzen ungejchmälert zu erhalten ; 
aber der raſche Zufammenbruc der aſſyriſchen Herrichaft nach 
jeinem Tode beweift, daß fie jchon lange durch innere Gegenjäße 
und Spannungen gejchwächt war. 

Ein Mann, der nicht geblendet von den Scheinerfolgen der 
mittlern Jahrzehnte des 7. Jahrhunderts dies klar erkannte, war 
der Brofet Nachum. Die Zeit jeines Auftretens läßt fich nicht 
genau bejtimmen, darf aber nicht erft gegen das Ende des Jahr— 
hundert3 angejegt werden, da die Eroberung von Theben (No— 
Amon) mit ihren Greueljzenen noch in frischer Erinnerung ftand: 
„Biſt du (Ninive) beffer als No-Amon, die an den Wilarmen 
thronte, Waffer rings um fie her, welcher der Strom als Boll: 
werk und Mauer diente? Athiopier waren ihre Stärke und Ägypter 
ohne Zahl, But und Libyen ihre Helferfchaft. Dennoch mußte fie 
friegsgefangen ins Elend wandern; auch wurden ihre Kindlein 
zerjchmettert an allen Straßeneden, und über ihre Magnaten warf 
man das Los, und all ihre Großen wurden in Ketten gelegt“ 
(3, 8—10). Ganz ebenfo wird es der mit blutigem Raub erfüllten 
Löwenhöhle Ninive ergehen. Der Profet vernimmt jchon das 
MWagengerafjel und Schwertgeklivre ihrer Belagerer; die Buhlerin, 
die mit ihren Zauberfünften ganze Völker verführte, d. h. mit ihrer 
üppigen Zivilifation fte vergiftete, wird von Jahve, wenn er num 
bald als Gott der Nache im Sturmwind und Wetter einherfährt, 
nackt ausgejtellt und feines Grimmes trunfen gemadt. Da hilft 
feine Gegenwehr: „Entjchlummert (im Tode) find deine Hirten, 
vo König von Aſſur, deine Erlauchten haben jich hingelegt, dein 
Kriegsvolk ift auf den Bergen zeritreut, von niemand geſammelt. 
Keine Linderung gibt es für deinen Schaden, unheilbar iſt deine 
Wunde; alle, welche die Kunde über dich hören, Flatjchen ob dir 
in die Hände — denn über wen erging nicht ohne Aufhören deine 
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Bosheit?“ (3, 18.19). Befonders für Juda wird der Fall Ninives 
eine Freudenbotjchaft fein." „Feire Juda deine Feſte, bezahle 
deine Gelübde; denn fortan wird der Deilloje dich nicht mehr be- 
treten, er ift ganz und gar vernichtet!" (2, 1). Die in poetijcher 
Beziehung hervorragende Schrift ift ein lauter Rachejchrei über 
die durch Aſſur erlittene Mißhandlung, Knechtung und Ausjaugung. 
Zu der offiziellen Bolitit des Hofes in Jeruſalem ftimmte diejer 
Ton freilich jchlecht ; aber von der Mitte des Jahrhunderts an wird 
man, da Ajjurbanipal alle Hände voll im Dften zu tun hatte, 
und die Regungen im Weftlande nicht mehr jo genau überwachen 
fonnte, toleranter gegen derartigen Widerjpruch geworden jein. 

Auf Manafje folgte um 640 fein Sohn Amon. Er jeßte 
die Politik jeines Waters fort, erlag aber jchon im zweiten Jahre 
jeiner Regierung einer PBalaftverfhwörung, deren Gründe wir 
nicht fennen. Daß dabei etwa die profetijche Neformpartei die 
Hand im Spiele gehabt habe, wird bloß aus dem Umftande ge- 
ichlofien, daß die Bevölferung der Landſchaft, der die leichtlebige 
heidnijch gefärbte Religion lieber war, als die ftrengen Forderungen 
des Jahvedienſtes, die Verjchwörer zur Nechenjchaft z0g und ums 
Leben brachte. Allein dies fann jo qut wie das Eingreifen des 
Landvolks nach der Ermordung Amazjas (14, 19—21) aus alter 
Anhänglichkeit an das Davidshaus gejchehen jein. Bon Bedeutung 
war es jedenfalls, daß Amons Sohn, Joſia, jung genug, erſt 
acht jahre alt, auf den Thron fam, um nicht jchon an die aſſyriſch 
geſinnte Hofpartei verfauft zu fein, jondern dem Einfluß der 
ernjter gefinnten profetifchen Kreiſe fich zugänglich zu ermeifen. 


8S 42. 
Die Zeit Yolias. 


Die Anzeichen des nahen Zufammenbruchs des Ajfyrierreichs 
treten jchon in der zweiten Hälfte der Regierung Afjurbanipals 
deutlich zutage. Seine Erfolge in Agypten waren nicht von Dauer. 
Nach der Eroberung Thebens blieb zwar Unterägypten dem Namen 
nach noc eine Zeitlang unter afjyrifcher Oberhoheit; aber die 
Schwierigkeiten, mit denen Aſſurbanipal im Oſten zu ringen hatte, 
verhinderten ihn, jeine Hand im Nillande jpürbar zu machen. Nut— 
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Amens Mitregent und Nachfolger, der Begründer der 26. Dynajtie, 
Pſamtik (Pſammetichos) J 663—610, von libyſcher Abjtammung, 
verſchwägerte ſich mit der äthiopiſchen Herrſcherfamilie, unterwarf 
nach und nach die kleinern Gaukönige und ſuchte durch Anwerbung 
und Anſiedelung kariſcher und joniſcher Söldner ſeine Macht zu 
befeſtigen. So verdrängte er nach und nach ohne heftigern Zu— 
ſammenſtoß den aſſyriſchen Einfluß aus Agypten. Die größte 
Gefahr, die ſeiner für die Kultur Agyptens hochwichtigen Herrſchaft 
drohte, war die Skythenüberſchwemmung (vgl. Herodot I 103 f.), 
die bis an die Grenzen feines Landes heranflutete. Nachdem dieje 
wilden Horden aus den Gegenden um das Schwarze Meer den 
Kimmeriern nachdrängend fajt ganz Vorderaſien verheerend und 
plündernd durchzogen und den Medern eine Niederlage beigebracht 
hatten, als eben Kyarares Ninive belagerte, jchweiften fie, wie es 
jcheint, der Mittelmeerfüfte entlang jüdwärts und haben dabei 
fraglos mindeftens auch die wejtlichen Abhänge des Gebirges Juda, 
die Schefela, gebrandichagt, wenn fie nicht noch tiefer ins Land 
eindrangen. Merfwürdigerweije erwähnt fie fein biblifcher Schrift: 
iteller diejer Zeit ausdrüdlich, wenn auch bei jeremja und Se— 
fanja Sich ziemlich fichere Spuren dafür finden, daß ſie eine Zeit: 
lang die Judäer in große Angjt verjegten. Vielleicht find fie 
wie ein gefräßiger Heuſchreckenſchwarm über das judäiſche Berg: 
land hingegangen, aber ohne die fejte Hauptjtadt zu jchädigen. 
An der Grenze Ägyptens fand fie nach Herodots Bericht Pſamtik 
mit Geld und guten Worten ab, jo daß das Nilland von ihnen 
verichont blieb. Nach fait dreißigjähriger Beunruhigung Afiens 
— der Zug durch Paläftina iſt + 630 anzufegen — verjchwinden 
ſie wieder vom Schauplaß, ohne etwas Dauerndes gejchaffen zu 
haben. inwiefern die von Herodot gemeldete 29 jährige Be- 
lagerung und die jchliegliche Eroberung Ajchdods durch Pjamtik 
mit den Skythenzügen zufammenhange, läßt ſich nicht beftimmen; 
vielleicht wollte der fräftige Herrſcher damit einen Berjuch einleiten, 
die alte Oberhoheit Agyptens über Syrien zurückzugewinnen und für 
jeine Erbanfprüche bei der bevorftehenden Liquidation des Ajiyrier- 
reichs fich einen fejten Stützpunkt auf aftatifchem Boden zu jchaffen. 

Dieje Abfichten mit der Tat, aber nicht mit Glück geltend 
zu machen, war feinem Sohne Necho I (610—594) vorbehalten. 
Bald nach feiner Thronbefteigung unternahm er einen eigentlichen 
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Feldzug nach Ajien, der zur Entjcheidung bringen jollte, ob an 
die Stelle der aſſyriſchen die babylonijche oder die ägyptiſche Vor— 
macht treten würde. Seinem Vormarſche ftellte fih König Joſia 
als aſſyriſcher Bajall entgegen und fiel in der Schlacht bei Megiddo 
(j. unten ©. 436) 609/8. Die Enticheidung verzögerte ſich nod) 
einige „Jahre, die echo wohl dazu benußte, um ji in Syrien 
feſtzuſetzen; ein befejtigtes Standlager hatte er in Ribla im Lande 
Chamat am Orontes, einem Kreuzungspunfte der großen Heer: 
jtraßen nach den Eufratländern, ans Mittelmeer und nach dem 
Süden. Erjt 605 fam es zu der Entjcheidungsjchlacht bei Karke— 
miſch am Eufrat, in der Necho von Nebufadnezar (richtiger: 
Nebufadrezar, wie er. 21, 2—27,5 und von 29, 21 an, jowie 
Hei. Schreiben; denn die keilinſchriftl. Leſung iſt Nabu-fudurrisufjur; 
„sofephus: Naßoxododoopos, LXX: Naßovyodordooo K. U. T.? 
S. 407), dem babylonijchen Thronfolger, geichlagen, mit einem- 
mal alle afiatifchen Eroberungen einbüßte. Der bis an die Grenzen 
Agyptens nachdrängende Feind ließ fich nur deswegen zu einem 
sriedensichluffe herbei, weil der Tod Nabopolafjars (feilinjchr.: 
Nabu-apal-ufjur) feinen Sohn und Erben plößlih nad) Meſo— 
potamien zurücrief. Von da an waren weder Necho, noch jeine 
Nachfolger Pſamtik IT (594—589) und Apries (bibliich: Chofra- 
589570) mehr in der Lage, bejtimmend in die aftatiichen Händel 
einzugreifen — es jei denn mit leeren Verjprechungen, um die 
wejtafiatifchen Kleinftaaten zur Auflehnung gegen Nebufadnezar 
und in den Untergang hineinzuloden. 

Affurbanipal und jeine Nachfolger, jein Sohn Aſſur⸗etil-ili 
und deſſen Bruder Sinſchariſchkun (bis 606) hatten ſich ebenfalls 
mit den Skythen auseinanderzufegen.*) Einerſeits wurde die 
affyrische Macht an der Nordweitgrenze des Reichs durch fie merklich 
beeinträchtigt, andrerjeits aber finden wir fie an der Seite der 
Aſſyrier gegen deren gefährlichite Feinde, die Meder und Chaldäer. 
Der Skythenfürit Madyes fchlug, wie oben bemerkt, den Meder 
Kyarares und rettete damit für einmal Ninive. Die Meder hatten 
mehr als einen Unterwerfungsverjuch der Ajiyrier über fich ergehen 
lafien müfjen und waren ihnen darum von Hauje aus feind. Als 

) Windler, 8. A. T.3 ©. 101 identifiziert die Skythen mit den Ajch- 


fuza der Keilinjchriften, vgl. das bibliſche Aichfenas, in der Völfertafel unter 
Gomer geftellt Gen. 10, 3; bei er. 51, 27 Weftarmenier. 
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Affurbanipal Elam vernichtete, rückten die Meder ebenjo in dejjen 
Stellung ein, wie die Kimmerier in die der unterworfenen Armenter. 
Zu den Feinden im Often und im Nordweiten gejellten fich als 
ihre natürlichen Verbündeten die Babylonier; dieſer dreifachen 
Gegnerichaft erlag fchließlich Aſſur. Nach Herodot hatten fich die 
medifchen Stämme unter ihren erjten Königen Dejofes und Phra— 
ortes geeinigt; die medijche Gefahr wurde für Afjur in dem Maße 
bedrohlicher, als unter Kyarares die bisherige zeriplitterte Häuptlings: 
wirtichaft jich zur jtramm geordneten Monarchie ummwandelte, und 
gleichzeitig der Stadtlönig von Babel nach und nad) die aſſyriſchen 
Statthalter aus der Landſchaft verdrängte und fich zur Herrſchaft 
über ganz Babylonien aufjchwang. Während nun die Babylonier 
in Gemeinschaft mit den Medern ſich anfchieften, die Hand an das 
afiyrifche Erbe zu legen, um es unter fich zu teilen, fand jener 
Zug Nechos nach Aſien jtatt; als er den Eufrat erreichte, war 
Ninive bereitS von den Berbündeten erobert worden (606). Die 
Meder nahmen in Befig, was links vom Eufrat lag; Nabopolafjar 
ichiefte fich an, Mejopotamien und Syrien den Agyptern wieder 
abzunehmen, und über den Beſitz diefer Yänder entjchied jofort zu 
jeinen Gunften der Sieg jeines Sohnes bei Karkemiſch. 

Dies ift der außerordentlich bewegte Hintergrund, auf welchem 
fich die Ereignifje der Regierung König Joſias abjpielen. Im 
Anfang ohne Zweifel noch aſſyriſcher Vaſall, erlebte er ſomit die 
Skythenverheerung und den Zug Nechos, der ihm fein tragijches 
Ende brachte. Wenige Jahre nach feinem Tode jah Juda Nebufad- 
nezar als Eroberer in jeinen Grenzen und taujchte den baby- 
loniſchen Oberherrn gegen den bisherigen afjyrifchen ein. Ber- 
hältnismäßiger Nuhe erfreute fich das Ländchen im erften Jahrzehnt 
Joſias, dann wieder nad) 630, al3 der Skythenſturm vorüber- 
gebrauft war. Da ſchon unter Afjurbanipal, noch mehr unter 
feinen beiden Nachfolgern die Zügel der aſſyriſchen Oberhoheit 
merflich gelocert waren, jo hatte Joſia in der innern Verwaltung 
ziemlich freie Hand, was für die Hauptaftion feiner Regierung 
von Bedeutung werden jollte. | 

Dies war jeine Kultusreform, über die 2 Kön. 22, 3 
— 23, 25 und 2 Chr. 34, 3—35, 19 ausführliche Berichte vorliegen. 
Das Königsbuch verlegt ſie gänzlich in das 18. Jahr Joſias 622; 
die Angabe der Chronik, daß er im 8. Jahr anfing, den Gott 
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ſeines Vaters David zu juchen und im 12. bereits gegen den 
Höhendienft einzufchreiten begann, verdient injofern Beachtung, als 
es für unmwahrjcheinlich gelten muß, daß ein jo tiefer Eingriff in 
die religiöje Volksſitte mit einem Schlag gewagt und durchgeführt 
werden fonnte. Die Annahme empfiehlt fich, daß nach dem Tode 
Amons die profetenfreundliche Bartei Einfluß auf den jugendlichen 
König zu gewinnen verjtand und die erwünjchte Reform von 
längerer Hand her vorbereitete; dafür jpricht auch die ins Werk 
gejeßte Tempelreparatur. Den entjcheidenden Impuls erhielten 
diefe Beitrebungen freilich erft Durch die Auffindung des Geſetz— 
buchs im Tempel. Als einmal nach der von König Joas ge- 
troffenen Einrichtung (2 Kön. 12, 10 f.) der Gottesfajten geleert 
und das Geld den Werkleitern behufs Anordnung und Ausführung 
der erforderlichen Bauten eingehändigt werden jollte, fand der 
vorgeiegte Priejter Chilfia „das Gejeßbuch” im Haufe Jahves 
(22, 8) und ließ es durch den Schreiber Schafan dem Könige vor- 
lejen, der darob in den größten Schrecten geriet, „weil unjre Väter 
den Vorjchriften diefes Buches nicht gehorcht“ und damit den Zorn 
Jahves auf das Land gezogen hätten. Dies Gejegbuc, war nicht 
eine unterjchobene Fälſchung Chilfias oder jeiner Gefinnungs- 
genofjen, iſt aber auch nicht für den ganzen PBentateuch zu halten, 
der damals noch nicht exijtierte, jondern muß eine Gejegesjchrift 
von jo mäßigem Umfang gewejen jein, daß fie binnen wenig 
Stunden zweimal ducchgelejen werden fonnte, und von jolchem 
Inhalte, daß ſowohl der von ihr bewirkte Eindruck, als die von 
ihr veranlaßten Fultischen Maßnahmen verjtändlich werden. Es 
berricht nahezu Übereinſtimmung darüber, daß beides bei den 
deuteronomiſchen Neden (Dt. 12—26; 28—30) zutrifft, die 
das ältere Bundesbuch (Er. 21—23) faſt vollftändig in fich auf- 
genommen haben. Das Entjegen des Königs ward durch Die 
Flüche hervorgerrnfen, welche Dt. 25 gegen alle diejenigen jchleudert, 
welche die Tora Jahves übertraten; „die Worte des Bundes: 
buchs“ oder „die Bundesmworte, die in diejem Buch gejchrieben 
ind“ (2 Kön. 23, 2. 3) find nichts anders als „die Worte des 
Bundes" von Dt. 28, 69; 29, 8, „der in dieſem Gejegbuch auf- 
gezeichnete Bund“ De. 29, 20, wie denn auch die von Sofia be- 
gründete Neuordnung unter den Gefichtspunft eines vor Jahve 
geichlofjenen Bundes gejtellt wird (2 Kön. 23, 3). Die ganze 
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Reinigung des Kultus von heidnischen Symbolen und Bräuchen, 
namentlich die Abjchaffung der Bamot und die Bejchränfung des 
Dpferdienites auf den Tempel in Jeruſalem entjpricht der Forde— 
rung von Dt. 12, 1—3, die Paſſahfeier von 2 Kön. 23, 21—23 
der Vorſchrift von Dt. 16, 1—8. 

Es wäre indes eine einjeitige und unzutreffende Vorſtellung, 
wenn man den Zweck der deuteronomischen Neden in der Zen— 
tralifierung des Kultus fich erjchöpfen ließe. Die darauf zielenden 
Forderungen find jelbit erſt Ausfluß ihres fchärfer gefaßten Mono— 
theismus. Diejer kommt zu bejonders Fräftigem Ausdruck in der 
einleitenden Mahnrede Kp. 5—11, die vielleicht gerade zum Zweck 
der Publizierung der eigentlichen Gejegesjammlung ihr jegt vor: 
ausgefchiekt wurde. Jahve ift der einzige, bildlos zu verehrende 
Gott Israels, der Erlöjergott, dem jein Volk aus Dankbarkeit 
willigen Gehorjam gegen alle jeine Gebote zu leilten hat; nicht 
Hoffnung auf Lohn, nicht Angjt vor der Strafe — wiewohl aud) 
diefe Motive angeregt werden —, jondern zuleßt und zu oberjt 
doch die herzliche Liebe zu Jahve ſoll ſein Verhalten in allen 

Stücken bejtimmen. Dies Prinzip muß fich allfeitig als organi— 
jierende Macht im Leben des Volkes erweiſen. Der eine Gott 
verlangt auch nur eine Opferjtätte, zumal der Höhendienit er- 
fahrungsgemäß fich heidniſchen Infektionen äußerſt zugänglich ge— 
zeigt hatte. Verführungen zum Abfall von Jahve, z. B. von 
ſeiten falſcher Profeten, ſind auf das ſchärfſte zu ahnden; über— 
haupt iſt nichts zu dulden, was auf dem phyſiſchen oder dem ſitt— 
lichen Gebiet ſich mit ſeinem heiligen Weſen nicht verträgt, dem 
Israels Leben als Spiegel zu dienen hat. „Du ſollſt das Böſe 
aus deiner Mitte ausrotten“. Alle natürlichen Ordnungen des 
Volkslebens, die Familie, die Rechtsverwaltung, das Königtum, 
das Fremdenrecht, das Kriegsweſen ſind von dieſem höchſten Ge— 
ſichtspunkte aus geſtaltet. Er wirkt namentlich auf die Erzeugung 
einer humanen Geſinnung gegen den Volksgenoſſen und gegen 
ſolche hin, die vor andern des Mitleids und des Schutzes be— 
dürfen, die Armen, Witwen, Waiſen, Sklaven, Fremdlinge, „den 
Leviten in deinen Toren“. Das Motiv der aus der Dankbarkeit 
gegen Gott geborenen Menſchenliebe wird zwar auch im Bundes— 
buch und in manchen profetiſchen Paräneſen, aber doch nirgends 
mit ſo grundſätzlicher Entſchiedenheit verwendet, wie im Deuteronom. 
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‚sm Bergleich zu den religiöfen und fittlichen Normen, die es 
aufjtellt, treten feine Fultifchen Forderungen jehr zurück; al3 Laien- 
gejeß brauchte es die andermärts firierten Kultusordnungen nicht 
ausführlich wiederzugeben, wenn es auch augenjcheinlich da und 
dort auf folche Bezug nimmt. Wenn das Deuteronom oft als 
Kompromiß zwijchen einer profetifchen und einer priefterlichen Nich- 
tung verjtanden worden tft, jo jpricht aus ihm doch der profetijche 
Geift am lautejten; ja man darf jagen, in feiner Grundtendenz 
treffe e8 nahe mit den PBrofeten des 8. Jahrhunderts zujammen: 
e3 zeigt eine bedeutjame Bertiefung des Bundesgedanfens, indem 
aus der dankbaren Liebe zu Jahve von jelbit ein einfaches, für 
jedermann verjtändliches Gejeß der Lebensführung und ein Gottes- 
dienst des Herzens und der Tat fließt. 

Daß ſolch ein profetifch gerichtetes Geſetzbuch längere Zeit 
in Bergefjenheit geraten fonnte, hat keinerlei Unwahrjcheinlichkeit 
gegen fih. Es bejaß feine andre Autorität, al3 welche es durch 
jeinen eignen Wahrheitsgehalt in fich trug, ganz wie die Schriften 
der Profeten; verfagten ihm die öffentlichen Gewalten ihre Zu- 
jtimmung und ihre Hand zur Durchſetzung jeiner Forderungen, 
wie es in dieſem Falle für die lange Negierung Manafjes un- 
bedingt anzunehmen ift, jo konnte es jehr leicht ins Dunkel ge- 
drängt werden, um erjt, wann die Zeit reif dafür geworden, als 
beitimmender Faktor in die Entwiclung einzugreifen. Auch da 
die literarifche Wirkung des Deuteronoms ſich erſt vom Ende des 
7. Jahrhunderts an und dann gleich auffallend jtark geltend macht, 
bevechtigt nicht dazu, feine Entjtehung erſt in dieſer Zeit anzu: 
jeßen. Was befigen wir von der vorexiliichen Literatur? Einige 
Bruchtüce, jo wenig, daß dem Schluß e silentio nur unter ganz 
beitimmten Bedingungen Beweiskraft zuerkannt werden kann. 
Übrigens war das Deuteronom auch jegt, wo König und Briejter- 
ichaft ihm ihren Arm lieben, nicht imftande, alle feine Forderungen 
durchzujegen: die Bamotpriejter wurden auch jet nicht zum Altar- 
dienst in Jeruſalem zugelafjen 2 Kön. 23, 9, troß Dt. 18, 6—8, 
davon zu jchweigen, daß die deuteronomischen Gedanken entfernt 
nicht in Fleifch und Blut der Menge übergingen; und wo bleiben 
die wichtigften Sabungen des Deuteronoms in den zwei Jahr— 
zehnten nach Joſia? Wir meinen mithin, nicht von Erfindung, 
fondern von Auffindung des Gejeßbuchs erzählt 2 Kön. 22 mit 
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Recht, und nur das wird einzuräumen fein, daß ein mindeitens 
hundert Jahre früher verfaßter Koder nunmehr bei jeiner Ber- 
öffentlichung in Sprache, Schrift und einzelnen Beitimmungen den 
Bedürfnijjen der Gegenwart angepaßt werden mußte; vielleicht 
gehört, wie oben bemerkt, die prinzipiell gehaltene Einleitungsrede 
diefer Zeit an. 

Die NReinigungsarbeit ſelbſt wird mit großer Ausführlichkeit 
in Kön. und Chr. bejchrieben. Hier ſei der Anteil der Brofetin 
Hulda hervorgehoben, der von Neuern für ungejchichtlich erklärt 
worden ijt. Allein diefe Frau jtand durch das Amt ihres Mannes, 
des Garderobenmeifterd, dem Hofe nahe; ob Jeremja, den man 
etwa befragen fonnte, im 18. Jahre Joſias Schon in Jeruſalem 
wohnte, ift zweifelhaft. Die Form ihres Spruchs (22, 15—20) 
ift zwar Ddeuteronomiftisch und kann nicht die Genauigkeit eines 
Stenogramms beanspruchen; aber daß ein Wort wie: „Ich will 
dich in Frieden zu deinen Bätern verſammeln“ nach Joſias Tode 
auf dem Schlachtfeld, als er noch nicht fein 40. Lebensjahr er- 
füllt hatte, erdichtet worden wäre, muß als ganz unwahricheinlich 
gelten. — Bemerkenswert iſt ferner die Ausdehnung der Reform 
über die Grenzen Judas hinaus nad 2 Kön. 23, 8 im Süden bis 
Beerjaba, das damals jchwerlih zu Juda gehörte, nach B. 15 
auch nach Betel, wo Joſia die Bama Jerobeams mit ihrem Altar 
zerjtört habe; laut dem Zuſatz von V. 19. 20 fogar jämtliche 
Höhentempel in den Städten Samarias, mit Schlachtung der 
Höhenpriejter auf ihren Altären und Entweihung derjelben durch 
Verbrennung von Menjchengebeinen. Dasjelbe berichtet 2 Ehr. 34, 6 
für die Städte von Manafje und Efraim bis nach Naftali am 
See Genezaret. Hievon ift wenigjtens die Zerftörung des Altars 
in Betel, unfern der Nordgrenze Judas, jchon darum für ge 
- gejchichtlich zu halten, weil die Durchführung der Reform in Juda 
jelbjt gefährdet jchien, jfolange dies uralte Heiligtum in der Nähe 
jeine Anziehungskraft ausüben fonnte.*) Einen jolchen Griff über 
jeine Zandesgrenzen hinaus durfte Sofia zu einer Zeit wagen, wo 
der Nachfolger Afjjurbanipals zu jchwere Arbeit in Often hatte, 


*) Die Korrektur Windlers 8. A. 3 ©. 277: „auch den Altar, 
welcher im Gotteshaufe ftand (DON M22 ftatt RISD), riß er ein“ ift 
abzumweifen. Das wäre nah V. 12 eine überflüffige Wiederholung, und es 
hieße eher: im Vorhof des Hauſes Jahves. 
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als daß er ſich um jolche Bagatelljachen im Weftland bekümmern 
fonnte; eben an dieje Tatjache wird die weniger wahrjcheinliche 
Überlieferung von Joſias Einfchreiten in der Mitte und im Norden 
Baläjtinas angefnüpft haben. 

Die Bundeserneuerung auf Grund eines al3 heilig anerkannten 
Buches (23, 1—3) ift für die Gejchichte der Religion ſehr bedeu- 
tungsvoll geworden. Damit war der religiöje Ertrag der Ver: 
gangenheit Israels den MWechjelfällen der Stimmung und des Ge- 
ichiefes entzogen, in fejte Form gegofjen und als Lebensnorn 
aufgejtellt. Es war der erjte Schritt zur Bildung einer heiligen 
Schrift als gültiger Negel für Lehre und Leben. Zu einer „Buch- 
religion” ward deswegen der Glaube Israels noch Feineswegs, 
jolange die lebendige Stimme der Profetie ſich weiter vernehmen 
ließ, die weder aus heiligem Schrifttum jchöpfe, noch fich in feine 
Schranfen bannen ließ, Die Gefahr der Knechtung des Geijtes 
unter den Buchjtaben trat erjt dann ein, als man das lebendige 
Walten Gottes über der Heiligkeit gebuchter Lehre vergaß und 
nicht einmal mehr vermißte. 

Joſias Endgeſchick entiprach nicht der jüdischen Theorie von 
der gerechten göttlichen Vergeltung. Das auf die Durchführung der 
Neform folgende Jahrzehnt verlief zwar in Ruhe; aber als Necho II 
jeinen aftatifchen Zug unternahm, trat ihm Joſia entgegen, getreu 
jeiner affyriichen VBajallenpflicht, oder weil er nicht willens war, 
die nähere und drückendere Herrjchaft des Agypters für die finfende 
und ſehr erträgliche des Aſſyriers einzutaufchen. Die Warnung 
Nechos, er habe es ja nicht auf Joſia, jondern auf Aſſur ab- 
gejehen und handle im Auftrag Gottes jelbit (2 Chr. 35, 21 f.) 
verfing nicht, und jo kam es zu der verhängnisvollen Schlacht bei 
Megiddo, in der nach Kön. Sofia fiel, nach Chr. tödlich ver- 
wundet wurde, um dann in Jeruſalem zu fterben.*) Wenn der 
Name Megiddo auf richtiger Überlieferung beruht, jo gelangte 
Necho auf dem Seewege nad) einem der Mittelmeerhäfen, Cäſarea 
oder Dor oder Atlit, und gedachte von dort durch die Ebene 
Jisreel zu dem gewöhnlichen Einfalltor bei Bet-Schean zu ziehen, 


) Die der Chr. eigentümlichen Züge beabfichtigen, das Sfandalon diejer 
Kataſtrophe zu mildern: Joſia hat den göttlichen Willen verfannt, als er fich 
Necho entgegenwarf, und er ift in Jeruſalem, wie Hulda verheißen hatte, 
wenigftens geftorben und ehrenvoll beftattet und betrauert worden. 
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um dort über den Jordan zu ſetzen. Es muß jedoch befremden, 
daß Joſia erſt ſo weit nördlich außerhalb ſeines eignen Gebietes 
mit ihm zuſammenſtieß. Daß er den ganzen mittlern Teil des 
Landes vor 622 ſich unterworfen hätte, iſt nicht anzunehmen; 
eher müßte er, was der bibliſche Bericht nicht erkennen läßt, ſelbſt 
unter dem Befehl eines aſſyriſchen Feldherrn geſtanden haben. 
Allein bei Herodot II 159 heißt der Schlachtort Magdolos-Migdol 
an der nordöftlichen Grenze Agyptens; bis dahin ift ihm ficher 
Joſia nicht entgegengezogen. Windler (K. A. T.? ©. 105) denft 
an Cäſarea Stratonos Pyrgos — Migdal Aichtoret, und in der Tat 
wäre ein näher al3 Megiddo an der jüdlichen Grenze Judas ge- 
legener Ort der Situation angemejjener. Den tiefen Emdrud 
diejes Nationalunglüds bezeugt die Notiz 2 Chr. 35, 25, Jeremja 
habe eine Totenflage auf Sofia gedichtet, und Elegien auf den 
Tod des frommen Königs, in den „Kinot“ aufgezeichnet, ſeien noch 
lange gefungen worden. Da wohl mancherlei Sammlungen von 
Totenflagen unter jenem Titel umliefen, braucht der Berfajjer da- 
bei nicht irrig die Fanonischen Klagelieder gemeint zu haben. 

Sm 13. Jahre Joſias (628) wurde Jeremja, ein Land— 
priejter von Anatot, zum PBrofeten berufen, und neben ihm wirkte 
noch unter Sofia der Profet Zefanja.*) In Jeremja hatte der 
göttlihe Auf nicht nur jugendliche Unerfahrenheit, jondern eine 
zugleich weiche und leidenjchaftlich erregbare Gemütsart zu über- 
winden, ehe diefer Mann „zur feiten Burg, zur eifernen Säule, 
zur ehernen Mauer gegenüber dem ganzen Lande, den Königen, 
Fürften, Prieftern und dem Wolfe“ wurde. Er wirkte zuerjt 
mehrere Jahre lang in Anatot (Anäta 5 km nördlid) von Jeru— 
jalem), ſiedelte dann aber, vielleicht infolge der joſianiſchen Reform 
nach der Hauptjtadt über, weil jene den Yandprieitern den Boden 
für ihre Wirkſamkeit in der Heimat entzog. Die ältejten der von 
ihm erſt 605 jeinem jungen Freunde Baruch diktierten Reden find 
in Rp. 2—-6 aufgenommen und beziehen fich mit Wahrfjcheinlichkeit 
urfprünglich auf den Sfytheneinfall. „Siehe ich bringe über euch 
ein Volk aus der Ferne, Haus Israel, ſpricht Jahve, ein uraltes 
Volk ift e8 von der Vorzeit her, ein Bol, dejjen Sprache du 
nicht verftehit, und vernimmft nicht, was es redet. Sein Köcher 


) Nal. W. Erbt, Jeremja und jeine Zeit, 1902. 
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it wie ein offenes Grab, insgefamt find fie Helden. Es wird 
deine Ernte und dein Brot verzehren, deine Schafe und deine 
Rinder, deinen Weinſtock und deinen Feigenbaum, und deine feiten 
Städte zertrümmern, auf welche du vertrauft“ (5, 15. 16). „So 
ſpricht Jahve: Siehe ein Volk fommt aus dem Nordlande, und 
eine große Nation regt fi) vom äußerjten Erdenwinfel her. Bogen 
und Speer führen fie, grauſam find fie und erbarmungslos, laut 
wie das Meer braujen fie und reiten auf ihren Roſſen, geriüjtet 
wie Mannjchaft zum Kriege, du Tochter Zion. Wir vernehmen 
das Gerücht von ihm, jchlaff werden unfre Hände, Angjt packt 
uns, Wehen wie eine Gebärerin. Geh nicht ins Feld hinaus und 
wandre nicht auf die Straße, denn ein Schwert hat der Feind, 
Grauen ringsum. Tochter meines Volks, gürte dir den Sad um, 
wälze dich in Aſche, Trauer um den Einzigen hebe an, bitterliche 
Klage; denn plößlich Fommt der Verwüſter über uns“ (6, 22—26). 
Mit Entjegen jchaut Jeremja ſchon ein Bild grauenhafter Ver- 
wüftung: „Ich blicte auf die Erde und fiehe: Wüſte und Leere — 
und zum Simmel hinauf, weg iſt fein Licht. Ich jchaue Die 
Berge, und fiehe, fein Menjch ift mehr da, und alle Vögel des 
Himmels find weggeflattert. Ich ſchaue, und fiehe, das Frucht: 
land ijt Steppe, und alle feine Städte zerftört, von feiten Jahves, 
von der Glut feines Zorns“ (4, 23—26). „Bord ein Melder 
aus Dan und ein Unheilsverfündiger vom Gebirge Efraim; machet 
es fund den Leuten, ruft es aus über Jeruſalem: Laurer fommen 
aus fernem Lande und lafjen ihre Stimme über den Städten Judas 
erichallen. Wie Feldhüter lagern fie rings um fie her — denn 
gegen mich hat fie fich empört; dein Wandel und deine Taten 
haben dir das bereitet!” (4, 15.18.) Mit den legten Morten 
ift die Skythengefahr in profetijchreligiöje Beleuchtung gerückt. 
„Seht hinüber zu den Gejtaden der Kittäer und jendet nach Kedar 
und achtet genau darauf, und jehet, ob jolches je gejchehen? Hat 
je ein Volt die Gottheit vertaufcht — und jene find nicht einmal 
Götter! Mein Volk aber hat jeine Herrlichkeit gegen einen Nichts- 
nuß vertauscht. Entjegt euch, ihr Himmel, ob jolchem, und jchaudert, 
eritarrt gar jehr! Denn zwei Schlechtigfeiten hat mein Volk be- 
gangen: mich verließen fie, die Quelle lebendigen Waffers, um fich 
riifige Brunnen auszubauen, die fein Waſſer halten.“ (2, 10—13.) 

Dieje Skythenſprüche mögen jpäter, al3 der Sturm an der 
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Weſtgrenze verhältnismäßig glimpflic) vorübergebrauft war und 
die viel ernitere chaldätsche Gefahr drohte, auf Ntebufadnezar be- 
zogen und um neue Züge bereichert worden fein, die wie 3. B. 
das Lömwenbild (4, 5—8) bejjer auf ihn pafjen. Auch die War- 
nung vor Schugverträgen mit Agypten oder Aſſur (2, 18. 19. 36. 37) 
gehört den legten Jahren Joſias oder der Zeit Jojakims an. 
Sreilich ſcheint Jeremja gleich von Anfang an dem abtrünnigen 
Juda das Schiefjal des untergegangenen Nordreichs angedroht zu 
haben, wofern es fich nicht von ganzem Herzen zu Jahve befehre 
(3,6 f.). 

Hat er in der Reform Joſias eine Erfüllung diefer Forderung 
erfannt? Daß er ihr nicht gleichgültig gegenüberftand, jondern 
ſich irgendwie mit ihr auseinandergejeßt hat, ift um jo mehr an- 
zunehmen, als feine Gedanken, wie jein Stil vielfach mit dem 
Deuteronom, ſoweit wir dejjen profetiiche Strömung in Betracht 
ziehen, zufammentreffen. Neuere Forjcher wollen aus dem jcharfen 
Wort 8,8: „Wie fönnt ihr jagen: wir find weile und haben die 
Tora Jahves auf unjrer Seite?! vielmehr fiehe, zu Trug hat 
gearbeitet der Lügengriffel der Schriftgelehrten!” geradezu eine 
Brandmarfung des Deuteronoms heraushören. Mit Unvecht, da 
Jeremja wenigitens die jittlichen und die religiöjen Forderungen 
desjelben billigen mußte, jelbjt wenn er gemäß feiner Anjchauung 
von der Gründungszeit (7, 21—23) den Kultus nicht für ein dem 
Bunde Israels mit Jahve wejentliches Element hielt. Und 11, 1 
— 13 ruft er ein Wehe über jeden aus, der nicht „den Worten 
diejes Bundes“ gehorcht — eine offenfichtliche Anjpielung auf die 
2 Kön. gebrauchte Formel für das aufgefundene jchriftliche Geſetz; 
icharf tadelt er diejenigen, die wieder zu den Sünden ihrer Bor: 
väter, dem Abfall von Jahve, zurücdfehren, gleichjam eine 
Verſchwörung gegen die jchon ins Werf gejegte Bejjerung der 
religiöfen Zujtände anzetteln. Aber freilich, wenn es fich nun her- 
ausitellte, daß die Menge fich zwar leidlich an die geveinigten 
Kultusformen gewöhnte, aber nicht weniger als in frühern Zeiten 
fich mit der wohlfeilen Außerlichkeit der fultiichen Leiltungen von 
den tiefer greifenden veligtössfittlichen Forderungen des Gejeßes 
zu dispenſieren gedachte; wenn jie ihr Vertrauen zwar nicht mehr 
auf die Höhenheiligtümer, aber auf den Tempel in Jeruſalem, 
anftatt auf den lebendigen Jahve fette — jo mußte auch Die 
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Stellung des Profeten zu der Neformbewegung fich ändern, Die 
wie jo manche andre in der Gefchichte im Geiſte begonnen, im 
Fleiſch zu enden drohte. Er jah immer deutlicher die Gefahr 
einer abermaligen Beräußerlichung der Religion zu heuchleriſchem 
Werkdienſt und erfannte die Notwendigkeit, zu jcheiden zwiſchen 
göttlichen Antrieben und menschlichen Berbildungen in dieſer an- 
fänglich jo verheißungsvollen „Erwedung”. „Zum Prüfer habe 
ich dich gejeßt in meinem Voll, daß du ihren Wandel erfennejt 
und prüfeft. Sie find allefamt Erzempörer, auf Verleumdung, 
aus, insgefamt treiben fie es jchändlich. ES ſchnauft der Blaje- 
balg, umjonjt ſchmilzt man an einem fort; die Schlechten laſſen 
fich nicht ausjcheiden: verworfenes Silber nennt man fie” (6, 27 
— 30) — em trübjeliges Ergebnis nach hoffnungsvollen Anfängen, 
wie es aber leicht eintritt, wo neue Lebensregungen aus dem kleinen 
Kreis der tiefer Ergriffenen in den breiten und trüben Strom der 
Geſamtheit übergeleitet werden jollten. 

| Nach Zefanja 2, 13—15 hat auch diefer Profet noch vor 
dem Falle Aſſurs gewirkt. Auch der Reform Joſias geht er vor- 
aus; denn er rügt noc) den Baals- und Sterndienft in Jeruſalem, 
fremdländische Myjterien mit der Berehrung Jahves unklar ver- 
mischt, und überall machen die Fürften, ſogar die öniglichen Bringen, 
den Unfug mit und vor. Und doch hätte man an den gewaltigen 
Völkerbewegungen der legten Zeit den Arm Jahves erkennen und 
fich zur gründlichen Befjerung bewogen jehen können; aber Jeru— 
jalem bleibt widerjpenjtig, taub für Jahves Stimme, ohne Furcht 
vor ihm und ohne Bertrauen zu ihm, dem Einfluß prahlerifcher 
Glücksprofeten und jchlechter PBriefter hingegeben, die Jahves Tora 
vergewaltigen. Deswegen ſteht ein furchtbarer Gerichtstag bevor; 
ichon hat Jahve fein Opferfeit zugerichtet und feine Geladenen 
zum Kriege geweiht. Er trifft nicht nur Juda und Serufalem, 
jondern auch die Philiſterſtädte, Moabiter und Ammoniter, die 
mitunter räuberische Einfälle in Juda gemacht zu haben fcheinen, 
die Kuſchiter und vor allem Ninive, die Iuftige Stadt, die fich 
vühmte: ich bin’s und feine mehr, aber nun bald eine wüjte Wohn- 
jtätte geipenftifcher Wejen jein wird. Der Ausgang des Dramas 
wird jein, daß die Heidengötter im Kurje ſinken und die Gejtade 
der Völker mit reiner Lippe Jahve anbeten, in Zion aber eine 
geläuterte Gemeinde von demütigen Duldern übrig bleibt, die Fein 
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Unrecht mehr begeht. So iſt Zefanja ein Fortbildner jeſaja— 
nischer Gedanken; das Vorbild für jeine Endgemeinde von eigen: 
tümlich gedrücktem Charakter lieferten ihm die Jahve treuen Häuf— 
fein aus Manafjes Zeit, die als Stille im Yande ſich bis zum 
Auffhwung unter Joſia unter allerlei Druck nnd Anfechtung be- 
haupteten. 


g 43. 
Der Untergang Yudas. 


Nach Joſias Tode folgte ihm zunächit nicht ſein ältejter 
Sohn Eljafim, jondern der um zwei Jahre jüngere Joachas 
wurde vom Landvolf auf den Thron erhoben, vermutlich weil 
man von ihm die nationale Haltung jeines Vaters erwartete, die 
man dem ältern Bruder nicht zutraute.*) Er jcheint ſich nach Ribla 
in das Heerlager Nechos begeben zu haben, um die Beſtätigung 
des Pharao einzuholen; aber diejer verweigerte jie und behielt 
ihn in Haft. Nach der Schlacht von Karkemiſch nahm er ihn mit 
nach Agypten zurück, wo er jpäter jtarb; jo ging das Wort 
Jeremjas (22, 10 f.) an ihm in Erfüllung, Schallum (= Joachas) 
werde feine Heimat nie mehr jehen, jondern im Lande feiner Weg- 
führung ſterben. Necho ſetzte Eljafim als jeinen Bajallen ein 
und ließ fich von ihm als Inveſtiturpreis 100 Silbertalente und 
(LXX) 10 Goldtalente bezahlen (2100000 M.), die durch eine 
drücende Auflage von den Kleinen Grundbejigern eingetrieben 
werden mußte; jeinen Namen änderte er, um jeine Abhängigkeit 
öffentlich zu dokumentieren, zu Jojakim um. Mindeitens bis 
furz nach 605 blieb Juda ägyptiicher Vajallenjtaat; dann aber, 
nicht erjt von 600 an, mußte es fich Nebufadnezar unterwerfen, 
der jchwerlich von der Verfolgung Nechos umkehrte, ohne fich die 
fleinen Staaten gegen die ägyptische Grenze hin gejichert zu haben. 
Man wechjelte mithin in Jeruſalem nur den Oberherrn; aber die 
neue Abhängigkeit war milder, weil Nebufadnezar jich vorerft 
nicht imftande jah, jchärfer in die inneren Angelegenheiten des 
Landes einzugreifen. 

*) Die Alteräziffern 23, 31. 36 ftimmen nicht recht mit 22, 1 überein, 
da dann Joſia Schon mit 14 Jahren der Vater Jojakims und mit 16 der des 
Joachas geweſen fein müßte. 
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Hier jchlug der Wind nun gründlich um. Der Bericht von 
» Kön. 23, 26— 24, 6 und 2 Ehr. 36, 5—8 ift jehr dürftig; um fo 
wertvoller iſt der Einblick, den uns manche Reden Jeremjas in 
die Zeit von 608—597 geſtatten. Nach drei Jahren wagte 
Jojakim, ohne Zweifel im Vertrauen auf ägyptiiche Hilfe, den 
Abfall von Nebufadnezar; da indes Necho dieſe Hoffnungen täufchte, 
hatte Juda unter räuberifchen Streifzügen zu leiden, zu denen 
Ntebufadnezar die Aramäer (Edomiter?), Moabiter und Ammoniter 
aufjtachelte, ehe er jelbjt an der Spite eines babylontichen Heeres 
gegen die abtrünnige Stadt heranziehen fonnte. Jojakim jcheint 
ſich diejer Fleinern Feinde mehrere Jahre lang leidlich erwehrt zu 
haben; nach Kön. jtarb er friedlich in Jeruſalem, während Chr. 
ihn von Nebufadnezar in Ketten nach Babel geichleppt und bei 
diefem Anlaffe auch Tempelgeräte dorthin verbracht jein läßt 
(val. auch Dan. 1, 1). Ob hierin bloß die Folgerung eines Spätern 
aus feiner Gottlofigfeit auf eine entiprechende Strafe zu jehen tit, 
oder ob ein wirkliches Ereignis zugrunde liege, etwa eine frei- 
willige oder auferlegte Huldigungsfahrt nach Babel, iſt nicht aus— 
zumachen. Jeremja 22, 19 hat ihm, im Widerſpruch mit 2 Kön. 24, 6, 
geweisjagt, er werde wie ein Ejel begraben, d. h. jein Leichnam 
geichleift und außerhalb der Stadttore hingeworfen werden (val. 
auch 36, 30), ein Schiekjal, das ihn im Zuſammenhang mit einem 
jener nachbarlichen Überfälle getroffen haben könnte. 

Jeremjas Charakteriſtik dieſes Fürſten (22, 13— 17) lautet jehr 
ungünftig. Er war ein lururiöjer Bauherr, der fich die Geldmittel 
durch allerlei Erprefiungen und ſogar Bluttaten verſchaffte. Auf 
das nachdrüclichite muß er 22, 1 f. an jeine Eönigliche Pflicht ge- 
mahnt werden, Recht und Ordnung im Lande zu wahren und die 
Geringen zu jchügen. Überhaupt entrollen die Neden aus den 
eriten Jahren Jojakims ein düſteres Sittenbild und laſſen er- 
kennen, daß die Erhebung der joſianiſchen Zeit unter dem Zwang 
der alten Gewöhnungen bald wieder abgeflaut war. Jede Stadt 
Judas und jede Gaſſe Jeruſalems bejaßen wieder ihre Sonder: 
altäre, nicht nur Jahve, jondern auc) fremden Gottheiten geweihte; 
ganze Familien trieben mit Inbrunſt den Dienft der Himmels— 
fünigin (dev Iſchtar), und eifrige Fultische Bemühungen oder aber: 
aläubiiches Vertrauen auf den Tempel follten wieder einmal über 
die fittlichen Defekte hinwegtäufchen. „Ja jtehlen, morden, ehe: 
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brechen und falſch ſchwören, dem Baal Opfer anzünden und frem— 
den Göttern nachlaufen — und dann kommt ihr und ſteht vor 
mich hin in dieſem Hauſe, über dem mein Name genannt iſt, und 
ſprechet: wir ſind geborgen! um all dieſe Greuel zu verüben. 
Iſt denn dies Haus zur Räuberhöhle geworden? Ich ſehe darein, 
ſpricht Jahve“ (7, 9—11). Das Pathos des Profeten iſt übrigens 
wie bei Hoſea viel ſtärker gegen die religiöſen, als gegen die 
ſozialen Schäden gerichtet; die deuteronomiſche Tora hatte nicht 
umſonſt das Auge für den innerſten Gefinnungsgrund als den 
Quellort des Handelns gejchärft. 

MWenn nun die Judäer allen profetiichen Warnungen zum 
Troß nicht von ihren böjen Wegen lajjen wollen, jo wird es 
ihrem gepriejfenen Tempel nicht bejjer ergehen, als dem alten Haufe 
Jahves in Schilo, und Juda nicht bejjer, als dem untergegangenen 
Bruderreich. Dieje Tempelrede (7, 1—28; 26, 1—6) jchlug dem 
religiöjen Gemeingefühl unerhört ins Geficht. Wie, Jahre jollte 
jeinen Tempel, den im Licht der deuteronomijchen Privilegierung 
jo glanzvoll vor allen Heiligtümern der Erde ausgezeichneten, 
jelbjt der Zerftörung preisgeben? Es fehlte wenig, jo hätte die 
fühne Drohung Jeremja das Leben gefojtet. Die Prieiter, die 
Brofeten, das ganze Volk ergriffen ihn mit dem Rufe: du mußt 
iterben! Aber die Fürſten legten ſich ins Mittel, indem fie an 
die Weisjagung Michas erinnerten (3, 12), Zion werde zum Acker 
gepflügt, Jeruſalem zum Trümmerhaufen und der Tempelberg zur 
Waldhöhe werden — und daß er dafür Glauben bei Hiskia und 
jeinen Zeitgenoffen gefunden habe. Damit ftimmten fie das Volt 
um, und Jeremja war gerettet, zumal ihm ein vornehmer Mann, 
Achikam, der Bater Gedaljas, feinen befondern Schuß angedeihen 
ließ. Ein andrer Profet, Urta, dagegen, der mit Jeremja über: 
einjtimmte, mußte bald darauf vor dem Zorn des Königs nad) 
Agypten fliehen, wurde aber von Necho, der damals wegen jeiner 
Bündnisprojefte fich freundlich zu Juda jtellte, auf Jojakims Ge- 
juch ausgeliefert und wie ein gemeiner Verbrecher hingerichtet. 

Einmal jollte Jeremja auf Befehl Jahves einen linnenen 
Gürtel, den er um feinen Leib getragen, in einer Felsſpalte des 
Wadi Fara, am Oberlauf des Wadi el-Stelt, 3 Stunden nord- 
öftlich von Jeruſalem (nicht am Eufrat, wie es jeßt 13, 4 heißt, 
was ebenjo zwecwidrig, wie unausführbar geweſen wäre) ver- 
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bergen und ihn nach einiger Zeit wieder holen; wie er inzwiſchen 
gänzlich verdorben war, ſo wolle Jahve auch Israel, das er ſo 
nahe an ſeinem Herzen getragen, um ſeiner Sünden willen zu— 
grunde gehen laſſen, oder — nach anderm Bilde — alle ſeine 
Magnaten wie volle Krüge aneinander zerſchmettern. Beſſerung 
iſt ſo wenig denkbar geworden, als ein Mohr ſeine Hautfarbe 
oder ein Pardel ſeine Flecken ändert. Die Rechabiten, die treu— 
lich an den Satzungen ihres Ahnherrn Jonadab feſthaltend den 
Wein verſchmähten und in Zelten wohnten, beſchämen die ab— 
trünnige Treuloſigkeit der Judäer (Kp. 35). Als aber Jeremja 
eines Tages einen tönernen Krug im Tale Hinnom zum Vor— 
zeichen für das Geſchick Jeruſalems zerſchmetterte und im Tempel— 
vorhof jeine Unheilsweisſagung wiederholte, ließ ihn der Ober: 
aufjeher des Tempels eine Nacht lang in den Block legen und 
empfing dafür am nächiten Morgen für fich und feine Familie 
diejelbe Drohung, welche der Gejamtheit galt: nad) Babel weg- 
geführt zu werden, ohne Hoffnung fünftiger Heimkehr. 

Unter dem Drud der wütenden Anfeindungen, die ihn jchon 
in Anatot (11, 18—12, 6) und, je deutlicher jeine Untergangsver- 
heißungen wurden, deſto heftiger in Jeruſalem trafen, war Jeremja 
oft nahe daran, an feinem Berufe zu verzweifeln. Es Fam ihm 
vor, Jahve habe ihn getäujcht und blind ins Verderben gejandt; 
aber dennoc, vermochte er nicht, Jahres Wort, das ihn wie Feuer 
brannte, in feinem Herzen zu verhalten. Was er zu verfündigen 
hatte, erjchütterte ihn ſelbſt bis in fein tiefites Gemüt; mit der 
zornigen Entrüftung über die Schlechtigfeit des Volks und feiner 
Obern wechjeln Stimmungen, in denen er gern fürbittend für fie 
eingetreten wäre, wenn nicht die Größe des allgemeinen Verderbens 
e3 ihm verwehrt hätte. So wurde er zum einfamen Manne, 
rings von Auflaurern und offener Befehdung umgeben, jo daß er 
in einer Stunde des Unmuts jogar den Tag feiner Geburt ver- 
fluchte und fich von Jahve zurechtweifen lafjen mußte, nur Köft- 
liches, nicht mehr Gemeines vorzubringen; dann werde er ihn 
uniberwindlich machen und aus der Hand der Böjen erretten. 
Kein Profet hat uns den Bli in die geheime Werkjtatt feiner 
Gedanken und Erfahrungen jo weit erjchlofjen, wie Seremja; wir 
jehen einen ringenden, ftrauchelnden, aber in Kraft feiner Herzens: 
gemeinschaft mit Jahve immer wieder ſich aufraffenden Mann, 
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der ſeinen profetiſchen Kollegen gegenüber, die mit ihren Glücks— 
verheißungen leichten Kaufs die Gunſt der Menge gewannen, die 
fönigliche Selbitgewißheit eines Boten und Zeugen Jahves be- 
hauptet. Einen andern Beweis für die Echtheit jeiner Sendung 
leiftet er nicht, alS welchen die Wucht jeines Wortes in fich jelber 
trägt. „Der Profet der Träume hat, erzähle jenen Traum! 
Mer aber mein Wort hat, der rede e3 treulih! Was hat das 
Stroh mit dem Korn gemein? Sit mein Wort, jpricht Jahve, 
nicht wie Feuer und wie ein Hammer, der Felſen zerſchmeißt?“ 
(Bol. Ser. 14, 11—22; 15, 15—21; 17, 14—18; 18, 18—23; 
23, 9—40). 

Zu einem perjönlichen Konflikt mit dem Könige fam es, als 
„seremja 604 an einem Yalttage, während die Jeruſalemiten und 
das Landvolf zahlreich beim Tempel verfammelt waren, durch 
Baruch eine Rolle mit jeinen Drohreden gegen Stadt und Tempel 
öffentlich vorlejen ließ (Kap. 36). Durch einen Zuhörer wurden 
jofort die eben verjammelten Minifter hievon in Kenntnis gejeßt; 
nachdem fie felbft vom inhalt der Schrift Kenntnis genommen, 
eritatteten fie dem Könige von dem Vorgang Meldung, nicht ohne 
Baruch und Jeremja vorher vor jenem Zorn gewarnt zu haben. 
Nun ließ fich auch Jojakim die Rolle vorlejen, zerjchnitt fie aber 
Stück für Stück mit jenem Meſſer und warf die Bergament- 
ftreifen in das brennende Kohlenbeden, das bei der fühlen Jahres: 
zeit — es war im Monat Kislev (Nov. — Dez.) — vor ihm jtand, 
ohne auf den Widerjpruch feiner Umgebung zu achten. Seine 
Wut an dem Unglücsprofeten auszulaffen vermochte er jedoch nicht, 
weil Jeremja und Baruch fich verborgen hielten. Der Profet 
jtellte die Schrift durch ein neues Diktat noch reichhaltiger wieder 
her und bedrohte den König perjönlich, Fein Nachkomme von ihm 
werde auf Davids Thron fißen, und fein Leichnam jolle bei Tag 
und Nacht unbeftattet im Freien liegen. Dieje zweite Nieder: 
jchrift älterer und jüngerer Reden wurde der (übrigens wieder 
in jeine Beftandteile aufgelöfte) Grundftocd des Buches Jeremja. 

Zu einer Zeit, in der fein Vaterland zum Spielball der 
Weltmächte geworden war, mußte Blick und Wort Jeremjas auch) 
über die Grenzen Judas hinaus dringen. Jahve hatte ihn zum 
Gerichtsherold über Völker und Königreiche bejtellt (1, 10); nun 
ſah er im Geifte den Zornbecher bei all den Eleinern und größern 
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Reichen feines Gefichtsfreifes umhergehen (25, 15— 38). Wie bei 
Jeſaja Aſſur, jo jteht vor dem Auge Jeremjas das im Bunde 
mit Medien mächtig aufitrebende Babel als Gerichtsvollitrecder in 
Jahves Auftrage. Schon um die Zeit der Schlacht von Karfe- 
mifch verfündigt er Ägypten die fünftige Niederlage. „Wer war 
e3, der dem Nile gleich emporftieg, deſſen Wafjer jtromgleich 
dahinmogten? Agypten ſprach: Sch will emporfteigen, das 
Land bedecden, Städte vertilgen jamt ihren Bewohnern! Heran 
ihr Rofje, und tobet einher, ihr Wagen, und ausziehen mögen Die 
Helden, Kufch und But, die den Schild halten, und Luditer, Die 
den Bogen jpannen! Bon Jahve der Heerjcharen kommt ein 
Tag der Rache, daß er fich räche an jeinen Drängern. Da wird 
das Schwert fich jatt frefien und trunfen werden von ihrem Blute; 
denn ein Opferfeft hält der Herr Jahve der Heere im Nordlande 
ab, beim Strome Eufrat. Steig hinauf nach Gilead und hole 
Baljam, du Jungfrau Tochter Ägypten! Umfonft wirjt du viele 
Heilungen verfuchen, für dich gibt es fein Pflajter! (Sp. 46). Die 
vom Norden heranflutenden Waſſer bedrohen aber auch die Phi— 
liſter (p. 47), und die Babylonier werden ein altes, jchon von 
Jeſaja übernommenes Orakel gegen Moab endlich wahr machen 
(Kp. 48); weder die Ammoniter mit ihren fruchtbaren Talgründen, 
noch die Edomiter mit ihrer alten Erbweisheit werden im Gerichte 
leer ausgehen, und den berdenreichen Nomaden Nordarabiens 
droht ebenfall$ Beraubung und Verjprengung durch Nebufad- 
nezar. 

Wenn Jeremja je gegen Babel geweisjagt hat, wie aller- 
dings aus 51, 59—64 gejchlofjen werden kann, dann jedenfalls 
erſt unter oder nach Zedekia. Hingegen die in mehr als einer 
Hinficht rätjelhafte Weisjagung Habakuks fcheint dem leßten 
‚sahrzehnt des 7. Jahrhunderts anzugehören und ijt gegen die 
Chaldäer gerichtet, „Das grimmige und behende Boll, das die 
Breiten der Erde durchzieht, um fremde MWohnftätten in Beſitz 
zu nehmen. Furchtbar und jchreeflich iſt es, von ihm geht fein 
Recht und feine Hoheit aus. Seine NRofje find jchneller als 
Banter und Fühner als Abendwölfe; fie alle gehen auf Gewalt- 
tat aus, und Kriegsgefangene raffen fie wie Sand zujanımen. 
Über Könige treibt er feinen Spott, und Machthaber find ihm 
ein Gelächter; jeder Feſtung lacht er, jchüttet Erdwälle auf und 
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nimmt ſie ein.“ Unter Jahves Zulaſſung behandelt er die Men— 
ſchen wie Fiſche im Meere, wie herrenloſes Gewürm, zieht ſie an 
der Angel empor, ſchleppt ſie in ſeinem Garne fort und rafft ſie 
in ſein Netz. Er iſt ein Anbeter der rohen Gewalt, plündert die 
Völker aus und vergießt ihr Blut ſtromweiſe. Daß dieſer Böſe— 
wicht ungehindert wüten darf, während der Gerechte (d. h. Juda) 
bitter darunter leidet, wird dem Profeten zum ſchweren Anſtoß, 
zu deſſen Überwindung er mit geſpannteſtem Verlangen, wie ein 
Wächter auf der Mauer, das löſende Wort von Jahve her er— 
wartet. Es wird ihm zuteil: der Untergang des götzendieneriſchen 
Tyrannen ſei ſchon beſchloſſen; und wenn die Erfüllung des Ge— 
ſichts ſich noch eine Weile verzögere, ſo möge man nur vertrauens— 
voll ihrer harren. Wer in den Drangſalen der Zeit feſt an 
Jahve bleibe, der werde ſie überleben. — Wenn Habakuk den 
Zug Nebufadnezars gegen die ägyptiſche Grenze 605 gejehen hat, 
jo iſt weder die Schilderung, noch die Bedrohung der Ehaldäer 
in feinem Munde befremdlich; er ahnte, was von diejem Bolt zu 
erwarten ftand. Noch verftändlicher würde allerdings feine Rede 
nach der eriten Belagerung Jeruſalems und der Wegführung 
Jojachins 597. Merfwürdig bleibt feine von der Stimmung 
Jeremjas weit abweichende Stellung gegen den Chaldäer; dort 
ift diefer der von Jahve bevollmächtigte Gerichtspollitrecker an 
Juda, hier der frevelhafte Bedränger des gerechteren Volks, der 
jelbjt dem göttlichen Gerichte verfällt. Denjelben Gegenjaß fanden 
wir in der frühern und der jpätern Haltung Jeſajas gegenüber 
dem Afiyrier; hier iſt er in derjelben Zeitſpanne auf zwei pro- 
fetiiche Männer verteilt. 

Nebufadnezar zog nach 2 Kön. 24, 12 im 8. Jahre, 597, nad) 
‘er. 52, 28 im 7. Jahre feiner Negierung, 598, mit Heeresmacht 
vor Serufalem, um den Abfall Jojakims zu züchtigen. Allein er 
fand dort nicht mehr den abtrünnigen Vaſallen, jondern defjen 
jugendlichen Sohn Jojachin.“ Wenn bei diefem je Illuſionen 
über jein bevorjtehendes Geſchick ſich regten, jo jchlug Jeremja 
fie gründlich nieder. „Sage zum König und zur Königin-Mutter: 


*) Nach 2 Kön. 24, 8 war er 18, nad) 2 Chr. 36, 9 nur 8 Jahre alt; da 
Jojakim 56 Jahre alt wurde, jo ift beides möglich. Doch Ipricht für 8 Jahre 
die mehrmalige und gefliffentlihe Erwähnung der Königin-Mutter 2 Kön. 24, 
12.15; Ser. 12, 18; 22, 26; 29, 2. 
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Seßet euch tief hinab; denn von euern Häuptern ift die Krone 
eurer Majejtät geiunfen. So wahr ich lebe, ipricht Jahve, wenn 
Konjahu, der König von Juda, ein Siegelring an meiner rechten 
Hand wäre, jo würde ich ihn von dort wegreißen! ch gebe dich 
in die Hand derer, welche dir nach dem Leben trachten und vor 
denen dir graut (Nebufadnezars, des Königs von Babel und der 
Ehaldäer). ch jchleudere dich und deine Mutter, die dich gebar, 
in ein fremdes Yand, wo ihr nicht geboren jeid — und dort 
müßt ihr fterben. Aber in das Land, wohin zurüczufehren ſie 
jehnlich verlangen, dahin werden fie nimmer zurückkehren!” (22, 
24— 27). In der Tat ließen die Ratgeber des Königs es nicht 
zur Eroberung der Stadt fommen, fondern bewogen ihn, fich mit 
der Königin-Mutter, feinen Beamten, Fürften und Eunuchen ins 
Lager zu Nebufadnezar zu verfügen und Jeruſalem ohne weitern 
Kampf zu übergeben. Diejer ließ ihn mit feinem Gefolge nad) 
Babel bringen, wo er ihn als unter Umftänden zu verwendenden 
Prätendenten in Gewahrjam behielt, und deportierte die Ange- 
hörigen der beſſern Stände, etwa 7000 Köpfe (2 Kön. 24, 16; nad) 
V. 14: 10000; nad) er. 52, 28: 3023 Judäer, was ficher zu 
wenig), dazu die Schmiede und Schlofjer nach dem Often. Unter 
diejen Weggeführten befand fich auch als junger Mann Heſekiel, 
der Sohn Bufis. Die Tempelgefäße zerfchlug der Sieger (Kön.), 
oder brachte fie (teilweife) nach Babel und machte damit dem ge— 
ordneten Jahvedienſt in Jeruſalem ein Ende. Der Tempel: und 
der Königsichag fielen al3 Beute in feine Hand. 

Als Scheinfönig ſetzte Nebukadnezar in der neu unterworfenen 
Stadt einen dritten Sohn Joſias, Mattanja, ein, änderte jeinen 
Namen zu Zedekia um (2 Chr. 36, 10 macht ihn irrtümlich zum 
Bruder Jojachins) und ließ ſich von ihm Treue ſchwören; Ddieje 
auch wirklich zu halten, fonnte der Vaſall im Gedanken an den 
im Hintergrund aufbehaltenen Jojachin fich veranlaßt jehen. Die 
Aufgabe, nach dem Abzug des chaldäifchen Heeres in dem zer: 
rütteten Staatswejen Ordnung zu jchaffen und zu halten, war für 
Zedekias jchwache Hände viel zu jchwer. Die einzig vernünftige 
Politik, ich der babylonischen Herrichaft ruhig zu fügen und die 
äußerjt reduzierten Kräfte im Innern zu fammeln, wurde durch 
blinde PBatrioten in der Stadt jelbjt, die fich gern profetiiche 
Allüren gaben, und durch verfuchliche Anträge von außen immer 
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wieder angefochten und durchkreuzt. In den Jahren unmittelbar 
nach 597 hatte Jeremja einen unabläſſigen Kampf gegen den 
falichen Optimismus zu führen, als ob die erlittene Niederlage 
bald wieder wettgemacht und die nationale Selbjtändigfeit zurück— 
gewonnen werden fünnte. Daß damals in Jeruſalem fremde Kulte 
nicht nur geduldet, jondern eifrig gepflegt wurden, beweiſt ſowohl 
das ſummariſche Urteil des Deuteronomiften 2 Kön. 24, 19, als 
auch die ausführliche Schilderung von Heſ. 8 — es war nad) Lage 
der Dinge eine ſchwerlich zu vermeidende Folge der chaldäiſchen 
Oberherrichaft. Dem Profeten Jeremja (Kp. 24) kam es vor, die 
zurückgebliebene Bewohnerfchaft gleiche einem Korbe ungentießbarer 
Feigen, die jchon Weggeführten einem jolchen von jchönen Früh— 
feigen. Jene bedroht er mit dem nahen Untergang; diejen ver: 
heißt er, wenn fie fich befehren, göttliche Begnadigung und Zurück— 
führung. Daß dieſe glüclihe Wendung jchon in der nächiten 
Zufunft zu erhoffen jei, bejtritt er indes mit zunehmendem Nach: 
druc. *) 

Als jchon in einem der eriten Jahre Zedefias Gejandte aus 
Moab, Edom, Ammon, Tyrus und Sidon nad Jeruſalem Famen, 
um ein mit der Spiße gegen Nebufadnezar gerichtetes Bündnis 
diejer Kleinjtaaten anzubahnen, bezeugte Jeremja nicht nur münd- 
lich, daß jede Auflehnung gegen Babel in den Untergang führe, 
weil Jahve nun einmal Nebufadnezar zum Weltherricher beſtimmt 
habe, jondern er zeigte fich auch öffentlich mit ſymboliſch aufge: 
legtem Joche und Banden: dem Joche Babels habe man ſich 
ruhig zu beugen, und von Rückkehr der Erulanten und der heiligen 
Geräte könne gar feine Rede jein. Einem Profeten Chananja 
aus Gibeon, der Befreiung und Rückkehr binnen zwei Jahren 
verhieß und zum Wahrzeichen dafür das och vom Halje Jeremjas 
nahm und zerbrach, weisjagte dieſer nach Furzem Belinnen den 
Tod binnen Jahresfriſt — und das Ereignis traf ein. Als 
Zedekia eine Geſandtſchaft an Nebufadnezar abgehen ließ, vermut- 
lich um aufgejtiegenen Argwohn gegen jeine Treue zu bejchwichtigen 
(ser. 29, 3; vgl. auch 51, 59), benußte Jeremja die Gelegenheit, 
um die Erulanten brieflich vor Täufchungen zu warnen und zu 
ruhigem und friedlichem Berhalten im fremden Lande zu ermuntern. 

*) Die Verheißung der 70 Jahre 25, 12;29, 10 gehört erft der Zeit 
nad) 586 an. 
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Einer der aufwieglerifchen Enthufiaften in ihrer Mitte, Schemaja, 
beantwortete die Mahnung mit einer Aufforderung an den Tempel- 
oberaufjeher, diejen VBerrückten, den Jeremja aus Anatot, in Stocd 
und Gewahrjam zu legen, und wurde dafür mit Ausrottung feines 
Hauſes von ihm bedroht (Jer. 27—29). ES fand aljo ein leb- 
bafter Verkehr zwiſchen erufalem und den Verbannten ftatt. 
Hejefiel, der mit andern am Kebar, einem Kanal bei Nippur, fich 
niedergelafjen hatte, verfolgte den Gang der Dinge in der Heimat 
mit dem lebhaftejten Intereſſe (Kp. 8.). Den Treubruch Zedekias 
mißbilligte er jcharf (17, 13— 21); die fittlichen und religiöfen 
Zuftände in Jeruſalem erjchienen ihm jo völlig zerrüttet, daß er 
im Geifte Jahve jchon die dem Untergang gemweihte Stadt ver- 
laſſen jah (11, 22 f.). Er jelbjt mußte eines Tags finnbildlich 
den Auszug der Zurückgebliebenen ins Exil, ihren König verhüllten 
Angeficht3 an der Spite des Zug3, daritellen (12, 1—16). 

In Ägypten war auf Necho Pſamtik II (594—589) ge- 
folgt, der die aftatischen Verlufte durch einen erfolgreichen Feld— 
zug gegen den Süden hin auszugleichen fuchte. Vielleicht ſchon 
von ihm, jedenfalls von jeinem Nachfolger Chofra (Uafrabet, 
Apries 589—570) wurden wieder Fäden nach Aſien binüber- 
geiponnen und den verbündeten Fleinern Reichen Beiftand gegen 
Nebufadnezar verheißen. Zedekia war diefen Lockungen nicht un— 
zugänglich, vielleicht auch, wenn er dem vorfichtigern Nate Jeremjas 
folgte, von der Patriotenpartei in Jeruſalem ſelbſt bedrängt, 
fündete deshalb Nebufadnezar den Gehorſam und brach feinen 
Vaſalleneid. Wahrjcheinlich entjchloß ex fich hiezu erjt nach längerm 
Zaudern, als Pharao Chofra durch die Eroberung Sidons bewies, 
daß es ihm mit feinen afiatifchen Plänen ernft war. Nebufadnezar 
fonnte weder den Verluſt der phönikischen Hafen und Handel3- 
jtadt, noch die Empörung Judas ruhig hinnehmen, zog mit einen 
Heere heran und jchlug fein Hauptquartier in Ribla am Orontes 
auf, während feine Feldheren Jeruſalem einjchloffen und, als fie 
kräftigen Widerftand fanden, die regelrechte Belagerung einleiteten. 
Sie begann am 10. Tebet (Ende Dezember) 588; am 9. Tammuz 
(gegen Ende Juni) 586, als die Hungersnot in Jeruſalem aufs 
höchſte geitiegen war, zumal die Landbevölferung fich in den Schuß 
ihrer Mauern geflüchtet hatte, wurde Brejche in fie gelegt. Nun 
juchte Zedekia mit wenig Begleitern gegen die Jordanebene zu 
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entfliehen, wurde aber von den Verfolgern bei Jericho eingeholt, 
vor Nebufadnezar nach Nibla gebracht, dort, nachdem er mit 
eignen Augen jeine Söhne hinjchlachten gejehen, ſelbſt geblendet 
und in Felleln nach Babel geichleppt, wo er wohl bald darauf 
ftarb. Am 10. oder 7. Ab (gegen Ende Juli) rückte nach mehr 
als anderthalbjähriger Belagerungsarbeit der Chef der königlichen 
Leibgarde, Nebufaradan, in die unglücliche Stadt ein, verbrannte 
den Tempel, den föniglichen Balaft und alle bejjern Häuſer und 
ließ jämtliche Mauern niederreißen. Die Stadt verfiel der Plün— 
derung; was von ehernen Geräten fich im Tempel fand, wurde 
zerichlagen, die wenigen noch vorhandenen goldnen und filbernen 
Gefäße al3 gute Beute weggenommen. Die Überläufer in das 
chaldäische Yager nnd wer noch von der Bevölkerung in der Stadt 
vorhanden war, nad) Jer. 52, 29: 823 Seelen — was doch wohl 
zu wenig ijt und fich, wenn fein Schreibfehler vorliegt, auf eine 
einzelne Epifode beziehen wird — wurden mit Ausnahme einiger 
Bauernfamilien deportiert, etwa 70 Notabeln nach Ribla gebracht 
und dort hingerichtet. Das war die legte Stunde Jeruſalems. 

Wir wären über die furchtbare Kataftrophe durch 2 Kön. 25, 
1—21; Ser. 52, 1—28; 2 Chr. 36, 11—21 nur unvolljtändig 
unterrichtet, wenn nicht das Buch Jeremja, Obadja und die 
Klagelieder interefjante Ergänzungen böten. 

Als das Gewitter fich über Jeruſalem zufammenballte, be— 
fräftigte Jeremja auf das nachdrücklichſte feine frühere An— 
fündigung, daß der Untergang des Staates bei Jahve eine be- 
ſchloſſene Sache jei. König Zedefia ließ beim Beginn der Be: 
lagerung jeinen Rat einholen, ob nicht vielleicht Jahve doch noc) 
einmal Rettung durch Abzug des Feindes gewähre. Aber Jeremja 
jah in dem drohenden Ehaldäerheer Jahves zum Schlage aus— 
holenden Arm jelbit und warnte eindringlich vor vergeblichem 
Miderjtand (21, 1—10). Der König müfje in die Hand Vtebufad- 
nezars fallen, und zwar nicht durch das Schwert, aber als Verbannter 
in Babel jterben (34, 1—7). Unter dem Druck der jtergenden 
Not entjchloß man fich in Jeruſalem, der alten, im Deuteronom 
wiederholten Sabung des Bundesbuchs gemäß die judäiſchen Sklaven 
und Sflavinnen freizugeben, und bejiegelte diejen quten Vorſatz 
durch die feierlichjte Yorm des Bundesopfers: man jchritt zwischen 
den Teilen eines zeritücelten Kalbes hindurch, um für den Fall 
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des Ungehorſams das Schiejal desjelben auf fich herabzurufen.*) 
ALS die Stadt jedoch vorübergehend Luft befam, weil das Be— 
lagerungsheer dem zu ihrem Entjaß heranrüdenden Pharao Chofra 
entgegenziehen mußte, zwang man die jchon Freigelafjenen wieder 
in das Joch der Leibeigenſchaft zurüc, unter fchärffter Mißbilligung 
von jeiten Seremjas (34, 8— 22), der überhaupt die Illuſion, 
diejer Zwifchenfall bedeute den Anfang der Rettung, mit der be- 
ftimmten Eröffnung zerjtörte, die Agypter werden unverrichteter 
Dinge in ihr Land zurückkehren müſſen und die Belagerung ihren 
regelrechten und erfolgreichen Fortgang nehmen (37, 1—10). Für 
den Profeten jelbjt wurde dieje Epijode verhängnisvoll. Ex be— 
nußte die Gelegenheit, um die Stadt zu verlaſſen und ein Gejchäft 
in Anatot zu erledigen, wurde aber am Benjaminstor (in der 
Nordmauer) als angeblicher Überläufer zu den Chaldäern feſt— 
genommen, gejtäupt und im Haufe des Kanzlers Jonatan gefangen 
geſetzt. Heimlich fuhr Zedekia fort, jeinen Nat einzuholen, ver- 
taujchte jogar auf feine Bitte das Zellengefängnis mit dem Wacht: 
hofe und ließ ihn mit Brot verjorgen, jolange noch welches in 
der Stadt zu haben war (37, 11—21); aber auch hier, wo freierer 
Berfehr mit ihm möglich war, blieb Jeremja dabei, nur die jchleunige 
Übergabe der Stadt vermöge das Außerjte abzuwenden. Das er- 
klärten die Fürften für demoralifierenden Hochverrat und erwirkten 
von dem jchwachen Könige die Erlaubnis, ihn nac ihrem Gut- 
dünken zu betrafen; in eine jchlammige Zijterne geworfen, wäre 
er elend umgefommen, wenn nicht ein Balafteunuch mit Zuftimmung 
des Königs ihn herausgezogen hätte. Aber auch jet noch er- 
mahnte er diejen, fich ungejäumt den Chaldäern zu ergeben, wenn 
er fich und die Stadt retten wolle; den Fürjten gegenüber, Die 
von jeinem heimlichen Verkehr mit Zedefia Wind befommen hatten, 
jchüßte er vor, er habe nur um Erleichterung jeiner Haft gebeten 
(Rp. 38): 

Denfwürdig ift, daß mitten aus diefer verzweifelten Yage heraus 
der Blick des Profeten eine befjere Zufunft jenfeits der unvermeid- 
lichen Kataftrophe juchte. Noch im Wachthof Faufte er von jeinem 
Better Chanamel ein Stück Land in Anatot mittelft fchriftlichen 
Vertrages vor Zeugen, zu einem von Jahve veranftalteten Zeichen 


) Mol. zu dieſem Vorgang auch Gen. 15, 9—18. 
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dafür, daß noch einmal Häufer und Weinberge in dem jet vom 
Feinde bejeßten und verheerten Lande gefauft würden (ftp. 32). 

Die leiten Wochen vor der Erjtürmung der Stadt müfjen 
furchtbare Leiden über die in ihr zufammengepferchte Bevölkerung 
gebracht haben. „Grauen ringsum” hieß nun die Loſung. Während 
der Feind die Belagerungswälle näher und näher beranjchob, 
wütete nicht nur das Schwert von außen, jondern entfachten die 
Irrprofeten im Innern einen vajenden Fanatismus, und hielten 
Seuche und Hunger eine entjeßliche Ernte. Ein Zeuge diejer 
Greuelizenen jang nachher: „In Tränen jchwinden meine Augen, 
mein Innerſtes wallt empor; zu Boden ergießt fich mein Herz 
ob dem Ruin der Tochter meines Volks, da Kindlein und Säug- 
ling verjchmachteten in den Gaſſen der Stadt. Zu ihren Müttern 
jagten fie: Wo iſt Kom und Wein? als fie todeswund ver: 
jchmachteten und ihre Seele ſich ergoß in ihrer Mütter Bufen“ 
(Klg. 2, 11. 12). „Sollten Weiber ihre Frucht eſſen, die zart ge— 
pflegten Kindlein? Soll Prieſter und Profet gemordet werden 
im Heiligtum des Herrn? ES lagen zu Boden draußen Knabe 
und Greis, meine Jungfrauen und Jünglinge fielen durch das 
Schwert, du würgtejt am Tage deines Zorns, jchlachteteft ohn’ 
Erbarmen. Du riefit wie am Feſttage zufammen meine Schred- 
niffe ringsum; es gab am Zorntage feine Entronnenen, noch 
Übriggebliebene. Die ich aufgepflegt und großgezogen, die hat 
mein Feind vernichtet“ (VB. 20— 22). „Sogar Schafale reichen die 
Bruft, ſäugen ihre Jungen; die Tochter meines Volks wird graufam, 
wie die Strauße in der Wüſte. Des Säuglings Zunge Flebte 
vor Durit an jeinem Gaumen, Kindlein verlangten Brot, niemand 
brach es ihnen. Die jonit Leckerbiſſen aßen, verjchmachten auf 
den Gaflen, die auf Purpur Gehegten umarmen Kot“ (4, 3—5). 
„Belfer waren die Schwertgefallenen daran, als die Hunger- 
gefallenen, die dahinjchmolzen Durchbohrt, beraubt der Feldesiproffen. 
Die Hände barmberziger Weiber kochten ihre Kinder — die wurden 
ihnen zur Speije im Ruin der Tochter meines Volks.“ (V. 9. 10). 
„Weiber jchändete man in Zion, Jungfrauen in den Städten Judas. 
Fürſten wurden von ihrer Hand gehängt, das Antlit der Greiſe 
nicht geachtet” (5, 11. 12). 

Wenn je die Edomiter Miene gemacht hatten, fich zum 
Freiheitskampfe mit den Judäern zu verbinden, jo wußten fie zur 
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rechten Zeit wieder einzulenfen und blieben, wie es fcheint, nicht 
nur von der Nache Nebufadnezars verichont, ſondern jchöpften 
jogar aus dem Unglück Jeruſalems Vorteil. Darauf dürfte fich 
Dbadja 10—15 beziehen: „Wegen des Gemetzels, der Gewalt: 
tat an deinem Bruder Jakob wird dich Schande bedecken und wirft 
du auf ewig ausgerottet. Am Tage da du ihm entgegentrateft, 
als Fremde feine Habe fortjchleppten und Barbaren in feine Tore 
eindrangen und über Jeruſalem das Los warfen, da warſt auch 
du wie einer von ihnen! Schau nur nicht deine Luft am Unheils- 
tage deines Bruders, und freue dich nicht ob den Söhnen Judas 
am Tage ihres Untergangs, und reiß deinen Mund nicht jo weit 
auf am Tage der Bedrängnis! Dring nicht in das Tor meines 
Volks, Schau nicht auch du deine Luft an feinem Unglücstage und 
jtredfe deine Hand nicht nach feiner Habe aus! Stell’ dich nicht 
am Scheidewege auf, um jeine Flüchtlinge niederzumachen und 
liefere jeine Entronnenen nicht aus am Drangjalstage!" Die 
Edomiter Tcheinen aljo die Gelegenheit zur Plünderung der Stadt 
und zu Handlungen graujamer Treulofigfeit gegen die Wenigen 
benugt zu haben, die jonjt vielleicht entfommen wären. Damit 
mochten fie allerdings in den Augen der Chaldäer fich von dem 
Berdachte der Mitjchuld reinigen. Allein „frohlode und freue 
dich nicht, du Tochter Edoms, die da wohnt im Lande Uz, auch 
an dich wird der Becher kommen, du wirjt trunfen werden und 
dich entblößen!" ruft ihnen drohend ein Sänger zu (Klg. 4, 21), 
und noch in Ser. 49, 7—22; Hef. 25, 12—14; Rp. 35; 36, 5 
und Pſalm 137, 7 Klingt die Empörung über die tückiſche Schaden- 
freude des beſtgehaßten Bruderſtammes nach. Es iſt leicht möglich, 
daß Nebufadnezar diejen loyalen Eifer mit bisherigem judäiſchen 
Gebiet am Toten Meere belohnt hat. 


8 44. 
Das Nadıipiel 
(Ser. 39—44). 


Als Jeruſalem eingenommen wurde, lag Jeremja noch im 
Wachthofe gefangen. Nebufadnezar, der von feiner chaldäerfreund- 
lichen Haltung gehört hatte, befahl Nebujaradan, ihn glimpflich 
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zu behandeln und auf jeine Wünſche Nückficht zu nehmen. Hievon 
Icheinen die babylonijchen Offiziere, die vor der Ankunft Nabuſara— 
dans in Jeruſalem die Deportation in die Wege leiteten, nichts 
gewußt zu haben, jo daß der Profet zunächit mit andern in Ketten 
weggeführt werden jollte. Aber der Oberjt der Leibwache ver: 
fügte jeine fofortige Freilaſſung und jtellte ihm zur Wahl, ob er 
mit nach Babel fommen oder im Lande bleiben wollte. Jeremja 
309g das zweite vor und begab fich nach Mizpa (wahricheinlich 
Nebi Sammil, 8 km nordnordweitlich von Jeruſalem) zu Gedalja, 
dem Sohne Achikams, den Nebufadnezar als Statthalter, natürlich 
unter Oberaufjicht chaldätjcher Beamter, über die Yandichaft gejeßt 
hatte. Gedalja gehörte der profetenfreundlichen Richtung an und 
war von dem beiten Willen bejeelt, Ruhe und Ordnung in dem 
Ichwer geprüften Yande herzujtellen. Zu ihm jammelten fich nach 
dem Abzug des chaldäifchen Heeres die zeriprengten judäijchen 
Krieger mit ihren Führern, und wer ſonſt von den Juden fich 
über den Jordan geflüchtet hatte. Er ermahnte fie zu ruhigem 
Verhalten unter der chaldäiſchen Herrichaft und verteilte unter fie 
die herrenlos gewordenen Acer und Weinberge, von denen fie 
aleich eine gute Ernte einheimfen konnten. Allein fchon zwei 
Monate nach der Zeritörung Jeruſalems fiel er, umſonſt vor 
den Nachitellungen diejes Menjchen gewarnt, von der Hand Is— 
maels, eines Sprößlings aus davidiichem Gejchlecht, der, von 
dem Ammoniterfönige Baalis und von feinen eigenen gefränften 
Ehrgeize zu der Untat getrieben, den mörderischen Anjchlag bei 
einem Mahle ausführte. Nachher mebelte Ismael noch weitere 
70 Mann, die einen Bitt- und Bußgang von Schilo, Sichem und 
Samaria zum Tempel (in Mizpa? der in Jeruſalem war ja ver: 
brannt) machen wollten, nieder. Daß er auch der chaldätjchen 
Umgebung Gedaljas nicht jchonte, läßt ihn als einen zelotifchen 
Ultra erkennen, der nicht nur dem Unmut über die Zurückſetzung, 
die er, der Sproß des alten Königshaufes, erlitten, Luft jchaffen, 
jondern jogleich wieder die Fahne des Aufruhrs gegen Nebufad- 
nezar erheben wollte. Er zwang die Juden in Mizpa, darunter 
auch die Prinzeifinnen, die der Obhut Gedaljas anvertraut waren, 
mit ihm gegen die Araba auf dem Wege nach der Ammonitis zu 
ziehen, wo er fich vor der Rache Vtebufadnezars ficherer fühlte. 
Als aber Jochanan, der Sohn Kareachs, der gleiche, welcher den 
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lan Ismaels jchon früher durchichaut hatte, mit andern Offizieren 
und feinen Leuten ihm nachjegte und ihn jchon beim Teiche in 
Gibeon einholte, Fehrten die Meggeführten mit Freuden wieder 
um, und Ismael mußte froh jein, mit wenigen Begleitern zu den 
Ammonitern zu entfommen. 

Allein jegt gerieten die zurückgebliebenen Judäer in große 
Angit, Nebufadnezar möchte die verübten Bluttaten auf ihre Rechnung 
ichreiben und über fie ein Strafgericht verhängen. Jochanan und 
die andern Führer fehrten deshalb nicht nach Mizpa zurüd, jondern 
zogen ſüdwärts und machten zunächit Halt in Gerut Kimham, 
einem Dorfe bei Betlehem. Ehe fie ihre Abficht, nad, Agypten 
zu fliehen, wohin in den legten zehn Jahren jchon viele Juden 
verjchlagen waren, zur Ausführung brachten, hätten fie diejelbe 
gern durch ein Gotteswort gebilligt gejehen und erbaten fich ein 
jolches von dem unter ihnen weilenden Jeremja. Es fiel nicht 
nach ihrem Wunjche aus; denn nach zehn Tagen eröffnete ihnen 
der Profet: wenn fie ruhig im Lande blieben, jo hätten fie nicht3 
von den Ehaldäern zu befürchten, ja dürften fich der Gnade Jahves 
getröften; wenn fie aber gegen Jahves Willen nad) Agypten fliehen, 
jo jolle fie dort eben das Verderben ereilen, dem fie mit ihrer 
Flucht zu entgehen wähnen. Dem Brofeten war offenbar daran 
gelegen, daß ein brauchbarer Kern, der noch einer Zukunft fähig 
jei, dem Lande erhalten bliebe, während er die nach Ägypten Aus: 
gewanderten für Israels Beruf verloren gab. Nun war von der 
Gehorjamsbereitichaft, Die fie beteuert hatten, nichts mehr zu 
ſpüren; Ajarja, Jochanan und die andern Führer der Schar fielen 
über Jeremja her und warfen ihm vor, er fei nur das Sprach: 
rohr Baruchs, der fie der chaldäifchen Nache ausliefern wolle. 
Man hielt an dem Borhaben feit, fich unter den Schu Chofras 
zu begeben, und Jeremja jamt Baruch wurden zwangsweije mit- 
genommen, da man die Gegenwart des troß alledem hochangejehenen 
‘Brofeten als eine Art von Zukunftsbürgjchaft nicht miſſen wollte 
— eine legte ſchwere Enttäufchung für den Mann, dem jein Beruf 
bisher jchon den Becher der Leiden übervoll eingejchenkt hatte. 
Wanfend wurde er freilich auch jet nicht in feiner profetischen 
Selbjtgewißheit. Noch in der ägyptischen Grenzitadt Tachpanches 
(Dafne, jetzt Defenne) bei Pelufium weisjagte er, auch Ägypten 
habe Jahve feinem Knechte Nebufadnezar zur Beute beftimmt; 
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und jpäter nahm er Anlaß, an die bis Oberägypten hin zertreuten 
Ssudenhäuflein eine Mahnrede zu richten, fie mögen doch endlich) 
die furchtbaren Lehren der Vergangenheit beherzigen und dem auch 
jeßt noch eifrig betriebenen Gößendienjte entiagen. Site meinten 
aber vielmehr, gerade folange fie der Himmelskönigin geräuchert 
und Tranfopfer geipendet haben, fei es ihnen qut gegangen, und 
erjt jeit jie ihren Dienjt vernachläjfigt, jei das Unglücd über fie 
hereingebrochen — eine jchwer zu widerlegende Behauptung, der 
Jeremja nur mit der Drohung begegnete, bis auf wenige Ent: 
ronnene werden die Judäer in Agypten durch Schwert und Hunger 
vernichtet werden, jo daß man aus feinem jüdischen Munde in 
Ägypten mehr den Schwur zu hören befomme: So wahr der Herr 
Jahve lebt! Denn der Pharao Chofra jei von Jahve in die 
Hand Nebufadnezars gegeben; wann dies eintreffe, werde man 
erkennen, ob der Profet oder feine Gegner das legte Wort behalten. 

Die Erwartung Seremjas wurde erjt durch den Feldzug 
Nebufadnezars gegen Amafis 568 teilweiie erfüllt, der nicht 
einer eigentlichen Eroberung, jondern mehr nur einer gewinnreichen 
Ausraubung Ägyptens glich. Laut einer ägyptischen Inſchrift 
wäre Nebufadnezar freilich ſchon 572, alſo zu einer Zeit, wo 
Chofra noch nicht die Herrichaft mit Amafis teilen mußte, bis 
tief nach dem Süden in Naypten erobernd eingedrungen und hätte 
damals nach der Beltegung Chofras Amaſis (Achmes) als chal- 
dälschen Bajallen eingejegt, dejjen Abfall dann den Zug von 568 
veranlaßte. Doch ijt hierüber Genaueres nicht befannt. Man 
darf annehmen, daß die jüdische Diajpora in Ägypten ungefähr 
15 ruhige Jahre erlebte und fich in nicht geringem Maße mit 
ägyptifcher Kultur und Neligion befreundete. War Jeremja um 
650 geboren, aljo bei jeiner Ankunft in Agypten jchon zwischen 
60 und 70 Jahre alt, jo wird er nach all den erjchütternden Er- 
fahrungen eines aufreibenden Berufs nicht mehr lang gelebt haben; 
eine von Hieronymus, Tertullian und Epiphanius bezeugte Sage 
will, die Juden haben ihn in Dafne gejteinigt (vgl. Hebr. 11, 37 
Eludaodnoar). 

Über das Schieffal der in Juda Zurücgebliebenen haben wir 
für die nächjten Jahrzehnte feine nähere Kunde. Nach ser. 52, 30 
fand im 23. Jahre Nebufadnezars (581) noch einmal eine von 
Nebufaradan geleitete Deportation von 745 Seelen ftatt, deren 
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Gründe uns unbekannt find. Es mögen Mißhelligfeiten und Un- 
ruhen unter den Schon Anſäſſigen und den von verjchiedenen Seiten 
her in das Land zurückfehrenden Juden ausgebrochen jein; viel: 
leicht jtand die Mafregel noch im Zufammenhang mit der Er: 
mordung Gedaljas, die Nebufadnezar zur Entfernung aller irgend- 
wie unfichern Elemente veranlafjen fonnte. Nach Sof. Arch. X 9. 7 
hätte Nebufadnezar in feinem 23. Jahre Cöleſyrien unterworfen 
und nach Bekämpfung der Moabiter und Ammoniter ſich gegen 
Hgypten gewendet; es läßt fich denken, daß die Judäer in dieſe 
friegerifchen Bewegungen mitverwicelt wurden. Jedenfalls belagerte 
von 585—573 ein chaldätiches Heer das nahe Tyrus, ohne dort 
viel Zorbeeren zu pflücden. „Nebufadnezar, der König von Babel, 
hat fein Heer fchwere Arbeit gegen Tyrus verrichten lafjen; jeder 
Kopf iſt fahl geworden und jede Schulter wundgerieben; aber Lohn 
ift ihm und feinem Heere nicht geworden für die Arbeit, die er 
gegen e3 verrichtet." Als Entgelt für dieſe vergeblihe Mühe 
wird Jahve ihm Agypten mit all feinen Reichtümern jchenfen 
(GGHeſ. 29, 18—20). 


8 45. 
Religion und Literafur, 


Die legten drei Jahrzehnte Judas waren für die Gejchichte 
jeiner Religion von enticheidender Bedeutung. Nachdem die Reform 
Hisfias nur unvollftändig und nur vorübergehend dem religiöjen 
Synkretismus gewehrt hatte, drangen heidnifche Anſteckungsſtoffe 
im 7. Sahrhundert ſtromgleich ein, jo daß beim Beginn jeines 
legten Viertels die Neligion Judas faum mehr von derjenigen der 
Nachbarvölfer zu unterfcheiden war. Freilich nur in ihrem öffent- 
lichen und ftaatlichen Betriebe; denn die von Jeſaja begründete 
profetijche Partei erhielt fi) auch unter Drud und Verfolgung 
in Kleinen Kreifen und wartete auf ihre Stunde. Gie jchlug, als 
ihr das Prieftertum und das Königtum ihre Mitwirkung liehen, 
in der Neform Joſias. Geleitet und gejtaltet wurde dieje durch 
das Deuteronom mit feinen vom Standpunkt eines durchgebildeteren 
Monotheismus aus geftellten Forderungen der Kultuseinheit und 
der theofratifchen Organijation der wichtigjten Kreife des Volks— 
lebens. Nun war man, um den Willen Jahves zu erfahren, nicht 
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mehr nur auf das lebendige Wort der PBrofetie angewiefen, das 
ja auch zeitweilig verſtummen fonnte, jondern bejaß ihn fixiert 
und unverlierbar in einem Buche, und zwar nicht nur al3 leitenden 
Grundfaß, als „Prinzip“, jondern auf die fonfreten Verhältniffe 
des Öffentlichen und des privaten Lebens angewendet. Auch das 
Kultiiche, wogegen die Profetie fich bisher jehr jpröde verhalten 
hatte, fand darin al3 der gejeßmäßige Ausdruck der richtigen 
religiöjen Stellung zu Jahve feinen Platz, nur freilich ohne die 
höhern religiös-fittlichen Ansprüche Jahves zu verdunfeln, welche 
allein die profetiiche Predigt bisher erhoben hatte. 

Es iſt von höchitem Intereſſe, die Stellungnahme der Profetie 
zu diefem neuen, jo zufunftsreichen Faktor, der in Buchform friftalli- 
fierten, gegenftändlich gewordenen Neligion, ind Auge zu fafjen. 
Die Profetin Hulda jtellt ihr Wort unbedenklich in den Dienft 
des geichriebenen Gejeßes; auch Jeremja hat darin eine echte 
Willensäußerung Jahves erfannt und von ihrer Befolgung Heil 
für jein Volk erwartet. Man redet aljo mit Unrecht von einem 
notwendigen Gegenſatz zwiſchen Buchreligion und profetijcher 
Religion. Weder wollte das Deuteronom die lebendige und fort: 
laufende Bezeugung Jahves im profetifchen Wort überflüfftg machen 
und abjchneiden — jtellt es doch die Kriterien auf, mittelft deren 
man fie auf ihre Echtheit prüfen fünne —, noch hat die zeit: 
genöſſiſche Profetie in der gejchriebenen Tora einen Gegenjat 
zu ihrem eigenen Wejen empfunden. Aber eine Gefahr ſchloß 
diefe Wendung allerdings in ſich, und zwar eine folche, der das 
Judentum erlag: daß man mit ausflügelnder Kaſuiſtik den jchriftlich 
firierten Willen Jahves in einzelne Gebote zerjplitterte und dann 
die leichten und äußerlichen auf Unkoften der tiefergehenden und 
jchwierigeren, das kultiſche mit Hintanſetzung des Sittlichen, heraus: 
griff. Oder in jpäterer Zeit, als furchtbare Schiefjale das Ge- 
wiſſen der Gemeinde gejchärft und zu einer ängjtlichen Gedrücktheit 
gejtimmt hatten, daß man einem ſklaviſchen Buchjtabendienjt ver: 
fiel und fich unterfing, den lebendigen Gott in die Haft eines 
Buches zu jperren — ein Verhängnis, das fälichend und ver: 
wirrend bis in unjere Tage hinab nachwirft. Als Jeremja diefe 
Wirkungen der jo verheißungsvoll begonnenen Reform jich an— 
fündigen ſah, verfäumte er nicht, jtrafend auf jolche Verfälichung 
der göttlichen Abſichten hinzuweiſen und vor den Lügengriffeln zu 
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warnen, die an die Stelle des den ganzen Menjchen erfajjenden 
Gotteswillens den veräußerlichten Werkdienſt als normale Geitalt 
der Frömmigkeit jeßten. 

Der Verinnerlichung der Religion bat Jeremja mehr als 
jeine profetischen Borgänger die Bahn gebrochen. Nicht ala ob 
vor ihm ein perjönliches Verhältnis des einzelnen Frommen zu 
Jahoe, lebendige Neligiofität, nicht vorhanden und das Verhältnis 
Israels zu Jahve bloß national bedingt gemwejen wäre. Das 
ift eine oft vorgetragene, aber übertreibende Behauptung, die 
überjieht, daß die perjönliche Beziehung zu Gott Feiner Frömmig— 
feit, die diefen Namen verdient, fehlen kann, auch wenn ſie erſt 
durch die Zugehörigkeit zur Nation vermittelt wäre. Allein Die 
perjönlichen Schickſale Jeremjas und der Zufammenbruch des 
Staates mußten allerdings die religidje Erfahrung aus ihrem 
Zufammenhang mit dem Volkstum herauslöjfen, verjelbjtändigen, 
zur Serzensangelegenheit machen, die jich allein zwiſchen dem 
Einzelnen und jeinem Gotte abjpielt. Jeremja jah fich gezwungen, 
auf alle natürlichemenjchlichen Stüßen zu verzichten und mit feinem 
Gott allein gegen eine ganze Welt zu ftehen. Das gründete ihn 
deito fejter in die Gottesgemeinfchaft hinein, und er lernte fie 
durch einen innigen und vegen Gebetsverfehr pflegen, wie niemand 
vor ihm. Wenn er nicht an feinem Beruf irre werden und 
vettungslojer Verzweiflung anheimfallen jollte, jo mußte er feinen 
Gott mit feitem Glauben umklammern und in dem perjönlichen 
Vertrauensverhältnis zu ihm Erſatz für das Mißlingen feiner 
Sendung umd die Feindſchaft der Welt juchen. Bei Anlaß einer 
großen Dürre führt der Profet in Rede und Gegenrede ein eigent- 
liches Zwiegejpräc mit Jahve (Kp. 14). Zuerſt fchildert er ihm 
die entjeßliche Not im Lande, erfennt in ihr eine Auswirkung der 
Sünde des Volks und bittet Jahve, um jeines Namens willen 
helfend einzugreifen. „O du Hoffnung Israels, jein Heiland zur 
Zeit der Not, warum bijt du wie ein Fremdling im Lande und 
wie ein Wanderer, der nur zum Übernachten fein Zelt aufgeipannt 
hat? Warum bijt du, wie ein bejtürzter Mann, einem Krieger 
gleich, der nicht zu helfen vermag?!“ Aber dieje zaghaften Ge- 
danken verjcheucht die Gewißheit: „Dennoch bijt du mitten unter 
uns, Jahve, und dein Name ift über uns genannt (wir find dein 
Eigentum), laß uns nicht fahren!" Wie Jahve ihm die Fürbitte 
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verwehrt und ungeachtet ihres inbrünftigen Andringens das Ver: 
derben aufs neue androht, Jeremja aber jein Volk mit der Be— 
törung durch die faljchen Profeten zu entichuldigen verjucht, da 
jagt ihm die höhere Stimme, diefe werde, wie alle andern, das 
Schwert und der Hunger wegraffen, und dem Profeten jelbjt 
nichts übrig bleiben, als unendliches Weh über den Ruin der 
Zochter jeines Volks und ein legter Notſchrei zu dem erzürnten 
Gott, der dennoch der einzige Helfer bleibt und den Thron feiner 
Herrlichkeit nicht jchänden laſſen kann. Das ift lebendige Gottes- 
erfahrung, die von äußern Kataftrophen unerjchüttert das Necht 
de3 Glaubens nicht mehr an den Beſtand der Nation gebunden 
jieht. Mag fie fallen, Jahve bleibt; er Fennt mitten aus der 
verlornen Menge heraus die Seinen und gewährt ihnen, ob alles um 
jie her wanfe und jtürze, nur um jo jeligere Bergung in feiner Huld. 

Weil Jeremja auf dem Grund des bittern Leidensbechers 
immer wieder den jüßen Geſchmack diefer Gnade fand, die von 
‚sahves Zorn wohl verhüllt, aber nicht erjtictt werden kann, war 
er nicht lediglich ein Unglücdsprofet, jondern ſah jenjeitS der 
Katajtrophe einen neuen Tag des Heil empordämmern. Das 
beweiſt jchon jener Acerfauf während der leßten Belagerung 
„serujalems (Kp. 32) mit der daran gefnüpften Verheißung: es 
jollen einjt wieder Häufer, Acer und Weinberge in diejem Lande 
gefauft werden; nicht weniger das tröftliche Wort, das Jeremja 
an Ebed-Melech (39, 15—18) und an Baruch (Sp. 45) richtete. 
Freilich nicht jo bald, wie die leichtfertigen Optimijten wollten, 
ſondern erſt nach einem langen Menjchenleben jollte die Wendung 
vom Gericht zur Begnadigung eintreten, und dann nicht nur 
äußerlich duch Zurücführung der Verjprengten aus allen Yändern 
in die alte Heimat, jondern durch Erneuerung der Herzen. „Sie 
jollen mein Volk und ich will ihr Gott fein und will ihnen einerlei 
Sinn und eimerlei Wandel verleihen, daß fie mich allezeit 
fürchten“ (32, 39). Zuletzt wird das Volk der Schwertentronnenen 
wieder Gnade bei Jahve finden, der es mit ewiger Liebe umfängt 
und ihm feine Huld langmütig bewahrt. Auch Efraim, das jeßt 
noch wüjtliegende, wird dann in heißem Bußſchmerz fich beugen, 
denn Jahves Herz überwallt von Mitleid gegen diejen feinen erſt— 
gebornen Lieblingsjohn. Einft werden feine Wächter auf dem 
Gebirge rufen: Auf, laßt uns nad) dem Zion zu Jahve, unferm 
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Gotte, hinziehen! „So wenig der Himmel droben ausgemefjen 
und die Grundfejten der Erde drunten erforicht werden fünnen, 
jo wenig werde ich die gejamte Nachkommenſchaft Israels (aus 
beiden Reichen) verwerfen wegen all dejjen, was ſie getan, jpricht 
Jahve“. Auch die mejjiantsche Hoffnung fehlt in dem Zufunfts- 
bilde Jeremjas nicht. „So feit wie der Bund Jahves mit Tag 
und Nacht fteht, jo gewiß wird ſtets einer aus Davids Haufe 
auf feinem Throne fien”, nämlich in der Endzeit der gerechte 
„Sproß“, der Recht und Gerechtigkeit im Lande jchafft und den 
Namen Jeruſalems „Jahve unfer Heil” zur Wahrheit macht. 
Der tieffte Gedanke Jeremjas ift das nicht mehr auf Stein, 
jondern in die Herzen gejchriebene Gejet, das auf Grund der 
Sündenvergebung jeden einzelnen zu originaler Gotteserfenntnis 
befähigt (31, 31—34). 

Das ift denn auch der Boden, auf dem damals und jpäter 
die religiöje Lyrik, die Pſalmendichtung, erwachjen konnte. 
Mer die Iyrijch gefärbten Stellen des Buches Jeremja betrachtet, 
für den bejigt die Annahme wenig Wahrjcheinlichkeit, daß erjt 
die nacherilifche Zeit den Pſalter erzeugt habe, und daß die meijten 
jeiner Lieder nicht als Ausdruc individueller Frömmigkeit, jondern 
al3 liturgijche Gemeindelieder zu deuten jeien. Ste atmen viel- 
mehr ein ganz perjönliches Erleben der Gemeinjchaft mit Gott, 
ob fie in den Schmerz der Sündenerfenntnis hinabtauchen vder 
der göttlichen Vergebung ſich getröften, ob fie die Wunder der 
göttlichen Güte preifen oder die Nätjel des göttlichen Regiments 
zu löjen fuchen. Da die Überſchriften über die Herkunft der 
einzelnen Lieder feine verläßliche Überlieferung enthalten und wir 
jtet3 mit der Anpafjung voreriliicher Pjalmen an die Sprache 
und die Bedürfniffe der nacheriliichen Tempelgemeinde zu rechnen 
haben, find wir freilich außer Stande, ihren literargefchichtlichen 
Drt jedesmal näher zu bejtimmen. Ahnlich verhält es fich mit 
der Spruchweisheit, als deren Anfänger die jüdijche Über— 
(ieferung ficher nicht ohne Grund Salomo bezeichnet hat. Daß 
das voreriliiche Israel feine volkstümliche Gnome habe erzeugen 
fönnen, welche die fittlichen Aufgaben des Alltags beleuchtet, iſt 
eine feines Beweijes fähige Behauptung, die außerdem jede an- 
nehmbare Deutung der ziemlich zahlreichen Königsſprüche ab- 
jchneidet. Mögen auch die uns erhaltenen Sammlungen erjt nacı 
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dem Eril in die vorliegende Korn gebracht und um viele jpätere 
Erzeugnijje vermehrt worden jein, jo liefen doch jchon im 8. und 
7. Jahrhundert Lieder: und Spruchlanmlungen um, in denen 
das religiöje Gefühl und das Nachdenken über die Probleme des 
Tuns und des Leidens fich ihren Ausdruck jchufen. In Prov. 25, 1 
fanden wir ein Zeugnis biefür, das nur vorgefaßte Meinung ent- 
fräften Fann. 

Über die Zufammenordnung der bisher vorhandenen Quellen: 
Ichriften des Hexateuchs und der profetiijchen Gejchicht3- 
bücher find jeit 50 Jahren zahlreiche, oft jcharflinnige und fein 
ausgejponnene Hypotheſen aufgeitellt worden. Wir find aufrichtig 
genug, unjere Unmwifjenheit hierüber einzugeftehen. Ob J und E 
zuerjt für fich oder gleichzeitig mit den deuteronomijchen Reden 
verbunden worden; ob erjt Später, oder ob jeßt jchon erzählende 
und geſetzgeberiſche Beitandteile nad) dem Typus von P, und 
wenn ja, in welchen Umfange, eingefügt worden jeien — darüber 
gibt es weder Übereinftimmung unter den Forjchern, noch eine 
aus zwingender Beweisführung geborene Gewißheit. Das aber 
meinen wir fejtitellen zu dürfen, daß priefterliche Torot und Er- 
zählungsftüce in erheblichem Umfang ſchon vor dem Eril aufge- 
zeichnet und lange Zeit in gefondertem Bette fortgepflanzt wurden; 
denn eine Ordnung und Entwiclung des Kultus, wie die Reden 
von Amos, Hojea, Jeſaja, Micha, Jeremja fie aufzeigen, it ohne 
ichriftliche Fixierung alten Herkommens nicht denkbar, die übrigens 
auch an mehrern Stellen des Deuteronoms, wie wir wahrzunehmen 
glauben, vorausgejegt wird. An diejer Stelle müſſen dieſe An 
Deutungen in betreff von P genügen, weil das Prieftergejeg in 
der Tat erſt für die nacherilijche Gemeinde ein Faktor von 
großer Wirkung geworden ift. Die deuteronomiftijche Bearbeitung 
des Nichter- und Königsbuches, bei diejem auf der erjten Stufe 
der Redaktion, kann jchon den legten Jahrzehnten Judas ange: 
hören. 

Mit einiger Zuverficht jprechen wir dem jeremjantfchen Zeit: 
alter das Buch Hiob, abgejehen von den Elihureden und mehrern 
andern Zuſätzen, zu. Die einfachen Verhältniſſe eines außer: 
iSraelitiichen Nomadenſcheichs, in welche jchriftjtellerifche Kunft den 
Helden verjegt hat, veranlaßten Frühere zu der irrigen Annahme 
hohen Alters für ein Werk, deſſen Fragejtellung und noch mehr 
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deſſen Behandlung des Problems die profetijche Arbeit des 8. und 
7. Jahrhunderts zur Vorausjegung hat, von der höchjt entwickelten 
Technik feiner jchriftitellerischen Form zu jchweigen. Allein auch 
die von den Neuern empfohlene nacheriliiche Anjegung unterliegt 
gewichtigen Bedenken. Weder mit Bezug auf Kunft und Kraft 
von Sprache und Darjtellung, noch auf die vor feinem Bedenten 
zurücichredende Kühnheit des Gedanfens und des Ausdrucds hätte 
das Werk in der nacherilijchen Literatur- feinesgleichen. Gerade 
die in den fpäter hinzugefügten Elihureden beabfichtigte Korrektur 
beweist, wie wenig die ängjtlichere Frömmigkeit der Spätern den 
trogigen Wahrheitsfinn diejes Denkers und Dichters zu fajjen 
vermochte. Dagegen mit dem Gedanfenfreis Jeremjas berührt 
ſich Hiob ebenjo augenjcheinlich, wie mit den vielleicht derjelben 
Zeit angehörigen Palmen 22. 37. 49. 73. Den Rahmen lieferte 
dem unbekannten Dichter die ältere Hidbsjage, auf die fich auch) 
Heſ. 14, 14 bezieht, wenn er als fromme Männer der Urzeit Noah, 
Daniel und Hiob nebeneinander nennt. Sie wird, wie aus dem 
Prolog und Epilog zu entnehmen, dahin gelautet haben, daß 
ein gottesfürchtiger Mann von hohem Anfehen, durch die unbe- 
greiflichite Häufung von Unglücsfällen in das tiefjte Elend ge- 
ſtürzt, dennoch Gott nicht fluchte, jondern jein rätjelhaftes Geſchick 
geduldig trug, bis ihn Gott zulegt wieder in den frühen Glücks: 
jtand erhob. Aber was für ein unvergleichliches Seelengemälde 
ift hier aus diefem einfachen Stoffe geworden! Das Problem tft 
offenbar das Leiden des Gerechten. Der innere Konflikt, der mit 
größter Feinheit durch alle Phaſen des Seelenfampfs durchgeführt 
wird, entfteht an der Spannung zwiſchen dem unerfchütterlichen 
Unfchuldsbewußtjein und der ebenjo feſten Überzeugung des Dulders, 
daß fein Leiden unmittelbar von Gott über ihn verhängt jei. Als 
Vertreter der landläufigen Theorie von der Übereinftimmung zwifchen 
Schickſal und Würdigkeit treten, wenn auch in verjchiedener Fär— 
bung, die drei Feinde Hiobs auf. Durch ihr eindringliches Zu— 
reden vor die Wahl geftellt, entweder gegen das Zeugnis feines 
Gewiſſens fich jelbjt jchuldig zu befennen, oder Gott der Un— 
gerechtigfeit zu zeihen, entjcheidet er fich mit zunehmender Leiden- 
ichaftlichfeit für die zweite Möglichkeit und jtempelt fich eben da— 
mit in den Augen der Freunde zum ruchlojen Gottesverächter. 
Gleichwohl kömmt er nicht von Gott los, jondern drängt fich, ſei's 
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auch teilweiſe mit ſehr unziemlichen Reden, immer wieder an ihn 
heran, um ihn zu nötigen, aus der Hülle ſeiner niederſchmetternden 
Allmacht ſein eigentliches Weſen, Gnade und Gerechtigkeit, her— 
vorleuchten zu laſſen und ſo ſelbſt das herzzerreißende Rätſel eines 
individuellen Geſchicks zu löſen, in welchem ja zugleich die wider— 
ſinnige Unvernunft des ganzen Weltlaufs ſich ſpiegelt. Denn Hiob 
iſt doch nur das klaſſiſche Paradigma für tauſend ähnliche Fälle. 
Der religiöſe Wert dieſes Redekampfs, der mit ſeinen Wieder— 
holungen und Variationen über das immer gleiche Thema manchem 
Leſer etwas monoton vorkommen mag, liegt gerade in dem tapfern, 
vedfichen, durch Feine falſche Pietät abgejchwächten Ausiprechen 
des tief empfundenen Skandalons der Weltregierung, Man joll 
merken: der Wirklichkeit furchtlos in ihr Medufenangeficht zu blicken 
it kein Frevel und erregt nicht den göttlichen Zorn. Im Gegenteil, 
diejer Kämpfer wächſt an fittlicher Kraft, während er ſich todmüde 
ringt, und auf dem Höhepunkte diejes Ningens bligt in ihm ſo— 
gar die Gewißheit auf, der wahre Gott jeiner frühern Erfahrung 
werde das Gottesgejpenjt jeiner Anfechtung vericheuchen und fich 
ihn, ſei's auch erjt, nachdem er äußerlich unterlegen, zu ſchauen 
geben. Freilich jchwebt dem Geijte des Dichters nicht eigentlich) 
diefe Löfung vor; noch weniger ift die Dichtung auf jenjeitige 
Krönung des ausharrenden Glaubens angelegt. Denn die Gottes- 
veden bejchäftigen fich gar nicht mit dem eigentlichen Problem des 
Buchs, jondern legen nur den Schluß nahe, in der fittlichen Welt 
werde nicht weniger als im Kosmos der Natur Weisheit und 
Ordnung herrichen; dem Menfchen aber, der fich überall von hohen 
und unerklärlihen Wundern Gottes umgeben ſieht, gezieme unter 
allen Umftänden demütige Beſcheidung. 

Sicher war diefer Meifterwurf nicht der erjte Verſuch, den 
Rätſeln des Lebens auf den Leib zu rücken; er beweilt eine wahr: 
heitsdurftige Unerjchrocenheit und nicht weniger eine jchöpferijche 
Geſtaltungskraft, die das Kleine Volk, in dem er gewagt wurde 
und gelang, in die vorderjte Neihe der Träger des religiöjen Ge- 
dankens jtellt. 
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Das halbe Jahrhundert von 586—536 ift für die äußere 
Gejchichte der jüdischen Gemeinde von geringer Bedeutung; auc) 
find wir weder über die Zuſtände der im Lande Zurückgebliebenen, 
noch die der Exrulanten genauer unterrichtet. Aber für die innere 
Gejchichte des Judentums brachte diefe Nuhezeit Sammlung und 
Konzentrierung aller nac) dem Zufammenbruc des Volkstums 
noch vorhandenen, einer Zukunft fähigen Kräfte. Das fpiegelt fich 
in der regen literarifchen Tätigkeit diejer Jahrzehnte, welche den 
Ertrag der Vergangenheit zufammenzufaffen und zu erhalten be— 
jtrebt war. Wann die Quellenjchriften des Hexateuchs, ſo— 
weit fie jchon vor dem Eril vorhanden waren, miteinander ver- 
bunden wurden, darüber läßt fich, wie oben bemerkt wurde, nichts 
unanfechtbar Beſtimmtes jagen; infonderheit herricht Meinungs- 
verjchiedenheit über die Entjtehungszeit der priefterlichen Gefchichts- 
ichreibung und Gejeßgebung. Aber auch wer wie wir ſchon die 
voreriliiche Zeit in bedeutendem Maße an ihr beteiligt jein läßt, 
wird es wahrfcheinlich finden, daß im Eril eine ergänzende und 
ordnende Tätigkeit in dies reichhaltige Überlieferungsmaterial ein- 
ariff. Das Heiligfeitsgejeg (Xen. 17—26), in dem ältejte mit. 
jüngern Beftandteilen verbunden erjcheinen, gewann erit jeßt feine 
abjchließende Gestalt und wurde mit der Maſſe der übrigen Prieſter— 
gejege vereinigt. Die vom Standpunkt der deuteronomiſchen Forde— 
rungen aus in doppelter Abjtufung vorgenommene Redaktion des 
Gejchichtswerfs Richter-Samuel-Köntige gelangte nun zum Abſchluß; 
auch in den ältern Quellenjchriften des Herateuchs find Ddeutero- 
nomiftifche Hände erfennbar, die noch im Exil über fie hingegangen 
jein mögen. 

Während diefe Sammelarbeit uns zur Anfchauung bringt, in 
welchem Lichte die Vergangenheit Israels den Schriftitellern des 
Erils erichien, jo geben uns über ihre Gegenwart mehrere pro- 
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fetiſche Schriften und einzelne Stücke Kunde. Das Buch Heſekiels 
umfaßt nach feinen eignen Datierungen die Zeit von 593, dem 
fünften Jahre der eriten Wegführung, an bis 573, bezw. 571 
(29, 17); es ftellt in weit höherm Maße al3 das Deuteronom den 
Übergang von der profetifchen zur priejterlichen Nichtung dar, 
enthält aber auch manche jchägbaren Aufjchlüffe über Yage und 
Zuftände der Verbannten. Dem Buche Jeſaja find von den 
Bearbeitern des Profetenfanons mehrere Abjchnitte einverleibt, 
die unter der Vorausſetzung erilifcher Abfaffung ſich am leichtejten 
erklären: 13, 1—14, 23; vielleiht 21, 1—10; nad) plaufibler 
Vermutung auch die Kleine Apofalypje Kp. 24-27; die ver- 
heißenden Neden Kp. 34 und 35. Nicht weniger gehört die aus: 
führliche Bearbeitung einer Drohrede Jeremjas gegen Babel 
(ser. 50, 1—51, 58) den legten jahren vor dem Falle Babels 
an. Bor allem ift die große Profetenſchrift sel. 40—66, 
deren jüngere Bejtandteile wohl nicht erjt dem fünften Jahrhundert, 
jondern eher den legten zwei Jahrzehnten des jechjten angehören, 
das wichtigfte Dofument aus dem leßten Jahrzehnt des Erils, 
das uns den tiefften Blick in die Nöte, Schmerzen, Hoffnungen 
des profetijchen Kerns der Gemeinde und ihre Zuftände überhaupt 
tun läßt. Endlich mögen vermutungsweile einige Lieder des 
Bjalters zur Beleuchtung exiliicher Erfahrungen und Stim— 
mungen herangezogen werden; vielleicht verdanken auch die Elihu— 
reden (Hiob 32—37) dem Exil ihren Urfprung. 

Der weltgejchichtliche Hintergrund, in den das äußere Schidjal 
der Gemeinde einzuzeichnen ift, muß aus der Gejchichte Baby: 
loniens und Perſiens im fechjten Jahrhundert ermittelt werden. 
Die für die biblifche Gefchichte wichtigiten Dokumente findet man 
bei Winckler Tertbuh ©. 56 f.; vgl. auch Keilinfchr. u. A. T. ? 
die Slojjen zu Jer. ef. 40 f. He. und ©. 108 f. 281 f. 


8 47. 
Der äußere Gang der Ereigniiie. 


In Juda Scheint nach der Ermordung Gedaljas und dem 
Abzug Jochanans und jeines Anhangs nach Agypten Ruhe ge: 
herricht zu haben. Die durch Tod und Wegführung herrenlos 
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gewordenen Acer und Weinberge wurden unter die zurückgebliebene . 
Bevölkerung verteilt, zu der fi) noch manche während der legten 
Stürme verjprengte Elemente gejellt haben mögen. Waren auc) 
die jog. bejjern Stände arg dezimiert, jo darf man fich das Land 
doc nicht durchaus entvölfert denken. Wenn im Jahre 597 
10 000 Mann, die Handwerfsleute inbegriffen (2 Kön. 24, 14, nach 
ser. 52, 28 nur 3023), im Jahre 586 nur 832 Köpfe aus Jeru— 
jalem, 581 noch 745 Seelen aus der Landichaft (er. 52, 29. 30) 
deportiert wurden, jo muß, auch wenn man die Verminderung 
der Menjchenzahl durch Krieg und Krankheit in Anjchlag bringt, 
noch ein beträchtlicher Teil der Bevölkerung im Lande geblieben 
jein. Neuerdings iſt jogar die Vermutung aufgeftellt worden, von 
diefer, und nicht von den jpäter aus Babylonien Zurückfehrenden 
jet die Rejtauration dev Gemeinde ausgegangen, was freilich den 
Denkwirdigfeiten Esras widerſpricht. Von Einführung auslän- 
diicher Koloniften, wie jie das Gebiet des ehemaligen Nordreichs 
in wiederholten Schüben erfuhr, verlautet für Juda nichts. Ob- 
gleich unter chaldäischer Verwaltung, bewahrte die Gemeinde im 
großen und ganzen ihre religiöje Eigenart und blieb jo in weit 
höherm Grade ein für die Neubelebung geeigneter Boden, als 
wenn ſich auch hier durch Aufnahme fremdartiger Elemente eine 
national und religiös charakterloſe Mifchbevölferung herausgebildet 
hätte. Mancherlei Ausfaugung und Bedrücdung mußte man fich 
freilich von jeiten der babylonischen Beamten gefallen Tajjen, 
namentlich in der exjten Zeit, ehe fich die Zuftände etwas be- 
fejtigten. „Unjer Erbe ift Fremden zugewandt, unjre Häuſer den 
Barbaren. Unjer Waſſer trinken wir um Geld, unjer Holz fünmt 
uns um Zahlung zu. Knechte gewannen Herrſchaft über uns, 
niemand entreißt uns ihrer Hand. Um unjer Leben holen wir 
Brot vor dem Schwerte der Wüſte. Jünglinge müfjen Mühlen 
treiben, Knaben ftraucheln unter der Holzlaſt“. (Klg. 5.) 

Das Schieffal der nach Babylonien Weggeführten darf man 
fich nicht zu hart voritellen. Site mußten ſich zwar als Opfer 
der jcheußlichen Politik aſſyriſcher und babylonischer Herricher 
fühlen, welche jede Regung der Selbjtändigfeit durch Zertrümme— 
rung der Nationalitäten, Zerreißung ihrer Glieder und Berpflan- 
zung in weit auseinanderliegende Gegenden zu erſticken mußten. 
Das Vaterland war verloren, der nationale Zujammenhang ge- 
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iprengt, das Volk als jolches dem Tode und der Berwejung 
preisgegeben, eine aus dem Lande Jahves auf den unreinen heid- 
nischen Boden hinausgemworfene Leiche. Diefen Schmerz konnten 
edlere Gemüter nicht verwinden. Die Mahnung eines Dichters: 
„Gedenkt aus der Ferne Jahves und laßt euch erufalem nie 
aus dem Herzen fommen!" (Ser. 51, 50) blieb nicht ohne Echo: 
„Vergeſſe ich dein, o Jeruſalem, jo möge meine rechte Hand meiner 
vergejjen; meine Junge Flebe an meinem Gaumen, wenn ich nicht 
dein gedenfe und nicht Jeruſalem meine höchite Freude jein laſſe!“ 
(Bj. 137, 5.6.) Die heißen Nachegefühle, die in dieſem Pſalm her: 
vorbrechen, wurden durch die Erinnerung an die entjeglichen Miß— 
bandlungen, die man von Babylontern und andern Feinden erlitten 
hatte, in manchen noch lange wach erhalten und wallten da und 
dort, namentlich in den legten jahren des Exils in einer ge: 
ipannten Zeitlage, als die Juden den Herrjchenden verdächtig 
wurden, mit erneuter Glut auf. Die Jungfrau Tochter Babel 
bewies manchmal den Erulanten fein Erbarmen und machte jogar 
auf Greifen ihr och ſchwer (ei. 47, 6). Allein unter den ge- 
wöhnlichen Verhältnifjen war die Lage der Verbannten doch jehr 
erträglih. Sie wurden nicht in einem beitimmten Bezirk inter: 
niert, fondern durften nach Geichlechtern und DOrtsverbänden an 
verjchiedenen Punkten der fruchtbaren babylonischen Tiefebene ſich 
niederlafjen, wo jie innerhalb gewiljer Grenzen jogar freie Be- 
wegung genojjen. WBerjönliche Freiheit und Eigentum waren ge- 
ſchützt, Erwerb von Häufern und anderm Grundbeſitz war erlaubt. 
Mas einjt der Feldherr Sancheribs den Jerufalemiten lockend ver: 
heißen hatte: ich bringe euch in ein Land, wo es Korn und Moſt, 
Brot und Wein genug gibt; da follt ihr ein jeder von feinem 
Weinſtock ejjen und aus feinem Brunnen trinken (ef. 36, 16. 17), 
das wurde ihnen wirklich zuteil. Durch den Anschluß an die 
Priejterpartei im Lande jcheinen Juden jogar zu Anjehen und 
Einfluß gelangt zu jein. In einem Yande von alter Kultur, fehr 
entwicelten Berfehrsverhältnifien und Liberalen Anfchauungen in 
betreff von Abjtammung und Religion mußte fich zum erjtenmal 
auch der Handelsgeiſt Fräftig im Juden regen; augenscheinlich 
jüdische Namen begegnen nicht jelten in babylonifchen Kauffon- 
traften vom 6. Jahrhundert an. So energifch der oberite Ge- 
fichtspunft, die Sicherheit, Einheit und Macht des Reichs von den 
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Herrjchenden wahrgenommen wurde, fo tolerant bewiejen fie ich 
in allen Dingen, die diejes Intereſſe nicht jchädigten. Bon reli- 
giöfer Verfolgung, von Zwang zur Verehrung der babylonifchen 
Staatsgötter war nicht die Rede. Abgaben und Steuern mußten 
die Juden gewiß reichlich entrichten; aber in die innere Organi- 
jation ihrer Gemeinjchaften mifchte jich die Regierung nicht. Den 
Sturz des davidiichen Königtums als der fichtbaren Berförperung 
der nationalen Selbitändigfeit betrauerten zwar manche tief: „Der 
Odem unjrer Naſe, der Gefalbte Jahves, liegt in ihren Gruben 
gefangen, der, von dem wir dachten: in feinem Schatten werden 
wir leben unter den Völkern“ (Klg. 4,20). Aber diefer Verluft war 
erträglich, da nun gleichiam die alte Geſchlechterverfaſſung wieder 
in Kraft trat, und die Ältejten (DOPN) die Leitung aller innern 
Gemeindeangelegenheiten übernehmen durften. Jüdiſche Anfiede- 
[ungen werden erwähnt für Tel Abib (Heſ. 3, 15 = Til Abubi, 
Sintfluthügel) am Fluffe Kebar, an dem Heſekiel wohnte (1, 1), 
einem Eufratkanal in Babylonien; Tel Melah, Tel-Charjcha, 
Kerub-Addan(-Immer?) (Esr. 2,59) von unbekannter Lage; Ahava, 
ein unbekannter Fluß oder Kanal (Est. 8, 15); Kafifja (V. 17), 
unbekannt. 

Im Anfang fand ein reger Verkehr der Gola von 597 mit 
Jeruſalem jtatt. Die Illuſionen, von Efjtatifern auf beiden Seiten 
genährt, als handle es fih nur um eine bald vorübergehende 
Brüfung, wurden von Hejefiel und Jeremja auf das nachdrück- 
lichjte befämpft, wiewohl der letztere anfänglich jehr günftig über 
die eriten Erulanten urteilte (Ser. 24). Dieje ftellten ja jetzt und 
jpäter eine Art Elite dar, die fich berechtigt glaubte, auf das in 
der Heimat gelajjene Proletariat herabzufehen. Aber alle patrio- 
tifchen Träume wurden grauſam zerjtört, al3 die Kunde nach 
Babylonien gelangte: die Stadt ijt gejchlagen (Heſ. 33, 21). Der 
Profet hatte das furchtbare Ereignis längjt vorausgejehen, vor: 
ausgejagt und mit der Nuchlofigfeit „der heiligen Stadt" be- 
aründet. Nun war fein Zweifel mehr möglich: Jahve hatte fein 
Yand verlaffen, der Untergang war bejiegelt, man mußte fich, wozu 
ichon Jeremja gemahnt hatte, auf einen langen Aufenthalt in der 
Fremde einrichten. Vielen, denen die gefüllten Fleiichtöpfe des 
neuen und reichen „Knechtſchaftshauſes“ behagten, wird dies nicht 
allzu ſchwer gefallen fein, und ein Teil der Juden ging zweifellos 


Der äußere Gang der Ereigniffe. 471 


im babylonischen Weſen unter, für das fie durch vieljährige Ein- 
wirkung der babylonischen Kultur auf ganz VBorderafien ohnehin 
ajjimilationsfähig gemacht waren. Aber doch bei weitem nicht 
alle. Daß die judäiſche Gola nicht das Schickſal der efraimitischen 
teilte, die jpurlos und rejtlos im aſſyriſchen Reich aufgefogen war, 
verdankte fie lediglich ihrer Eräftigern religiöjen Konjtitution, der 
von profetiichen Männern auch in Ddiejen Dunkeln Jahrzehnten 
immer wieder wecende und belebende Anregungen zuflojjen. 
Freilich hatte die Religion Israels jetzt die jchwierigfte, Die 
für ihre weltgejchichtliche Wirkung entjcheidende Probe zu beftehen. 
Ihre kultiſche Betätigung war immer enger an den Tempel in 
Jeruſalem gebunden worden, und diefer war verbrannt. Über: 
haupt aber war der Jahveglaube jo innig mit dem heiligen Boden 
Kanaans vermählt, daß es in Frage ftand, ob er auf fremdem 
Boden nicht bis in die Wurzeln abjterben müſſe. Wenn in Kanaan 
ichon der Genuß des täglichen Brotes jeine Weihe durch die Dar: 
bringung der Eritlinge empfing, jo jchien im Seidenlande jeder 
Biffen und jeder Trunf, der zum Munde einging, dem Fluch der 
Unreinheit verfallen. Außerdem, was war aus den Weisjagungen 
Jeſajas von der unerjchütterlichen Fetigfeit des Zions, aus den 
Drohungen Habakuks gegen den gewalttätigen Ehaldäer geworden? 
Was übrig blieb, um den Juden bei feinem Gott und feinem 
Glauben feitzuhalten und von feiner Umgebung zu jeheiden, das 
war noch die Bejchneidung, die Sabbatfeier und die Beobachtung 
der Speifeverbote und Neinigfeitsvorjchriften; es ift nur natürlich, 
daß diefe Dinge jet eine Bedeutung gewannen, die fie bisher 
nicht bejejfen hatten. Und wenn beim Wegfall des ganzen Opfer: 
dienjtes das Gemeinjchafts- und Erbauungsbedürfnis gleichwohl 
jeine Befriedigung begehrte, jo mußte es fie in freiern Zuſammen— 
fünften juchen, in denen die Lieder Zions gefungen, die heiligen 
Geichichten der Vergangenheit erzählt und Profetehreden alter oder 
neufter Herkunft vorgelejen wurden. Da liegen höchjt wahrjchein- 
(ich die Urjprünge des ſynagogalen Gottesdienites, der die 
Neligion Israels mit feiner Bejchränfung auf das Wort als 
den Träger und Erreger der religiöjen Erlebniſſe außerordentlic) 
vergeiitigt hat. Noch viel ausschließlicher als früher wird die 
Religion nun zur perfönlichen Frömmigkeit; das Verhältnis Jahves 
zu feinem Volfe kann fich, ſeitdem dieſes in Atome zeriplittert tft, 
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eben nur noch in feinem gnädigen und gerechten Walten über dem 
einzelnen verwirklichen, und dieſer wird feiner Verbundenheit mit 
dem Gotte der Väter im Gebetsverfehr gewiß. Dieje bedeutſame 
Wendung barg freilich auch Rätſel in ihrem Schoße oder jtellte 
ältere, aber noch unerledigte Fragen in verjchärfter Form. Selbſt 
wenn man das Schieljal der Gejamtheit als göttliche Abrechnung 
für lange aufgehäufte Schulden begriff, jo drängte ich immer noch 
die Frage auf, mit welchem Nechte eine alle umfafjende Soli: 
darität auch die minder Schuldigen oder Unjchuldigen in den 
Strudel des Verderbens hinabgezogen habe; denn man jah durch- 
aus nicht, daß die Jahvetreuen jich eines Vorzugs vor den andern 
erfreuten. Der Segen jolcher Nöte, wenn fie ehrlich durchgefämpft 
werden, bleibt nicht aus: e3 werden aus ihnen große Gedanken 
geboren. — 

Die erjten vier Jahrzehnte der Berbannung verliefen ohne 
einjchneidende politifche oder Friegerifche Ereigniffe. Von der ver: 
geblichen Belagerung der Meeresfeite Tyrus (585—573) und der 
erfolgreichern Unternehmung Nebufadnezars gegen Agypten (572), 
der 569/568 noch ein zweiter ägyptifcher Feldzug folgte, wurden 
die Juden in Babylonten nicht berührt. Dagegen jahen manche 
von ihnen die großartigen Bauten vor ihren Augen erjtehen, mit 
denen Nebufadnezar Babylon jchmiücte und befejtigte, oder die 
Tempel, die er im Lande herum errichtete und prächtig ausjtattete. 
Das Bündnis mit Medien, mit dem er ſich in die aſſyriſche Erb- 
ichaft geteilt hatte, verjchaffte dem Lande nach) außen Ruhe und 
Sicherheit; im Innern behauptete der Fraftvolle Herrjcher feine 
volle Selbitändigfeit gegenüber der altbabylonifchen Priefterpartei. 
Als er in hohem Alter 561 ftarb, hinterließ er feinem Sohne 
Evil: Merodach (Amel Marduf) ein, wie es fchien, wohl- 
geordnetes, feitgefügtes Reich. Für die Juden wurde der Thron- 
wechjel bedeutungsvoll, indem der neue Herrſcher den jeit 597 
gefangen gehaltenen Jojachin nicht nur frei ließ, jondern an jeinem 
Hofe zu hohen Ehren zug (2 Kön. 25, 27—30; Ser. 52, 31 —34).*) 
Was ihn zu diefem Akte der Milde bewog, wird nicht gemeldet. 
Winckler (K.A.T.? ©. 284) jieht darin geradezu den erjten 
Schritt zur Wiederheritellung Judas, einen Syitemwechjel und 

*) Zedekia, der übrigens viel jehwerer als Jojachin fompromittiert war, 
muß damals jchon lange tot gemejen jein. 
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zwar einen Sieg der bierarchiichen Partei; die Maßregel habe 
einen Nechtstitel für die nationalen Anfprüche der Juden ge: 
Schaffen, der jpäter von Eyrus auch anerkannt worden jei. In— 
des iſt auch ohne dieje weitgehende Deutung verftändlich, daß ein 
Negterungsmwechjel durch einen folchen Gnadenaft ausgezeichnet 
wurde, bejonders wenn er feinerlei politischen Bedenken begeqnete. 
Aber ein Sonnenblid aus dem ſonſt düfter genug ummölften 
Himmel war die Erhöhung des Davidivden doch für alle Juden, 
welche die Hoffnung auf Heritellung des Vaterlandes nicht end- 
gültig begraben hatten. Schon nach zwei jahren (559) fiel Amel 
Marduf einer Verfchwörung zum Opfer, deren Haupt fein Schwager 
Nerigliſſar (Nergal-ſar-uſſur) war, den Winckler für ein 
Werkzeug der weltlichen, der Chaldäerpartei hält. Auf dieſen 
folgte 556 jein Sohn Laboſoarchad oder Laboroſoarchodos 
(Labaſchi-Marduk), den jchon nach neun Monaten jeine Freunde, 
die Hofmagnaten, ermordeten, weil ex jehr jchlecht veranlagt 
(zaxondns of. c. Ap. I 20. 147), d. h. wohl in den Händen 
der Gegenpartei war. Die VBerjchwörer hoben einen der Ihrigen 
auf den Thron, Nabunaid (556—538), der troß feiner eifrigen 
Bemühungen um alte und neue Hetligtümer den Zuſammenbruch 
der chaldäiſchen Macht erleben jollte. 

Inwieweit die zahlreiche jüdische Diajpora in Ägypten von 
den unruhigen Zeiten in Mitleidenschaft gezogen wurde, wiſſen 
wir nicht. Nachdem Pharao EChrofra angefichts der Erfolge 
Nebufadnezars darauf verzichtet hatte, den ägyptischen Einfluß in 
Aſien zurüczugemwinnen, hatte er jeine libyichen Erwerbungen gegen 
die griechische Kolonie Kyrene zu verteidigen, mußte es jich jedoch 
nach einer Niederlage feines Söldnerheers gefallen laſſen, daß ein 
General desjelben, Achmes (Amafis), da das Glück der Waffen 
zu jenen Gunften entjchied, zu feinem Mitregenten erhoben wurde 
570—564. In dieſe Jahre fällt der Zug Nebufadnezars nad) 
Haypten 569—68, der das Land zwar nicht unter chaldätiche 
Herrichaft brachte, aber doc, übel ausraubte und verwüftete. Da 
man den ſchon halb abgejegten Chofra des Einverjtändnifjes mit 
dem Feinde bejchuldigte, wurde er in einem Aufſtande ermordet 
und ließ den Thron jeinem alüclichern Rivalen Amafis allein, 
der in jeiner langen Regierung (564—526) eine Nachblüte für 
Ägypten heraufführte. Dies ift der Herricher, der, wenn ſchon 
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ohne Erfolg, in die Kämpfe eingriff, aus denen Cyrus als Sieger 
und Gebieter über ganz Weſtaſien hervorging und dem Pharaonen— 
veich eine neue und ſchwere Gefahr erwuchs. Eine tüchtige Bei— 
jteuer an Geld und Blut wird in den ägyptischen Kämpfen auch 
den „suden im Deltagebiet abgefordert worden fein. 

Um die Mitte des Jahrhunderts bahnte fich eine neue Wen: 
dung der Weltgejchiefe an. Ein elamitifcher Gaufürft, Cyrus, 
(griechiſch Kyros, perfisch Kuruſch, in der Bibel Korefch) verjtand 
e3, fi) ganz Perſien untertan zu machen. In der von Raſſam 
1879 gefundenen Zylinderinjchrift jagt er von fich: „sch bin 
Eyrus... der Sohn des Kambyjes, des großen Königs, des 
Königs von Anfchan (öſtlich von Sufa), der Enfel des Cyrus, 
des großen Königs, des Königs von Anjchan, der Urenfel des 
Schiſchpiſch (Theifpes, mit dem Ejarchaddon gekämpft hatte), des 
großen Königs, des Königs von Anfchan.” Nun bedrohte er auch) 
die Meder. Als der König derjelben, Aityages, der Sohn des 
Kyarares, gegen ihn zu Felde 309, lieferte ihn jein eigenes Heer 
an Eyrus aus (553), der damit zum Herrn derjenigen aſſyriſchen 
Brovinzen wurde, welche bei der Teilung mit den Babyloniern 
den Medern zugefallen waren. Im Jahre 549 erfolgte ein weiterer 
Zufammenftoß mit Ajtyages, dem, wie es jcheint, der Thron zu— 
nächjt noch gelaffen war, und die Eroberung Efbatanas, die Cyrus 
jofort zum mächtigjten Fürften im Nordojten der Eufratländer 
und zum gefährlichiten Gegner Babyloniens machte. Gegen den 
tatendurftig um fich greifenden Eroberer bildete fich eine Koalition 
der Fürjten, die fic durc) das Auffommen der neuen Macht be- 
droht fühlten, Nabunatd in Babel, im Weiten Kröjus, der Sohn 
des Alyattes von Lydien und Amafis von Agypten. Allein Cyrus 
wartete den Zeitpunkt nicht ab, wo die Verbündeten ihre Streit- 
fräfte gefammelt und vereinigt hätten, brach in Lydien ein, ſchlug 
Kröfus und nahm 546 jeine Hauptjtadt Sardes ein; damit war 
die ganze Nordhälfte des ehemaligen Affyrierreichs in feine Ge- 
walt gebracht. Diejer Erfolg - jcheint auf Amaſis einen jo ent- 
mutigenden Eindruck gemacht zu haben, daß er von jenem Bündnis 
zuvücktvat und als letten Gegner für Eyrus nur noch Babylonien 
übrig ließ. Im Jahre 539 follte die Entjcheidung auch zwiſchen 
diejen beiden fallen. In jeinem kultiſchen Eifer verjäumte es 
Nabunaid, fich rechtzeitig und ausgiebig zu rüften; in der Haupt- 
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ſtadt Babel, von der er ich gewöhnlich fern hielt, hatte ex einige 
Jahre vorher jeinen Sohn Belfcharuffur als Unterkönig eingejeßt. 
Die Verftimmung der PBriefterpartei gegen ihn wurde auch dadurch 
nicht gehoben, daß er nun bei drängender Gefahr die Götterbilder 
der von ihm reftaurierten auswärtigen Tempel nach Babel jchaffen 
ließ, eine Maßregel, womit er andrerieit3 die Bewohner Nord: 
babyloniens gegen fich aufbrachte. So geſchah es, daß der perſiſche 
Held als Befreier von einer verhaßten Herrichaft freudig in Baby- 
lonien begrüßt wurde. 

Die phantafievollen Schilderungen griechiicher Schriftiteller 
von einer Ableitung des Eufrat3 und dem Eindringen der per- 
ſiſchen Truppen durch das leere Flußbett in Babel, wo bei einem 
nächtlichen Gelage Belicharufjur ums Leben gekommen jei, find 
jet durch zeitgenöſſiſche Schriftdenfmäler widerlegt. Eyrus jchlug 
im Juni 539 das Heer Nabunaids bei Opis am Tigris, drang, 
ohne erheblichen Widerftand zu finden, gegen Babel vor und ließ 
die Stadt durch jeinen General Gobryas (Gubaru) befegen. Nabu— 
naid hatte fich in die Feſtung geworfen und wurde gefangen ge— 
nommen. Gegen Mitte Oftober hielt Eyrus jelbit jeinen ſieg— 
reichen Einzug in die neue Hauptjtadt, behandelte fie aber milde 
und machte Nabunaid zum Statthalter der Provinz Karamanien. 
Auf einem Tonzylinder ijt eine babylonijche Darftellung diejer Er- 
eigniffe überliefert, die in den fchwärzeften Farben die Willkür: 
herrichaft Nabunaids jchildert. Er habe den Zorn Mardufs im 
höchjten Grade erregt, indem er die andern Götterbilder von ihren 
Orten wegjchaffte und das tägliche Opfer für Marduf unterließ. 
Deshalb „juchte der Gott in allen Landen nach einem gerechten 
Könige und berief Kurufch, den Mann nach feinem Herzen, mit 
Namen und faßte ihn bei der Hand und tat zur Herrichaft über 
alle Welt jeinen Namen fund". „Nachdem er fich bisher ſchon 
als gerechten Fürjten erwieſen, hieß Marduf ſelbſt ihn nach jeiner 
Stadt Babel ziehen und ging ihm zur Seite und führte ihn ohne 
Kampf und Schlacht in Babel ein. Die Bewohner Babyloniens, 
ganz Sumer und Akkad, die Großen und Machthaber, beugten 
ji) vor Eyrus und küßten jeine Füße. Sie freuten ſich, daß er 
König geworden, ihr Antlit ward heiter.“ Von da an führt 
Eyrus den pompöfen Titel der babylonifchen Herricher: „der König 
des Alls, der große König, der mächtige König, König von Baby 
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lon, König von Sumer und Akkad, König der vier Weltgegenden“, 
und betrachtet fich als legitimen Erben der Weltmacht. Die zu— 
jammengejchleppten Götterbilder ließ er von Babel nad) ihren 
Heiligtümern zurückbringen; den Wünſchen der hierarchiſchen Partei 
fam ex jo weit wie möglich entgegen und befannte ſich als Beauf- 
tragten und DVerehrer Mardufs, der ihm wohl nur als bejondere 
Dffenbarungsforn feines heimischen Ahuramazda galt. Der über 
den einzelnen Göttergejtalten jchwebende allgemeine Gottheitsbegriff 
erleichterte im Altertum oftmals dieje tolerante Auffaffung, welche 
die ſchwerſten, die religiöjen, Konflifte auch da vermied, wo fie 
nach modernem Empfinden fat umausweichlich eintreten mußten. 

Bon diejem Standpunkt aus wird der Befehl des Cyrus, 
den Tempel Jahves in Jeruſalem wieder herzuftellen, durchaus 
begreiflich; jelbit die Formel jeines Edikts: Alle Königreiche auf 
Erden hat mir Jahve, der Himmelsgott, übergeben, und er hat 
mir befohlen, ihm zu Jeruſalem und Juda einen Tempel zu er- 
bauen (Esra 1, 2), entjpricht der antifen Anjchauung, wenn „Jahve“ 
als der dem Berjtändnis der jüdischen Untertanen angepaßte Dec- 
name für den weltbeherrichenden Gott gebraucht ift. Dasielbe, 
was Cyrus für die alte Hauptitadt Affur, für Sufa, Dursilu und 
andere Tempeljtädte tat, fonnte er auch für Jeruſalem anordnen: 
er jtellte al3 Liebling aller Götter einen zeritörten Kultus wieder 
her. Hier gewann er damit überdies einen feſten Stüßpunft für 
jeine gegen Agypten gerichteten Pläne. 

Den Stegeslauf des Eyrus verfolgte mit gefpanntejtem Intereſſe 
der profetiche Berfaffer von ef. 40 ff. est, nachdem fchon 
manche Hoffnung zerronnen und in den legten Zucungen des Reichs 
die Yage der Erulanten wahrjcheinlich drüctender geworden, war 
die Zeit gekommen, die Traurigen Zions zu tröften, weil fie Zwie- 
fältiges um all ihre Sünden von der Hand Jahves empfangen 
hatten. Während am Anfang des Erils die PBrofetenftimmen zu 
Nuhe und Geduld mahnten, galt es nun, die in dumpfe Reſig— 
nation DBerjunfenen mit dev Ausficht auf das baldige Eingreifen 
Jahves zu neuem Mute zu weden. Man glaubt einen Wider- 
hall jenes babyloniſch-perſiſchen Hymmus auf Eyrus in den jubelnden 
Tönen zu hören, mit denen der Profet den fiegreichen Adler aus 
dem Oſten begrüßt. Cyrus it ihm der Auserwählte, ja der Ge- 
jalbte Jahves, den er zum Netter feines gefangenen Volks erforen 
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hat. „Wer hat vom Oſten her erwect, dem Sieg auf all feinen 
Schritten begegnet? Wer gibt vor ihm Völker hin, daß er Könige 
niedertrete? Zu Staub macht fie jein Schwert und zu verjagten 
Stoppeln jein Bogen. Er verfolgt fie, zieht friedlich weiter eines 
MWegs, den fein Fuß nie betrat“ (el. 41,2. 3). „Ich erweckte 
ihn vom Norden her, der fam vom Aufgang der Sonne; er ruft 
meinen Namen an, Fürjten zeritampft er wie Lehm, wie ein Töpfer, 
der Kot zertritt" (B. 25). „Sp jpricht Jahve zu Eyrus, feinem 
Gejalbten, den ich bei jeiner rechten Hand ergriffen habe, um 
Völker vor ihm niederzutreten und der Könige Lenden zu ent: 
gürten, Türen vor ihm aufzutun und Tore nicht verriegelt zu 
lajjen: Ich will vor dir hergeben und das Höckriche eben machen, 
eherne Türen zerbrechen und eiferne Riegel zerjchmettern. Ich gebe 
dir die Schäße des Dunfels und die verborgenen Reichtümer, damit 
du merfeit, daß ich Jahve es bin, der dich mit Namen ruft, der 
Gott Israels. . . . Ich legte dir einen Schmeichelnamen bei (3. B. 
mein Hirt, mein Gejalbter) und gürtete dich, ohne daß du mich 
kannteſt“ (Se. 45, 1—4). Eyrus tft der vou Jahve beitellte Völker: 
birte, der all jein Wohlgefallen ausrichten und den Befehl zum 
Wiederaufbau Jeruſalems und zur Neugründung des Tempels 
geben wird (Jeſ. 44, 28). 

Nicht alle die hohen Erwartungen dieſes Sehers hat die 
nächite Zukunft erfüllt. Babel wurde nicht zeritört, ihre Götter 
mußten nicht in die Gefangenjchaft wandern (Jeſ. 46. 47), und 
für die Israeliten brach fein Zeitalter einer fait überiwdiichen Ver- 
flärung an. Aber die Miffton des Perſerkönigs für die Gemeinde 
Jahves hat er zu einer Zeit erfannt und verfündigt, wo fie noch 
außer dem Bereiche menjchlicher Berechnung lag. 

Einen viel erregteren Ton fchlägt gegen Babel die große 
Droh- und Spottrede Se. 13, 1—14, 23 an. Der Profet ver- 
nimmt im Geifte, wie Jahve fein aroßes Kriegsheer ſammelt und 
muſtert, „ſeine ftolz Frohlocenden, die Werkzeuge feines Grimms*. 
Sein Gerichtstag wird allen Hochmut niederjchmettern und die 
Erde zur menjchenleeren Wüfte machen. Er führt die Meder gegen 
Babel, dieje Zierde der Königreiche, und verhängt über fie eine 
fchauerliche Verödung. Die bisher unter dem Joch der Tyrannin 
jeufzten, ftimmen dann eine ironische Klage über den gefallenen 
König von Babel an, deijen Sturz die bisher ruchlos gefnechtete 
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Melt mit Jubel erfüllt. Der gedachte, feinen Thron über den 
Sternen Gottes auf dem Götterberge im Norden aufzuftellen, fährt 
nun als ohnmächtiger Schatten in die Unterwelt und wird dort 
hohnvoll von den andern Schattenkfönigen begrüßt: Auch du bift 
ſchwach geworden wie wir, bift uns gleichgemacht, zum Hades ijt 
dein Stolz erniedriget, das Rauſchen deiner Harfen. Wie biji du 
vom Himmel gefallen, du Glanzjtern im Morgenrot geboren, bijt 
zu Boden gehauen, der du Völker niederftrectejt! it das der 
Mann, der die Erde erzittern machte, Königreiche erjchütterte, der 
den Erdfreis zur Steppe verwandelte und feine Städte zerjtörte 
und feine Gefangenen nicht in die Heimat freiließ?“ Dieſem 
Bölfermörder ſoll Fein ehrliches Begräbnis und feinen Nachtommen 
nichts als Fluch zuteil werden. Wie nahe trifft dies Urteil über 
Nabunaid mit demjenigen der babylonifchen Briefter zufammen ! 
Auch wenn man mit dem dichterifchen Pathos und der bittern 
Stimmung des Unterdrücten rechnet, jo bleibt doc) der Vorwurf 
tyrannijcher Härte und Überhebung zu Necht beftehen, der vielleicht 
auf die jchwerlich ganz freiwillige Einjegung des Sohnes zum 
Könige von Babel etwas Licht wirft. 

Einen wahrjcheinlich außerhalb Babyloniens lebenden Seher 
(el. 21, 1—10) wurde in einem Geficht ebenfall3 der Untergang 
Babels geoffenbart. Dieſe Kunde erfüllte ihn zunächſt mit Ent- 
ſetzen; er fühlt fich mitten unter die babylonijchen Fürſten ent- 
rückt, die der Schlachtruf plößlich vom üppigen Mahle aufjchreckt 
und in den Kampf mit den Elamitern und Medern treibt. Der 
in der Ekſtaſe aus ihm entlafjene Späher, jein zweites ch, ge- 
wahrt jchon den Neiterzug der jiegreichen Perſer: „Gefallen, ge— 
fallen iſt Babel, und all ihre Götterbilder hat er zu Boden ge— 
ichmettert!" Was er dergeftalt von jeiten Jahves der Heerjcharen 
vernommen, iſt als Tröftung gemeint für fein „Tennenkind“, fein 
von aller Welt zerdrojchenes Bolt — eine Bezeichnung, die mit 
einem Binjelitrich auf das anfchaulichjte Geichiet und Stimmung 
desjenigen Teils der Gola malt, welcher in diejen bewegten und 
gefahrvollen Zeiten, wo aus den Trümmern der alten Welt eine 
neue emporjteigen follte, mitten aus jchwerem Drud nad Jahves 
vettender Hand ausschaute und noch an eine Zukunft zu glauben wagte. 
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Daß die Profeten des Erils die Entwicklung der Ereigniſſe 
verfolgten und mit ihrem Wort vorauseilend beleuchteten, iſt joeben 
dargelegt worden; ihr Anteil an den Fortjchritten der Religion 
Israels bedarf noch einer nähern Betrachtung. 

Vom Jahre 592 bis mindeitens 570 hat Heſekiel unter 
den Grulanten gewirkt, der als verheirateter Mann in "Tel Abib 
am Kebar jein eigenes Haus bewohnte und dort mitunter den 
Beſuch von Alteſten der Gola empfing. Da die freie Nede, gelegent- 
lich verbunden mit ſymboliſchen Handlungen, nur auf einen jehr 
beichränften Zuhörerfreis angewieſen blieb, griff die Brofetie nun 
von Anfang an zum Schreibitift. Die Reden Hejefiels mögen 
zuerjt auf einzelnen Blättern ausgegangen fein; ihre Sammlung 
zu einem Buche darf indes in der Hauptſache auf feine Hand zurück 
geführt werden. *) 

Bei Heſekiel find PBrofetentum und Prieftertum eine Ver— 
bindung eingegangen, in der die priejterliche Richtung die Ober: 
band behielt. Er war jelbjt einer vornehmen Priefterfamilie ent- 
ſproſſen, ein Zadofide, und verleugnete in jeinen Anfchauungen, 
Forderungen und Hoffnungen diefen Urjprung nicht. Sein Haupt— 
interefje zielt darauf, den Fräftigen Eindruck von der Heiligkeit, 
d. h. bei ihm von der überweltlichen Majeftät Jahves, den er in 
jeiner Seele trug, auch in feinen Hörern und Lejern zu wecken. 
Alle göttlichen VBeranftaltungen in der Welt verfolgen den Zweck, 
ihr zu zeigen, „daß ich Jahve bin“, eine Formel, womit manche 
Rede jchließt; die Gnadenerweifung, die dem Gericht Einhalt tun 
wird, hat ihren legten Grund darin, daß Jahve „jeines heiligen 
Namens jchonen”, ihn nicht von den Heiden gejchmäht jehen will 
(36, 21). Bei jeinen Rückblicken in die Vergangenheit Israels 
betont Heſ. aufs jchärfite, daß es jeinen Heilsbeitand Feinerlei 
eigenem Verdienſt, jondern lediglich der erwählenden Gnade Jahves 
*) In der NMusdeutung der Reden Hej.s auf nacheriliiche Verhältniſſe 
bei Windler 8. A. T.s ©. 288 f. waltet eine ebenſo kühne Phantafie, wie 
in ihrer Anjegung unter Cyrus duch Zunz und gar im 2. Jahrhundert 
durh Seinede Ral. Kuenen, Einl. in die profetiichen Bücher 1892 
(deutjche Ausgabe), S. 302—5. 
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verdanfe: Er nahm es als neugebornes, hilflos in feinem Blute 
(tiegendes Kindlein auf und an, das ſonſt gejtorben und verdorben 
wäre (16, 5. 6). Auf Jahves Willen ift Schließlich alles Gejchehen 
zurückzuführen, auch die Betörung durch die faljchen Glücksprofeten 
(14, 9) und die entjeßliche Forderung des Kinderopfers (20, 25. 26), 
die er zur Strafe dafür aufjtellte, daß fie Gößendienft trieben und 
den Sabbat entweihten. Schon die Berufungsviftion (Sp. 1 und 10), 
die das Unausdenkliche und Unausiprechliche in einem ausgeführten 
Bilde zu firieren jucht, zu dem babylonifche Anjchauungen Die 
Farben lieferten, will doch vor allem die unendliche weltentrückte 
Erhabenheit diejes Gottes zu Gemüte führen. Die göttliche Herrlich- 
feit iſt hier viel naturhafter gemeint, al3 in der majejtätiich ein— 
fachen Berufungsvifion Jeſajas; diefer wird durch das, was er 
mit einem Seherblie von überivdischer Herrlichkeit umfaßt, jofort 
an jeine unreinen Lippen erinnert, Heſekiel fällt betäubt zu Boden. 
Der Kerubenwagen mit feinen Zutaten hat feine jelbjtändige 
religiöfe Bedeutung; diefe Geniengeftalten, die man in mancherlei 
Varianten auf ungezählten Wandreliefs in Babylonien erblicen 
fonnte, dienen nur dem Zwecke, den überweltlich unnahbaren Gott, 
der doch das ganze Weltleben durchichaut und durchwaltet, der 
geiftigen Anfchauung ein wenig näher zu bringen. *) 

Gleichwohl war es dieſem PBrofeten feineswegs um erhabene 
Spekulationen, jondern um jehr praktische Anliegen zu tun. Bon 
einem gejchärften Abhängigfeitsgefühl bejeelt, hielt er jich für einen 
Wächter, der mit feinem Leben dafür haftet, daß er die Gottlofen 
von ihrem böjen Wege abbringe. Weit entfernt, fich mit dem Bei- 
fall zufrieden zu geben, den feine profetische Redekunſt fand, drang 
er mit großem Ernjte auf richtige Beurteilung der Zeichen der 
Zeit und auf die gottgefällige Stellungnahme zu ihren Aufgaben. 
Er jtand wie Jeremja, und noch tiefer als diejer, mitten im Auf: 
löfungsprozeß der Nation; aber die Gelegenheit zu unmittelbarer 
Einwirkung auf die religiöjen und jozialen Zuftände der Gejamt- 
heit war ihm abgejchnitten, denn es gab fein Israel mehr, jondern 
nur noch einzelne Israeliten. Deswegen tritt die individualiſtiſche 


*) Auch bei der Schilderung des Kerubs auf dem Götterberge (28, 11—17) 
und in dem Hadesgemälde (32, 17—32) kann ebenjojehr die Einwirkung baby- 


loniſch-mythiſcher Vorftellungen, wie ihre Umbiegung im Dienfte des Jahve— 
glaubens fonftatiert werden. 
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Auffafjung der Religion bei ihm im verſtärktem Maße hervor. 
Wenn die Erulanten das entjchuldigende Sprichwort im Munde 
führten, das auch er. 31,29 erwähnt, fo bezeugt Heſekiel (18, 3 f.) 
im Gegenteil, der Gott, welcher über die Seelen aller Menjchen, 
der Väter wie der Kinder, verfügt, nicht bloß ſozuſagen über Die 
Volksſeele, verhänge den Tod nur über die Seele, welche fündige. 
Dabei handelt er nicht nach willfürlichen, jondern nach feiten fitt- 
lichen Maßſtäben; darauf achtet er, ob einer Necht und Gerechtigkeit 
übe, nicht Ehebruch treibe, niemand bedrüce, Schuldpfänder zurüc- 
gebe, jein Brot den Hungrigen reiche, Nackte befleide, nicht auf 
Wucher leihe und — der fultifch-religiöjfe Gejichtspunft darf bei 
dem Briefter nicht fehlen — feine Opfermahlzeiten auf den Bamot 
halte und jeine Augen nicht zu den Gögen erhebe. Die Kongruenz 
zwiſchen Würdigkeit und Schiefjal in jedem Einzelleben wird aud) 
durch den Familienzuſammenhang nicht durchbrochen: die Gerechtig- 
feit des DBaters fann den jündigen Sohn nicht retten, jo wenig 
al3 der Frevel des Vaters einen gerechten Sohn mit ins Ver: 
derben zieht. Aber auch wenn ein Gerechter abtrünnig wird, jo 
wird jeiner bisherigen Frömmigfeit nicht mehr gedacht, und wenn 
ein Gottlojer fich befehrt, jo wird er ungeachtet feiner frühern 
Sünden leben; denn Jahve hat keine Freude am Tode des Sünders, 
er will viel lieber Belehrung und Leben. Diefer jchnurgerade 
durchgeführte Kanon mußte die ältere Auffaffung von Er. 20,5 
verdrängen, die das Ergehen des Bürgers an das Geſchick des 
Volkes knüpft, in dem allerdings eine Generation auf die andere 
Segen oder Fluch vererbt — fobald durch den Untergang des Staates 
die organische Verbindung des einzelnen mit der Nation zerrijjen 
und jeder auf feine eignen Füße gejtellt war. Daß die individuelle 
Vergeltungslehre in dieſer mathematisch genauen Formulierung, 
die mit den Begriffen „gerecht” und „gottlos“ wie mit feititehenden 
Größen rechnet, ungleich Schwerer fich an der Erfahrung erproben 
läßt, als die ältere Anficht, die fich beim Walten einer fittlichen 
Ordnung in der Abfolge der Gejchlechter beruhigte, hat dieſen 
Denker von ſtark dogmatischer Ader wie es jcheint nicht in der 
Durchbildung feines Glaubensjages geitört. Gemildert wird freilich 
das hartfantige Dogma durch die Erwägung, daß dieje jtarre 
Nechtsordnung nicht wie ein Fatum in der Welt waltet, jondern 
von dem großen, gnädigen Liebhaber und Spender des Lebens in 
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fie gejeßt ift und in ihr gehandhabt wird. Deshalb erwächſt aus 
ihr die Mahnung: Werft die begangenen Sünden ab, laßt Herz 
und Geiſt erneuern, „warum wollt ihr fterben, ihr vom Haufe 
Israel? befehrt euch doch, jo werdet ihr leben!“ (18, 21—32; 
33, 10—20). 

Troß der individualifierenden Behandlung der fittlichen und 
religiöjen Probleme, die auch eine wirkſame Interzeſſion außer: 
ordentlich begnadigter Männer für die jchuldige Menge ausdrücklich 
ausschließt, findet ſich bei Heſekiel eine zufammenhängende Geſchichts— 
betrachtung. Kein Profet vor ihm redet jo oft wie er von der 
Vergangenheit Israels; aber er jchaut fie durch das trübe Medium 
der Gegenwart, die ſich für ihn als volljtändiger- Bankrott dar- 
stellte, in jehr dunfeln Farben. In diefer Beziehung weicht jeine 
Auffaffung ſtark von derjenigen Hofeas, Jeſajas, auch Jeremjas 
ab. Während diefen ihre Gegenwart als arge Entartung aus 
guten Anfängen erjchien, jißt für Hejekiel das Berderben jchon in der 
Wurzel der Gefchichte Israels; die Schilderungen in Kp. 16. 20. 23 
find in grellen Tönen gehaltene Vtachtgemälde. „Dein Vater war 
ein Emoriter und deine Mutter eine Ehittiterin.” Durch den Unter: 
gang des Zehnftämmereichs hat fich Juda nicht warnen lafjen, jondern 
jchamlos mit den Gößen der Heiden fortgebuhlt. Jeruſalem ift 
eine Blutjtadt, der fein Greuel fremd blieb: neben Abgötterei und 
Sabbatihändung auch Mord, Berachtung der Eltern, Bedrückung 
von Waifen und Witwen, Unzucht wider die Natur — fein edles 
Metall, nur noch Schlacten find vorhanden. Die Sodomsfünden 
Hochmut, fleifchliche Sattheit und ruhige Sorglofigkeit find dort 
zu Haufe. Die Priefter haben die Tora vergewaltigt und feinen 
Unterfchted zwiſchen heilig und unbeilig, rein und unrein mehr 
gemacht. 

Hefefiel hat, wie wir oben jahen, den Untergang Judas jo 
aut wie Jeremja auf das beſtimmteſte vorausgejagt und gegen 
die täufchende Hoffnung auf einen baldigen Umfchwung der Dinge 
angefämpft. Als aber die Kataftrophe eingetreten war, da richtete 
ev wie Jeremja auf den Trümmern der Vergangenheit in jeiner 
Weiſe einen profetifchen Neubau auf. Bon jener Gerichtsdrohung 
iſt ſeine Verheißung ſcharf durch den Fall Jeruſalems geſchieden, 
deſſen Kunde ihm den erſtarrten Mund zu neuen Ausſprüchen 
Jahves öffnete. In der Viſion von der Totenerweckung (37, 1—14) 
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wird ſein dem Tod und der Verweſung anheimgegebenes Volk durch 
Jahves Schöpferhauch zu friſchem Leben auferweckt. In proſaiſcher 
Rede verheißt er Sammlung der Verſprengten, und zwar aus 
Israel und Juda, und Zurückführung der Rettungsgemeinde in 
die Heimat, wo Jahves Huld ſie mit Segensfülle überſchütten 
wird. Zuerſt freilich muß der buhleriſche Hang aus dem Herzen 
ausgerottet werden; die Zurückgeführten bekommen ein neues Herz, 
das ſteinerne wird aus ihrem Buſen genommen, die Befleckung 
mit reinem Waſſer abgewaſchen; dann halten ſie willig Jahves 
Satzungen und Rechte (18, 31; 36. 25. 27; 39, 29). Das ſtiftungs— 
gemäße Verhältnis: Israel Jahves Volk, Jahve Israels Gott, 
gelangt dann erſt zu ſeiner vollen Verwirklichung. Sein kultiſcher 
Ausdruck iſt der reine Opferdienſt in der wiedergeſchenkten Heimat 
(20, 37—41). Auch die meſſianiſche Erwartung fehlt nicht ganz 
(37, 22. 24); aber der Davidskönig erjcheint (34, 17—24) nur als 
helles Gegenbild der jchlechten Hirten; er war mehr eine her: 
gebrachte eschatologiiche Größe, als daß er im den eigentlichen 
Zufunftsplan Hejefiels tiefer eingriffe. 

Auch das gerettete und geläuterte Jahvevolk wird noch einen 
legten Strauß zu bejtehen haben. Die Scharen Magogs unter 
ihrem Könige Gog, wahrjcheinlicd) ein Nachbild der Sfythenjchwärme, 
die zur Zeit der Jugend Heſekiels noch in lebendiger Erinnerung 
ftanden, werden (wie die Heidenvölfer von Micha 4, 11 und Joel 
4,95.) Kanaan verheerend überziehen, aber von Jahve mit Erd- 
beben und feurigem Hagel dort vernichtet werden. Dieje mit breitem 
Binjel entworfene Schilderung (Rp. 38. 39) hat dem jpätern apo- 
falyptischen Programm einen legten Entjcheidungsfampf zwiichen 
der Weltmacht und dem Bolfe Gottes als Schlußaft vor der end- 
gültigen Verklärung einverleibt. 

Der Schlußabjchnitt Heſ. 40—48 enthält einen ausführlichen 
Plan über die fünftige Organijation des Volks im Heiligen Lande. 
Das Hauptinterefje beanjprucht in ihr der Tempel und der Jahve 
wohlgefällige Normalkultus, während die politiſch-ſozialen Gefichts- 
punkte ganz zurücktreten. Das Ideal iſt eine jtrenge, geradlinige 
Negelmäßigfeit, die fich über alles erjtreckt, die genau abgejteckten 
Maße des Heiligtums, wie die Befugniffe und Rechte des Prieſter— 
perjonals und fogar die in parallelen Querjtreifen durch die Breite 
de3 Landes laufenden Stammgebiete. Hier hat der Gejeßgeber 
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jo jehr den Profeten verdrängt, daß mehrere der ſonſt von Hejefiel 
vorgetragenen Zufunftshoffnungen unberücfichtigt bleiben. So fehlt 
das Königtum gänzlich; dem Nafi (Fürften), deſſen Rechte auf ein 
Mindeſtmaß eingejchränft werden, liegt eigentlich nur die Beftreitung 
der Gemeindeopfer ob. Und diejes Zufunftsbild ift ernjt gemeint; 
e3 rechnet troß einiger hineinverwobener jymbolifcher Züge auf 
einjtige Verwirklichung. Gleichwohl möchten wir diejen Profeten 
nicht als Anfänger der priefterlichen Gefeßgebung bezeichnen. 
Er wandelt ältern, teilweife jchon fodifizierten Brauch nach dem 
Bedürfnis der Zeit um; und er trifft in Tendenz und Ausdruck 
auffallend mit dem Heiligkeitsgeſetz zuſammen, dejjen ältere Be- 
jtandteile jet mit jüngern Elementen verbunden wurden. Wäre 
der hejetielifche Entwurf der erſte „Prieſterkodex“ gemwejen, jo 
geriete man in arge DBerlegenheit um eine genügende Erflärung 
für die zahlreichen Abweichungen von ſeinen Vorjchriften, die fich 
die Verfaſſer von P ohne erfichtlichen Zwang der Umftände nad)- 
her erlaubt hätten; wogegen es durchaus verjtändlich erfcheint, daß 
ein Profet älteres Gejeg, dem der Zujammenbruch des Staates 
jeinen natürlichen Boden entzogen hatte, den gründlich veränderten 
Zeitumftänden anpaßte.*) 

Geine ganze Darftellung ift von der Idee der Heiligkeit 
der Gemeinde bejeelt. Nachdem man bitter genug erfahren hatte, 
was die äußere und innere Vermifchung mit dem Heidentum be- 
deute, jollte Die erneute Jahvegemeinde wie auf einer weltentrückten 
Inſel angefiedelt und jede ungehörige Bermengung ihrer Glieder 





*) Von den Abweichungen Heſekiels im Vergleich mit Dt oder P feien 
bier folgende erwähnt: Er fennt die Bundeslade nicht — fie war eben ver- 
loren gegangen; das Heiligtum ift zwar ſymmetriſch angelegt, aber prunflos, 
ohne Goldihmud. Den Leviten werden im egenja zum Dt die niedrigern 
Tempeldienfte zugewieſen und die Berechtigung zum Opfern am Heiligtum 
abgeſprochen. Indes dürfen die Leviten Hejekiel3 nicht ohne weiterd mit den 
frühern Höhenprieftern identifiziert werden; diejen jchneidet er die Opfer- 
berechtigung nur ab, wenn und weil fie Gößendienft getrieben hatten, und 
dann nicht ihnen allein, ſondern auch der frühern Stadtpriefterfchaft. Einen 
Hohepriefter erwähnt Heſ. nicht; nicht notwendig deöhalb, weil er dies Amt 
von P noch nicht kannte — er rechnet ja auch mit dem Könige nicht —, 
jondern dies Schweigen mag durch die böjen Erfahrungen mit dem Priejter- 
adel in den legten Zeiten veranlaßt jein. Im Feſtkalender wird das Wochen: 
feſt vermißt; dafür ift ein doppelter Sühnetag, im Herbft und im Frühling, 
angeordnet, auf den jedesmal eine Feſtwoche folgt, Laubhütten und Paſſah. 
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untereinander oder gar mit Fremden verhütet werden. Die Heilig— 
keit wächſt, je näher man dem Mittelpunkt des Landes kömmt und 
erreicht ihre vollendete Darſtellung im Tempel, den eine Um— 
mauerung ſogar gegen die Stadt hin vor Profanation ſchützt. Die 
ſtreng durchgeführte Syſtematik wird hier ſelber zum Symbol der 
Heiligkeit, dieſe aber aus dem Gebiet des Perſönlich-ſittlichen in 
das gegenſtändliche der Inſtitution verwieſen. Wiewohl der Profet 
nach andern Stellen die Menſchen dieſes Gottesſtaates auch innerlich 
erneuert dachte, ſo iſt doch einzuräumen, daß dies Bild die Höhe 
der jeſajaniſchen oder der jeremjaniſchen Auffaſſung nicht erreicht. 
Um ſo wirkſamer hat es ſich für die Geſtaltung der nachexiliſchen 
Gemeinde erwieſen; kein Profet hat in den nächſten Jahrhunderten 
einen größern Einfluß auf die religiöſe Entwicklung des Juden— 
tums als Heſekiel ausgeübt. Er hat im Verein mit dem Prieſter— 
gejeg ihm die harte und feſte Hülle geliefert, in der umſchloſſen 
es den Schaf der reinern Gottesfenntnis und Sittlichfeit unter den 
drängenditen Gefahren heidniſcher Infektion behaupten fonnte. — 

Ganz andrer Art ift die große Profetenschrift Jeſ. 40—66, 
die man unter dem Namen Deuterojejaja zufammenzufaffen 
pflegte, bis in neuerer Zeit der Verſuch gemacht wurde, Kp. 56 f. 
von ihr abzutrennen und einem oder mehrern Verfaſſern im erſten 
Jahrhundert nad) der Rückkehr aus Babel zuzumeifen. Auf die 
m. Er. noch unerledigte Streitfrage des „Tritojeſaja“ joll hier 
nicht näher eingetreten, jondern zunächjt die profetiſchen Gedanken 
herausgehoben werden, deren Borausjegung die YZuftände und 
Stimmungen gegen das Ende des Erils waren. 

In den Kreifen, in denen die veligiöfe Eigenart und die 
nationale Hoffnung troß Drud und Enttäufchung fortlebten, war 
eine tiefe Niedergefchlagenheit eingeriffen. Die Erwartungen, die 
man an die Wiedererhöhung Jojachins geknüpft hatte, waren nicht 
in Erfüllung gegangen; und was das Ungewitter, das fich über 
Babel zufammenzog, dem Judenhäuflein bringen würde, fonnte 
niemand willen. Der größte Feind war jett die Verzagtheit ge- 
worden, die am Regiment Jahves verzweifelnd jede Zukunft jchlecht- 
weg preißgab. hr zuerjt tritt der Profet entgegen, der jeine Ver- 
fündigung mit den Worten anhebt: Tröftet, tröftet mein Bolf. Sollte 
der Troft wirkſam fein, jo mußte er vor allem das manchen un- 
begreifliche Elend der Gegenwart als göttliche Notwendigkeit dar- 
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tun. Nicht Babel mit feinen Göttern, fondern Jahve hat das 
Eril herbeigeführt, und zwar nicht durch ein Willfürverhängnis, 
jondern al3 Auswirkung feines gerechten Zorns, der notwendige 
Abſchluß einer forrupten Geſchichte. „Erinnere mich, wir wollen 
miteinander rechten; zähle du her, damit du recht behalteft. Dein 
eriter Vater hat gejündigt, und deine Dolmetjcher find von mir 
abgefallen: jo habe ich denn heilige Fürften entweiht, Jakob 
dem Banne preisgegeben und Israel den Schmähungen“ (43, 26 
— 28). „Du haft weder gehört, noch VBerftand angenommen, noc) 
war vorlängft dein Ohr aufgetan; denn ich weiß, durchaus treu- 
(03 bift du und heißeit Übertreter vom Mutterleibe an“ (48, 8). 
Jahve hat keineswegs fein Weib, die Gemeinde, entlaffen, oder 
feine Kinder, ihre einzelnen Glieder, verkauft, jo daß jest ein 
Gläubiger mehr Necht auf fie hätte als er, jondern um ihrer Ver— 
ihuldungen willen find fie ins Elend geraten; es war niemand 
da, al3 er Fam, und niemand antwortete, wenn er rief (50, 1. 2). 
Was ihn von feinem Volke trennt, ift nicht feine Ohnmacht, oder 
jein böſer Wille, jondern das find ihre Schulden: ihre Hände 
find ja voll Blutes und ihr Mund voll Trugs (59, 1.) Den 
ganzen Niedergang, der in der Nacht des Erils ausmindete, jtellt 
in die Beleuchtung eines veligiöjen Pragmatismus das Bußgebet 
63, 7—64, 11, aus dem erhellen joll: jo mußte es fommen, und 
aus dieſem jelbitbereiteten WVerderben heraus kann nur die all- 
mächtige Gnade Jahves retten. Aber diefe hat fi) nun auch 
aufgemacht, nachdem Zion von feiner Hand ein Doppeltes um all 
ihre Sünden empfangen. Zwar die noch im Sammer Nieder- 
gebeugten merken nichts vom Morgenhauch der neuen Gnadenzeit ; 
Zion fpricht: mein Weg ift vor Jahve verborgen, und mein Necht 
geht an meinem Gotte vorüber. Allein damit verfennt und ver- 
gißt fie die Allmacht und die Wunderweisheit ihres Gottes, und 
noch mehr jeine Liebe, mit der feine Mutterliebe zu vergleichen 
iſt (40, 27—31; 49, 14. 15). Er tilgt die ganze Schuldenlaft 
der Vergangenheit wie einen Nebel, und jeine Gnade jteht fefter, 
al3 Berge und Hügel (44, 22; 54, 10). Die Durftigen mögen 
nur fommen und aus diefem Brunnen jchöpfen (55, 1. 2). 

Den Mut zur Wiederanfnüpfung der durch eine furchtbare 
Katastrophe zerrifienen Fäden jchöpfte diefer Profet aus der Ge- 
wißheit feiner göttlichen Sendung. Das Wort, das er zu ver: 
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fündigen hat, bleibt, im Gegenjat zu der jchnell verwelfenden 
Menjchenherrlichkeit, ewig (40, 8). Ihn hat Jahve mit feinem 
Geifte gefandt, der allen Trauernden Tröftung und Erquicung und 
allen Gebundenen Freiheit bringt (48, 16; 61,1—3). Daher kann 
jein Verheißungswort jo wenig erfolglos bleiben, als Regen und 
Schnee wieder zum Himmel zurückkehren, ohne die Erde befeuchtet 
und befruchtet zu haben (55, 10. 11). Auf die Weisſagung als 
die unmiderlegliche Zeugin der göttlichen Allwiſſenheit und ge— 
ichichtslenfenden Macht fällt hier ein jolches Gewicht, daß fie ge- 
radezu als Merkmal des Göttlichen gilt. Jahve iſt darum der 
wahre Gott, weil er die Zukunft durchjchaut und verfündigen läßt, 
und das vermag er nur, weil er fie ſelbſt aus feinem machtvollen 
Willen heraus gejtaltet. Wenn die Weisjagung eimerjeits den 
Glauben Israels jtärken fann, jo joll fie andrerjeits nicht minder 
die Ohnmacht und Nichtigkeit der Heidengötter beweijen, die ihre 
Verehrer im ratlofeiten Dunfel über die Zukunft lafjen. Der 
Profet erſchöpft fich in ironiſchen Aufforderungen an die heid- 
nischen Gottheiten, fie mögen doch irgendwie diejen Beweis ihrer 
Göttlichkeit leilten; dann wolle man glauben, daß etwas an ihnen 
jei. Weil fie dejien unfähig find, wird ihnen überhaupt jede 
Exiſtenz abgeiprochen und im Zufammenhang damit der mono— 
theiſtiſche Gedanke viel jchärfer als bei den ältern Profeten durch- 
gebildet. Die Neligion Babels mit ihren grotesfen Göttergejtalten 
und phantaftischen Mythen aus der Nähe betrachtet, ſchärfte das 
Auge für die klare, einfache Hoheit des Jahvebildes. In parti: 
fulariftiicher Beichränfung konnte der Jahveglaube nicht mehr feit- 
gebannt bleiben, jegt wo die herkömmliche Verbindung Jahves 
mit jeinem Land und Volk zerriffen war. Die Weltgefchichte war 
an die Stelle der Volksgejchichte getreten, und in Frage jtand 
nicht mehr bloß, wer in Kanaan und etwa noch jeinen Nachbar: 
gebieten herriche, jondern wer die großen Weltgejchicte lenfe. Ge— 
vade angefichts der grandioſen Freskobilder, mit denen der baby- 
lonische Mythus Himmel und Erde umfpannte, wollte auch der 
gemeine Mann nicht nur wiſſen, wer in einem Winfel der Erde 
den Regen jpende und verweigere, jondern wer der Schöpfer und 
und Herr des Weltall jei. Darauf gab diefer Brofet eine Antwort, 
die weit über den bloß religiöjen Monotheismus hinausgreifend 
nicht nur eine Neihe von gehaltvollen Ausjagen über Jahve als 
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den Weltgott, jondern auch die jchärfite Verneinung wirklicher 
Gottheiten außer ihm im fich jchloß. Das Nätjel, daß Jahve 
den Weltgöttern feheinbar unterlegen war, wurde der Anjporn 
zu einer metaphyfiichen Gotteslehre. Ihr dienen die Stellen, in 
denen der Profet alle Waffen der Entrüftung und des Sarfasmus 
aufbietet, um die Tächerlichkeit der Gögenfabrifation und des Gößen- 
dienjtes zu brandmarfen (bei. 44, 9—20). Bon aſſyriologiſcher 
Seite ift jeiner Polemik der Vorwurf der Unbilligfeit gemacht 
worden, weil fie den ſymboliſchen Charakter der Götterbilder über- 
jehe und ihren Verehrern irrigerweife die Meinung unterjchtebe, 
fie feien mit der unfichtbaren Gottheit identiſch. Allein abgejehen 
davon, daß der Symboldienft noch immer der Gefahr diejer Ver— 
mischung erlag, leugnet ja diefer Profet überhaupt, daß für den 
wahren Gott im Bereich der Sichtbarkeit ein würdiges Symbol 
zu finden ſei (40, 18. 25; 46, 5), und ftimmt zum Beweis dafür 
einmal über das andre einen lobpreifenden Hymmus auf feine in 
der Schöpfung abgeftrahlte Herrlichkeit an. „Er maß in jeiner 
hohlen Hand die Wafjer und grenzte den Himmel mit feiner 
Spanne ab und faßte in jeinen Scalifch (ein Hohlmaß) allen 
Staub der Erde und wog die Berge mit feiner Wage und die 
Hügel mit jeinen Wagſchalen. Wer wog den Geilt Jahves ab 
und al Mann feines Rates belehrte ihn? Die Bölfer find wie 
ein Tropfen am Eimer und wie ein Stäublein auf der Wage, 
die Bewohner des Erdfreifes wie Heufchreden vor ihm, der wie 
ein Flortuch die Himmel ausfpannt. Hebet zur Höhe eure. Augen 
und jehet, wer hat dies gejchaffen? Der ıhr Heer in Bollzahl 
herausführt, fie alle mit Namen ruft, jo daß fein Stern vor 
feiner allgewaltigen Kraft ausbleiben darf (40, 12—15. 22. 26). 
Er verleiht Lebenshauch dem Volk auf dem Erdfreis und Odem 
den auf ihm Wandelnden (42, 5); er tft eriter und er auch leßter, 
und außer ihm gibt es feinen Gott (44, 6; 45,5; 46, 9). 

Noch lauter al3 von der Schöpferherrlichkeit Jahves ertönt 
der Preis feiner gejchichtslenfenden Weisheit und Macht. Damit 
exit Fonnten die nagenden Zweifel in den Herzen der Volksgenoſſen 
gejtillt werden, denen es vorfam, als hätte Jahve fich tatlo3 vom 
Weltlauf mit all jeinen empörenden Ungerechtigfeiten zurücgezogen. 
Nun ruft die Gemeinde den Arm Jahves, der allzulange gerubt, 
heraus: „Wach auf, wach) auf, zieh Macht an, Arm Jahves; bift 
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du es nicht, der Rahab (das Ungeheuer der Urzeit) zerhieb und 
Tannin durchbohrte?" (51, 9). Freilich läßt jein Walten fich nicht 
mit menschlichen Maßſtäben meſſen, jondern überfliegt himmelhoch 
alle Menjchengedanfen (55,8. 9); der Heiland Israels ift ein 
Gott, der fich zu verhüllen liebt (45, 15). Sein Tun unterftellt 
er feiner menschlichen Kritif; und wenn er nun bald auf eine 
völlig unerwartete, den jüdischen Nationaljtolz demiütigende Weiſe 
(nämlich durch den Perſer Eyrus) die Nettung jchaffen wird, jo 
hüte man fich, darob mit ihm zu hadern. „Spricht denn der Ton 
zu jeinem Töpfer: was machſt du?" ES wäre eine grobe Im— 
pietät, wenn Israel jeßt, wo Jahve es wunderbar neu gebären will, 
zu jeinem Vater fprechen wollte: was zeugit du? und zur Mutter: 
was kreißeſt du? (45, 9. 10). Daß die Botichaft von Cyrus als 
dem Nettungswerkzeug, ja dem Gejalbten Jahves bei vielen eine 
jfeptiiche oder gar unwillige Aufnahme fand, kann nicht befvemden, 
da ja nach Ausjagen früherer Profeten das wunderbare Eingreifen 
Jahves jelbjt oder wenigitens eine heldenhafte Erhebung Israels 
die große Wendung herbeiführen jollte. Weil aber Eyrus in der 
hellen Mitte der nächiten Zukunft fteht, tritt die ältere meſſia— 
nische Erwartung jo jehr zurüd, daß in der einzigen Stelle, wo fie 
noch anflingt (55, 3), die Attribute des Davidsfönigs auf die 
Gemeinde übertragen werden. Das heilichaffende Walten Jahves 
(77) wirkt fich zuerit im alle Babels und in der wunderbar 
mühelojen und lieblihen Heimführung der Erulanten durch Die 
ſyriſche Wüſte nach Kanaan aus; dann bricht in der wieder: 
gewonnenen Heimat die glüdliche Zeit an, von welcher Kp. 54 
und 60 jo glanzvolle Bilder entwerfen. Sie verlieren zuweilen 
beinahe den irdiichen Boden unter den Füßen; dem neuen Jeru— 
jalem foll nicht mehr die Sonne zum Licht des Tages fein, noch 
der Mond die Nacht erhellen, jondern Jahve wird ihr ewiges 
Licht und ihr Gott ihr Schmuck jein (60, 19), wann feine Herr: 
lichfeit wie die aufgehende Sonne über ihr aufitrahlt (60, 1). 
Der Kontraft zwijchen diefem Hochflug begeifterter Hoffnung und 
den fünmerlichen und mühjeligen Anfängen der Nejtauration wurde 
jpäter bitter genug empfunden. 

Aber derjelbe Geiſt, den jeine Schwingen bis in die Sphären 
eines überirdijchen Yichtes emportrugen, iſt auch in das tiefite 
Dunkel der Erdennot hinabgetaucht. Die religiös wichtigste und 
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fruchtbarjte Geftalt in dieſem Profetenbuch ift nicht der ſieggekrönte 
Liebling Jahves, der all jein Wohlgefallen auf Erden ausrichtet, 
jondern fein leidender Knecht. ES liegt fein genügender Grund 
vor, die jog. Ebed-Jahvelieder (42, 1—4 oder 7; 49, 1—6; 
50, 4—9;. 52, 13—53, 12) aus der Schrift auszufcheiden und 
einem frühern oder jpätern Dichter zuzufchreiben. Sie heben fich 
zwar ftark aus dem umgebenden Zufammenhang heraus; aber die 
bier vorliegende gedankenſchwere Konzentration liefert doch un— 
verfennbar die Themata zu den weitern Ausführungen des Buchs. 
Damit wird für uns die Beziehung des Knechtes Jahves auf 
irgendeine gejchichtliche Einzelperjon, ſeiſ's Jeremja, oder Jojachin, 
oder Serubbabel oder gar ein unbekannter Toralehrer des 5 Jahr— 
hunderts von vornherein hinfällig; denn daß der Name in den 
übrigen Neden des Buchs Israel bezeichnet, jteht außer allem 
Zweifel (41, 8. 9; 44, 1.2. 21; 48, 20). So lange irgend der 
Inhalt es gejtattet, muß dieje Beziehung ftreng feitgehalten werden. 
Nun iſt nicht zu überjehen, daß einander widerjprechende Merk— 
male eine gewifje Spannung in diejfen Begriff von weitejten Um— 
fange bringen. Der Knecht. hat einen Beruf für die Welt, ift 
Jahves Erwählter und Gejandter — und tft dennoch blind, taub 
und unempfindlich (42, 18 f.), wie denn das ganze Elend der Ge- 
meinde als verjchuldeter Strafzuftand gewürdigt wird. Der Knecht 
Jahves, al3 Ehrenname der Gejamtheit beigelegt, enthält weit 
mehr ein Glaubens-, al3 ein Erfahrungsurteil; er zielt auf das 
wahre Israel, das freilich nicht ein Bhantafieproduft ohne Wirk— 
(ichfeit, eine „unfichtbare Kirche“, jondern in dem Israel des 
Erils tatjächlich vorhanden war. Der Idealiſierung diejes Bildes 
fam zur Hilfe die poetische Veranjchaulichung durch) das Mittel 
der Perſonifikation, die hier allerdings jo weit geht, daß einzelne 
Züge nur die Anwendung auf ein Individuum zu gejtatten jcheinen. 
Durch diefe Wahrnehmung darf man fich jedoch nicht irre machen 
und zu der jedes fichere Verſtändnis ausjchliegenden Meinung ver- 
leiten lafjien, der Profet rede bald von dem Volt, bad von einer 
Elite desjelben, bald von einer Einzelperjon. Er redet immer 
von jeinem Israel, das er mitten in jeiner tödlichen Erniedrigung 
von Jahve geliebt und mit einer erhabenen Weltmijjion betraut 
weiß; fein Blick bleibt aber nicht an der dunfeln Außenfeite des 
Bildes haften, jondern dringt in den Kern der göttlichen Heils- 
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aedanfen ein, welche dies rätjelhafte Schickſal geftaltet haben und 
fich in jeinem herrlichen Ausgang vor aller Welt rechtfertigen 
werden. Vom Erfüllungsitandpunft aus wiljen wir freilich mehr, 
als was in dem Geift des Profeten jchon klar durchſchaut und 
gegenwärtig war. Das Ziel der Wege, auf denen er wandelt, 
ift das Kreuz; den inechtesberuf Israels hat ein Sohn Israels 
auf ich genommen und durch jtellvertretendes Todesleiden zu Sieg 
und Segen für die Menjchheit hinausgeführt. 

Daß die Erinnerung an Brofetengeftalten der Vergangenheit 
einzelne Züge und Farben zu dieſem tiefiinnigen Bilde lieferten, 
it nicht ausgejchlojjen. Der Knecht ift ausgerüftet mit Jahves 
Geiſte, ein Gegenſtand jeines ungejchmälerten Wohlgefallens und 
erfreut fich in feiner Berufsarbeit feines Machtſchutzes. Mit 
Sanftmut richtet er die Gebeugten auf und verkörpert in fich den 
Gottesbund mit Israel. Sein profetiiches Wirken gilt aber auch 
der Heidenwelt, deren Sehnſucht fich unbewußt nach feiner Be: 
lehrung ausjtredt; ev wird fie ftillen, indem er die Rechtsord— 
nung Jahves auf der ganzen Erde fejt gründet. Sp wird er 
zum Licht der Heiden. Sein Amt ift ein Amt des Wortes, das 
jchwertgleich und pfeilgleich durch die Herzen dringt. Seiner innern 
Hoheit entipricht aber nicht jeine äußere Erniedrigung; denn noch 
it er von den Weltherrichern gefnechtet, ein Gegenjtand allge: 
meiner Verachtung, und es fann jcheinen, feine Yeidensarbeit trage 
gar feine Frucht, er verzehre umſonſt jeine Kraft. Ja feine 
Miſſion bejteht fait weniger im Wirken, als im Leiden; denn 
jein ſtets für Jahve geöffnetes Ohr empfängt einen Auftrag, 
der ihn mit der Welt in Kampf verwicelt und ihm bittere 
Anfeindungen zuzieht, welche er im Bertrauen auf feine qute 
Sade und auf Jahves Endurteil willig erträgt. Sein Schiejal 
mag jest noch als unerhört und durchaus rätjelhaft ericheinen, 
denn es brandmarft ihn als jchuldvollen, dem Tode preisgegebenen 
Verbrecher; aber es wird offenbar werden, daß er nicht eigne, 
jondern fremde Sünde fühnend trug, und auf die tieffte Schmach, 
die ihn bis in das Dunkel des Todes hinein bedecte, wird eine 
glorreiche Erhebung folgen, die ihn zum Gegenjtand der Be: 
wunderung aller Großen der Erde und zum fiegreichen Bollführer 
der Pläne Jahves macht. In dieſen iſt es gelegt, daß alle Welt 
unter dem zwingenden Eindruck der Herrlichkeit Israels befenne: 
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nur bei dir ift Gott, und fonft gibt e8 feinen. Die Erreichung 
diejes Zieles ift durch den umverbrüchlichen Gotteseid verbürgt: 
Mir foll ſich beugen jedes Knie, jchwören jede Zunge; man wird 
jagen: nur in Jahve habe ich Gerechtigkeit und Stärke (45, 14. 22 
— 25). Alles Fleisch wird Jahves Herrlichkeit erblicken (40, 5); 
namentlich die annoch vereinfamte, Tinderberaubte Gottesjtadt 
wird dann als die wieder zu Gnaden angenommene SJugendgemahlin 
Jahves faum Raum genug für ihre zahllofen Kinder fchaffen können, 
die allefamt von Jahve jelbft gelehrt und Gerechte fein werden. Der 
furze Augenblick des Zorns und der Verlafjenheit ijt dann mit ewiger 
Gnade wett gemacht. So wenig die Waſſer Noahs wiederfehren, 
jo wenig wird der neugejchlofjene Friedensbund hinfällig, follten 
jelbjt Berge weichen und Hügel wanken. (54, 1—10.) 

Die im Deuterojefaja erreichte Stufe bedeutet mithin einen 
dreifachen Fortichritt. Jahve ift der Gott, vor dem alle andern 
Götter in wejenlofem Schein verfinfen; er ift der allmächtige 
Schöpfer und Erhalter des Himmels und der Erde und der Bildner 
einer Gejchichte, die alle Völker umfaßt; und er hat Israel den 
Beruf gegeben, durch profetifches Wirken und Leiden fie zur An— 
erfennung feiner alleinigen Gottheit zu führen. — 

Die profetiichen Anonymi aus den legten Jahrzehnten des 
Erils find nicht feft abzugrenzen; doch dürften mit mehr oder 
weniger Wahrfcheinlichkeit hier eingereiht werden Jeſ. 11, 11 
— 12, 6; 13, 1—14, 23; 21, 1—10; 24—27; 34; 35; Ser. 10, 1 
—16; 50, 1—51, 58; Mid. 7, 7—20. 

Bon Jeſ. 13. 14. 21 war ſchon ©. 477 f. die Rede. In diefen 
Reden fühlt man die ungeheure Spannung der Zeit, welche mit 
der Bedrohung Babel den Erulanten einen neuen Soffnungs- 
jtern aufgehen ließ. Der Tag Jahves, mit den Farben früherer 
Brofeten als jchredensvolles Gericht gemalt, bringt über die Welt- 
jtadt Belagerung, Eroberung, Berwüftung, über ihren König jähen 
und jchmachvollen Sturz in die Unterwelt, für das „zerdrofchene 
Tennenkind“ Israel Erledigung von dem lange getragenen Druck 
und Jammer. Das Spottlied auf den König von Babel ift be- 
merfenswert wegen jeiner Schilderung des Hades und der auf- 
genommenen mythij chen Elemente, wie des Götternengs im Itorden 
und de3 vom Himmel in die Hölle geworfenen Helal. In der Bifion 
von Jeſ. 21 wird das profetifche Vermögen hypoftafiert bis zur Ab- 
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löfung des jchauenden Sch von dem gewöhnlichen Ich des Profeten, der 
durch die Eröffnung, die ihm widerfährt, jelbit aufs tiefjte erichüttert 
wird — ein für die Pſychologie des Profetentums wichtiger Zug. 

Ser. 10 berührt fich ſtark mit dem erjten Teil von Deutero- - 
jeſaja. Da die religiöfen Sitten und Bräuche der Heiden ge- 
baltlos und ihre Götter nichts als lächerliches Menſchenwerk find, 
darf man fie weder fürchten, noch ihnen vertrauen. Niemand unter 
ihnen iſt Jahve gleich, dem lebendigen Gotte, dem ewigen Könige, 
der majeſtätiſch als Schöpfer und Herricher in Natur und Ge- 
Ichichte waltet. In Ser. 50. 51 läßt fich die jpätere Ausführung 
einer jeremjanischen Drohrede gegen Babel vermuten. Der ruch- 
lojen Tyrannenjtadt wird ihr Sündenregijter vorgehalten; fie war 
ein goldener Becher, aus dem alle Völker fich bis zur Naferei 
beraufchten, ein Hammer, womit Jahve alles auf Erden zerjchlug. 
Nun ſoll auch ihr vergolten werden, indem das kriegeriſche Volk 
vom Norden her fie erobert und verwüſtet. Die Israeliten, die, 
von jchlechten Hirten verführt, das Strafgericht des Exils auf ſich 
gezogen hatten, werden, und zwar Judäer und Efratmiten vereint, 
weinend ihren Gott fuchen und von ihm durch Sündenvergebung 
in den Stand der Gerechtigkeit aufgenommen werden. 

Diejelbe Hoffnung malt Jeſ. 11,11 f. mit verwandten Zügen 
aus. Jahve wird die in alle Welt zeriprengten Judäer und 
Efraimiten brüderlich und friedlich geeinigt heimführen und ihnen 
Sieg über die feindlichen Nachbarn verleihen, worauf dieje Nettungs- 
gemeinde der Endzeit ihrem Erlöfergott, dejjen Zorn fi) nun zu 
Gnade gewendet hat, ein Jubelhymnus anftimmt, der bis an die 
Enden der Erde hinaus jchallt.*) 

Die gleiche Ausficht eröffnet Jeſ. 34. 35. Man forjche im 
Buche Jahves nach, ob die frühern von ihm eingegebenen Ber- 
heißungen fich nicht verwirklicht haben; jo wird nun auc) in Bälde 
der Gerichtstag Jahves eine blutige Niederlage über Edom ver: 
hängen, während Kanaan wunderbar aufblüht und aus dem ge- 
reinigten Lande alle geiftigen und leiblichen Gebrechen verjchwinden. 

*) Diejen Abjchnitt in das 2. Jahrhundert hinabzurüden, empfiehlt fich, 
abgejehen von andern Gründen, jhon deswegen nicht, weil damals jchwerlich 
fo viel Wert auf die Verſöhnung mit Efraim, den Samaritanern, gelegt worden 
wäre. Für die jefajanifche Zeit aber ift eine Diajpora, wie fie hier voraus: 
gejegt wird, nicht zu belegen. 
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In Mich. 7 befennt fich die beichtende Gemeinde ſelbſt des 
göttlichen Zornes jchuldig, leiht aber zugleich der Zuverficht Aus- 
druck, daß ihre Feindin (Babel) ſchmählich niedergeworfen, fie ſelbſt 
ruhmreich erhöht werde; denn Jahve, der mitten in der Finſternis 
ihr Licht bleibt, wird all ihre Mifjetat verzeihen und um der Bäter 
willen fein Bolt abermals, wie einjt aus Agypten, erlöjen. 

Andersartig ift die Eleine Apofalypje (Jeſ. 24—27, eine Reihe 
von [oje zufammengereihten Zukunftsgemälden, deren verfchwimmende 
Umriſſe freilich fein ficheres Verſtändnis geftatten. Nicht einmal 
die Weltjtadt, von der der Verfaſſer wiederholt redet, iſt genannt, 
wird daher von den Auslegern bald in Ninive, bald in Babel 
oder Tyrus, bald in einer Moabiterftadt vermutet, wie denn die 
Anjegung des schwerlich ganz einheitlichen Orakels von der Zeit 
Jeſajas bis hinab ins zweite Jahrhundert, in die Kämpfe der 
Seleufiden mit den Parthern, herumirrt. Mir fcheint der An— 
ichluß an den Gedanfenfreis Deuterojejajas am nächiten zu liegen; 
unter diefer mit allem Vorbehalt gemachten Vorausſetzung geitaltet 
fi) die Auffafjung des Abjchnittes etwa folgendermaßen. 

Wenn die Profetie ſchon bisher von Gerichten über Welt- 
herricher und Weltmächte, von Sichtung und Läuterung des Gottes- 
volfes geredet hatte, jo erweitert fich hier der Schauplatz dieſes 
göttlichen Dramas auf die ganze Erde und jogar den Himmel; 
die im „Tage Jahves“ liegenden Momente werden bis in ihre 
äußerjten Konjequenzen hinaus entfaltet. Die Welt tft gerichts- 
reif geworden; denn die Erde hat das Blut Gemordeter getrunfen, 
und die Menjchen, die alle fittlichen Grundordnungen brachen und 
entweihten, zeigen fich für göttliche Jurechtweifungen unempfänglich. 
Diefe entartete Menfchheit erjcheint dem Seher zujfanmengeballt 
zu einzelnen Mächten, die er 27, 1 mit mythologischen Namen 
„Livjatan die flüchtige und Livjatan die gewundene Schlange und 
Tannin im Meere“ bezeichnet, wobei ihm Affur, Babel und Ägypten 
vorgeichwebt haben mögen. ihre tierisch gewalttätige Art Eonzen- 
triert fich, wie es jcheint, in der nicht benannten Barbarenburg, 
der hohen Feite, die zu einem wüſten Steinhaufen verwandelt 
werden joll (OD Babel?). Aber auch das Volk Jahves iſt noch 
vorhanden, eine kleine Schar, die ihrem Gott vertraut und auf 
ihn harrt. Bricht nun der Gerichtstag herein, jo macht er die 
Erde wüjte und leer, fie Fracht und zerbirjt wie in einem furcht: 
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baren Erdbeben, die Menſchen werden äußerit var, und alle jozialen 
Unterjchiede unter ihnen find verwijcht. Das Gericht greift jogar 
bis zu den Himmliſchen hinauf; nicht nur die Erdenfönige, jondern 
auch „das Heer der Höhe” wird heimgefucht und auf lange Zeit 
in einem Sterfer verichloffen. In diefer merkwürdigen Stelle (24, 
21—23) liegt geradezu ein Proteft gegen die babylonifche Vergött- 
lichung des Sternenhimmels vor: „ver Mond wird ich ſchämen und die 
Sonne zufchanden werden!” Wo bleibt da die Herrichaft der gewal- 
tigen Himmelsgötter Sin und Schamajc, wenn fie jelber göttlichen 
Gericht verfallen? Jene drei Ungeheuer tötet Jahves hartes, großes 
und ftarfes Schwert, und die Weltjtadt wird in den Staub gelent. 
Aus den gigantischen Proportionen diejes Freskenbildes fällt eigen- 
tümlich der über Moab (25, 10—12) eingefügte Spruc) heraus, der 
hier zu abgeriffen lautet, um zeitgejchichtliche Aufichlüffe zu bieten. 

Während der Sturm über die Erde hinbrauft, joll die Gottes- 
gemeinde fich ganz jtill und verborgen halten. Da ihr nicht der 
Untergang, jondern innere Läuterung zugedacht it, jo fann fie 
im allgemeinen Jufammenbruch jauchzend die Hoheit Jahves preijen. 
Israel wird dergeftalt der Chorführer unter den WVölfern; zur 
Diaſpora aus allen Ländern, die auf dem Zion verjammelt ift, 
gejellen jich auf die Einladung Jahves die Völfer, denen er dort 
ein wunderbares Mahl bereitet, das all ihre Trauer in Freude 
verwandelt. Seines neu gepflanzten Weinbergs treubejorgter Hüter 
wird Jahve jelber fein. Auch auf die legte ſorgenſchwere Ant- 
wort, was aus den einzelnen in alle vier Winde verftreuten Gliedern 
des „sahvevolfes und was aus denen werden jolle, welche der Tod 
vor dem großen Nettungstage weggerafft hat, bleibt der Profet 
die Antwort nicht jchuldig. Jene wird Jahve zujammenleien, wie 
einzelne ausgeflopfte Ähren; dieje wird der Schoß der Erde heraus: 
gebären, nachdem vom Himmel her ein mit Lichteskräften gejättigter 
Tau auf fie gefallen. Der ungeheure Gedanke der Todesüberwindung 
dringt mit voller Deutlichkeit auch in das Bild des Völfermahles ein: 
das Ziel wird ein ſogar von der Todesherrichaft erlöſtes, aus allen 
Nationen gewonnenes Gottesvolf jein. Da wir diejer Hoffnung ſonſt 
erſt viel jpäter begegnen, fo mag man in diefen Stellen eine jüngere 
Einlage erkennen, wie vielleicht auch in den pfalmartigen Liedern, 
die wie ein triumphierender Chor den ftufenmäßigen Fortgang der 
Handlung markieren. 
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Siebenter Hbichnitt. 
Die jüdiiche Gemeinde unter perſiſcher Serricaft. 


8 49. 
Quellenichau. 


Für die erjten zwei Jahrzehnte nach der Rückkehr, jodann 
für den Zeitraum von 458 bis ungefähr 432 erhalten wir aus- 
führliche Nachrichten in dem urjprünglich verbundenen und als 
Fortjegung der Ehronif angefügten Werte Esra-Nehemja, aus 
dem bejonders die Ich-Partieen hervorzuheben find: Esr. 7, 27 
—9, 15; Neh. 1, 1—7, 5; 12, 27—43; 13, 4—31, die Auszüge 
aus den Denkwürdigkeiten der beiden Männer enthalten. Sodann 
icheiden fi) aus die aramäiſchen Dofumente und Erzählungsftücke 
Esr. 4, 8—6, 18 und 7, 12— 26, die vom Verfaffer aus einer be— 
jondern aramäiſchen Quelle gejchöpft find. Alles übrige ift ihm jelbjt 
zuzufchreiben; aber er hat alte Verzeichniffe, einige andre uns un— 
befannte Quellen und in Neh. 7, 73b—10, 40 wahricheinlich auch 
die Denkſchrift Esras benüßt. Der Abſchluß diejes Gejchichtsbuchs 
fällt in das Ende der perfiichen oder den Anfang der griechischen Zeit. 

Außerdem ift zu vergleichen der jog. 3., der griechiſche 
Esra, der mit Ausnahme von 3, 1—5, 6 mit Ehron. und Er. 
eh. zufammentrifft, aber in den Zahlen und Namen mehrere 
bemerkenswerte Varianten ‚bietet (vgl. die Apofryphen und Pſeud— 
epigraphen des A. T. von Kautzſch IS. 1—23 von Guthe). 

Über die innern Zuftände der Gemeinde am Schluß des 
6. Jahrhunderts, nach) Meinung der Anhänger des jog. Trito- 
jefaja vielmehr erſt um die Mitte des 5. Jahrhunderts, erhalten 
wir Kunde durch die profetiiche Schrift Sei. 56— 66. Von der 
eriten Zeit nach der Nücfehr bis 516 handeln Saharja 1— 8 
und Haggai. Die profetiiche Schrift (bzw. Schriften) Sad). 
9—11 und 12—14 gehören ihrem urfprünglichen Bejtande nach 
entweder der jefajantschen und der jeremjanischen, oder gemäß der 
Anficht der meijten Neuern, erit der griechiichen Zeit an. Ganz 
unſicher ijt die Anſetzung Joels, der vom 9. „Jahrhundert an 
bis in die jpätgriechifche Zeit hinab umſonſt eine fichere Ruhe— 
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jtatt in den Hypotheſen jeiner Ausleger fucht. Ebenjo fraglich 
ist die jedenfalls nacherilifche Entjtehungszeit der Lehrichrift Jona; 
dagegen kann Maleacht mit gutem Grund ungefähr in die Mitte 
des 5. „Jahrhunderts datiert werden. 

Bon größter Bedeutung für die Entjtehung und Erhaltung 
des Judentums ift das von Esra aus Babel mitgebrachte priejter- 
lihe Gejegbudh. Wenn auch, wie wir glauben, wichtige Be— 
ftandteile desjelben vorerilischen, mehreres ſogar ältejten Urjprungs, 
find, jo gehört doch ihre Zufanımenarbeitung, die Einfügung des 
Heiligfeitsgejeges und anderer Novellen der exilifchen Zeit und 
dem erjten Jahrhundert nach ihr an, mag die Priejterichrift jchon 
vorher (nach ihrem damaligen Beftande) oder erſt jet mit JE+D 
verbunden worden jein. Die innere Durcharbeitung (Diajfeue) 
und die Bereicherung um fleine Zuſätze fam auch jegt noch länger 
nicht zur Ruhe. Wie immer aber das Pentateuchproblem gelöjt 
werde, maßgebende Geltung und geitaltende Kraft im Leben der 
Gemeinde hat „das Geſetz“ jedenfalls erſt in diefer Periode ge- 
wonnen. 

Dem perjtichen Zeitalter tft auch die Sammlung und Ordnung 
der bisher vorhandenen lyriſchen und didaktiſchen Erzeug: 
niffe der hebrätichen Literatur zuzumeiien. Wir halten es für ganz 
irrig, die Pſalmen und Sprüche jamt und fonders für nacherilijche 
Produkte zu erklären; aber das Erbe der nationalen Vergangenheit, 
das die jüdische Gemeinde antrat, wurde doch erſt jegt, nachdem 
alle andern nationalen Güter verloren gegangen, in jeinem Werte 
erkannt, hochgeichäßt, gleichjam inventarifiert und jelbitverjtändlich 
auch um neue Dichtungen bereichert. Die Pſalmen, die Sprüche, 
die jüngern Bejtandteile des Buches Hiob, vielleicht auch das Hohe— 
lied jind eine reiche Fundgrube für die Erforschung der religiöjen 
Stimmungen und Strömungen, für die ganze Lebensanfchauung 
des Judentums unter perlischer Herrichaft. Die jpäteiten in den 
dritten Kanon aufgenommenen Stüce und manche nicht Fanonijch 
gewordenen Werfe beweijen, daß die Produktionskraft auf diefem 
Gebiete jogar im griechiichen Zeitalter nicht erlojchen war. 

Die am reichjten, aber ziemlich getrübt fließende außerbibliiche 
Duelle it des Flavius Joſephus Archäologie XI. Bud) 
(Fl. Jos. opera ed. B. Niese Vol. III 1892). Bon neuern Schriften 
jeten hier genannt Ed. Meyer, die Entjtehung Des Juden— 
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tums, 1896. Kofters, die Wiederherftellung Israels in der 
perfiichen Bertode, deutjch von Bafedow, 1895. Rothſtein, die 
Genealogie des Königs Joachin und jeiner Nachfommen, 1902. 
Sellin, Serubbabel 1898; Studien zur Entjtehungsgejchichte der 
jüdischen Gemeinde I 1901, bejonders II (die Rejtauration der 
jüdischen Gemeinde in den Jahren 538—516) 1901. K. A. T.? 
©. 113—120; 285—299 (Windler). 


8 50. 
Die Ereignilie bis zur Vollendung des Tempelbaus. 


Das Edift des Cyrus (fiehe ©. 476), wie es Esr. 6, 3—5 
und 1, 2—4 frei wiedergegeben tft, enthält nicht eine allgemeine 
Nückfehrerlaubnis für alle Erulanten, fondern eine Verfügung über 
den Wiederaufbau des zerjtörten Jahvetempels in Jeruſalem. Wer 
von den in Babylonien angefiedelten Juden geneigt wäre, ſich an 
dieſem Werfe zu beteiligen, dem follte e8 unbenommen fein, mit Unter— 
Unterftügung von feiten der Zurückbleibenden, ſei's mit Geld, ſei's in 
natura, in die Heimat zurüczufehren. Der König jelbit gab nach 
Esr. 1,7 f. die, wie es jceheint, zum Teil noch vorhandenen, einjt von 
Nebukadnezar weggenommenen Tempelgeräte heraus, damit fie wieder 
nac) ihrem alten Heiligtum verbracht würden. Woher ihre hohe 
Zahl 5400 (V. 11) gejchöpft ift, wijfen wir nicht; fie wird nicht 
als Summe von den vorausgehenden Teilzahlen erreicht und er- 
weckt auch deswegen Bedenken, weil nach) 2 Kön. 24, 13 die goldenen 
Gefäße bei der Wegführung Fojachins zerichlagen worden find. 
Was 588 noch vorhanden war, jcheint allerdings in den Königs— 
chat von Babel gebracht worden zu fein; denn hier hat ein perfischer 
Beamter Mitredat die Aufficht über dieſe Schäge und überwacht 
ihre Herausgabe. An die Spite der Juden, die fich zur Heim— 
fehr entjchlofjen, wurde Scheſchbazzar gejtellt der jüdische Fürft 
(mb ww), alfo wohl ein Davidide, vielleicht derjelbe wie der 
1 Ehr. 3, 18 als vierter Sohn Fojachins erwähnte Schenazzar ; 
da Jojachin ſelbſt und vermutlich auch jeine drei ältern Söhne 
nicht mehr am Leben waren, fo fonnte leicht diefer Mann von 
fürftlicher Herkunft mit der Leitung des Unternehmens betraut 
werden. Die babylonische Ausiprache des Namens wäre nach 
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Winckler Schamaſch-bal-uſſur, nach Meyer Schin-balsuffur; LXX B 
gibt für Sceichbazzar Zaßavaoap = Zavaßacap = Schenazzar 
oder Schenbazzar. Die früher übliche und auch jet noch von 
Wellhauſen und Kloftermann empfohlene Gleichjegung von Scheſch— 
bazzar mit Serubbabel ijt aus mehr als einem Grunde untunlich. 
Diejer jteht um eine Generation tiefer und wird von den biblischen 
Berichten nirgends mit jenem identifiziert; daß fie an demfelben 
Werk des Tempelbaus fich betätigen, kann nichts bemweijen. 

Das Edift des Eyrus beitimmte nach Esr. 6, 3 f. weiter die 
Maße und die Bauart des herzuftellenden Tempels und verfügte 
die Bewilligung einer ftaatlichen Subvention zu dem Bau. Die 
Lilten in Esr. 2 und Neh. 7 wollen die mit diejer erſten Gola 
zurückkehrenden Gejchlechter nennen und ihre Kopfzahl feitjtellen. 
Wiewohl fie im Vergleich zueinander Fleinere Abweichungen zeigen 
und in den Zahlen fich manche Schreibfehler eingejfchlichen haben, 
läßt ſich gegen ihre weſentliche Richtigkeit Fein triftiger Grund 
anführen, höchſtens mit dem Vorbehalt, daß einige Fleinere Nach— 
Ichübe mit berückjichtigt fein mögen. Die Teilziffern erreichen 
mehrfach eine beträchtliche Höhe, bis über 2000, ja die Yeute von 
Senaa bei Esra 3630, bei Neh. 3930. Als ftreng genealogijche 
Einheiten find fie nicht zu verjtehen, eher als Orts: oder Familien— 
verbände, welche, weil fie jchon vor dem Exil Bewohnerichaften 
desjelben Ortes gewefen waren, auch in Babylonien enger zuſammen— 
gejchlofjen blieben und nun vereint ihre frühern Heimatsorte auf- 
zujuchen gedachten. Unter diefen finden fich mindejtens zehn jchon 
in voreriliicher Zeit erwähnte Ortfchaften; nimmt man fie mit 
den andern zujammen, fo gelangt man zu einer Umgrenzung des 
Gebiets, welche den nördlichen Drittel Judas, das frühere Gebiet 
Benjamins, aber auch einige Punkte tiefer im Süden bis nad) Beer- 
jaba und mehrere früher efraimitische Ortichaften umfpannt. Den 
Süden Judas hielten die Edomiter bejet. 

Bon den Laienverbänden werden unterjchieden die vier Prieſter— 
geichlechter Feichua, Immer, Paſchchur, Charim mit zufammen 
nur 4289 Köpfen. Bei den Leviten werden hier zum eritenmal 
die Sänger und Torhüter als befondere Klaffen herausgehoben, 
bei Esra mit 341, bei Nehemja mit 360 Seelen. Als Gefamt- 
zahl aller Zurückfehrenden nennen Esr., Neh. und 3. Esr. überein- 
jtimmend 42360, wobei Frauen und Kinder inbegriffen find; da 
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die Summierung jämtlicher Teilpojten bei Esr. nur 29818, bei 
Neh. 31089, im griechifchen Esr. 30143 ergibt, jo muß, auch 
abgejehen von den Schreibfehlern, eine verjchiedenartige Zählung 
angenommen werden. Bon der Zwölfzahl der Häupter und von 
einer Berteilung des Zugs in 200 Gruppen von je rund 240 
(2x10x 12) Köpfen, als hätte man die Vollzahl des zwölf: 
ſtämmigen Israels nachbilden wollen, weiß der Text nichts (Klofter- 
mann ©. 230). Die im Verhältnis zur Zahl der einſt Weg- 
geführten (2 Kön. 24, 14. 16; Jer. 52, 28—30) ſehr hohe Ziffer 
der Zurücfehrenden erklärt fi) nur unter der VBorausfegung des 
Einjchluffes von Weibern und Kindern und einer ftarfen Ver— 
mehrung der jüdischen Familien in den letten Jahrzehnten. Aber 
jehr viele verjtanden fich nicht zu dem gemwagten Zug und blieben 
lieber in den unter perſiſcher Herrſchaft geordneten Verhältniſſen 
in Babylonien zurück. Daß, wo e3 fich in erſter Linie um ein 
fultifches Unternehmen handelte, nur etwa ein Zehntel der Aus- 
wandernden prieterlichen Yamilien angehörte, müßte Befremden 
erregen, wenn nicht gerade dieje in der chaldäiichen Kataftrophe 
befonders ſtark dezimiert worden wären. 

Jedenfalls war der Zug oder waren die in kurzen Frijten 
aufeinanderfolgenden Züge jo bedeutend, daß fie eine Art mili- 
täriſcher Gliederung und Führung erheifchten. Leider ift weder 
hierüber, noch über die zweifelsohne wechjelvollen Schickſale der 
Wanderung irgendetwas berichtet; wir erfahren nur, daß unter 
andern mitreiften (oder nachreilten?) zwei jpäter in den Vorder- 
grund tretende Männer: Serubbabel und Jeſchua (— Sehofchua) ; 
wenn jchon mit dem Gros der Gola, dann wohl unter Schejch- 
bazzar in leitender Stellung. Joſuas Vater, Jozadak, war laut 
1 Ehr. 5, 41 ein Zadofide und einer der von Nebufadnezar weg- 
geführten Priefter, jein Großvater Seraja nad) 2 Kön. 25, 18 f. 
einer der von Nebufadnezar hingerichteten Magnaten. Daher ijt 
Joſua fiher im Eril geboren und um 536 nod) ein jüngerer Mann 
geweſen. Auf exilifche Geburt deutet auch der Name Serubbabel, 
der „Babel Entiprojjene”, hin (033 wmyy; er heißt Eär. 3, 2; 
Dag. 1, 1 Sohn Schealtiels, dagegen 1 Chr. 3, 19 iſt er Sohn 
Pedajas, Enkel Jojachins, eventuell Neffe Scheſchbazzars, wenn 
diefer mit Schenazzar eine Perſon ift. Wo das richtige enthalten 
jei, ift Schwer zu bejtimmen; doch läßt fi), wie Nothitein mit 


Die Ereigniffe bis zur Vollendung des Tempelbaus. 501 


Recht argumentiert, leichter verjtehen, daß der hervorragende Mann 
Serubbabel jpäter irrtümlich zum Sohn des Erftgebornen Jojachins, 
aljo zum bevorrechteten Erben der föniglichen Gewalt gemacht 
wurde, auch wenn er es nicht war, als daß man den wirklichen Sohn 
Schealtiels jpäter mit Unrecht zum Sohn des dritten Sohnes 
Jojachins, des Pedaja, degradiert hätte (vgl. Rothitein a. a. O. 
©. 23. 31—73). In diefen Falle müßte Serubbabel 536 noch 
ein Eleines Kind, könnte jomit nicht einer der Führer der Heim- 
fehrenden gewejen fein, noch weniger mit Scheſchbazzar identifiziert 
werden. *) 

Den Heimfehrenden ſchloſſen fich die drei Gejchlechter Chabaja, 
Hakkoz und Barſillai an, welche ihren Anſpruch auf priejterliche 
Abjtammung nicht durch Vorlegung von Gefchlechtsvegijtern er: 
härten fonnten und deshalb von Schejhbazzar, dem „Tirſchata“ 
(perfischer Titel des Statthalters = Pecha) von priejterlichen Funk— 
tionen ausgejchlofjen wurden, bis wieder ein Priejter mittelit des 
Urim- und Tummim-Orakels die Entjcheidung herbeiführen könnte. 
Daraus erhellt, daß der perjische Statthalter, in dieſem Yalle 
freilich dem jüdiſchen Adel felbit angehörig, auch in Kultusdingen 
die oberfte Aufficht führte, ferner, daß der Oberprieiter Joſua 
für unfähig gehalten wurde, das jeit Davids Zeiten nicht mehr 
erwähnte Losorafel gültig zu erneuern; endlich, daß man über: 
haupt eine Prüfung des Anſpruchs auf priejterliche Herkunft für 
geboten hielt, wobei die Nicht: Zadofiden nicht von vornherein für 
ausgejchlofjen galten — dies darum, weil die Zahl der Abkömm— 
linge aus dem alten PBriejteradel, die heimfehrten, zur Neuorgani— 
jation des Priejtertums ungenügend erichien. — Außer den Freien 
werden noch 7337 mitgenommene Sklaven und Sklavinnen und 
eine bedeutende Zahl von Lajttieren — nicht Schafe und Rinder — 
erwähnt. 


) Die Annahme Rothſteins, daß ſein Vater Pedaja ihm gerade dieſen 
Namen deshalb gab, weil er noch eben kurz vor der Heimkehr aus Babel ge— 
boren wurde, iſt ſinnig; die weitere Vermutung hingegen, daß Pedaja mit 
Scheſchbazzar identiſch, dieſer alſo der Vater Serubbabels war, ſteht auf ganz 
ſchwachen Füßen und entbehrt jeder geſchichtlichen Bezeugung. Über die genea- 
logiſche Einreihung Scheihbazzars find wir nur dann unterrichtet, wenn er 
der Bruder Pedajas war. Die weitgehenden geichichtlichen Folgerungen Roth— 
fteind aus den Namen der Söhne und Enkel Jojachins lafjen wir hier billig 
auf ſich beruhen. 
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Bald nad) der Ankunft in Jeruſalem gejchah der erſte Schritt 
zur Inangriffnahme des Tempelbaus durch Schenkungen ſowohl 
des Statthalters, als der Gejchlehtshäupter (Esr. 2, 68. 69; Neh. 
7, 70—72). Die genauern Angaben hat Neh.: von Schefchbazzar 
1000 Golddareifen, 50 Sprengjchalen, 30 Priefterröcde, 500 Silber- 
minen (fo zu lefen ftatt 530 PBriejterröce) ; von den Stammbhäuptern: 
20000 Golddareifen, 2200 Silberminen; von dem übrigen Volk: 
20000 Golddareifen, 2000 Silberminen und 67 Prieſterröcke; 
zufammen: 41 000 Golddareifen; 4700 Silberminen, 97 Prieſterröcke 
und 50 Schalen. Bei Esra jtehen hiefür abgerundete Summen: 
41000 Dareifen (jo tft zu lejen jtatt 61000), 5000 Silberminen 
und 100 Prieſterröcke. Da Dareifen erjt jeit Darius I (521—485) 
möglich find, jo hat entweder der Verfaſſer die überlieferten Be— 
träge in die zu jeiner Zeit gangbare Münze umgerechnet, oder es 
waren urſprünglich Golddrachmen gemeint. Das ergäbe einen 
erheblichen Unterſchied; denn 41 000 Dareifen zu 23 ME. betragen 
943 000, dagegen 41000 Golddrachmen zu 12 ME. nur 492 000 ME.; 
die niedrigere Summe hat die größere Wahrjcheinlichkeit für fich. 
5000 Silberminen zu 125 ME. ergäben 625000 ME. (bei Web. 
587500 ME.). An bar wird aljo ungefähr eine Million ME. 
beigejteuert worden jein, in anbetracht der doc, beſchränkten Zahl 
von Gejchlechtshäuptern und Familienvätern ein ganz achtungS- 
wertes Opfer; vielleicht find indes die Beifteuern der in Babylonien 
Zurückgebliebenen (Esr. 1, 4) inbegriffen. 

Das erite und wichtigite Gejchäft nach der Nückfehr mußte 
die Einrichtung eines regelmäßigen Opferdienftes fein. Nun war 
von der exilifchen Bewohnerjchaft Jeruſalems das Opfern gewiß 
auch nicht verfäumt worden; aber da der Zorn Jahves das alte 
Heiligtum mit Verwüſtung bejtraft hatte, jo wird man andere 
Opferftätten dazu benugt haben. Dagegen jest fonnte das Edikt 
des Eyrus als deutliches Merkmal dafür gelten, daß Jahve feine 
Huld dem frühern Heiligtum wieder zuwenden wolle; deswegen 
errichteten die heimgefehrten Priefter unter der Führung Joſuas 
den zertrümmerten Brandopferaltar wieder „an jeiner Stelle“, auf 
der Ditjeite des frühern Tempelhaufes und begannen vom 7. Monat 
an, in dem auch das Hüttenfeit zu feiern war, das tägliche Brand- 
opfer, die Neumonds- und die Feftopfer für die Gemeinde darzu- 
bringen, entweder jchon vom Beginn des Tiſchri (Sept. — Oft.) an, 
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oder erft in feiner zweiten Hälfte nach Yaubhütten, worüber die 
unklare Stelle Esr. 3, 4—6 feinen fichern Aufjchluß bietet. 
Während diejer Altarbau feinem Bedenken unterliegt, verhält 
es fich anders mit dem angejchlofjenen Bericht vom Beginne des 
Tempelbaus jelbjt (Est. 3, 8—13). Er ift ganz im Gtil des 
Ehroniften verfaßt und teilt nach jeiner Art den doch in jehr ge: 
ringer Zahl zurückgefehrten Leviten eine Hauptrolle bei diejem 
Merfe zu. Im zweiten Jahre nach der Ankunft in Jeruſalem, 
alfo auch im zweiten Jahre des Cyrus, jollen Serubbabel, der 
Sohn Schealtiels, und Jeſchua, der Sohn Jozadaks, mit andern 
Prieſtern die Bauarbeit organijiert und die Grunditeinlegung des 
Tempels mit aller Feierlichfeit vollzogen haben. Aus V. 12 tft 
zu fchließen, der Bau jei jogleich in Angriff genommen und auch 
jo weit fortgeführt worden, daß die Ärmlichkeit feiner Verhältniffe 
auf die ältern Glieder der Gemeinde, die den frühern Tempel 
noch gejehen hatten, einen deprimierenden Eindruck machen mußte. 
Laut Esr. 4, 1—5. 24 verlangten Bewohner des frühern Zehn: 
jtämmereichs, alſo Angehörige jener Mifchbevölterung, die ſich aus 
den im Lande gebliebenen Israeliten und den aſſyriſchen Ktolonijten 
herausgebildet hatte, daß fie zum Tempelbau zugelajjen würden, 
natürlich in der Meinung, daß fie nachher auch die Kult: 
berechtigung in diefem Haufe Jahves genöfjen. Als dies Begehren 
von den Häuptern der Gola zurücgewiejen wurde, rächten fte fich, 
indem fie die Juden in Jeruſalem durch allerlei Einflüfterungen 
zu entmutigen juchten und am perfischen Hofe mit Erfolg gegen 
den Bau intrigierten (der hier eingefügte Briefwechjel Est. 4, 6 
— 23 bezieht ji) nicht auf den Tempels, jondern auf den Mauer: 
bau, gehört alſo nicht in diefen Zujammenhang). Sie jollen ein 
Berbot gegen die Fortjegung des Baus ausgewirft haben, der 
von da an bis ins zweite Jahr des Darius unvollendet liegen blieb. 
Seit der Abhandlung von E Schrader: die Dauer des 
zweiten Tempelbaus (Studien und Kritifen 1867) wird von vielen 
Forſchern diefer angeblich begonnene, dann unterbrochene Bau für 
eine Verwechſelung oder für eine jpätere Erfindung erklärt; nicht 
im 2. Jahre des Cyrus, jondern im 2. Jahre des Darius 
jei man eritmalig zur Tempelgründung gejchritten. Bedenflich 
erjcheint jchon die Nennung Serubbabels (Esr. 4, 2. 8), ſei's an 
zweiter oder erſter Stelle neben dem Prieſter Joſua; denn da— 
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mals ſtand nicht er, jondern Schejchbazzar an der Spiße der Gola. 
Sodann wird aus Hag. 1, 2—12 gefolgert, daß im 2. Jahre des 
Darius mit dem Tempelbau noch gar Fein Anfang gemacht war, 
da der Profet den erlittenen Unjegen eben davon herleitet, daß 
man zwar für behagliche eigene Wohnungen gejorgt, fich aber um 
das wüſte liegende Haus Jahves nicht gekümmert habe. Weiter 
meldet Hag. 1, 14, Jahve habe den Geift Serubbabels, Joſuas 
und des ganzen Volkes erweckt, daß fie famen und das Werf in 
Angriff nahmen, nämlich am 24. Tage des 6. Monats im 2. Jahre 
des Königs Darius. Die feierliche Grundfteinlegung erfolgte aber 
erſt am 24. Tage des 9. Monats desjelben Jahres 520/19 
(Sag. 2, 10); und während vorher Mißwachs fie bedrückte, wolle 
Jahve von diefem Tage an Segen geben. Ebenſo joll nach 
Sad. 4, 9; 6, 12 erſt Serubbabel, und zwar unter Darius 
(Sach. 1, 1) den Tempel gegründet haben, wie auch er den Bau 
vollenden werde, einem ganzen Berge von Hinderniffen zum Troß: 
auch Sach. 1, 16 wiſſe der Profet am 24. Tage des 11. Monats 
von 520 nur von einer fürzlich erfolgten Grundfteinlegung des 
Tempels, nicht aber von einer um 15 bis 16 Jahre früheren, auf 
welche nach jo langer Unterbrechung nun erjt der definitive Bau 
gefolgt wäre. 

Dieje Gründe gegen Die Glaubwürdigkeit des Berichts von 
Esr. 3, 8f.; 4, 1f. find m. Er. nicht entjcheidend. Allerdings 
— * Nennung Serubbabels ſtatt Scheſchbazzars hier wie 
Esr. 2,2; 3,2 auf Verwechſelung; dem Erzähler jchwebt der 
jpätere, voirklich durchgeführte Tempelbau vor, bei dem Serub- 
babel eine leitende Stellung innehatte. Aber es darf nicht über- 
jehen werden, daß auch Esr. 5, 15. 16 deutlich vorausgejegt ift, 
Scheichbazzar habe die geraubten Tempelgefäße von Cyrus zurück 
erhalten, zugleich mit dem Befehl, den Tempel an jeiner alten 
Stelle wieder aufzubauen, und er jei diejem Befehl auch wirk— 
lich nachgefommen. „Schejchbazzar fam, legte die Fundamente 
(NER 27, was feineswegs heißt: bejjerte die Fundamente aus) 
des Gotteshaufes in Jeruſalem, und von da an bis jeßt wird 
gebaut, und noch ift es nicht vollendet.“ Hier wird ſogar an- 
genommen, daß auch während der Unterbrechungszeit hie und da 
wieder Anläufe, wenngleich jchwächliche und erfolgloje, zur Fort— 
führung des Baus gemacht wurden. Und den Stellen in Hag. 
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und Sach. wird mehr Beweisfraft beigelegt, als ihnen zukömmt. 
Daß ſpäter diejenige Fundierung des Tempels, die wirklich zum 
Ausbau führte, allein in Betracht gezogen wurde, iſt bei der 
Michtigfeit, die man gerade diejem Akte beilegte, jehr natür— 
ih. Selbjt wenn dem eriten Anlauf von 536 eine größere Be- 
deutung, als der Bericht darüber es erheiicht, beigemejjen würde, 
jo war es für die jpätern Häupter der Gemeinde eine Ehrenjache, 
die Zeremonie der Grundfteinlegung friich vorzunehmen. Man 
weiß ja, daß die babylonischen Tempelbauherren fogar bei bloßen 
Neftaurationen womöglich bis auf den Grundftein gruben, um auf 
ihn ihre Namen einmeißeln zu laſſen. Der Name deſſen, der den 
Grundſtein legt, haftet für alle Zukunft an dem Bau; noch heute 
werden im Orient unvollendete oder baufällige Mojcheen Lieber 
dem Zerfall überlaſſen, als bloß rejtaurtert oder ausgebaut — 
und dicht daneben vielleicht Neubauten aufgeführt, auf die auch 
fein beijeres Schiefjal wartet. Möglich) wäre auch das, daß die 
unbedeutenden Erjtlingsarbeiten in den nächiten 16 „jahren fo tief 
mit Baujchutt bedecft wurden, daß Serubbabel und Joſua in der 
Tat neu anfangen mußten. Man fünnte fogar aus dem Wort— 
laut von Hag. 2,15: „und nun achtet darauf von dem Tage 
(24. Kislev 520) an und rückwärts, ehe man Stein an Stein 
im Tempel Jahves fügte,“ jchließen, daß der Profet hier 
nicht jowohl die Grundjteinlegung, als den geordnet fortjchreitenden 
Bau im Auge habe, mit welchem der Segen Jahves wieder ein- 
fehren ſolle. Iſt ferner das Edikt des Cyrus auch nur jeinem 
Kerne nach echt, dann hätten die Zurückgefehrten es gar nicht 
wagen dürfen, dem ausdrücklichen Befehl des Herrjchers zuwider 
mit dem Tempelbau nicht zu beginnen. Nichts iſt natürlicher, 
als daß infolge der Neibungen mit der im Yande zurücgebliebenen 
Bevölkerung, der Armut der Gemeinde, der jahre des Mißwachſes, 
die Haggai bezeugt, wahrjcheinlich auch der ausbleibenden Unter: 
ftüßung des perfiichen Statthalters von Syrien ein mit unge: 
nügenden Kräften begonnenes Unternehmen bald ins Stocken ge: 
riet. Hatte man erft die Neugründung der Gemeinde ohne Tempel 
ſich gar nicht denken fünnen, jo begünftigte und entjchuldigte jegt der 
Drud der Umftände die Meinung: „die Zeit zu bauen ift noch nicht 
gekommen”; man bat noch auf ein bejonderes Zeichen Jahves zu 
warten, daß er den Bau mit jeiner Gunſt begleiten und frönen werde, 
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Es fcheint, daß die Zurücgefehrten, „die Gola”, wie fie fich 
immer noch nannten, fich in einer gewiſſen Abionderung auch von 
den im Lande gebliebenen Judäer' und Israeliten hielten, indem 
jte fich ihnen gegenüber als eigentlichen Kern der Jahvegemeinde 
fühlten. Zwar iſt das Verhältnis zwifchen den beiden Teilen der 
neuen Bevölkerung nicht Klar; da aber in der Mitte des folgenden 
Jahrhunderts fich Übelftände infolge von Mijchehen zeigten, To 
it eine Verdrängung der Alteingejejjfenen durch die Gola aus— 
geichlojjen. Vielmehr wird fich der anfängliche foziale und reli- 
aröje Gegenſatz allmählich gemildert und die Vermischung durch 
das Konnubium einen Zuſtand herbeigeführt haben, in welchem 
die aus Babylonien Heimgefehrten und ihre Abkömmlinge feinen 
Vorrang zu behaupten vermochten. An der Spiße der Gemeinde 
ſtand der Nat der Ülteften Judas (Esr. 5,5; 6,7 807m aPp), 
die vermutlich aus der Zahl der Gejchlechtshäupter ausgewählt 
wurden und die Leitung der fultiichen wie der bürgerlichen An- 
gelegenheiten bejorgten, joweit leßtere nicht in die Kompetenz des 
perfiichen PBecha fielen — ein merfwürdiges Wiederaufleben der 
alten Stammesverfajjung. 

Über die Jahre 536—520 find wir lediglich durch ein paar 
rückbliefende Bemerkungen Haggais und Sacharjas unterrichtet. 
Sie rechtfertigten entfernt nicht die hohen Erwartungen, die man 
aus Babel mitgebracht hatte, fondern waren durch die ganze Arm— 
jeligfeit der Verhältnifje und durch wiederholte Mißernten gedrücdt. 
inwiefern Juda von den großen Ereignifjen auf der Weltbühne 
mitberührt wurde, tit uns unbefannt; was Winkler (K. A. T. ? 
©. 286 f.) darüber zu erzählen weiß, beruht auf äußerſt frag: 
würdigen Konftruftionen aus dem hieher gerücten Buche Heje- 
fiels, aus Daniel und Ejter. AlS Cyrus 530/29 im Kampf gegen 
die Skythen (Maſſageten?) ums Leben fam, umjpannte das Berjer- 
reich bereits ganz Vorderafien mit Inbegriff von Kleinafien und 
den Kiftenftrichen bis an die Grenze Ägyptens und reichte im 
Diten bis nach dem nördlichen Indien hin. Die Eroberung 
Agyptens, die der eriliiche Profet (ei. 45, 14) Schon Cyrus zu— 
geiprochen hatte, jollte erit jeinem Sohne Kambyjes (529— 522) 
gelingen. Amaſis (Achmes), der Verbündete des Nabunaid und 
des Kröfus gegen Cyrus, trat 526 gerade noc) rechtzeitig vom 
Schauplaß ab, um die perfiiche Invaſion nicht mehr zu erleben. 


—1 
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Sein Nachfolger Pſamtik III (526—525) war den Gefahren 
der Situation nicht aemwachjen, ſondern ließ tatlo8 das perftiche 
Heer heranrücden und die Grenze überjchreiten. Kambyſes jorgte 
durch Verträge mit arabifchen Stämmen für die Verproviantierung 
jeines Heerd während des jchwierigen Zugs durch die Wüſte und 
beiiegte Pſamtik in der Schlacht von Peluſium, worauf ganz 
Ägypten ihm offen jtand und von hier (525) an zwei Jahrhunderte 
lang als Satrapie dem perfiichen Neiche einverleibt blieb. Die 
uralte Kultur des Landes machte einen jolchen Eindruck auf ihn, 
daß er fich ganz als Nachfolger der Bharaonen fühlte und mehrere 
Jahre in Agypten verweilte, als wollte ev Memphis zur Haupt: 
ftadt feines Weltreichs erheben. Dieje Tendenzen erregten aber 
im Oſten Unzufriedenheit und führten mit den Aufitand des faljchen 
Smerdis herbei, der, von Haufe aus ein Magier namens Gaumata, 
fich für Bardija, den Bruder des Kambyjes, ausgab, den dieſer 
heimlich hatte ermorden lafjen, wie er denn überhaupt, wenn 
Herodot hierin Glauben verdient, in jeinen leßten Lebensjahren 
durch unfinnige Bluttaten den allgemeinen Unwillen gegen ic) 
entfefjelte. Auf dem Wege nach Perſien jtarb er 522 plößlich, 
wahrscheinlich durch Selbitmord; den faljchen Smerdis aber be- 
jeitigte nach nur acht Monate langer Ujurpation 521 Darius 
de3 Hyſtaſpis Sohn (Darjawuſch, Sohn des Biichtaipa, 521 
— 486), ein Vertreter des altperjiichen Adels, der nach Nieder: 
werfung von Aufitänden in Agypten, Babylonien (520), Armenien 
(519) ſich bald zum unbeftrittenen Herrn des ganzen Reichs machte 
und es durch Einteilung in 20 Satrapien feit organifierte. Den 
Juden erwies er fich günftig gejinnt. Ob der frühe Tod des 
Eyrus und der ägyptische Feldzug des Kambyjes, der doch höchit 
wahrjcheinlich Jeruſalem berührte, in Juda irgendwelche Bewegung 
hervorrief, wiſſen wir nicht; aber ein Verſuch, das perjische Joch 
abzujchütteln, ijt feineswegs gemacht worden. immerhin mag der 
Negierungswechjel die Erjegung Schejchbazzars durch Serubbabel 
in der Statthalterichaft zu Jeruſalem nach fich gezogen haben. 
Die Kämpfe des Darius gegen die von allen Seiten ihm er: 
jtehenden Gegner, deren er erit 519 ganz Meifter wurde, konnten 
in Serufalem als Signal zu großen Welterjchütterungen gedeutet 
werden und den unmittelbaren Anlaß zum Auftreten der Brofeten 
Haggai und Sacharja bieten. 
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Dafür, daß Serubbabel erſt un 520 nach Serufalem Fam 
und dort den Anſtoß zur Wiederaufnahme des Tempelbaus gab, 
bejigen wir fein gejchichtliches Zeugnis. Vielmehr ging die Ini— 
tiative zu diefem Werk von den Brofeten Haggai und Sadharja 
aus. Jener trat zuerit am 1. Elul (etwa Mitte Auguſt) 520 auf 
und wirkte, wie es fcheint, nur etwas über drei Monate lang; 
diefer wurde im Marcheſchvan (Dt. — Nov.) 519 zum Profeten 
berufen und tft noch am 4. Kislev (Mitte Nov.) 517 als jolcher 
tätig. Beiden Männern gemeinfam iſt das alles andre beherr- 
ichende ntereffe des Tempelbaus. Hatte man bisher die Unter- 
laffung desjelben mit der Ungunft der Zeitumftände entjchuldigt, 
jo wies Haggai darauf hin, für die bequeme Einrichtung der eignen 
Häuſer habe man Zeit genug gefunden, und aller in den legten 
Jahren erfahrene Unfegen jei nur Jahves Antwort auf ihre Saum: 
jeligfeit. Würde man aber wähnen, der jchon im Gang befind- 
liche Altardient genüge zur Heiligung des ganzen Privatlebens, 
etwa wie wenn ein Stüc Opferfleifch in einem Zipfel des Ge- 
wandes alle übrige Nahrung heilig machen jollte, jo jei im Gegen- 
teil zu betonen, daß die Unterlaffung des Tempelbaus auch jenen 
Dpferdienjt entwerte, gerade wie die Berührung eines Toten auch 
das Heiligite profaniere. Natürlich) waren die Bemühungen der 
Brofeten in erfter Linie darauf gerichtet, die Häupter der Ge- 
meinde, den Pecha Serubbabel und den Hoheprieſter Joſua für 
den Bau zu gewinnen. Als dieje ſich für den Plan interejjierten, 
ließ Haggai es nicht an Fräftigen Ermutigungen fehlen: Jahve 
werde bewirken, daß die Heiden ihre Schäße in den neuen Tempel 
bringen, und große Völferbewegungen zuguniten feiner Stadt her- 
beiführen; vom Tage der Grundfteinlegung an jolle der Segen 
in das Land wiederfehren, und Serubbabel jelbit wie ein Siegel- 
ring von Jahve wertgehalten jein. Sacharja (4, 9) verheißt ihm 
geradezu, jeine Hände werden den von ihnen gegründeten Bau 
auch vollenden und nach Überwindung all der bergehohen Schwierig: 
feiten wie den Grundftein, jo den Schlußjtein unter dem Jubel 
der Gemeinde einjegen (B. 7, val. auch 6, 12—15). 

Dies ſtürmiſche Dringen auf die Herjtellung des äußern Heilig— 
tums will nicht nach abjtraften Gefichtspunften beurteilt, jondern 
aus dem Bedürfnis der Zeit heraus verjtanden jein. Und dieſe 
forderte wirklich einen fichtbaren Kriftallifationspunft für die noch 
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ziemlich zerfahrenen Elemente der dazu von außen bedrohten neuen 
Gemeinde. Ohne ein jolches durch fejte Ordnungen gegen fremd— 
artige Einflüffe geichügtes Zentrum wäre ihr innerer Zuſammen— 
halt und ihr religiöfer Beſitz gleichermaßen gefährdet geblieben. 
Man darf von den leitenden Männern diejer Zeit nicht die Stufe 
religtöjer Erkenntnis fordern, welche nicht an Ddiejer oder jener 
Stätte, fondern in Geiſt und Wahrheit Gott anbeten lehrt, denn 
diefe wäre ja ihren Boltsgenofjen rein unerjchwinglich gewejen. 
Das Haus Jahves in Jeruſalem blieb von da an fünf und ein 
halb Jahrhunderte lang die Kibla, auf die Augen und Herzen 
der ganzen Judenſchaft daheim und in der Diajpora unablälfig 
gerichtet waren, und deren Anziehung alle zerjegenden Einwir— 
fungen aus.der heidnijchen VBölferwelt überwog — zu einer Zeit, 
wo noch feine allgemein verehrte Heilige Schrift das jtarfe Band 
der Einigung um die zerftreuten Glieder Israels gewoben hatte. 

Die Feier der Grunditeinlegung fiel (Sag. 1, 15) auf den 
24. Elul des 2. Jahres von Darius; nach Sad. 8, 9 wurde, 
wenn bier noch das Datum von 7,1 mitgilt, im 4. jahre des 
Darius am 4. Kislev (Mitte November 517) noch daran gebaut; 
am 3. Adar des 6. Jahres von Darius (Februar 515) wurde 
nach Est. 6, 15 (nad) 3. Est. 3, 7 erit am 23. Adar) der Bau 
vollendet. In den letzten Abjchnitt dev Bauperiode wird Die 
Hemmung zu jeßen fein, von der Esr. 5, 3—6, 14 Kunde gibt. 

Der Statthalter der Wefteufratjatrapie Tattenai (3. Esr.: 
Sifinnes, feilinschriflich: Uſchtani, perſiſch: Viſchtana, Herodot: 
Hyftanes; vielleicht aramaifiert aus Vaſchtani) kam mit Gefolge 
nach Jeruſalem und verlangte, als er den Bau ſchon jehr vor: 
gerückt fand, die Legitimation zu dieſem Unternehmen und die 
Namen der Männer zu erfahren, welche für dasjelbe verantwort: 
lich wären: Die judäiſchen Alteſten, denen jet an Stelle Serub- 
babel3 und Joſuas die Bauleitung oblag, wußten es zu erreichen, 
daß die Arbeit nicht unterbrochen wurde, während Tattenat in 
jeinem Bericht an Darius meldete, er habe den Tempelbau in der 
Provinz Juda der Vollendung nahe getroffen und von den dortigen 
Ältejten auf feine Frage den Bejcheid erhalten, von Cyrus feien 
feinerzeit dem Statthalter Schejchbazzar die von Vebufadnezar 
weggenommenen Tempelgeräte zurückgegeben und der Befehl zum 
Niederaufbau erteilt worden; der Bau fer auch von ihm in An— 
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ariff genommen, aber feither nicht vollendet worden. Der König 
möge dieje Angaben durch Nachforfchungen in den Archiven prüfen 
lafjen und dann das weitere verfügen. Wirklich wurde das be- 
betreffende Dofument in der Burg von Efbatana entdedt; es ent- 
hielt nicht nur die Baubewilligung aus dem 1. Jahre des Eyrus, 
ſondern auch Borfchriften über die Maße des Baus und die zurück- 
zuerjtattenden Geräte. Deshalb befahl Darius, nicht nur dem 
Bau feine weitern Schwierigfeiten zu bereiten, jondern fogar die 
verjprochenenen Subventionen aus dem Steuerfonds der Provinz 
und das erforderliche Opfermaterial zu leilten, damit die Gunft 
des Himmelsgottes dem Efüniglichen Haufe gewonnen werde. Wer 
dem Willen des Königs zumwiderhandle, des Haus joll eingerijjen 
und er ſelbſt an einem Balken desjelben gepfählt werden. Darius 
hielt es aljo für unbedenklich, ja wohl für vorteilhaft, fich die 
Juden durch liberale Begünftigung ihrer religiöjen Beitrebungen 
zu fügſamen Untertanen zu machen. Sollten daraus weitergehende 
Ansprüche politischer Art erwachjen, wie vermutlich die Gegner 
der Juden andeuteten, jo wäre es immer noch früh genug, ſolchen 
einen feiten Damm entgegenzujegen. Da der Satrap die könig— 
liche Weiſung fofort ausführte, Fonnte der Bau ungeftört zu Ende 
gebracht und unter Darbringung feitlicher Opfer eingeweiht werden. 
Nach der Tempelweihe im Adar wurde vom 14. Niſan an das 
Feſt der ungefänerten Brote unter allgemeiner Beteiligung ge— 
feiert; zu den Zurückgefehrten gejellten ſich auch diejenigen von 
den im Yande Zurückgebliebenen, die fi) von heidnischer Ansteckung 
frei gehalten hatten (oder Fünftig freihalten wollten ?). Ausdrück- 
lich wird bemerkt, daß nicht die Hausväter, jondern die Leviten 
das Paſſahlamm für alle jchlachteten, um jede rituelle Ungehörigkeit 
zu vermeiden.*) 

Schon in der leßten Periode des Tempelbaus jteht Serub- 
babel nicht mehr an der Spiße der Gemeinde und tjt überhaupt 
wie Schejchbazzar (bei der Lückenhaftigfeit unſrer Nachrichten) 


*) An der wejentlihen Echtheit de3 föniglichen Defrets ift jo wenig wie 
bei dem Edikt des Cyrus zu zweifeln. Das Verhalten von Darius entipricht 
durchaus jeinem Verfahren bei andern Anläſſen. Vgl. die Gadatasinjchrift, in 
welcher er einen Statthalter ſcharf dafür tadelt, daß er dem Apollo geweibte 
Perſonen zu profanen Zeiftungen herangezogen habe (Bertholet, Kommentar 
zu Esr.Neh. ©. 26 f.). 
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jpurlos vom Schauplaß verjchwunden. Sellin hat a. a. O. (1898) 
einen ausführlichen Beweis für die Annahme verjucht, es habe 
in den nächiten „Jahren nad) dem Tempelbau eine Erhebung gegen 
die perſiſche Herrichaft mit Proflamierung des Davididen Serub: 
babel zum Könige jtattgefunden, die aber blutig niedergejchlagen 
wurde, wober auch Serubbabel ums Leben fan; im Zuſammen— 
hang mit diefen Ereigniffen jei Jeruſalem mitjamt dem Tempel 
noch einmal verheert worden. Auf Serubbabel bezögen fich nicht 
nur die Ebed-Jahveſtücke im Deuterojefaja, jondern eine bedeutende 
Anzahl andrer profetiicher und Iyrischer Stellen. Die Identi— 
fizierung Serubbabels mit dem perjönlichen Knechte Jahves hat 
Sellin in feinen Studien ufw. 1901 wieder zurückgenommen und 
die noch viel unwahrjcheinlichere Gleichung desielben mit Jojachin 
aufgejtellt. Aber auch jene Epijode von der Erhöhung und dem 
Sturze Serubbabel3 beruht nur auf ganz unfichern Schlüffen. 
Daraus, daß im 20. Jahre des Artarerres 445 (Neh. 1, 1, nicht 
de3 Darius, wie Winckler will) die Mauern Jeruſalems zeritört 
waren, folgt nicht einmal, daß unmittelbar vorher, gejchweige, 
daß 70 Jahre früher eine Empörung gegen die perfische Herr- 
jchaft niedergeworfen war; jondern über die Gründe dieſes Un— 
glücks erhalten wir Esr. 6, 7—23 ganz genügenden Auffchlup. 
Die unrichtige Einordnung diefes Dokuments hat Schon Joſephus 
verleitet, Tempel: und Mauerbau in der Weife irrig zu kom— 
binieren, daß er jeinen Siſinnes (Tattenat) den Fürſten der Juden 
vorwerfen läßt, ihr Tempel gleiche ja mehr einer Feſtung, als 
einem Heiligtume (PooVgLov uäilov abröv elvar i) ieoov;, ſie hätten 
auch die Stadt mit jehr ſtarken Mauern umgeben Arch. XI; 4. 4); 
auch Sellin wirft die beiden verjchiedenen Unternehmungen zus 
jammen. Natürlich befam auch der Haram jeine Umfaſſungs— 
mauer; aber in Veh. 1. handelt es fi) um die ganze Stadt: 
mauer, nicht bloß um die Befeftiqungen in ihrer Südoſtecke. 
Windler (R.WT.?S. 295) meint, ein judäischer Aufitand, 
der zum Sturze Serubbabels führte, habe im Zufammenhang mit 
der jonifchen Empörung und ägyptiſchen Unruhen noch unter 
Darius fich ereignet, wobei die Edomiter die Feindſeligkeiten gegen 
Jeruſalem begingen, über welche Obadja und die Klagelieder fich 
beichweren. Dieje ganze Kombination jcheitert an der unbegrün- 
deten Hinauffchiebung Nehemjas in die Zeit des Darius. Wir 
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müſſen uns wohl oder übel dabei beruhigen, daß wir den Grund 
des Verichwindens von Serubbabel, wahrjcheinlich noch vor Voll: 
endung des Tempelbaus, da er jonft Esr. 6, 14 f. und wohl ſchon 
5,3 (wo „zu jener Zeit" und „zu ihnen“ fich nicht auf das un— 
mittelbar Vorausgehende bezieht) genannt wäre, nicht fennen. Bei 
der Einteilung des Neichs in Satrapien kann das dem Satrapen 
von Syrien untergeordnete Amt des Pecha von Jeruſalem vor- 
läufig eingegangen fein; oder da, wie aus Haggai und Sacharja 
erhellt, die meſſianiſche Hoffnung an dem Namen Serubbabels 
auflebte, jo mag durch tendenziöje Berichte das Mißtrauen von 
Darius erregt und Serubbabel von ihm unverjehens Faltgejtellt 
worden jein.*) 


$ 51. 
Daggai und Sacharja. 


Daß die Wiederaufnahme des Tempelbaus der Fräftigen Ini— 
tiative diefer Männer zu verdanken war, tft oben erwähnt. In— 
wiefern fie auch ſonſt in das Leben der Gemeinde eingriffen und 
Gedanken der frühern PBrofetie aufnahmen oder weiterbildeten, 
bedarf noch einer bejondern Erörterung. 

Haggai ift durchaus eschatologijch geitimmt. Sein Ge- 
ichichtsbild it an den Weisjagungen Jeremjas, Heſekiels, Deutero- 
jejajas über die Endzeit orientiert, die dem Reiche Jahves den 
Steg über alle Weltreiche bringen wird. Daher die gejpannte 
Erwartung- auf die Vorzeichen der nahen Welterfchütterung und 
-ummandelung, das jehnfüchtige Ausschauen nach dem machtvollen 
Eingreifen Jahves in den Weltlauf. Die gefährlichen Erjchütte- 
rungen des Perjerreichs beim Regierungsantritt des Darius, Die 
) Die Hypotheje Kofters, dab die ganze Reftauration der Gemeinde 
mitſamt Qempelbau und jpäterm Mauerbau nicht von den zurüdgefehrten 
Verbannten, jondern von der im Lande gebliebenen Bevölkerung ausgegangen 
md der Gola nur eine ganz unerhebliche Rolle, höchſtens der Anjtoß zur 
Arbeit, zuzuteilen jei, hat, wenn das Edift des Cyrus, die Liſten und die 
aramäiſche Quelle auch nur irgendwelche Glaubwürdigkeit befigen, Feine Wahr- 
icheinlichfeit für fih und ift von Wellhaujen und Meyer jo jchlagend 
widerlegt worden, daß hier nicht näher auf fie eingegangen werden muß. 
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wiederholte Empörung der Babylonier unter Nidintubal, und noch 
einmal, nachdem die ewig widerjpenjtige Stadt 520 jchon erobert 
war, unter Nracha, die beide fich für Söhne Nabunaids ausgaben, 
die Aufitände der Meder, Armenier, Barther, ja der Perſer jelbit 
gegen Darius blieben in Jeruſalem weder unbemerkt noch wir: 
fungslos, und je verworrener die Gerüchte aus dem fernen Often 
lauten mochten, deſto eher fonnte man in diejen Begebenheiten 
den Anfang vom Ende erbliden. Allein während die ältern 
Brofeten die Gerichtswolfe vor allem über dem eignen Volk fich 
zufammenziehen jahen, jo hat die Profetie für die Gemeinde der 
Reftauration nur noch Mahnung und Troft. Die nahe Kata: 
jtrophe wird ihr zu Sieg und Segen ausfchlagen, wenn fie nur, 
ihrer lange verfäumten Pflicht eingedenf, jet endlich ihrem Gotte 
eine würdige Wohnftätte bereitet, deſſen Füße Haggai bereits 
in der Gejchichte jeiner Tage raufchen hört. Jetzt ift nicht mehr 
egoijtiiche Trägheit, nicht Zaahaftigfeit angefichts der großen 
Schwierigkeiten von außen und der eignen Eleinen Kraft, jest ift 
nur mutiges Wagen am Platze; man greife das Werk frijch an, 
jo wird aller bisherige Unſegen in Segen fich verkehren und die 
herrliche Heilszufunft bald hereinbrechen. Iſt der Baufonds fnapp 
— Jahve verfügt über alles Gold und Silber der Erde und wird 
jein Haus mit den Koftbarfeiten der Völker ſchmücken, jo daß die 
frühere Herrlichkeit des Tempels vor der fünftigen erbleichen muß. 
Dem Serubbabel aber ift die fönigliche Würde in dem meſſia— 
nijchen Neiche zugedacht ; er wird auf den Trümmern der Heiden- 
macht den Davidsthron aufrichten und in allen Gefahren der 
Gegenwart von Jahve wie ein köſtlicher Siegelring wohl ver: 
wahrt bleiben. 

Der Zeitgenofje Haggais, Sacharja, nad Esr. 5,1 der 
Sohn, nach der (wahrjcheinlich fehlerhaften) Überfchrift Sad). 1, 1 
der Enfel Iddos, trifft im dieſen hochgehenden Erwartungen 
und Hoffnungen nahe mit ihm zufammen. Seine Nachtgefichte 
(1, 7—6, 8) find auf den 24. Schebat (im Februar) des 2. Jahres 
von Darius (519) datiert, nehmen jedoch zum Teil ihren wirf- 
lichen Standort in einer etwas frühern Zeit, al3 die erite Gola 
noc nicht aus Babylonien zurücgefehrt war. Daher kann der 
Profet in dem erjten, ſtark mit babylonischen Farben gemalten 
Gefichte die Kunde der himmlischen Neiter: „die ganze Erde liegt 
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ruhig und ficher" nur mit Wehmut vernehmen; fie regt in ihm 
die Frage an: „wie lange willit du, o Jahve, dich Jeruſalems 
und der Städte Judas nicht erbarmen, denen du nun fchon 
70 Jahre lang zürneſt?“ (die 70 Jahre von Ser. 25, 11; 29, 10, 
wenn der Profet hier nicht inkonjequent von jeiner Gegenwart 
aus, 519 + 70 = 589, vechnete). Allein er empfängt die tröft- 
liche Antwort, der Zorn Jahves habe fich jeßt von feinem Volke 
ab und gegen die troßigen Heiden gewendet, weil fte ihren Straf- 
auftrag überjchritten, „zum Böſen geholfen” hätten. Das ficht- 
bare Pfand der Begnadiqung wird der Tempelbau jein, weil er 
Jahve das Wohnen mitten in der Gemeinde ermöglicht. Den 
bevorjtehenden Untergang der babylonifchen Macht fcheint auch 
die Viſion von den vier Hörnern und den vier Schmieden zu be- 
deuten, denn nur diefe „hat Juda zerftreut”. Nachdem dergeftalt 
das Haupthindernis befeitigt iſt, joll Jeruſalem in folchem Um— 
fang wiederhergeftellt werden, daß feine Mauern die Stadt mehr 
zu umſchließen vermögen; fie bedarf ihrer auch nicht, da Jahve 
jelbjt wie ein feuriger Wall jeine Refidenz umfchirmen wird. Da- 
her iſt es jeßt hoch an der Zeit, daß die Erulanten aus dem 
Lande des Nordens, Babel, fliehen. Hier ift der Standpunft 
wieder vor 536 genommen, oder der Profet denkt 519 an die vielen 
noch in Babel Zurückgebliebenen; das erſte iſt wahrjcheinlicher, 
weil Jahve erit jet mit der Hand zum Schlage gegen die heid- 
nischen Herren ausholt; er fängt erjt an, ſich von feiner heiligen 
Stätte (dem himmlischen Thronfig) her zu regen, um num 
wieder Wohnung in jeinem Erblande und Volke zu nehmen, dem 
fich dann auch andre Völker anjchliegen werden. — Zweifellos in 
die Zeit nach der erjten Rückkehr verjegt uns das Geficht von 
dem Hoheprieſter Joſua, der, vom Satan vor Jahve beſchuldigt, 
freigeiprochen, ftatt ſeiner ſchmutzigen mit reinen Kleidern angetan 
und in fein leitendes Tempelamt eingejeßt wird. Er gilt hiebei 
al3 Bertreter der Gemeinde, deren Verſchuldung, wie es in jenen 
gedrückten und kümmerlichen Anfängen leicht jcheinen fonnte, immer 
noch nicht vergeben und gejühnt war. Sie glich einem aus 
dem Feuer gerifjenen Brandfcheit, war erſt mit Not aus dem 
Untergang des Erils heraus gerettet und glaubte fich der Gnade 
Jahves noch nicht getröften zu dürfen. Sobald aber Joſua in 
das hohepriefterliche Amt eingejeßt worden, jo iſt die normale 
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Verbindung zwiſchen Jahve und der Gemeinde hergeſtellt und die 
Schuld des Landes auf einen Tag getilgt. Es werden hier dem 
Goheprieſter diejenigen Befugniſſe eingeräumt, die vor dem Exil 
dem Könige zukamen, freilich an die Bedingung geknüpft: wenn 
du in meinen Wegen wandelſt und meiner Obliegenheiten wahr— 
nimmſt. Er ſoll deshalb auch ein weisſagendes Vorzeichen auf 
den künftigen König „Sproß“, den Meſſias, ſein. Wir laſſen da— 
hingeſtellt, ob dies als profetiſche Beſtätigung von anderweitig be— 
ſtrittenen Anſprüchen Joſuas gemeint ſei. Die erſtmalige Ein— 
ſetzung des hoheprieſterlichen Amtes iſt es nicht, da ſchon Seraja 
2 Kön. 25, 18 der Oberprieſter GeX 772) und Sefanja der zweit— 
oberjte Prieſter (37 772) genannt, aljo eine hierarchische Gliede- 
rung des Tempelflerus mit einheitlicher Spige von vornherein 
wahrscheinlich ift. — In der Vifion vom jiebenarmigen Leuchter 
fällt der Hauptnachdruck nicht auf diejen jelbit, jondern auf „Die 
beiden Olſöhne, die vor dem Herren der ganzen Erde jtehen“, 
Serubbabel, der hier neben, ja vor Joſua auftritt — war er, 
der Davidide, erſt jegt aus Babel zurücdgefommen? Der Sinn 
des Bildes jcheint zu jein, daß der Gemeinde, die ein himmlisches 
Urbild — die fieben Lampen find den fieben Planeten (mit Sonne 
und Mond) gleich — darftellt, Kraft und Erleuchtung durch dieje 
den bejondern göttlichen Schuge unterftellten Männer unabläflig 
zufließen werde. Dies muß fich jofort darin erweiien, daß Serub- 
babel in Kraft des Jahvegeiſtes, nicht durch Waffengewalt, die 
er etwa gegen feindliche Befehdungen anzuwenden jich verfucht 
fühlen fonnte, den begonnenen Tempelbau zu glücklichem Ende 
führen werde. — Endlich joll die Neinheit der Gemeinde dadurd) 
bergeitellt werden; daß eine mit Flüchen bejchriebene Nolle ſich 
verzehrend in das Haus jedes Diebes und Meineidigen ſenkt, 
oder daß die „Bosheit”, als Berführerin und Verderberin ge- 
dacht, in einem Efa verjchlojfen nach dem Lande Sinear, dem 
verfluchten Babylon, gejchafft werde, wo fie ihr Wejen treiben 
mag. — Das lebte Geficht erinnert mit jeinen ſtark mythologi- 
fierenden Zügen ſtark an das erſte. Die aus den ehernen Bergen, 
der alten Götterwohnung, nad) allen vier Himmelsrichtungen her: 
vorgehenden Gejpanne tragen göttliche Botjchaften in die Welt 
hinaus; der größte Nachdruc fällt indes auf die jchwarzen, nad) 
dem Nordlande ausgejandten Rofje: fie follen in Babylonien dem 
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Zornmut Jahves Stillung jchaffen. Dieſe Drohung braucht nicht 
vor 539/538 angejegt zu werden; denn die Behandlung, Die 
Babel von Eyrus erfuhr, konnte noch feineswegs als volle Aus- 
wirfung des göttlichen Zornes gelten; im Gegenteil mochten Die 
Juden angefichts von Orakeln wie el. 13, 19 f.; Jeſ. 47 ſich 
durch das milde Geſchick der alten Erzfeindin enttäufcht fühlen. 
Das Geficht ijt auch um das Jahr 520 und 519 verjtändlich, 
al3 fich zweimal ein jchweres Wetter über dem gegen Darius auf: 
jtändischen Babel zujammenzog. 

Don den Schwierigkeiten, welche den Tempelbau nicht — 
fortſchreiten ließen, erhielten auch die in Babel zurückgebliebenen 
Juden Kunde. Einige aus ihnen, ein Cheldai mit ſeinen Ge— 
noſſen — von einem ganzen Nachſchub Zurückkehrender iſt nicht 
die Rede — brachten von dort eine Beiſteuer an Gold und Silber 
nach Jeruſalem. Da ließ Sacharja ein Gotteswort vernehmen: 
man möge daraus eine Krone anfertigen (lies 6, 11 NIPyY Sing., 
denn zwei Kronen jet man nicht auf ein Haupt) und fie dem 
Hohepriejter Joſua auf das Haupt jegen, dann aber fie im Tempel, 
dejjen Bau alſo ſchon hinreichend vorgerüct war, zum Gedächtnis 
für die Zukunft niederlegen. Denn es werde ein Mann Namens 
„Sproß" kommen und den Tempel bauen, dem eigentlich dieje 
Ehrenzier (77) und der Königsthron gebühre; aber neben ihm 
werde der Prieſter auf feinem Stuble figen und dannzumal zwischen 
diejen beiden Würdenträgern ein Friedensverhältnis beftehen. (Sch 
überjege B. 13®: „es wird ein Priefter auf jeinem, dem eigenen, 
Throne jein”, da auf dem gleichen Stuhl nicht beide fißen; die 
Überjegung: „und er wird Prieſter auf feinem Throne jein“, 
würde erfordern: "> DT NIT). Aus dem bedeutjamen Abjchnitt 
(6, 9—15) ſcheint zu folgern, daß Serubbabel ſchon nicht mehr 
an der Spitze der Gemeinde ftand, daß alfo Sacharja nicht mehr 
wie früher von ihm die Vollendung des Tempelbaus erwarten, 
noch weniger die meſſianiſche Hoffnung an feine Perſon knüpfen 
fonnte. Demgemäß nimmt er in Ausficht, da3 Haupt der Ge- 
meinde werde von nun an der Hohepriefter fein, aber nur bis zu 
dem (baldigen) Erjcheinen des Meſſias (Sproß), aus dem ein 
blühendes Königsgejchlecht hervorwachien wird. Der König Meſſias 
und der dannzumalige Priejter werden nicht mehr in eiferfüchtigem 
Nangitreit, fondern in voller Eintracht nebeneinander thronen — 
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ein Gedanke, der ein Schlaglicht auf bisherige Spannungen in 
diefen Kreiſen wirft.*) 

In die Bahnen der ältern Profetie lenkt Sacharja mit ſeiner 
Antwort auf eine Anfrage ein, die im Kislev 517, alſo ziemlich 
genau 70 Jahre nach der Zerftörung Jeruſalems von Betel (oder 
von Scharezer und Regem-Melek oder von einem Belſcharezer?) 
in betreff der während des Exils aufgefommenen Fajttage an die 
Autoritäten in Jeruſalem gelangte. Der Bejcheid lautete dahin, 
das Falten jei Feine für Jahve vorteilhafte Leiftung, jondern ledig- 
lich Sache des Menfchen; was Jahve lange genug umfonft ge- 
fordert habe, fei bürgerliche Nechtichaffenheit und Menfchenliebe. 
Meil die Väter dies Gebot mißachtet, jeien die Gerichte über 
fie ergangen; erfülle man hingegen nunmehr Jahves Willen, fo 
werden die noch zeriprengten Glieder des Volks gejammelt, Jeru— 
jalem fröhlich und volfreich, die Faſttage zu Feittagen umgewandelt 
werden, und die Heiden, wenn fie diefe Segensfülle auf die Ge- 
meinde ausgejchüttet jehen, fich voll Eifers den Juden anjchließen. 

Dies find zum Teil friſche und originelle Nachtriebe pro- 
fetifcher Gedanken, dem magern Boden einer Ärmlichen Zeit ent- 
Iprofjen. Auch Sacharja ſieht wie Haggai im Tempelbau die ent- 
jcheidende Wende der Zeiten von Druck und Knechtichaft zu mejfia- 
nifcher Herrlichkeit. Beider Erwartungen find in dem Sinne, wie 
fie gemeint waren, nicht in Erfüllung gegangen; aber fie find 
Zeugnifje eines ftarfen und zufunftsfichern Glaubens, der die 
Schranken einer Fümmerlichen und harten Wirklichfeit durchbrach, 
und bergen deshalb Keime einer größern Heilsentfaltung in fich, 
als Der Geiſt dieſer Profeten ſie erſchaute. 





*) Der Schlüſſel zum genauern Verſtändnis dieſer Lage, die Entfernung 
Serubbabels aus ſeiner leitenden Stellung, iſt uns, wie oben ©. 510 f. bemerkt, 
verloren gegangen. Aber es jcheint mehr als bedenflih, die Krone dem 
Serubbabel, der gar nicht im Terte fteht, aufzujegen, und fie dem Hoheprieiter, 
der im Terte fteht und tatſächlich an die Spige der Gemeinde trat, zu nehmen, 
oder zwei Kronen, eine für Serubbabel und eine für Joſua, hineinzudichten. 
Der „Friedensrat“ läßt vermuten, daß Reibungen zwiſchen dem Priejtertum 
und dem Gtatthalteramt an der Entfernung Serubbabel3 nicht ganz uns 
Ihuldig waren. 
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Esra und Tlehemja. 


Der Zeitraum von der Vollendung des Tempelbaus bis zur 
Ankunft Esras in Jeruſalem (515—458), über den die biblischen 
Gejchichtsquellen jchweigen, muß eine Periode des Niedergangs 
und jchwerer Gefährdung der Gemeinde in Jeruſalem gemwejen 
jein. Wir verjtehen es, daß eine große Entmutigung einriß, als 
auch jett, nachdem man doch den profetischen Mahnungen gehorcht 
hatte, und das Haus Jahves auf die verheißene Herrlichkeit wartete, 
gar nichts im Weltlauf fich änderte, im Gegenteil der Drucd der 
perjiichen Herrichaft fich empfindlich geltend machte. E3 iſt mög- 
lich, daß die Griechenfriege und die wiederholten Züge der Perſer 
nach Agypten auch die Juden in Mitleidenfchaft zogen. Kerres 
(485— 465) mußte gleich im Beginn jeiner Regierung den Auf- 
jtand des Chabbajch, der nach der Schlacht von Marathon fich 
zum Könige von Ägypten aufgeworfen hatte, bewältigen; und als 
nach des Xerxes Tode Thronwirren eintraten, kämpfte in Agypten 
der Libyer Inaros ein paar Jahre lang mit Hilfe der Athener 
nicht ohne Glück gegen den perjiichen Prinzen Achämenes, bis 
Artarerres I Langhand (465— 424) dem Aufftand teild durch 
friegertsche Erfolge, teils durch Kapitulationen das Ende bereitete 
(455). Sehr wahrjcheinlich mußten auch die Juden die durch ihr 
Land oder an feinen Grenzen hinziehenden perſiſchen Heere durch 
Kontributionen und Naturalleiftungen, oder geradezu durch Stellung 
von Mannjchaften unterftügen; nicht weniger werden fie bei der 
Niederwerfung des aufjtändischen Satrapen Megabyzos in Syrien 
zu Yeiltungen herangezogen worden fein, die dem verarmten Ländchen 
ichwer genug fallen mußten. 

Nach Esr. 4, 6 ging am Anfang der Negierung des Xerxes 
eine Anklagejchrift gegen die Bewohner von Juda und Jeruſalem 
an den perfischen Hof ab; der Chronift teilt aber weder die Namen 
ihrer Abjender, noch ihren inhalt, noch ihre Wirkung mit. Ver— 
muten läßt fich, daß die von Tempelbau und religiöfer Gemeinjchaft 
zurückgewiejenen Samaritaner irgend eine Intrige gegen die Juden 
anipannen, deren Beranlaffung und Zweck wir indes nicht fennen. 

Gefährlicher al3 alle Bedrängniffe von außen war die in das 
innere Leben der Gemeinde eindringende Verwirrung. Hatte die 
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Gola anfänglich ſich von der Vermifchung mit der im Lande vor: 
gefundenen, halb heidnijchen, halb jüdischen Bevölferung ängjtlich ge- 
hütet, jo ſchloſſen jet manche, namentlich) vornehmere Familien 
Freundſchaft mit den religiös lareren Standesgenofjen; man ver: 
jchwägerte fic), ließ die unerreichbaren Ideale fahren und jchickte 
fi in die Zeit. In den tonangebenden Schichten Fam dieje tole- 
rante Richtung obenauf; es fehlte aber doch auch nicht an Eleinern, 
profetijch gerichteten, man würde heute jagen: pietiſtiſchen Kreijen, 
die unter mancherlei Anfechtung an der Hoffnung auf die mejjia- 
nische Zukunft feithielten, heidniſches Wejen jorafältig von fich ab- 
wehrten und fich zu einer nicht an Zahl, aber an Zähigfeit be- 
deutjamen Oppofition zufammenjchlofjen. Aus diefer Gruppe er: 
hoben ſich die Profetenftimmen, die wir aus Jeſ. 56—59; 63—65 
ung etwas jpäter aus dem urjprünglich anonymen Buche Maleachi 
vernehmen. Site entwerfen von den religiöjen, fittlichen und ſo— 
ztalen Zuftände der Gemeinde Fein erfreuliches Bild. Die Obern 
find ungerechte, üppige Schlemmer, die Stillen im Lande kommen 
um, ohne daß man fich viel daraus macht, man treibt heidnifchen 
Dienft und läßt fich eifrig in ein abjurdes Myjterienwejen et; 
im bürgerlichen Leben herrjchen Lüge, Intrige und Gemalttat. 
Und in diejer Verfaſſung jcheut man fich nicht, Jahves Arm her: 
auszurufen. „ALS wären ſie ein Volk, das Gerechtigkeit geübt 
und jeines Gottes Necht nicht verlaffen hat, fordern fie von mir 
gerechte Gerichte und begehren, daß Gott fich nahe. (Sie jagen:) 
„Warum haben wir gefaltet, und du haft es nicht angejehen, unjre 
Seelen Fafteit, und du hajt nicht darauf gemerkt?" Ja zur Zeit, 
da ihr fajtetet, greift ihr zu euern Gejchäften und bedrückt eure 
Arbeiter!” (ef. 58, 2 ff.) Solch heuchlerisches Falten, wo man 
mit einem gottlojen Herzen den Kopf wie eine Binſe bangen läßt, 
gefällt Jahve nicht; das rechte Faſten wäre: ungerechte Feſſeln 
löjen, das Joch Gefangener jprengen, Zerichlagene freilafjen, den 
Hungrigen das Brot brechen, Nackte befleiven, Elende ins Haus 
führen. „Dann wird wie Morgenrot dein Licht hervorbrechen und 
deine Heilung behende jprojjen, dein Necht vor dir hergehen und 
Jahves Herrlichkeit deinen Zug fchließen* (Sei. 58, 8). Neben 
diejen jozialen Forderungen tritt die Sabbatheiligung als das 
äußerliche Merkmal der Treue in den Vordergrund, da zu dieſer 
Zeit vermutlich manche ihren Freifinn durch öffentliche Vernach— 
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läſſigung des altheiligen Brauchs zur Schau trugen (ef. 58, 13. 14), 
während umgekehrt die Fremdlinge und die Verfchnittenen, Die 
der Gemeinde fich anſchloſſen, durch jorafältige Beobachtung des 
Sabbats fich ihr Teil und Necht am Tempel und an Jeruſalem 
auf ewig ficheritellen können (ei. 56, 2--7). Wenn die herrliche 
Bollendungszeit immer noch ſäumt zu fommen, jo liegt das nicht 
daran, daß Jahves Hand verfürzt oder jein Ohr zu harthörig 
wäre, jondern die argen Berjchuldungen der Gemeinde bewirken 
es, „daß das Necht fern von uns bleibt und die Gerechtigkeit 
uns nicht nahe kömmt; wir harren auf Licht, aber da ift 
Finfternis, auf Klarheit, und im Tiefdunfel müſſen wir wandeln“ 
(Stel. 59). 

Damit ijt die gedrückte, aber doch nicht völlig hoffnungslofe 
Stimmung der Frommen, die um die Löſung des Nätjels der 
göttlichen Zurücdhaltung ſich mühten, trefflich geſchildert. Sie 
ringen fich aus allem Druck immer wieder zu der Glaubenszuver- 
ficht empor, daß der hohe und erhabene Gott fich doch noch ein- 
mal heilend und tröftend zu den gebeugten Herzen neigen werde, 
weil, wenn er ewiglich zürnte, ihr Geift und die Seelen ver- 
verschmachten müßten, die er doch ſelbſt gefchaffen hat (Sei. 57, 15 
— 18). Die gleichen Gedanken bringt die Beichte zum Ausdruck, 
die der Profet 63, 7—64, 11 der Gemeinde in den Mund legt. 
Der Nüdblif auf Jahves Führungen von alters her wirft hier 
ebenjojehr beichämend im Gedanken an die aufgehäufte Schulden- 
laft, als ermutigend durch die Gewißheit, daß Jahve ſich damit 
zum Netten und Helfen auch aus der gegenwärtigen Not gleich- 
jam jelbjt verpflichtet hat. „Blicke vom Himmel und jchau aus 
deiner heiligen und herrlichen Wohnung, wo find dein Eifer und 
deine Machttaten? Dein wallendes Erbarmen und dein Mitleid 
hält fich gegen mich zurück. Du bift dennoch unfer Vater, denn 
Abraham weiß nichts von uns, und Israel Fennet uns nicht; du, 
Jahve, bijt unjer Vater, unfer Erlöjer von alters her ift dein 
Nlame..... Ach, daß du den Himmel zerrifjeft, herabführeft, 
vor dir die Berge wankten, furchtbare Taten zu verrichten, die wir 
nicht erhoffen durften!” Auf diejen Notjchrei antwortet Kp. 65 
zunächit mit jtarfer Drohung gegen diejenigen, welche heidnifche 
Miyiterien oder geradezu den Kult der babylonijchen Glücksgott— 
heiten mitmachen, dann aber auch mit glänzenden Verheißungen 


Maleachi. 521 


für die treuen Knechte Jahves; dieſe werden Frieden und Segens— 
fülle in ſeinem Lande bis ins höchſte Alter genießen. 

Ob in der grandioſen Viſion des Völkergerichts ef. 63, 1 
— 6 die Nennung Edoms auf richtiger Lesart beruhe, ift nicht 
ficher zu enticheiden; wenn ja, dann fönnte als Veranlafjung dazu 
ein keckeres Umfichgreifen der Edomiter im Süden Judas ange- 
nommen werden, welches die Gemeinde zu Jeruſalem als Ver: 
legung ihrer ältern Anjprüche empfand. Da fie von den Sama- 
ritanern, einem gefährlicheren Gegner, fortwährend im Schach ge— 
halten wurde, jo mögen die jtetS feindfeligen Nachbarn im Süden 
die Gelegenheit zu jolchen Übergriffen benußt haben, val. auch) 
Mal. 1,4. Dem PBrofeten hätte fic) dann aber die Beitrafung 
der böjen Nachbarn zur göttlichen Zerjchmetterung der ganzen feind- 
jeligen Völkerwelt erweitert. 

Ein treues Spiegelbild der Zuftände, die fich in der erjten 
Hälfte des 5. Jahrhunderts in Jeruſalem herausbildeten, tritt 
uns in dem Büchlein Maleachi entgegen. Der ungenannte Ber: 
fafjer rügt es, daß jogar die Prieſter den Opferdienft lar be: 
treiben und fich nicht ſcheuen, mit Fehlern behaftete Tiere, die man 
nicht einmal dem perfischen Pecha jchenfen dürfte, zum Altare 
Jahves zu bringen. Aber ihm liegt nichts an jolchen Opfern, da 
jeinem Namen in der ganzen Welt reine Opfer dargebracht werden 

- nach dem überrajchenden, aber nicht wegzudeutenden Wort: 
verjtand eine merkwürdige Schäßung des Heidentums, die von 
der Tatjache einer ſtark monotheiftiichen Strömung in den heid- 
nischen Religionen, namentlich der perjiichen, ausgeht. Sie fteht 
im Gegenjaß zu der Verpönung der heidnischen Mifchehen in 
der Gemeinde jelbit, die um jo jchärfer verurteilt werden, weil 
ihre Schließung manchmal mit der Verſtoßung der Gattinnen aus 
dem eignen Volk verbunden war. Die Locerung der Familien- 
bande, namentlich der ehelichen Gemeinschaft, ift ſtets ein untrüg- 
liches Merkmal gejellichaftlicher Zerjegung; fie war es hier noch 
mehr als anderswo, weil die Ehe in Israel durch Geſetz und 
Herkommen vor willfürlicher Behandlung aufs wirkſamſte geichüßt 
ſchien. Mit der wankenden Sitte ging theoretiiche Skepſis Hand 
in Hand; da Jahve niemals eingriff, jo mochte er wohl gar an 
den Frevlern Gefallen haben. „Wo bleibt doch der Gott des 
Gerichts?" fragte man. Nun, antwortet der Profet, fein feuriger 
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Herichtstag wird ſchon fommen und dann zuerft den zur Zeit jehr 
gemijchten Prieſterſtand ſichten, hernach auch alle andern Unge— 
rechten treffen. Ihm wird ein profetiicher Vorläufer vorausgehen, 
der das Herz der Väter den Söhnen und das der Söhne den 
Bätern zumendet, damit nicht das ganze Yand der Ausrottung 
des Bannes verfalle; ein Spruch, der ein Schlaglicht auf die Zer— 
rifjenheit mancher Familien wirft, in denen die einen Glieder der 
jtrengern, die andern der „modernen“ Nichtung folgten. Durch 
die endlich nicht ausbleibende Offenbarung SJahves wird dem Ge- 
rede jchnell ein Ende gemacht werden, als ob ein frommer und 
gebeugter Wandel nichts nüge und die Frevler am beiten gedeihen; 
man wird dann den Unterſchied zwijchen beiden jchon merken. 
Den Frommen, die Jahve auch jet noch, obgleich er untätig und 
machtlos jcheint, fürchten, wird „die Sonne der Gerechtigkeit mit 
Heilung unter ihren Flügeln“ aufgehen, ihre Bedränger aber müfjen 
zu Staub unter ihren Füßen werden. 

Sehr charakteriſtiſch it die Klage Maleachis darüber, daß 
es dem Haufe Jahves an Zehrung (AP) gebreche, weil man es 
an der richtigen Darbringung des Zehnts und der Abgaben an 
die Prieſter habe fehlen lafjen; das aber heiße Gott betrügen und 
ziehe feinen Fluch auf das Land herab, während die richtige Ver- 
jorgung des Tempels ihm Segen und Fruchtbarkeit verbürge. Die 
Treue gegen Jahve bewährt fich zwar nicht ausjchlieglich — denn 
auch die fittliche Forderung tft mit Nachdruck betont — aber doch 
vorwiegend im richtigen fultischen Verhalten: wir atmen die Luft 
des Prieſterkodex, dejjen Forderungen zur Zeit Esras keineswegs 
als völliges Novum laut wurden. Mit dem Verfall des Kultus, 
um den der perfiiche Statthalter, wie es jcheint, fich nicht Eümmerte, 
und für den das eigentliche Haupt der Kultusgemeinde, der Hohe- 
priejter, nicht auffommen konnte, hätte die Gemeinde das ftärkite 
fie zufammenhaltende Band verloren. Daß noch Esra und Nehemja 
gerade die Tibelitände vorfanden, welche jchon Jahrzehnte vor 
ihnen profetiiche Stimmen tadelten, Vernachläffigung der Kultus» 
pflichten, Entweihung des Sabbats, heidniſche Miſchehen (Be- 
drücung der Geringen), läßt erfennen, wie tief fie eingewurzelt 
waren, und wie jchnell die mit der glücklichen Vollendung des 
Tempelbaus verbundene Hebung des Gemeindebewußtjeins wieder 
abgeebbt war. Die Gefahr völliger Paganiſierung, bis auf eine 
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kleine, in ſektiereriſche Enge gedrängte Minderheit, war in der 
Mitte des 5. Jahrhunderts nicht gering. 

Daß die Gemeinde ihr nicht erlag, verdankte ſie dem Hin— 
zutritt neuer, widerſtandsfähigerer Elemente aus der babyloniſchen 
Gola, die ſich um den Namen Esra ſammeln. Wir halten die 
Angabe, daß ſeine Ankunft in Jeruſalem in das 7. Jahr von 
Artaxerxes I (458) erfolgte (Er. 7, 7), für unwiderlegt, im Gegen— 
fat zu den neuern Forjchern, die Esra in die Zeit von Artarerres II 
Mnemon (404— 358) oder von Artaxerxes III Ochus (358— 337) 
hinabrüden. Daß feine Rückkehr erjt nach dem Urlaub Nehemjas 
(433 f.), oder zwifchen jeinen beiden Statthalterichaften anzujegen 
jei, läßt fich angefichts der bejtimmten Datierung von Est. 7,7 f. 
nicht beweijen. Esr. 7, 1—5 enthält eine zwar lücenhafte, aber 
bis zu Aharon auffteigende Genealogie Esras, laut welcher er 
ein Nachfomme (nicht Sohn) des 586 getöteten Seraja, aljo aus 
vornehmem Briejtergefchlechte war. (Bal. die volljtändigere Ge— 
ichlechtslinie 1 Chr. 5, 29 f) Er muß am Hofe des Artarerres 
Anjehen genojjen haben, da diefer ihm, wir wiſſen nicht, auf welche 
Veranlaſſung hin, die kultiſche und gerichtliche Organijation der 
Gemeinde in erufalem auftrug. Vermuten läßt ji), daß die 
Kunde von der innern Gefährdung derjelben in Esra und feinen 
babylonifchen Gefinnungsgenofjen den Wunfch weckte, helfend ein- 
zugreifen, und daß er auf fein Anjuchen vom Könige die erfor: 
derlichen Bollmachten erhielt. Er jollte in Begleitung von jolchen 
Volksgenoſſen, die fich ihm freiwillig anjchließen würden, im Auf: 
trag des Königs und feiner fieben Näte nad) Jeruſalem ziehen, 
um nach der Norm des Gejeßes Gottes, das in feiner Hand jet, 
die dortigen Zuftände zu unterfuchen und zu ordnen, außerdem 
für jämtliche Juden bis zum Eufrat hin eine Art geistlicher Ge- 
richtsbarfeit einjegen, an deren Verfügungen fie ſich, natürlich 
unbejchadet der Autorität der perfischen Satrapen, bei Strafe zu 
halten hätten. Gleichzeitig bewilligte Artarerres eine anfehnliche 
Schenfung und die Erhebung einer Steuer zugunjten des Tempels 
von den in der Provinz Babel anfäjligen Juden; daraus follten 
die Koften für das Opfermaterial und andre Kultusbedürfnifje be- 
jtritten werden. Bei den Schatmeijtern Syriens wurde ihm über- 
dies ein Kredit auf Geld und Naturalien eröffnet und dem Kultus: 
perjonal des Tempels Steuerfreiheit gewährt. 
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Die Zeit vom Erlaß des Königs an benußte Esra zur Samm— 
(ung der Erulanten, die ſich ihm beizugejellen geneigt waren; ihre 
15 Gejchlechter werden Esr. 8, 1—14 aufgezählt und die Kopf- 
zahl auf etwa 1500 Mann beziffert, an deren Spite zwei vor- 
nehme PBriefter und ein Davidide jtanden. Dieje Schar vereinigte 
Esra am Flufie Ahava, wahrjcheinlich einem der vielen Eufrat- 
fanäle in Babylonien; als er aber bemerkte, daß feine Leviten- 
familien fich darunter befanden, jandte er eine Deputation an das 
Judenhaupt Iddo in Kafifja mit dem Anfinnen, ihm weiteres Per— 
jonal für den Tempeldienjt zu verjchaffen, worauf denn bald noch 
38 Leviten und 220 Tempelhörige bei ihm eintrafen. Nun ordnete 
Esra ein Faſten an, um fich die göttliche Huld für eine glück- 
liche Reife zu fichern, da er auf eine bewaffnete Schußbegleitung 
ausdrücklich verzichtet hatte. Die filbernen und goldenen Geräte 
und das unverarbeitete Edelmetall wurden einigen vornehmen 
Brieftern anvertraut, die e3 in Jeruſalem abliefern jollten; Esr. 8, 26 
zählt allein an bar 650 Talente Silber und 100 Talente Gold, 
was nad) der gewöhnlichen Berechnung zufammen über 18 Millionen 
Mark ausmachte; wenn aber, was wahrjcheinlicher, die Goldtalente 
nur den Wert von Silbertalenten in Goldftücten bedeuten, nur 
etwas über 5'/. Millionen. Am 12. Nifan, Ende März 458, fam es 
endlich nach zwölftägiger Vorbereitung zum Aufbruch vom Ahava 
(7,9; 8,31); am 1. Ab, Mitte Juli, langte die Karawane in 
Jeruſalem an, legte aljo einen Weg von 1400—1500 km in 
etwas über 100 Tagen zurück, was in Anbetracht der mit Ein- 
ichluß von Frauen und Kindern mindeitens 6000 Köpfe zählenden 
Meifegejellichaft ganz angemefjen erjcheint. Am 4. Tage nach der 
Ankunft wurde die Weihegabe für den Tempel genau abgewogen 
zwei Prieſtern und zwei Leviten übergeben und in den Tempel- 
ichat niedergelegt. Die Ankömmlinge brachten reichliche Opfer dar, 
und von dem Dekret des Artaxerres wurden die Füniglichen Be- 
amten der Satrapie jogleich verjtändigt. 

Wie die Schwierigkeiten einer jo plößlichen und jo zahlreichen 
Einwanderung in Jeruſalem, wo es gewiß noch nicht Häuſer im 
Überfluffe gab, bewältigt wurden, erfahren wir nicht. Man darf 
annehmen, daß die auf ihre im heidnischen Lande forgfältig 
gewahrte Reinheit ftolzen Erulanten mit einer gewifjen Gering- 
ihägung auf die jehr gemijchte Bevölferung der Stadt blickten 
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und in ihren Anſprüchen auf Geltung in der Gemeinde nicht blöde 
waren. Den Angriffspunkt, um das ihnen vorſchwebende Ideal 
der Reinheit zu verwirklichen, boten die zahlreichen heidniſchen 
Miſchehen, die ſie vorfanden. Sie waren bis zur Ankunft Esras 
unbeanſtandet geblieben; daher wird die Oppoſition gegen ſie, 
welche 9, 1 den Geſchlechtshäuptern zuſchreibt (ai), von den 
Häuptern diejer legten Gola ausgegangen fein, denen fich die 
jtrenger gefinnte, aber bisher machtloje Minderheit der eingeſeſſenen 
Bevölkerung gern anſchloß. ES erjchien als ein Greuel, daß „der 
heilige Same ſich mit den heidnifchen Landesbewohnern vermijcht 
hatte”, und daß in diefem Treubruch (yv) die Gejchlechtshäupter 
und Gemeindevoriteher mit dem jchlechten Beiſpiel vorangingen. 
Esra zeigte fich bei dieſer Denunziation äußerſt entrüftet und nieder: 
geichlagen; hieß das nicht, den Zorn des Gottes entfefjeln, der aus 
dem anjcheinend hoffnungslofen Zuſammenbruch einen Reſt für die 
Zukunft herausgerettet hatte? E3 gelang ihm, mit Hilfe Schefanjas, 
eines angejehenen Mannes, die im Vorhof des Tempels ver: 
jammelte Volfsgemeinde zu rühren und zu dem eidlichen Berjprechen 
zu bewegen, daß diejem Verderben gejteuert werden follte. Binnen 
drei Tagen hatten fich alle Bürger aus Stadt und Landjchaft, 
unter Androhung von Vermögenseinztehung und Erfommunifation, 
beim Tempel zu verfammeln. Da jedoch die herrjchende Kälte 
und die Negengüffe — die Verſammlung fiel auf den 20. Kislev 
(Anfang Dezember 458) — eine längere Verhandlung über die 
jo weitjchichtige Angelegenheit unter freiem Himmel unmöglich) 
machten, jo wurde ungeachtet vereinzelten Widerjpruchs bejchlojjen, 
daß eine zu dieſem Zwecke niedergejegte Kommiſſion von Ge— 
ichlechtsvorjtehern die Unterfuchung durchzuführen und dem Beichluß 
der Gemeinde Nachachtung zu verjchaffen habe. Dieje entledigte 
fi ihrer Aufgabe in Situngen, die fich vom 1. Tebet (Mitte 
Dezember 458) bis zum 1. Niſan (Mitte März 457) binzogen. 
Mit jonderlichem Eifer wurden natürlich die Priefterehen gejäubert, 
und hier fand es ſich, daß ſogar die Yamilie des Hohepriejters 
Joſua fich nicht rein erhalten hatte. Die Schuldigen, im ganzen 
über hundert Mann, mußten mit Handjchlag die Entlafjung der 
fremden Weiber veriprechen; laut 10, 3, vielleicht auch V. 44 und 
3 Esra 9, 36 follten die Kinder aus den Mifchehen ebenfalls fort- 
geſchickt werden. 
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Daß eine jo einfchneidende Maßregel, aus der Erregung ent— 
Iprungen, Die der neue Zuzug aus Babylonien hervorrief, auch 
vejtlos durchgeführt wurde, ift durchaus unmahrjcheinlid. Die 
Geſchichtlichkeit dieſer Epifode kann mithin. nicht deswegen in 
Zweifel gezogen, noch braucht fie in die Zeit Nehemjas hinab— 
gerückt zu werden, weil Nehemja (10, 31; 13, 23—28) nach 
dem 32. Jahre des Artarerres, 432 f., alfo 25 Jahre jpäter 
abermals gegen heidnijche Mifchehen vorzugehen ſich veran- 
laßt ſah. Zu fpäterer Anjegung Esras nötigt auch nicht 
die Erwähnung der Zelle Jochanans, des Sohnes, richtiger 
des Enkels von Eljafhib (Esr. 10, 6; Neh. 12, 10. 11); 
denn ob diejer Eljafchib der Zeitgenofje Nehemjas und nicht 
vielmehr ein früherer Mann diejes Namen? war, läßt fich 
nicht entjcheiden; im erjteren Fall würde eben der jpätere 
Verfaſſer das Lokal mit dem zu feiner Zeit üblichen Namen 
bezeichnen. 

In die Zeit Esras, aber vor die erjte Statthalterfchaft 
Nehemjas, jcheint auch der Esr. 4, 7—22 mitgeteilte Briefwechjel 
zu verlegen. Daß es fich hier um Mauerbau und nicht um 
TZempelbau handelt, liegt auf der Hand; mit „den Juden, die 
von dir zu uns hinaufgezogen find“, fann nur die Gola Esras 
gemeint fein, wenn es mit der Nennung Artachichaftas (T) B. 7 
jeine Nichtigkeit hat, woran zu zweifeln feinerlei Grund vorliegt. 
Denn nach dem 20. Jahre des Artarerres und dem nehemjanifchen 
Mauerbau fänden diefe Vorgänge nirgends mehr eine pafjende 
Stelle, während fie meines Erachtens in den Zeitraum zwijchen 
dem 8. und 20. Jahre jenes Herrichers ſich vortrefflich einreihen 
laſſen. Denn die Entlaffung der fremden Frauen mit ihren 
Kindern muß in den angejehenen Familien der Nachbarichaft, 
denen fie teilweife angehörten, große Erbitterung hervorgerufen 
haben; es war ein Schlag ins Geficht, der Vergeltung forderte. 
Man mußte deshalb in Jeruſalem auf offene Feindfeligfeiten, 
vielleicht auf gewaltfame Zurücdführung der Vertriebenen gefaßt 
jein und fuchte fich für einen jolchen Fall durch möglichit eilige 
Heritellung der Stadtmauern zu rüften. Als die auswärtigen 
Gegner dies erfuhren, verjfäumten ſie feine Zeit, um am perfifchen 
Hofe ein Verbot gegen den Mauerbau zu erwirken. Die Ans 
flageichrift wurde überjandt von Biſchlam, Mitredat, Tabel und 
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Genojjen.*) Der Zufammenhang von DB. 7 und 8 dürfte jo zu 
deuten fein, daß das Kollegium der genannten perfischen Beamten 
eine ihnen von Rechum und Schimfchat zur Beförderung an den 
König eingereichte, aramäiſch verfaßte Klageſchrift mit perſiſcher 
Überjegung verjehen an den Hof abgehen liegen. **) Rechum jcheint 
ein Samaritaner, vielleicht ein perfticher Subalternbeamter geweſen 
zu fein; Schimſchai iſt augenscheinlich ein jemitifcher, nicht ein 
iranischer Name und gehört ebenfalls einem Samaritaner in einer 
perjifchen Unterbeamtung, „der Schreiber”. Diejen beiden ſchloſſen 
fich weitere jamaritanische Kollegen und nach Samarien verpflanzte 
Koloniften aus den Eufratländern an, die durch Bezeigung eines 
(oyalen Eifers fich bei Artaxerxes empfehlen wollten. Das Schreiben 
meldet demgemäß dem Könige, die neulich zurücgefehrten Exu— 
lanten jeien daran, die Mauern Jeruſalems wieder herzuitellen ; 
laſſe man fie gewähren, jo werde die von jeher aufrühreriiche 
Stadt abfallen und die Steuern verweigern, woraus fich leicht 
noch weitere empfindliche Verluſte für die perfiiche Herrichaft im 
Mefteufratgebiet ergeben könnten; jchon die frühere Zerſtörung 
der Stadt hätte fie ihrer ewigen Empörungsluft zu verdanken 
gehabt. Der fönigliche Dienjt verpflichte die Schreiber, rechtzeitig 
auf die Gefahr aufmerkſam zu machen. — Die königliche Antwort 
bejagte, angejftellte Nachforjchungen haben den bedenklichen Charakter 
Jeruſalems und die Möglichkeit bejtätigt, daß man dort auch jeßt 
wieder dem Traum früherer Größe nachjage; man möge aljo 
jorgfältig verhüten, daß die königliche Regierung irgendwelche 
Schädigung erleide. Das Edift ging zunächſt an die Überjender 





*) Die Überjegung Kloftermanns Brot. Nealenzyfl.? V, ©. 516: 
Tabel mit Erlaubnis des Mitredat ift abzuweiſen, da Drw nicht „Erlaubnis“ 
heißt, und Tabel wohl jo gut wie Mitredat ein perfiiher Beamter war, der 
feiner bejondern Erlaubnis zur Einreichung einer Eingabe an den König 
bedurfte. 

**) So rechtfertigt fi auch der Gebraud des Verbums INI 3.7; lies 
22, und OR ftatt Sy; das letzte Wort ift nicht MOIN zu leſen, was 
nah dem vorhergehenden finnlos, jondern MON». Meyer a. a. O. ©. 18 
vermutet umgekehrt: perfilch gejchrieben und ins Aramäiſche überjegt, als in 
die Sprache der zu veröffentlichenden Dokumente. V. 7 und 8 bezieht auf ein 
und dasfelbe Dokument auch 3 Esr. 2, 15—21. Hit Hingegen dieſe Auffaffung 
unrichtig, jo handelt V. 7 von einer andern, inhaltlich uns unbefannten Ein- 
gabe, als V. 8f. 
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Bilchlam und Genojjen und wurde von ihnen zur Kenntnis der 
jamaritanifchen Unterbeamten gebracht, die daraufhin fofort mit 
Gewalt den Mauerbau in Jeruſalem inhibierten und ficher auch, 
was etwa von Befeftigungen ſchon hergeitellt war, wieder zer— 
jtörten.*) Daraus ergab fich die Lage der Dinge, die Neh. 1, 3 
vorausgejeßt wird. 

Sm Kislev (Nov.— Dez.) 445 bradten einige Juden aus 
Jeruſalem ihrem Verwandten, dem königlichen Mundjchenten Ne— 
hbemja, dem Sohne Chafaljas, nach Suſa die Nachricht, daß 
die Mauern Jeruſalems niedergelegt und die Tore verbrannt jeien. 
Der König wurde bei einem Mahle auf fein betrübtes Ausjehen 
aufmerffam und gewährte ihm auf jeine Bitte nicht nur einen 
Urlaub auf unbeftimmte Zeit, „um die Stadt der Gräber feiner 
Väter“, wie Nehemja fich vorfichtig ausdrückte, wieder aufzubauen, 
jondern gab ihm auch Briefe an die Statthalter des Wejteufrat: 
gebietes mit, die ihm und feiner Eskorte freien Durchzug ficherten, 
und an einen föniglichen Forjtverwalter in der Nähe Jeruſalems, 
der ihm die erforderlichen Balken liefern jollte. Schon das Ge- 
rücht von feiner Ankunft erregte das Mißvergnügen des Choro— 
niter8 Sanballat, eines aſſyriſchen Koloniften (Sin=uballit oder 
Sin=muballit, d. h. der Mondgott jchafft Leben), der entweder 
in dem befannten Betchoron 20 km nordweitlid von Jeruſalem 
oder in dem moabitischen Choronaim jaß, Tobias, „des ammo- 
nitifchen Sklaven“, ein Name, der den niedrigen Urjprung diejes 
Emporkömmlings, welcher in der Ammonitis ein Amt befleidete, be- 
zeichnen dürfte**), die es nicht leiden mochten, daß ein Menjch 
gefommen jei, um den Juden Gutes zu erweilen. Nehemja hatte 
daher alle Urjache, mit größter Behutjamkeit vorzugehen. Drei 
Tage lang hielt er fich ganz ruhig in Serufalem. Dann 
unterwarf er auf einem geheimen nächtlichen Ritt, von wenig 
VBertrauten begleitet, den Zuftand der Mauern einer genauen 
Inſpektion, von der Südweſtecke der Stadt oſtwärts bis ins 
Kidrontal hinein. Daß die Nordmauer gänzlich zerftört war, 
bedurfte feiner bejondern Konftatierung. Das Ergebnis feiner 
Nachforjchungen teilte er einer Notabelnverfammlung mit und er- 


mittelbar an B. 5 an und handelt wieder vom Tempelbau. 
**, Vielleicht ift er identijch mit Tabel Eär. 4, 7. 
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langte, da er fich auf die Bewilligung des Königs berufen Fonnte, 
ihre Zuftimmung zu jchleuniger Wiederherftellung der Mauern. 
An den jpöttifchen Widerjpruch jener beiden Gegner und eines 
dritten, des Arabers Gaſchmu, eines Beduinenfcheichd aus dem 
Negeb, vielleicht aber nach Samarien verpflanzt, die jich nicht 
ohne weiteres den freien Zutritt zur Stadt und zum Tempel ab- 
jchneiden laffen wollten, kehrte man fich nicht, ſondern teilte die 
ganze, etwa 4 km umfafjende Strecke in etwas über 40 jehr un- 
gleiche Bauloje ein, deren jedes einer befondern Gruppe zur Aus: 
führung aufgetragen wurde. An der Arbeit beteiligten ſich Nehemja 
jelbjt mit jeinen Angehörigen, jodann Gejchlechter und Zünfte aus 
Serufalem ſowie aus den Städten Jericho, Senaa, Tekoa, Gibeon, 
Meronot, Mizpa, Sanoach, Bet-hasferem, Bet-Zur, Keila und 
einigen Orten in der Jordanebene. Die Bejchreibung des Mauer- 
laufs in Neh. 3 — vom Schaftor in der Nordoſtecke des Tempel- 
plaßes (Stefanstor) zuerft in wejtlicher Richtung, aber mit manchen 
Winkeln und Ausbiegungen, den nördlichen Teil der heutigen 
Stadt (Bezetha bei Joſephus) abjchneidend, bis etwa beim Davids: 
turm im Nordoſten der Zitadelle die jegige Weſtmauer der Stadt 
erreicht wird, dann jüdwärts dem Hinnomtal entlang; über der 
Duelle Rogel (bir Ajub) fich nordwärts wendend bis etwa zum 
goldenen Tore, dann noch die kleine Strede wejtwärts bis wieder 
zum Schaftor — ift das wichtigite Dofument für die Topographie 
des nachexiliſchen Jeruſalem, jedoch in mehr als einem Punkte 
teils unverjtändlich, teils fehlerhaft überliefert, teils bis jegt noc) 
nicht Durch Nachgrabungen aufgehellt.*) 

Während das Unternehmen vüjtig gefördert wurde, häuften 
fich die Schwierigkeiten; aber Nehemja begegnete ihnen mit ebenjo 
großer Klugheit wie Tapferkeit. Es war jchon feine Kleinigkeit, 
die bunte, von verjchiedenartigen Intereſſen geleitete Menge un- 
verdrofjen bei der Arbeit zu erhalten; dann gingen die vorhin 
genannten Feinde, als die Spottreden nichts fruchteten, zu Tät— 
lichkeiten über und zwangen jo die Bauenden, fich Tag und Nacht 
mit den Waffen in der Hand gegen Überfälle gerüftet zu halten. 
Die Bewohner der umliegenden Ortjchaften jandten alle Augen- 
blicke Botjchaft an ihre beim Bau beteiligten Angehörigen, fte 

*) Die Literatur darüber vgl. in den Kommentaren von Bertheau 
Ryſſel ©. 183, Bertholet ©. 57, Brot. Real-Enc.3 VIII ©. 666. 
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möchten zu ihrem Schuge fofort heimfehren. Zum Überfluß be— 
nußten hartherzige Gläubiger die Gelegenheit, um den Armern, 
denen fie den Lebensunterhalt lieferten, ihre Häufer und Grund- 
jtücke, ja ihre Kinder als Schußpfand wegzunehmen. Nehemja hielt 
ihnen dies Unrecht nachdrüclich vor und bejchämte fie durch jein 
und der Seinigen Beijpiel, die nicht nur aus eigenen Mitteln jo- 
viel fie fonnten, jüdische Sklaven freifauften, jondern ohne weitere 
Sicherung den armen Brüdern Geld und Korn liehen. Wirklich 
jeßte er es duch, daß die in Beichlag genommenen PBfandobjefte 
jofort zurückerjtattet und auf Eintreibung der Forderungen ver- 
zichtet wurde. Ber diefem Anlafje bemerkt Nehemja (5, 14—19), 
er habe alle die 12 Jahre feiner Beamtung in Jeruſalem Die 
Unfojten feines Tifches aus jeinem Vermögen beftritten und nicht 
wie jeine Amtsvorgänger ſich von den Bürgern täglich 40 Schefel 
dafür bezahlen laffen; auch vornehme Gäjte und die Gemeinde- 
voriteher habe er von ſich aus bewirtet und feinen jungen Leuten 
die jonjt gewohnten Übergriffe nicht erlaubt. Sp uneigennüßig 
habe er gehandelt, weil der Steuerdruck ohnehin jchon jchwer auf 
dem Volke laftete, und folche Frömmigkeit möge ihm jein Gott 
zum Verdienſte anvechnen. 

Als der Bau der Mauern jchon bis auf die Einjfeßung der 
Zore vollendet war, juchten die Gegner wiederholt Vtehemja zu 
einer Zufammenfunft an einem benachbarten Orte zu verleiten, 
wie er glaubte, um ihn beijeite zu fchaffen. Er entjchuldigte ſich 
mit der Dringlichkeit des ihm obliegenden Werkes, das er nicht 
im Stiche lafjen könne. Als zum fünftenmal ein Bote mit der— 
jelben Aufforderung an ihn abgeſandt wurde, brachte er einen 
offenen Brief mit, damit jedermann fich von ihren guten Abfichten 
überzeugen möge, des Inhalts, es gehe das Gerücht, Nehemja 
wolle, von geworbenen PBrofetenjtimmen unterjtüßt, ſich an die 
Spitze eines Aufitandes in Jeruſalem jtellen und zum Könige 
ausrufen laſſen; da dies ohne Zweifel auch dem König Artarerres 
zu Ohren fommen werde, jo wolle man in diefer bedrohlichen 
Lage gemeinfam Nates pflegen. Auch diefe Zumutung lehnte 
Nehemja ab: es beruhe alles auf Sanballats eigner Erfindung. 
Nun dingten die Gegner den PBrofeten Schemaja und die PBrofetin 
Noadja in Jeruſalem ſelbſt, damit fie Nehenja verlocten, einer 
angeblichen Todesgefahr durch Flucht ins innere des, Tempels zu 
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entgehen. Damit hätte er ſich nicht nur den Vorwurf der Feig— 
heit zugezogen, ſondern auch der geſetzlichen Vorſchrift zuwider 
als Laie das Heiligtum betreten. Allein auch in dieſe Falle ging 
er nicht. Ebenſowenig ließ er ſich irremachen, als mit den aus— 
wärtigen Feinden verſchwägerte und befreundete Edle in der Stadt, 
die einen Briefwechſel mit Tobia führten, ihn bald einſchüchtern, 
bald zu einem hier übel angebrachten Vertrauen auf Tobia um— 
ſtimmen wollten. Der ganzen Gegnerſchaft zum Trotz wurde die 
Mauer am 25. Elul (etwa Mitte September) nach 52tägiger 
Arbeit vollendet; dann wurden jogleich die Tore eingejegt, Tür: 
hüter bejtellt, zum Stadtfommandanten Chanani, der Bruder Ne— 
hemjas, und zum Befehlshaber der Burg Ehananja, zwei zuver- 
läffige Männer, ernannt. Die Tore follten erjt vormittags ge— 
öffnet und vor Sonnenuntergang wieder geſchloſſen, der gejamte 
Mauerumfang von bejondern Poſten und den Anwohnern org: 
fältig bewacht werden. Das Gelingen des viel angefochtenen Unter: 
nehmens in verhältnismäßig furzer Zeit machte auf die miß- 
günftige Nachbarjchaft einen bedeutenden Eindruck; Nehemja jelbit 
fonnte nicht umhin, darin die gütige Hand feines Gottes zu er- 
fennen. 

Allein nun zeigte fi), daß das von der neuen, der fog. 
zweiten Mauer umſchloſſene Areal für die noch fnappe Bevölkerung 
viel zu weit war. Nehemja mußte darauf Bedacht nehmen, ihr 
Verftärfung von außen zuzuführen. Er jtudterte die Liſten der 
bisher zurückgefehrten Erulanten und jegte einen Gemeindebejchluß 
durch, daß je der 10. Mann aus der Yandbevölferung, auf den 
das Los fiel, nach Jeruſalem überjiedeln jollte; zu dieſen geſellten 
fich - unter dem Beifall der Menge noch andere freiwillig. Die 
Lite Neh. 11, 3—24 ſcheint diejenigen zu umfaſſen, welche infolge 
jener Maßnahmen nunmehr Jeruſalem bewohnten, und zwar nad) 
der Gliederung in Judäer, Benjaminiten, Prieſter, Leviten, Tor: 
hüter und QTempeldiener. (Vgl. hiezu 1 Chr. 9, 4—17.) In 
V. 25—36 folgt alsdann eine Aufzählung der judätfchen und ben- 
jaminitischen Yandftädte, bei der einerfeits ihre Unvollitändigfeit, 
andrerjeit3 die weite Ausdehnung des angeblich von der jüdischen 
Gemeinde befiedelten Gebietes auffällt. Möglich it immerhin, 
daß auc an den entfernteren Punkten fich einzelne jüdische Fami— 
lien niederließen ; vielleicht aber gehört dies Verzeichnis der vor- 
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eriliichen, oder dann einer bedeutend jpäteren nacherilifchen Zeit, 
der maffabätichen, an. 

Erjt nachdem diefe Vorkehrungen getroffen waren, jchritt 
Nehemja zur fejtlichen Einweihung der Mauer, an der auch 
die Landbevölferung teilnahm, namentlich die Leviten vom Lande, 
die Nehemja überhaupt in die Stadt zu ziehen bejtrebt war. 
MWahrjcheinlich vom Taltor in der Südweſtmauer aus bewegten 
fich zwei Prozeſſionen, die eine mit Esra an der Spiße um die 
Südmauer der Stadt, die andere, der fich Nehemja anjchloß (wenn 
Neh. 12, 38 aus jeinen Denkwürdigfeiten jtammt), um die Nord— 
mauer herum, jo daß fie etwa beim Schaftor, am Eingang des 
Tempelplages im Oſten, zufanmentrafen, beide Züge mit reichlicher 
Begleitung von Sängern und Muſikern. 

Bor ungleich größerer Bedeutung als dieſer Feſtakt wurde 
für das Leben der Gemeinde die Epijode, welche Neh. 8—10 be- 
jchreibt, die Broflamierung des Geſetzes durch Esra, die 
Feier des Zaubhüttenfeites und des Bußtags und Die 
Berpflihtung des Volfes auf das Geſetz mit Hervorhebung 
einzelner Forderungen desjelben. Wenn das Datum Neh. 7, 73: 
im 7. Monat, in unmittelbare Beziehung zu demjenigen von 6, 15, 
der Vollendung des Mauerbaus, gejegt wird, jo fallen dieje Er- 
eigniffe in den Tiſchri (Sept. — Oft.) 445, bez., wenn das Jahr 
im Herbſt begonnen ward, 444. Allein wie iſt e8 zu erflären, 
daß Esra, der fchon 458 mit dem Auftrag, das Geſetz feines 
Gottes zur Geltung zu bringen, nach Jeruſalem fam, 13 Jahre 
lang damit wartete und gerade jet, zwijchen der Vollendung des 
Mauerbaus und der Einweihung der Mauer damit hervortrat ? 
Chronologisch it offenbar 12, 27 die unmittelbare Fortjeßung von 
7,5, bzw. 11, 2, und die ganze Einfchaltung von Kp. 8—10 er— 
icheint al8 Unterbrechung diejes Zujammenhangs. Biel wahr- 
jcheinlicher ijt demgemäß, daß der 7. Monat von 7, 73 ſich irgend— 
wie an Esra 7, 9 anfchließt, wo das Datum der Ankunft Esras 
in Jeruſalem der 1. Ab 458 iſt; mag man nun die Volfsverfamm- 
lung am Wafjertor noch in dasjelbe Jahr, zwei Monate jpäter, 
oder in den 7. Monat des darauffolgenden Jahres, alfo 14 
Monate jpäter anjegen, mit Rücklicht darauf, daß die Entfernung 
der fremden Weiber Esr. 9. 10 in der Stelle Neh. 9, 2 ſchon 
ohne weiters als Pflicht anerkannt wird. Dann ift freilich in 
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Neh. 8, 9 die Nennung des Tirſchata Nehemja als Gloſſierung 
auszufcheiden, wie denn diefe Worte in 3 Er. 9, 49 fehlen, bzw. 
Tirſchata für einen Eigennamen „Attharates” re wird: „und 
es ſprach A. zu Esra“.“) Da aus Neh. 10, 2 der Statthalter 
Nehemja als erſter Unterfiegler der Yundesurkunde nicht zu be— 
jeitigen, Era aber hier gar nicht mehr genannt ift, und da der 
Anschluß an Kp. 9 alles zu wünjchen übrig läßt, fo ift diefe Bund: 
ſchließung nicht als unmittelbare Fortfegung von Kp. 8 und 9 zu 
verjtehen, jondern in die Zeit nach der Maurereinweihung zu jegen. 
Übrigens hat der Chronift in Neh. 8S—10 augenscheinlich die Denf- 
jchriften Esras und Nehemjas benützt. 

Wir nehmen alſo an, daß die Neh. 7, 73 erwähnte Berjamm: 
lung auf dem Pla vor dem Wafjertor in der Siüdmauer, nahe 
beim Haram (nad) 3 Esr. 9, 38 dagegen auf dem freien Plaß 
im Oſten des heiligen Tors) in der eriten Zeit nach der Ankunft 
Esras in Jeruſalem vor dem Mauerbau mit feiner Störung 
durch die Nachbarn, aber nach Esras Maßregeln gegen die 
Miſchehen jtattfand, mindejtens zehn Jahre vor dem Beginn der 
Statthalterjchaft Nehemjas, um 456. Am Neumond des Tifchri 
(a3 Esra vom frühen Morgen bis zur Mittagszeit aus „dem 
Geſetzbuch Mofes" der verfammelten Menge von Männern, Wei: 
bern und Kindern vor, und Leviten erflärten den einzelnen Gruppen 
abjchnittweife das Vorgelejene; war man auch im allgemeinen des 
Hebrätjchen noch fundig, jo bedurfte die Gejegesiprache doch der 
Erläuterung, und bei manchen mochte die Mundart doch ſchon 
jtarf aramaifieren. Der erjte Eindruck war niederbeugend; das 
Volk weinte, als es die vielen ihm bisher unbefannten oder von 
ihm vernachläjjigten Satzungen hörte, wurde aber von Esra und 
den Leviten ermuntert, den fejtlichen Neumondstag mit fröhlichen 
Mahlzeiten zu begehen und nicht durch) unbedachtes Klagen irgend: 
ein anzurichten. 

) Schlatter, zur Topographie und Geſchichte Paläſtinas; das Datum 
von Neh. 8—10, ©. 405—421 leitet den Bericht jogar von einem der aus 
Babel mit Serubbabel Zurücgefehrten her und verlegt die Gejegesproflamation 
in die erfte Zeit nach der Rückkehr 534 oder 533. Das wäre in pentateuch- 
fritijcher Beziehung nicht unwichtig; indes ift die Ausfcheidung auch „Esras, 
des Schriftgelehrten”, aus dem Terte zu gewaltjam, und jämtliche Neh. 10, 
31—40 eingefchärften Sagungen find in der Situation von Esr. 3 jehr verfrüht. 
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Es fann fein Zweifel darüber bejtehen, daß dies Gejeßbuch 
die priefterliche Geſetzgebung mit einichloß. Daß fie den Eindruck 
von etwas Neuem machte, ift hier jo wenig wie bei der Promul— 
gierung des Deuteronoms für unmittelbar vorher erfolgte Ab— 
faffung beweijend. Wenn die Zuftände vor der Anfunft Esras 
den Forderungen des Gejeßes nicht entjprachen und die Stimmung 
nad) der Hemmung des Mauerbaus und dem Eingriff in die ge- 
mischten Ehen gedrüct war, da der Unwille Jahves noch auf der 
Gemeinde zu laften fchien, jo erklärt ich das Verhalten des Volkes 
zur Genüge. Daß der Hohepriejter, wiewohl er ficher zugegen 
war, gar nicht bejonders erwähnt wird, follte auch für die vor: 
erilifche Zeit zu großer Vorficht in der Verwendung des argu- 
mentum e silentio mahnen. Am folgenden Tage legte Esra den 
bei ihm verjammelten Gejchlechtshäuptern, Prieſtern und Leviten 
die Satung des Laubhüttenfeites in Lev. 23, 39—43 (Dt. 16, 
13—17) vor, die nun fogleich ausgeführt wurde. An jedem der 
7 Feſttage wurden Abjchnitte aus dem Pentateuch vorgelefen, und 
den Schluß am 8. Tage machte die große Feitverfammlung. Am 
24. Tifchri wurde jodann ein allgemeiner Buß: und Faſttag ab- 
gehalten, an dem die gebornen Israeliten jich definitiv von den 
fremden Elementen in der Gemeinde abjonderten; die Forderung 
von Er. 9 jollte aljo jeßt ihre ftrenge Durchführung finden. 
Stundenlange Gejegesvorlefungen und Bußgebete wechjelten bei 
diejer Feier miteinander ab. Das (von LXX Esra zugeichriebene, 
nach) dem hebr. Text von Leviten vorgetragene) Gebet Neh. 9, 
6—37 wirft einen dankbaren und bejchämten Rücbli auf alle 
göttlichen Wohltaten in der Vergangenheit, den Undank Israels 
und die dennoc immer ſich erneuernde Gnade Jahves, um in 
einen Seufzer über die bedrängte Lage des von der perfischen 
Herrichaft ausgebeuteten Völkleins auszutönen. Gerade dieſer 
Schluß (B. 37) wirft ein Schlaglicht auf die gedrückte Lage vor 
der Ankunft Nehemjas und würde weder für die Jahre nach 536, 
noch diejenigen unmittelbar nad) 445 gleich qut pafjen. Im ganzen 
Lied, einer Kompofition des Chronijten auf überlieferter Grund- 
lage, herrſcht der Ton der hiftorifierenden Pjalmen 105—107. 

In Neh. 10 find vom Berfafjer die Denkwürdigfeiten Ne— 
hemjas benußt, die fich ſchon durch die hier einjegende Erzählung3- 
form in der 1. Perſon Blur. und auch dadurch verraten, daß 
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Nehemjas Name an der Spitze der Unterfchriften für die neuen 
Bundesverpflichtungen fteht. Einen einleuchtenden Anjchluß an 
Kp. 9 zeigt das Stück nicht; dagegen betreffen die Speztalforde- 
rungen B. 31—40 einige von den Übelitänden, die Nehemja laut 
13, 4—31 bei jeiner zweiten Anwejenheit in Jeruſalem zu be- 
jeitigen fand. Dennoch wäre der Schluß, daß Kp. 10 nad) 13, 31 
anzureihen jei, als gejegliche Firierung der Forderungen, zu denen 
die Zuftände nach 432 Veranlafjung boten, jehr unficher. Es ift 
ebenso leicht möglich, daß ein Jahrzehnt nach der Gejegesverfün- 
digung Esras, bald nad) Bau und Einweihung der Mauern, als 
fi) dank den Bemühungen Nehemjas die Gemeinde einigermaßen 
fonfolidiert hatte, die feierliche Eidesleiftung ftattfand und jolche 
auf Neinhaltung der Gemeinde und Sicherftellung des Kultus ab- 
zielende Poſtulate aufgejtellt wurden, welche noch nicht buchjtäblich 
in dem verfündigten Gejet enthalten, aber durch die Erfahrungen 
der letzten Zeit empfohlen waren. Daß dann mehr als ein Jahr: 
zehnt jpäter, nachdem während der Abwejenheit Nehemjas die 
Zucht in der Gemeinde fich wieder etwas gelocert hatte, derjelbe 
noch einmal den gleichen Übelſtänden entgegentreten mußte, kann 
ebenjowenig befremden, wie daß nac) den Maßnahmen von Esr. 9 f. 
die Mijchehen nicht völlig verfchwunden waren. Mir fcheint dem 
vorliegenden Beitand die Auffaffung am meisten gerecht zu werden, 
daß Nehemja, nachdem die nächite Sorge durch die Sicherung der 
Stadt überwunden war, im Einverjtändnis mit Esra die PBriefter, 
die Leviten, die Gefchlechtshäupter und die Laien fich eidlich mit 
Siegel und Unterjchrift zum Gehorſam gegen das von Esra ver- 
fündigte Geje im allgemeinen verpflichten ließ und ihnen außer: 
dem bejonders ans Herz legte, die Mijchehen zu vermeiden, den 
Sabbat nicht durch Handel mit Fremden zu entweihen, die Brache 
des Sabbatjahrs zu halten und während desjelben feine Schuld 
einzutreiben, ein Drittel Schefel per Kopf und per Jahr für das 
Opfermaterial aufzubringen, die Holzlieferungen für den Kultus 
in regelmäßigem Turnus unter den Familien zu leilten, die Erft- 
linge und GErjtgeburten dem Tempel abzuliefern, den Zehnten den 
Leiten zu entrichten oder von ihnen auf dem Lande einfammeln 
zu lafjen, überhaupt „das Haus unjers Gottes nicht im Stiche 
zu lafjen“, d. h. die Kultusintereffen getreulich wahrzunehmen. 
Daß mehrere diefer Punkte in den Jahren 534 f., als noch fein 
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Tempel jtand, feinen rechten Sinn hätten, bedarf feines Beweifes. 
Die 22 Namen (Zedefia an der Spitze mitgezählt) 10, 2—9 be- 
zeichnen Briefterhäufer, vertreten durch einzelne ihrer Glieder; bei 
Seraja oder Ajarja oder Amarja könnte nad) Er. 7,1f. Esra 
mitbefaßt jein, der jo wenig wie der Hohepriefter ausdrücklich er: 
wähnt ift. Nach Neh. 12, 44—47 jollen für die Zellen beim 
Tempel Aufſeher beftellt worden fein, welche den richtigen Eingang, 
die Aufbewahrung und die Verwendung der Naturalien über- 
wachten. Wenn dieſe Notiz vom Chronijten aus der Denkjchrift 
Nehemjas geſchöpft iſt, jo ſchließt fie fich am leichteſten an 
Neh. 10 an. 

Zwölf Jahre lang blieb Nehemja als Becha in Jeruſalem; 
dann begab er ich nach Ablauf feines (vielleicht verlängerten) 
Urlaubs an den Hof des Artarerres zurück (433). Was über 
ihn berichtet ift, reicht bei weitem nicht zur Ausfüllung dieſes 
langen Zeitraums aus; aber auch wenn uns nicht bedeutfames 
Duellenmaterial verloren gegangen fein jollte, läßt ſich aus 5, 
14—19, bejonders V. 18 und aus 9, 36. 37 jchließen, daß er 
genug damit zu tum hatte, durch gütliche Verhandlung mit den 
vorgejegten perfischen Beamten, 3. B. dem Satrapen Syriens, den 
Drucd der Steuern, NRequifitionen und Aushebungen nah Mög- 
(ichfeit für die Gemeinde zu erleichtern. Wie lange er in Suja 
blieb, läßt fich aus der allgemeinen Wendung 13,6: ae ypb 
„nach Verlauf einiger Zeit” nicht mit Beftimmtheit entnehmen. *) 
Doch würde eine längere Abwejenheit Nehemjas die inzwijchen 
wieder in Jeruſalem eingerifjenen Mißbräuche deſto leichter er— 
flären. Als er nämlich) + 430 mit föniglichem Urlaub dorthin 
zurücfam, entdeckte er, daß der Hohepriefter Eljafchib jenem 
frühern Gegner, dem Ammoniter Tobia (2, 10; 3, 35), mit dem 
er vermutlich durch eine Mifchehe verjchwägert war, eine der 
Zellen eingeräumt hatte, die zur Aufbewahrung von Opfermaterial 
und Naturaljteuern an den Tempelvorhof angebaut waren. Ne— 
hemja ließ deſſen Sachen hinauswerfen und den Raum feiner 
frühern Beitimmung zurückgeben. Dann jorgte er für die wieder 
ins Stocken geratene Entrichtung des Levitenzehnt3 und machte 


*) Dürfte man mit Marquardt po' verbejlern, jo hieße das nicht: 
nachdem die Zeit jeined Urlaubs abgelaufen war Nowad, Kommentar 
S. 127), fondern: bis gegen das Ende der Regierung des Artarerres 425 f. 
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es jo den Leviten möglich, vom Lande her, wohin fie fich ihres 
Lebensunterhaltes wegen hatten zurückziehen müſſen, wieder in die 
Stadt zu fommen und ihre Poſten am Tempel einzunehmen. 
Über die Tempelvorräte wurden vertrauenswürdige Männer zu 
Aufjehern eingejegt, denen die Verteilung derjelben an Prieſter 
und Leviten oblag, wie denn überhaupt die Dienftpflichten der 
Prieſter und Yeviten aufs neue feſt geordnet wurden. Daß am 
Sabbat in Jeruſalem Lebensmittel eingeführt und verhandelt 
wurden, verwehrte Nehemja, indem er die Stadttore über den 
ganzen Sabbat verjchlojjen halten ließ und den fremden Händlern 
unter Drohungen verbot, ji) in der Nähe der Mauern aufzu- 
halten. Gegen die Mifchehen, die in den legten Jahren wieder 
häufig gejchlojfen wurden und zur Folge hatten, daß die ihnen 
entjprofjenen Kinder nicht einmal mehr hebräiſch MN) reden 
fonnten, jchritt er aufs ſtrengſte ſogar mit Tätlichfeiten gegen die 
Fehlbaren ein und jagte einen Enkel Eljajchibs, der die Tochter 
Sanballats geheiratet hatte, aus Jeruſalem fort.*) 

Alle dieſe Maßregeln zielten, wie die ganze frühere Wirk— 
jamfeit Nehemjas, auf die Heritellung und Erhaltung einer von 
der halbheidnijchen Umgebung innerlich und äußerlich jcharf ge- 
jchtedenen heiligen Gemeinde; er hat nicht nur aus Steinen eine 
Mauer um Jeruſalem gebaut. Man mag hierin den verhängnis- 
vollen Erweis der engherzigen Ausfchließlichfeit erblicken, die der 
Judenſchaft auf Jahrhunderte hinaus ihr wenig anziehendes Ge- 
präge gab, darf aber nicht vergejfen, daß jchwerlich auf andere 
Weiſe als in dieſer harten Einfapjelung ihre religiöjen Güter 
ohne Einbuße für die Zukunft und für die Welt gewahrt werden 
fonnten. Wenn uns im Charakter Nehemjas, der deutlicher als 
derjenige Esras gezeichnet ijt, einige Züge, 3. B. das forgfältige 
Vorrechnen feiner Verdienite, unangenehm berühren, jo verdient 
doch die Energie und die perjünliche Uneigennügigfeit, womit ex 
die feiner Zeit gejtellten Aufgaben Löfte, Yob und Anerkennung. 
Mit Grund preijt der Siracide (49, 13) das Gedächtnis des 
Mannes, „der unjre Ruinen wieder aufrichtete, unſre Trümmer: 

*) Joſephus Arch. XL, 7,2 macht zum Schwiegerjohn des Sanballat 
und zum Gatten der Nifajo den Bruder des Hoheprieiterd Jaddua, Namens 
Manaffe, und läßt diejen mit Bewilligung Aleranders den Tempel der Samari— 
taner bauen (8, 4) — eine chronologiſch unhaltbare Verwechſelung. 
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ftätten wieder herftellte und Tore ſamt Niegeln einſetzte“ — und 
zwar mehr als bloß nach dem äußern Sinn diefer Worte. 


S 53. 
Das dunkle Jahrhundert. 


Mit der Zeit Esra-Nehemjas verjiegen die bibliſchen Ge— 
ichichtsquellen. Über die äußern Schicfjale der Gemeinde in und 
um Jeruſalem zwijchen 430 und 330 find wir nur äußert dürftig 
unterrichtet. Was aus wirklich oder angeblich zeitgenöfftichen pro- 
fetischen Abjchnitten, aus Palmen und andern altteftamentlichen 
Schriftſtücken erjchlojfen zu werden pflegt, ift wegen der unfichern 
Datierung, meist auch Auslegung derjelben für diejenige Geſchichts— 
ichreibung fat unbrauchbar, die fejten Boden unter den Füßen 
haben will. E3 iſt zwar wahrjcheinlich, daß, nachdem einmal die 
Memorabilienliteratur begonnen hatte, auch in diefem Jahrhundert 
manche derartige Aufzeichnung verjucht worden tft; die Frage aber, 
weshalb uns nichts irgend Verläßliches und VBolljtändiges davon 
erhalten blieb, wird mit dem Hinweis darauf zu beantworten jein, 
daß aller Wahrjcheinlichfeit nach trübe und ruhmloje Zeiten für 
die jüdische Gemeinde anbrachen, bei denen der Blick nicht gerne 
verweilte; lieber wandte er fich bei der eSchatologischen Geſamt— 
ftimmung den glänzenden Zufunftsbildern früherer Profeten zu. 

Die perfiiche Herrichaft hielt den Juden nicht, was ihre An- 
fänge verjprochen hatten. Der in Samaria refidierende Pecha 
und der ihm übergeordnete Satrap des Wefteufratgebietes trugen 
für die pünftliche Eintreibung der drücenden Steuern und Die 
Aushebung von Mannjchaften Sorge und ließen fein Streben nach 
größerer Selbjtändigfeit, wo es fich etwa regte, auffommen. In 
Nehemja hatte die Gunſt des Artarerres Jeruſalem einen jüdischen 
Mann zum Föniglichen Beamten gejeßt, und vielleicht find ihm in 
ähnlicher Stellung jüdische Landpfleger unter perfiicher Oberhoheit 
vorausgegangen; aber wir hören nicht, daß er auch jüdische Nach- 
folger hatte. Der Poſten jcheint eingegangen und jeine Befugniffe 
auf den Statthalter in Samaria übertragen worden zu fein. Im 
Zuſammenhang biemit jtieg das Anjehen des Hoheprieſters in 
Jeruſalem, der, urjprünglich nur das Haupt des Tempels, jebt 
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aber der erſte Mann in der Stadt wurde und nicht nur im Kultus, 
ſondern auch in Verwaltungs- und Rechtsſachen, ſoweit den Juden 
von Seiten des Oberherrn darin freie Hand gelaſſen war, das ge— 
wichtigſte Wort ſprach. Die Salbung und die Inſignien ſeiner 
Würde ſtellen ihn geradezu als Fortſetzer der königlichen Gewalt 
dar; er erhält den Namen Ethnarch und gilt der Gemeinde als 
eine Art Stellvertreter, bis der verheißene Davidide ſeinen Thron 
einnähme. Die Liſte der Hoheprieſter ſeit der Rückkehr bis in 
die Zeit Alexanders lautet nach Neh. 12, 10. 11: Jeſchua, Jo— 
jakim, Eljaſchib, Jojada, Jonatan (beſſer: Jochanan), Jaddua. 
In Mitleidenſchaft wurde die Gemeinde jedenfalls mehr als 
einmal bei der perſiſchen Niederwerfung ägyptiſcher Aufſtände 
gezogen. Während der kurzen Regierung der beiden Nachfolger 
von Artaxerxes, Xerxes II und Sogdianus, hielt ſich Agypten 
ruhig; dagegen 415 hatte ein erfolgreicher Aufſtand gegen Da— 
vius II Nothus (424—405) die Erhebung eines gewijjen Amyr— 
täus, des Anfängers der 28. Dynaftie, zum jelbftändigen Könige 
Ägyptens zur Folge. An ihn jchloffen fich von 408—387 noch 
fünf Könige aus der 29. Dynajtie, die alle, und zwar nicht ohne 
Erfolg, die Freiheit Agyptens gegen drohende perjische Invaſionen 
behaupteten. Auch Artarerres dem II. Mnemon (404—358) ge: 
lang es in den langwierigen Kämpfen von 389—387 nicht, 
Agypten für das perfische Szepter zurüczugewinnen. Der erite 
König der 30. Dynajtie, Neftanebus I (387—369) ſah ſich, nad): 
dem jeine Bundesgenofjen Eypern, Karien und Tyrus ihren Frieden 
mit dem SBerjerfönig gejchlojjen hatten, allein einem ſtarken per: 
fiichen Heere gegenüber, das im Delta gelandet war, verdanfte 
aber die Rettung von Memphis und das Scheitern der perftichen 
Unternehmung der Uneinigfeit zwifchen den perfischen Feldherrn 
VBharnabazus und Iphikrates, einem Athener, von denen feiner 
dem andern einen durchichlagenden Erfolg gönnte. Dem ägyptijchen 
Könige Tachos (369— 361) gelang es fogar, indem er dem Spar: 
taner Agefilaos und dem Athener Ehabrias die Führung jeiner 
Heere anvertraute, Phönifien zu erobern; als aber in Agypten 
jelbjt fein bisheriger Mitherricher und Better Neftanebus II 
(367—350) mit Hilfe des Heeres und des Agefilaos die Allein- 
herrichaft an ſich riß, mußte er fich der Gnade des Großfönigs 
übergeben. Sein glücklicherer Ntebenbuhler errang mehrere Siege 
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über die Perſer; allein Artarerres III Ochus (358—338) drang 
nach Beftegung der ägyptifchen Bundesgenofjen Cypern und Phö— 
nikien, und nachdem er die Griechen auf feine Seite herübergezogen, 
bis gegen Belufium vor; Nektanebus floh nach Athiopien, und 
Ägypten wurde 343 zum erftenmal wieder volljtändig von den 
Perjern unterworfen und von Ochus jehr hart behandelt, fo daß 
e3 332 Mlerander als Netter begrüßte. — Die zahlreichen in 
Unterägypten angejejfenen Juden befamen ohne Zweifel ihr gutes 
Zeil an den Gefahren und Bejchwerden diefer unruhigen Zeiten 
mitzutragen. 

Wenn die Phönikier während der ägyptifchen Yeldzüge fich 
gegen Perſien erhoben, jo ift von vorneherein anzunehmen, daß 
auch die Juden nicht immer ruhig blieben. So jcheinen fie fich 
353 an einem Aufjtand gegen Artarerres Ochus beteiligt zu haben, 
mit dem die Eroberung und Zerſtörung Jericho und die Depor- 
tierung einer Anzahl von Juden an das Südufer des Kaſpiſchen 
Meeres und nach Babylonien in Verbindung gebracht wird. Bei 
diefem Anlaß oder einige Jahre jpäter bei einer andern, jeden- 
falls auch nicht ganz harmlojen Bejegung der Stadt foll der per- 
fiiche Feldherr Bagoas den Juden eine Steuer von 50 Drachmen 
für jedes als Tamid geopferte Lamm auferlegt haben, die fie 
ſieben Jahre lang entrichten mußten. Jos. Arch. XI. 7 erzählt 
nämlich, daß der Hohepriefter Joannes einen mit „Bagoſes“ be- 
freundeten Bruder hatte, dem diejer die hohepriefterliche Würde 
verſprach. Durch das Benehmen des bei folcher Ausficht über- 
mütig Gemwordenen gereizt, erichlug ihn fein jähzorniger Bruder 
im Tempel jelbjt — eine jo ruchloje Tat, wie fie weder unter 
den Hellenen, noch unter den Barbaren erhört gewejen ſei. Darauf 
jet Bagojes ungeachtet der Abmahnungen der Juden in den Tempel 
gedrungen, da er doch mindeitens ebenjo rein wie ein Mörder 
wäre, Diejer Joannes oder Jochanan war der Enkel Eljajchibs 
und der Vater Jadduas, des Zeitgenofjen Aleranderd. Die der 
ganzen Gemeinde auferlegte Geldbuße von täglich 100 Drachmen 
wird eher Beitrafung eines Aufſtandes, als der Untat eines ein- 
zelnen geweſen jein. 

Mas den äußern Umfang der von den Juden bejegten 
Yandesteile betrifft, jo dürfte jowohl mit Verluſten wie mit Ge- 
winjten zu rechnen jein. Die vom Süden her vordringenden 
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Araber jchoben die Edomiter in die jüdjudäischen Striche vor, 
wo ſich diefe vor allen andern jtammverwandten Nachbarn nun 
definitiv feſtſetzten. Aber andrerjeits breitete fich eine judäijche 
Diaſpora auch über den Norden Kanaans, das jpätere Galiläa, 
aus, und Juden waren jeit dem Falle des Zehnſtämmereichs und 
jpäter Jeruſalems in die Mittelmeerländer, befonders Nordägypten, 
in bedeutender Zahl verjprenat. Der Bejuch Jeruſalems an den 
drei Wallfahrtsfejten, den die Eifrigen und Bemittelten unter 
ihnen nicht unterliegen, jchlang ein feites Band um die ganze, 
durch Gejeß und Tempel zujammengehaltene Judenſchaft, jo weit 
ihre ſonſtigen Intereſſen und Lebensgewohnheiten auseinandergehen 
mochten. 

In die Periode + 400 fällt wahricheinlich die Bildung der 
jelbftändigen Samaritergemeinde und die Erbauung ihres 
Tempels auf dem Garizim. Zwar Jos. Arch. XI. 8 ver: 
legt dies Ereignis in die Zeit Alexanders und teilt die Haupt: 
rolle dabei Sanballat (Sanaballetes) und deſſen Schwiegerjohne 
Manafje, dem Bruder des Hoheprieiters Jaddus (Jaddua) zu 
(val. oben ©. 537). Als diefer ihm den Zutritt zum Altar ver: 
weigerte, wofern er nicht fein Weib entlafje, habe jein Schwieger- 
vater Sanballat ihm verjprochen, er wolle ihm auf dem Garizim 
einen Tempel bauen und ihn mit Zuftimmung von König Darius 
(III Eodomannus) zum Sohepriefter und Fürften diejes ganzen 
Gebietes erheben, wenn er nicht von feiner Frau lafje. Ihm 
hätten fic) dann noc andere in Miſchehen lebende Laien und 
Briefter aus Jeruſalem angeichloffen, und auch Alexander habe, 
als Sanballat zu ihm überging, auf deſſen Rat feine Zuſtimmung 
zum QTempelbau gegeben; Sanballat habe das Werk in aller Eile 
ausgeführt, jeinen Schwiegerjohn Manafje als Hoheprieſter ein- 
gejeßt und jei dann gejtorben. — Dieje Gejchichte ift chronologiſch 
unmöglich, da Sanballat 100 Jahre vor Alerander lebte. Aber 
mit der Vertreibung jenes Enkels des Hoheprieſters Eljajchib 
und andrer Priejter aus Jeruſalem (Neh. 13, 28) mag allerdings 
die Gründung der famaritanischen Gemeinde zujammenhängen, 
und der ausgejagte Zadokidenſproß mag Manafje geheißen haben. 
Die neue Organijation wurde derjenigen von Jeruſalem nach: 
gebildet; auch der Kultus wird von dort jein Vorbild genommen 
haben, wie denn die neue Gemeinde den Pentateuch in einer wenig 
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abweichenden Rezenſion als ihr heiliges Buch anerfannte. Jetzt 
brauchten die Samaritaner fich nicht mehr wie früher an die Ge- 
meinde in Jeruſalem heranzudrängen; fie vergalten den Juden 
vedlich den Widerwillen, den fie zuerſt von ihrer Seite erfahren 
hatten, und griffen, joweit fie vermochten, ſelbſt propagandiftifch 
um ich, erlangten aber troß der Fähigkeit, welche auch nach der 
Heritörung ihres Tempels durch Johannes Hyrkanus die Sefte 
bis auf den heutigen Tag am Leben erhielt, weder politijch, noch 
religiös eine größere Bedeutung. Ihr zum allergrößten Teil von 
Jeruſalem entlehnter veligiöjfer Bejit hatte feine werbende und 
zeugende Kraft, war aber immer noch wirkſam genug, um fie vor 
dem Aufgehen im Heidentum, jpäter im Slam, zu jchüßen. 


8 54. 
Das innere Leben der Gemeinde unter der perlilcten 
Herricaft. 


„Das Gejeß feines Gottes", das Esra aus Babylonien nach 
Serufalem brachte, war weder ein uraltes, jeit Jahrhunderten 
unverjehrt überliefertes, noch ein neu von ihm und jeiner Schule 
verfaßtes Geſetzbuch. Daß es das Heiligfeitsgejeg und den Prieſter— 
foder nach feinem Hauptbeſtande in fich befaßte, wird aus jeinen 
Wirkungen erfichtlich; denn der Heiligkeitsgedanfe, und zwar vor: 
nehmlich im Sinne der äußern Abjonderung, und der priefterliche 
Geiſt hat von da an der Gemeinde in Jeruſalem ihren Charakter 
aufgeprägt. 

Im Exil, wo die praftifche Ausübung des Kultus paufierte, 
fonnte man ſich deſto mehr zur theoretifchen Ausbildung feiner 
Normen angetrieben fühlen, teil$ um den alten Brauch wenigjtens 
in der Erinnerung unverfälicht feitzuhalten, teil um feine Grund- 
gedanken nach allen Seiten jyitematisch auszubauen. Daraus er: 
gab fich eine jammelnde, ordnende, weiterbildende Tätigkeit, die 
von der jpätern Überlieferung, wenn auch in der abenteuerlichen 
Form einer wunderbaren Neproduzierung des moſaiſchen Gejetes 
und der übrigen heiligen Schriften, nicht mit Unrecht auf Esra 
und jeine Umgebung zurücgeführt wird. Er war nicht der Schöpfer 
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des Gejeges, aber wahricheinlich der Redaktor derjenigen Kodi- 
fizierung, welche von der Mitte des 5. Jahrhunderts an in Jeru— 
jalem normative Geltung erlangte, übrigens auch von da an noch) 
kleinere Novellen aufnahm und DVerjchtebungen und Umiftellungen 
jeiner Texte erfuhr. Dieſe „Diaſkeue“ (Durcharbeitung) nahm 
auch nach der Einverleibung des Briejterfoder in das ältere Werf 
noch ihren Fortgang; fie jchließt von vorneherein das hohe Maf 
von Tertficherheit aus, welches eine haarjpaltende Quellenjcheidung 
zur ftillichweigenden Vorausjegung hat. Wäre „das Geſetz“ als 
vollitändiges Novum in die Gemeinde geworfen worden; hätte es 
nicht zahlreiche Anknüpfungspunkte in ihrer Erinnerung und in 
dem jeit jechs Jahrzehnten wieder aufgelebten kultiſchen Brauc) 
gehabt, jo verjtände man weder fein raſches Durchdringen in der 
Tempelgemeinde, noch vollends jeine Übernahme durch die ihr ab- 
geneigten Samaritaner. 

Aber das läßt fich nicht beftreiten, daß, wie alt immer der 
Grundjtoc des Prieftergejeges gewejen jein mag, es jeßt zum 
eritenmal das religiöje Bewußtjein der Gemeinde in feinen Tiefen 
erfaßte, durchdrang und als wichtigiter Faktor geftaltete. Dieje 
maßgebende Stellung konnte es erſt nach dem Falle der ein- 
heimifchen bürgerlichen Gewalt, der natürlichen Gegnerin priefter- 
licher Anjprüche, in einem folchen Gemeinwejen gewinnen, das 
auf nationale Selbjtändigfeit verzichtend fich zur bloßen Kultus- 
gemeinde ausbildete, welche ihr Haupt in einem Hohenpriejter fah. 
Sp manche Stoffe rein bürgerlicher, profaner Art das Prieſter— 
gejeg aus älterem Brauch und Rechte in ſich aufgenommen hat, 
e3 wäre doch rein unmöglich, auf diefem Grunde allein eine bürger- 
liche Gefellichaft aufzubauen; es böte den wichtigjten Aufgaben 
der Organifierung eines Volks gegenüber weder Nat noch Weifung. 
Es wendet fich eben an eine Kultusgejellichaft, deren bürgerliche 
Beziehungen in der Hauptjache bereit3 anderweitig geregelt find. 
Schon dieje Erwägung verwehrt es jchlechterdings, es an die Spitze 
der Volksgeſchichte Israels zu jtellen; ein Grundgejeß mit der 
Beitimmung, aus den formlofen und ungejchlachten Elementen 
auseinanderitrebender Klans und Gefchlechter einen feiten, wider: 
itandsfähigen Volksverband hevauszufriftallifieren, hätte wahrlich 
ganz anders ausgefehen. 

Auf die einzelnen Seiten des Gejeges einzugehen, ift Auf: 
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gabe der Neligionsgefchichte und der Archäologie. An diefem Orte 
genügt es, feitzuftellen, daß dies gejchloffene Syſtem einer göttlich 
vorgejchriebenen Lebensordnung, welche nicht nur den Prieſterdienſt 
bis ins einzelnfte, jondern auch die religiöfen Obliegenheiten der 
Laien in fich begriff, die Gemeinde wie mit einem ehernen Bande 
umfpannte und fortwährend unter dem prüfenden Auge ihres Gottes 
erhielt. Der gottesfürchtige Jude konnte feinen Schritt tun, ohne 
an den unbedingt gültigen Willen erinnert zu werden, der über 
jeinem Leben jtand. Das Net von kultiſchen und Neinigfeits- 
vorjehriften Durchflocht das ganze natürliche Leben, Empfängnis 
und Geburt, Bejchneidung, Ejjen und Trinken, Ehe und Familie, 
gejunde und Franke Tage, Arbeit und Ruhe, Werktag, Sabbat 
und seit, Sterben und Begrabenwerden und warf auf alles und 
jedes den Schimmer der Heiligfeit, d. h. eines von Gott 
jelbjt befohlenen Tuns oder Laſſens. Und da es in dem viel- 
geitaltigen Leben mit feinen mancherlei Fährlichkeiten ohne halb 
oder ganz verjchuldetes Heiligkeitsdefizit nicht abging, jo mußte 
auch das Sindenbewußtjein Fräftiger als je angeregt und das Be- 
dürfnis der auf dem genau vorgefchriebenen Wege der Sühne zu 
erlangenden Vergebung ſtets wach erhalten werden. Die Gejeßes- 
herrichaft erzeugte einen etwas düſter gefärbten, aber jeder Selbft- 
verleugnung fähigen fittlichen Ernſt. Freilich ebenſo nahe, wie 
einft bei der deuteronomijchen Reform, und noch näher lag die 
Gefahr der Mechanifierung und Beräußerlichung der Neligion, die 
zum fejtabgegrenzten Objeft geworden war. Aber jo hart und 
jpröde diefe Schale erjcheint, fie jchloß doch den edeljten Ertrag 
der religiöjen Gefchichte Israels in fich, den Glauben an den 
einen Gott der Gerechtigkeit und Gnade, der das Leben der Ge- 
meinde und jedes einzelnen ihrer Glieder zum Spiegel feiner Hei- 
ligfeit machen will. 

Die Vielgejtaltigkeit der gejeglichen Forderungen, die aus 
verjchiedenen Zeiten ſtammend nicht in allen Einzelheiten zufammen- 
ftimmten, erheifchte Studium und regte nach und nad) die ge- 
lehrte Bejchäftigung mit dem Gejege an. Schon bei der Pro- 
mulgierung durch Esra wurde es nötig befunden, daß die Leviten 
der verjammelten Menge die vorgelejenen Abjchnitte ſtückweiſe er- 
flärten. Yun mußte man anfangen, die Religion zu lehren, 
nicht mehr nur wie früher jo, daß die Väter ihren Kindern die 
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großen Taten Jahves erzählten, jondern indem die Schriftgelehrten 
fich jelbjt in dies wunderbare Gefüge heiliger Gefchichte und hei- 
(iger Satung vertieften und dann Wißbegierige in jene Kunde 
einführten. Das Toraftudium wurde nach und nach zum charaf- 
teriftifchen Merkmal der Frommen; wer über Jahves Gejet Tag 
und Nacht nachjinnt, der wird wie ein mwohlbewäjjerter Baum, 
und alles, was er vornimmt, gerät wohl. Allem Volk aber wurden 
die heiligen Schriften durch die jabbatliche VBorlefung und Er- 
läuterung derjelben nahegebracdht. Wir fennen die Urjprünge des 
ſynagogalen Dienftes nicht; jie werden nicht in Jeruſalem zu juchen 
jein, wo der Tempel das fultiiche Bedürfnis befriedigte, jondern 
in Babylonien oder der jüdiichen Diajpora. Die Synagoge be— 
deutet eine merkwürdige Bergeiftigung des Kultus: die Tora 
wird zum Tempel, in dem die geweihte Gemeinde fich ſammelt, 
und das Gebet zum Opfer, das fie anftatt der Lämmer und Böcke 
darbringt. Sorgte doc) der in Jeruſalem mittelft des täglichen 
Gemeindeopfers ununterbrochen fortgehende Kultus dafür, daß die 
Kommunikation zwiſchen der heiligen Gemeinde in all ihren ver- 
ſprengten Gliedern und zwischen ihrem himmlischen Herrn offen blieb. 

Im Gejeg gewann die Gemeinde in und außerhalb Jeru— 
jalems einen jo feiten Zuſammenhalt, daß fie ohne Schaden ſo— 
gar das wirkſamſte Mittel ihrer Abjonderung, die hebrätjche Sprache, 
preisgeben und den in Weſtſyrien herrichenden aramäiſchen Dialekt 
annehmen konnte. Diejer Wechjel ging natürlich nur allmählic) 
vor fich, wie die doppelſprachig überlieferten Schriften und das 
jchrittweife VBordringen des Aramaismus im jpätern hebräiſchen 
Schrifttum beweijen. Sobald aber das Hebrätfche aus dem Volks— 
munde verjchwand und zur heiligen und gelehrten Sprache wurde, 
fo erwuchjen neue Antriebe zur berufsmäßigen Bejchäftigung mit 
dem Gejeg und ergab ſich die Nötigung zur gemeinverfjtändlichen 
Erläuterung und Auslegung desjelben, zum Targum, das aus 
Iynagogalen Borträgen hervorgegangen: ift. 

Bon welchem Einfluß die durd) das Geſetz bedingte Gejchichts- 
und Lebensanjchauung geworden ijt, erhellt 3. B. aus der Dar- 
jtellung der vorerilifchen Gejchichte in der Chronik, die wir an 
der Grenzjcheide der perfiichen und der griechischen Zeit anjegen. 
Die ältern Gejchichtsbücher laſſen in ihrem redaktionellen Teil die 
Wirkung des deuteronomiftiichen Geiftes deutlich verjpüren; aber 
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er äußert fich doch nicht in fürmlicher Umarbeitung, jondern nur 
in der eigentümlich religiöjen Beleuchtung und Beurteilung der 
überlieferten Tatſachen. Die Chronif enthält zwar jtellenweije 
auch ſonſt unbefanntes Quellenmaterial; aber es iſt in eine folche 
Umgießung der ältern Gejchichtsüberlieferung eingebettet, welche 
von der Anjchauung beherricht wird, der Priejterfoder ſei die 
leitende Macht in der heiligen Gemeinde, die hier an die Stelle 
des Volkes Israel tritt, von jeher gewejen. Man konnte e3 jich 
alfo nach anderthalb Jahrhunderte langem Einleben in die Ge- 
jegesluft gar nicht mehr denken, daß Israel, von Gottes Hand 
als Wildling aus der Völkerwelt herausgezogen, zunächſt ein pro= 
fanes Leben wie andre Nationen führte, in welchem die neuen 
und höhern Impulſe nicht immer jogleich und jedenfall3 nur unter 
Kampf und Mühe durchdrangen. Zum Beijpiel die ganze weitver- 
zweigte Gliederung des Kultusperjonals verlegt der Chroniſt ſchon 
in die Zeit Davids und überjchreitet hier mit jeiner jtarfen Hervor— 
hebung der Briefterklaffen und der levitiſchen Sänger an Ge- 
nauigfeit und Bolljtändigfeit jogar die Organijation des Priejter- 
foder, der fie noch nicht erwähnt. David, der König und Held, 
ericheint hier vor allem als der Gründer des wohlgeordneten 
Zempeldienjtes; als Maßitab der Beurteilung bei den folgenden 
Königen mit ihren Schickſalen in Glück und Leid gilt ihm, ob 
ihr kultiſches Verhalten einwandfrei geweſen ſei oder nicht. So 
gewiß der gejchichtliche Wert des Buchs durch dieje Anjchauungen 
gemindert wird, wertvoll bleibt die Chronik als Spiegel der Denk— 
weile ihrer Entjtehungszeit, und auch bei richtiger Einjchägung 
ihres geichichtlichen Gehaltes jollte man doch das Auge für die- 
jenigen ihr eigentümlichen Nachrichten nicht verlieren, welche, ohne 
mit ihrer Tendenz zujammenzuhängen, fi) ohne Zwang in das 
Bild der ältern Gefchichtsbücher einfügen laſſen. 

Es war überhaupt in literarischer Beziehung eine Zeit des 
Sammelns und Ordnens der von der Vergangenheit überlieferten 
Schäte Der Tempeldienft, bei welchem nicht nur den levitischen 
Sängern von Berufs wegen eine wichtige Rolle, jondern auch der 
Laiengemeinde eine gemwijje Betätigung zuftel, veranlaßte die 
Sammlung der umlaufenden religiöjen Lieder und regte die weitere 
Produktion auf diefem Gebiete mächtig an. Daß alle Palmen 
nacherilifch und von vornherein zum kultiſchen Gebrauch gedichtet 


Der Pſalter. 547 


ſeien, ijt ein moderner Aberglaube; aber von jelbit verjteht fich, 
daß ältere Lieder in Sprache und Haltung dem Bedürfnis der 
Gegenwart angepaßt wurden und fich ähnliche Umgeftaltungen ge: 
fallen lafjen mußten, wie die geiftlichen Lieder aus dem chriftlichen 
Altertum oder dem 16. und 17. Jahrhundert in unjern Kirchen- 
gejangbüchern. Manche vein liturgiiche Zuſätze lafjen fich noch 
leicht ausjcheiden; viele Pſalmen find allerdings von Haufe aus 
auf den kultiſchen Gebrauch zugejchnitten, auch wenn ſie Frag— 
mente und Neminiszenzen aus ältern Liedern in ſich aufnahmen. 
Mit der Heritellung folcher Sammlungen befaßten ſich natur: 
gemäß vor allem die Sängerfamilien des Tempels; einige Lieder: 
bücher, die unjerm Pſalter einverleibt jind, empfingen geradezu von 
ihnen ber den Namen: „Söhne Korach“, „Aſaf“, und wahrjchein- 
lich bezeichnet auch „David“ in der Überjchrift der Hälfte aller 
Pſalmen eine nach dem berühmten Sängerfönig benannte Lieder: 
jammlung. Die uns meift unverjtändlichen Notizen, die fich auf 
den liturgischen Vortrag der Lieder beziehen, rühren ebenfall3 von 
diejen Sammlern her. 

Doch iſt dies alles nur Nebenjache im Vergleich zu dem 
wunderbar reichen Strom lebendiger Frömmigkeit, der dieje reli- 
gidje Lyrik durchwallt. Gewiß ftehen weit nicht alle Lieder auf 
derjelben Höhe; manche muten uns etwas Fonventionell an, und 
an einzelnen Stellen‘ bricht die ungebändigte Leidenſchaftlichkeit 
des natürlichen Israels hervor. Allein das vergißt man leicht 
über den Tönen von unvergänglicher Wahrheit, Kraft und Schön: 
heit, die jeit Jahrhunderten noch jtets ihren Widerhall in jedem 
Menjchenherzen fanden, das nad) dem lebendigen Gotte dürftet, 
das die Seligfeit jeiner Gemeinjchaft und die Unjeligkeit der Gottes- 
ferne aus Erfahrung fennt. Es gibt auf der ganzen Stufenleiter 
religiöjer Erfahrungen feine, die nicht im Pſalter einen klaſſiſchen 
Ausdruck fände Hier können auch wir noch Erleuchtung und 
Verjtändigung über das gewinnen, was jonit als dunkles Ge- 
heimnis einer ungejftillten Sehnjucht in unjrer Bruſt weben würde. 
Mehrere diejer Lieder tauchen in die nächtliche Tiefe der Sünden- 
not ebenjo entſchloſſen hinab, wie fie mit fieghafter Zuverficht den 
Troft der vergebenden Gnade Jahves ergreifen; andre ringen mit 
den Rätſeln des göttlichen Negiments, welches jo oft jchreiende, 
den Glauben an Gottes Gerechtigkeit und damit den Gottes- 
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glauben überhaupt bedrohende Paradoxien in die Welt jtellt; aber 
das legte Wort diejes Seelenfampfs, der auf dem hier nie ver- 
lajjenen Boden der Diesjeitigkeit nicht völlig auszutragen war, 
bleibt doch: ich fürchte fein Unglück, denn du bift bei mir, und 
wenn ich nur dich habe, jo frage ich nichts nach Himmel und Erde. 

Der religiöfe Wert des Pſalters wird um jo richtiger emp- 
funden, je weniger man fich dazu verleiten läßt, feine gejchicht- 
liche Begrenztheit in verichwommene Allgemeinheiten aufzulöfen. 
Sein gejchichtlicher Wert aber liegt auf der Hand: wären wir 
bloß auf die jpärlichen Gejchichtszeugnifje und auf das Geſetz an- 
gemwiejen, jo erhielten wir ein jehr unzureichendes Bild von dem 
religiöjen Innenleben der nacheriliichen Gemeinde. Der Pialter 
enthüllt uns in feinen edelſten Liedern etwas anderes, al3 das 
offizielle Judentum, nämlich die wahre Gemeinde der Frommen, 
den „Israel Gottes" im Schoß der Kultusgemeinde, den nicht 
durch äußere Statute, aber durch Geiftesgemeinjchaft gebildeten 
Bund der nach Jahve Fragenden, der Gerechten, der Dulder, der 
Stillen im Lande. Aus diejen Kreifen gingen fpäter die Männer 
und Frauen hervor, die auf den Troft Israels warteten. Daß 
unter der Herrjchaft des Gejeßes eine jo tiefgehende Unterjtrö- 
mung perjönlichiter Frömmigkeit möglich war, bleibt höchit merf- 
würdig, kann durch feine geijtreiche Konftruftion erklärt werden, 
und ift ein gültiges Zeugnis dafür, daß die von den Profeten, 
bejonders von Jeremja ausgehenden Antriebe mitten in der engen 
Zucht der Gejegesreligion fortwirkten und ein reiches Leben er- 
zeugten. Der Geift wehet, wo er will. 

Eine andre Richtung innerer Arbeit jtellt die Weisheits- 
literatur dar. Sammlungen volfstümlicher Sprüche waren fchon 
aus alter Zeit überliefert. Die modern-kritifche Annahme, daß 
erst die nacherilifche Zeit der Boden für dieje der nationalen Be- 
ftimmtheit entkleideten, jubjeftiv gefärbten Erzeugnifje geweſen fein 
fönne, verfennt, daß jolch eine populäre Behandlung fittlicher Pro- 
bleme auf jeder einigermaßen gehobenen Kulturjtufe möglich war, 
und überfieht, daß dergleichen in verwandten Kulturfreifen des 
Altertums reichlich genug fich findet. Schon der vorerilifche Fromme 
mußte fich über die Regeln, Gefahren, Vorteile des Verkehrs mit 
dem Nächiten, über die verichiedenen Vorfommnifje in Handel 
und Wandel, über die Beziehungen des Familienlebens, über die 
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jozialen Gegenjäge und Verpflichtungen, über die Schäden des 
Bolkslebens, über die Wandelungen in der Stimmung des menjch- 
lichen Herzens, über das Symbolifche in der Natur, die fittliche 
Meltordnung und wie vieles jonjt noch befinnen, und „fich feinen 
Vers darauf machen“, Der Maichal iſt in Israel jo alt wie 
die Poeſie überhaupt. Aber nun wurden die überlieferten Weis- 
heitsichäße gejanmelt und geordnet, ergänzt und vermehrt; jo 
entitand das kanoniſche Spruchbuch, das ſich den jpätern gleich- 
artigen Erzeugnijjen gegenüber als Mufter und Vorbild erwetit.*) 

Erſt leife, dann immer deutlicher regt fich in diefem Nach: 
denfen über die fonfreten Verhältnifje des Alltags die eigentliche 
Spekulation, wie fie in der Vorrede des Spruchbuchs (Kp. 1— 9) 
und in Hiob 28 hervortritt. Bedeutete die Weisheit früher das 
Prinzip einer frommen und Elugen Lebensführung, hie und da mit 
etwas eudämonijtifchem Anflug, aber doch überall in den Grund: 
gedanken der Religion Israels wurzelnd, fo wird fie jet zu einer 
göttlichen Potenz von kosmiſcher Bedeutung, zur Hypoſtaſe der 
jchöpferifchen göttlichen Vernunft, einem Pendant zum göttlichen 
Geiſte oder Worte. Sie war als göttliche Werkmeiſterin GiO8) 
ſchon an der Erichaffung der Welt beteiligt, der Erftling der Werke 
Gottes, von uran eingejegt, von den Anfängen der Erde an; fie 
ift die alles dDurchdringende und ordnende Vernunft, wie fie jchon bei 
der Schöpfung gleichjam die Vorlage war, nach welcher der Schöpfer 
arbeitete: „er jah, durchzählte, jtellte fte hin und durchforichte fie“. 
Aber nun iſt es für das jüdischee Denken jehr charakteriſtiſch, daß 
diejer metaphyſiſche Begriff jofort wieder eine Wendung zum 
PBraftifch-Sittlichen nimmt. Dieje Weisheit ift das Privilegium 
Gottes allein. „Die Weisheit, woher kömmt fie doch, und wo ift 
der Ort der Einfiht? Sie ift verborgen vor den Augen alles 
Lebendigen und vor den Vögeln des Himmels verhohlen. Ver: 
derben und Tod jprechen: Mit unjern Ohren haben wir ihr Ge- 
rücht gehört. Gott fennt den Weg zu ihr, und er weiß ihren 
Ort." Dem Menichen ift wohl das Edelmetall in den dunfeln 
Gründen der Erde erreichbar, aber dieje alles umfajjende und 
durchſchauende göttliche Bernunft nimmermehr. Für ihn wird die 





*) Val. Gaſſer, die Bedeutung der Sprüche Jeſu ben Sira für die 
Datierung des althebr. Spruchbuchs. (Beiträge zur Förderung driftl. Theo» 
logie von Schlatter und Lütgert, VIII Heft 2 u. 3.) 


550 Die jüdifche Gemeinde unter perfiicher Derrichaft. 


Meisheit zur hohen und reinen Xebensführerin, die ihn Gott fürchten 
und das Böje meiden lehrt; auf allen Gafjen ladet fie die Jüng— 
linge in ihre Schule ein, wo Rat und Tat, Reichtum, Ehre und 
langes Leben zu gewinnen find. Wer an ihr jündigt, nicht ihren, 
fondern dem Locdruf der Buhlerin folgt, jchädigt feine eigne 
Seele; alle, die fie haflen, lieben den Tod. — Der ganzen Weis- 
heitsgedanfe, ſei er mehr theoretiich, oder mehr praftijch ge— 
wendet, jucht eine Vermittlung zwiſchen dem der Welt ferner ge— 
rückten Gott und dem mannigfaltigen Weltleben al3 dem Schau— 
platz des göttlichen Wirkens und Willens. Für Jeremja war 
Jahve der Gott, der nahe und der zugleich fern ift; für Diefe 
Spätern iſt er fern, aber doch der Welt mächtig durch jenes 
wunderbar von ihm in jie ausftrömende und fie durchwallende 
Fluidum. — 

Mie ganz andre Töne fchlagen die Liebes- und Hochzeits— 
lieder des jog. HDohenliedes an! Daß fie jpäter infolge von 
allegorifcher Deutung in die Sammlung der heiligen Schriften 
aufgenommen wurden, haben wir nicht zu bedauern; denn fie liefern 
mit ihrer jeltfamen Mifchung von zarter Empfindung und fräftiger 
Sinnlichfeit ein eigenartiges Zeugnis für die überjchäumende Luft 
am Leben, die in diejen jonjt eher düſter gejtimmten Zeiten bei 
Gelegenheit in den Gemütern aufwallte. 

Ein wejentlicher Zug in dem geijtigen Bilde der jüdifchen 
Gemeinde war die Hoffnung. Man hatte zwar nach der großen 
Rettung aus dem Tode des Erild noch manche Fleinern Rettungen 
erfahren; aber viel fehlte noch daran, daß die herrliche Vollendung3- 
zeit angebrochen wäre, die Deuterojefaja, Saharja und Haggai 
al3 nahe bevorjtehend angefündigt hatten. Derſelbe Dichter, der 
auf die vergangene Heimführung wie auf einen jeligen Traum 
zurückblict, der jeinen Mund mit Jubel und die Heiden mit ftau- 
nender Bewunderung erfüllt hatte, fährt doch fort zu beten: 
Bringe zurück, o Jahve, unfere Gefangenen, wie die Bäche im 
Mittagslande (die nad) dem troſtloſen ſömmerlichen Berfiegen in 
der Negenzeit wieder Waſſer führen)! Seine Zeit dünft ihn eine 
Aussaat unter Thränen; die Freudenernte mit den vollen Garben 
fann erſt die Zukunft bringen. Daß die Verheißung immer noch 
zögerte, dafür fonnte man den Grund in den Sünden der Ge- 
meinde juchen; aber feine Zerknirichung darüber und feine Ent- 
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täufchung, wie fie die immer wieder unfruchtbar verlaufenden Be- 
wegungen und Erjchütterungen des legten perfischen Jahrhunderts 
brachte, hat die Hoffnung getötet. Dies beweiſen die jehnfüchtigen 
Zufunftsblide in manchen Pſalmen und mehrere profetiich escha— 
tologiſche Stüce. Endlich mußte doch die Parufie Jahves das 
Gericht über die Heiden, die Sichtung der Gemeinde durch Aus- 
cheidung der Böjen und die Verherrlihung des wahren Jahve— 
volfes bringen. „Das Frevelsſzepter wird nicht ewig auf dem 
Los der Gerechten lajten.“ Es naht der Tag, wo die Gottlojen 
werden wie die Spreu vor dem Winde; fie werden im göttlichen 
Gerichte nicht aufkommen, noch die Sünder in der Gemeinde der 
Gerechten. Jahve fümmt, die Erde zu richten. Es iſt eine durch— 
aus diesfeitige Abrechnung, die Aufrichtung eines irdijchen 
Gottesreichs, die erhofft und manchmal mit brennender Ungeduld 
herbeigerufen wird; der Horizont bleibt auch jeßt noch irdifch ver- 
ſchloſſen. Mit natürlichen Bermittelungen wird dabei nicht ge— 
vechnet; Jahve jelbjt und er allein jchafft durch ein Wunder 
die herrliche Zukunft, zu der von der Gegenwart feine fichtbare 
Brüde führt. Das unterjcheidet diefe Zufunftsbilder von den- 
jenigen der vorerilifchen PBrofeten, bei denen die Fäden, die in 
die Bollendungszeit hinauslaufen, an ihre zeitgejchichtlichen Ver— 
hältniffe wenigitens angefnüpft find. Schon darum muß es als 
verfehlt erjcheinen, wenn die meſſianiſche Weisjfagung aus dem 8. 
in das 5. oder 4. Jahrhundert hinabgerückt und behauptet wird, 
Epigonen, die feine Profeten, ſondern Theoretifer und Dogmatifer 
oder dann jchwärmerische Enthufiaften waren, hätten den furcht- 
baren Ernſt der alten Brofetie durch Zufäge und Anderungen 
gemildert, die nach Roſen und Lavendel riechen. Daß in Liedern 
wie Bj. 2. 72. 110 die urſprünglich an zeitgejfchichtliche Größen 
angelehnte Hoffnung von ihnen abgelöit und, als Nachklang alter 
Brofetie, rein in die Zukunft projiziert wurde, bleibt dabei doch 
möglich, objchon augenscheinlich gerade die im engeren Sinne 
mejlianische Erwartung im Priefterfoder und in dem von ihm be- 
herrichten Gemeindebewußtjein feinen erheblichen Naum einnimmt. 
Die Attribute des Meſſias find, jomweit dies möglich erfchien, auf 
die Gemeinde übergegangen. 

Die Gemeinde ift das Objekt der Heimfuchung, der Sichtung 
und der Erhöhung. Sie hat, bevor das Ende fümmt, noch einen 
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legten Anprall der feindjeligen Völkerwelt zu bejtehen, ein Thema, 
das zuerſt He. 38. 39 aufgejtellt, nun aber mehrfach profetijch 
behandelt wird. Gegen fie rotten fich die Völker zufammen, aber 
Zion wird fie mit eifernen Hörnern und mit ehernen Klauen wie 
auf einer Drefchtenne zermalmen; „fie merfen die Pläne Jahves 
nicht und verftehen nicht jeinen Nat: daß er fie zufammengebracht 
bat, wie Garben auf die Tenne” (Micha 4, 11—13). Im Tale 
Sojafat bei Jeruſalem jammelt Jahve alle Heiden und rechtet 
dafelbit mit ihnen in betreff feines Volks. „Leget die Sichel an, 
denn die Ernte ift reif; fommet und tretet, denn die Kelter iſt 
voll; die Hufen überfließen, denn ihre Bosheit tft groß. Getümmel, 
Getümmel im Tale der Entjcheidung, denn der Tag Jahves ift 
nahe; Sonne und Mond verfinftern fi), und die Sterne ziehen 
ihren Glanz ein. Jahve brüllt vom Zion her und läßt aus Jeru— 
ſalem jeine Stimme erjchallen, da erbeben Himmel und Erde. 
Aber Jahve ift jeinem Volke Zuflucht und Feſte den Söhnen 
Israels.“ (Joel 4, 13—16.) Die Nettungsgemeinde jelbjt wird 
in allen ihren Gliedern durch Geiftesempfang zu profetiicher Würde 
erhoben (Joel 3).*) An dem Hebejtein Jeruſalem werden ſich die 
Bölfer umſonſt abmühen; die gegen die Stadt ausgezogenen Heiden 
werden vernichtet, dagegen in ihr felbit wird der Schwächite ein 
Held jein wie David (Sad). 12, 1—9). Dem Haufe David — 
e3 werden jomit noch) lebende Nachlommen desjelben vorausgejegt — 
und den Bürgern Jeruſalems wird einft ein Quell erſchloſſen jein 
für Sünde und Unreinigfeit. Die Gögendienerei und das in tiefe 
Entartung verfunfene Profetenwejen wird dann gründlich ab- 
getan; wer noch Profet jein wollte, liefe Gefahr, von feinen eignen 
Eltern mit dem Tode bejtraft zu werden (Sad. 13, 1—6). Die 
Ekſtatiker waren aljo auch jeßt noch nicht ausgejtorben, jtanden 
aber jehr tief in der MWertjchägung der bejonneneren Frommen. 

In diefen bunten Zufunftsbildern verweben ſich aljo mit 
kräftig volfstümlichen auch tiefere, geiftigere Züge. Einer der 
wichtigsten und folgenreichiten ift die Offnung der Gemeinde 
für die Heidenwelt. Sie treten zueinander nicht bloß im 


*) Das Buch Hoel bietet dem gejchichtlichen Verfjtändnis eine m. Er. 
bisher noch ungelöfte Aufgabe dar. Seine eschatologishe Färbung nebft 
mehrern einzelnen Indizien empfehlen immerhin am ehejten die Anjegung im 
4. Jahrhundert. 


Der Miſſionsgedanke. 553 


jenes negative Verhältnis; der legte Kampf reinigt nur den Boden 
für eine große VBerbrüderung. Schon ältere Profeten hatten ein- 
zelne Huldigungen heidnischer Völfer vor Jahve in Jeruſalem, 
ja eine Bölferwallfahrt nach) dem Zion und ein großes Bölfer- 
mahl auf ihm in Ausjicht genommen. Und der Knecht Jahves 
Israel jollte ja auch das Licht der Heiden fein, die hinmwieder 
durch ihre Gaben das neue Jeruſalem verherrlichen werden. Nach— 
dem die Ausjchließlichkeit des exiten Jahrhunderts nach der Rück— 
fehr die Eigenart und die Reinheit der Gemeinde fichergejtellt 
hatte, fonnten nun ohne Gefährdung derjelben fremde Elemente 
angezogen und aufgenommen werden. Selbſt der Priefterfoder 
nimmt den Nachbarvölfern gegenüber eine jehr liberale Stellung 
ein, verbietet er doch nicht einmal ausdrüclic; die Miſchehen. 
Die imponierende Feſtigkeit des jüdischen Wejens und das groß: 
artige religiöje Gut, das hier der Welt, ob auch in harter Ber- 
Ichalung, angeboten wurde, führten der Gemeinde viele hungrige 
Seelen zu; die Projelyten in Galiläa, im Oftjordanland und in 
den nähern Küftenftädten des Weſtens bedeuteten einen jehr er: 
heblichen Zuwachs, der für die veligiöje Stimmung und Aufnahme: 
fähigkeit des Heidentums jelbjt von größter Tragweite werden 
jollte. Es kann nicht befremden, daß auch eine engherzigere 
Richtung fich regte, die darauf aus war, das ererbte Vorrecht 
Israels eiferfüchtig zu wahren. Gegen fie jcheint die Lehrjchrift 
gerichtet, die unter dem Namen des Profeten Jona überliefert 
it. Das Erlebnis eines alten Profeten (2 Kön. 14, 25) wird 
dazu verwendet, den Zeitgenofjen einen Spiegel vorzuhalten, in 
dem fie eben jo klar ihre Herzenshärte, wie Gottes gnädige Ge- 
jinnung jelbjt gegen die verruchtefte Heidenjtadt und deren bereit: 
willige Aufnahme des Bußrufs jchauen jollten. Bielleicht wollte 
der Berfafjer geradezu die Lehre erteilen, daß Israel nur auf 
dem Wege ernſteſter Zucht, gleichlam durch den Tod jeines natür- 
lichen Wejens hindurch, zum Miſſionar für die Heidenwelt tauglich 
werde. Jedenfalls ift auch dieſe ein Gegenjtand göttlicher Lang— 
mut und Geduld, und wann ihre Stunde fommen wird, gnädiger 
göttlicher Heimjuchung. Jahve, der Gott der Gnade und Ge- 
rechtigfeit, behält das legte Wort in dem großen Weltdrama. 
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216. 219, 246, 


Jotam (NHönig) 37ZL. 372, | 


378, 380, 407. 
Fozadaf 500, 502. 
Iphikrates 539, 
Irchuleni L 
Iſaak 27, 28. 2 33. 34. 
38 —41. 50, BL 55. 62 
68. 70, Z2, 10L 108. 
ai 261, 2SL 201, Bun, 
Sichboichet 277. 
Fichtar 45. 241. 428, 442, 
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Talmai 278, 297. 

TZamar (Schwiegertochter 
Judas) 31. 

Tamar (Tochter Davids) 
296, 297, 

Tammuz 423, 

Tanıt— Ammon 426, 

Tattenai 509, 5ll. 

Terah 39 
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Salomo jtatt des erjten David. 
Nebufadnezar ftatt Nebufanezar. 
Zefanja ftatt Sefanja. 

Necho II jtatt Necho L 
Nebujaradan ftatt Nabujaradan. 
Jojachin ftatt Joachin. 

Zefanja ſtatt Sefanja. 

und ſtatt uns. 
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